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Johann Heinrich Jung's, 


genannt Stilling, 
ſämmtliche Werke. 


Siebenter Band 
enthaͤlt: 


Der graue Mann, I. Band, 





Stuttgart a 
3. Scheible's Buhhandlung. 
. 184, 


Der graue Maun, 


eine Volksſchrift. 


En — — 


Der graue Mann. 
Erfies Stüd. 


— — — 


An dem Feigenbaum lernet ein Gleichniß: wenn 
jest feine Zweige faftig werden und er Blätter ge: 
winnt, fo wiflet ihr, daß der Sommer nahe iſt; 
alfo au, wenn Ihr fehet, daß folches geichiehet, fo 
wiſſet, daß es nahe vor der Thür ift: fe fagt Chri⸗ 
ftus, Marc. 13, B. 28— 329. 


— — — 
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Der graue Mann gibt fih zu erkennen, 
. wer er fey. 


Me ein Freund Still ing hat ein Buch gefchrieben, 
welches er Das Heimweh genannt hatz in biefem 
Heimweh hat er mir viel zu thum gegeben, und 
da ich gewohnt bin,, in einem grauen Kleid einher: 
zugehen, fo heißt er mich oft den grauen Mann. 
Dbres nun gleich nicht recht ifl, wenn man ehrlichen 
Leuten einen Beinamen gibt, fo nehm ich dem Stil⸗ 

* King doch eben nichtübel, daß er mih den grauen 
Man nennt: denn es ift ja Fein Schimpf, ein graues 
Kleid zu tragen; und dann ftedt auch noch eine ge- 
heime Bedeutung darunter: die graue Farbe ift bie 
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Uniform des Alters und bes Todes, und mit beiden 
hab ich am meiften zu thun; vielleicht Hat auch Stil- 
Ying daran gedacht, daß ich ein Grauen erregen. 
der Mann bin, es läuft den Leuten gemeiniglich eis- 
kalt den Rüden hinunter, wenn ich mich ihnen zeige, 
und den alten Sündern ftehen alsdann gemeiniglich 
die grauen Haare zu Berge. Freilich gibts auch heut 
zu Tage viele, bie fih wenig um mich befümmern, 
allein um folche befümmere ich mich dann auch nicht, 
bis einmal die Zeit ba ift, wo der Herr, der mid 
gefandt hat, der Sieger mit ben vielen Kronen, kom⸗ 
men wird, Gericht zu halten über alle Adamsfinder ; 
dann werde ich auch bei der Hand feyn, und dann 
werben fich diejenigen, die fich in ihrem Leben um 
mich nicht befümmert haben, am allermehreften um 

mich befümmern, 
Mein eigentlicher Name iſt Ernſt Uriel von 
Oſtenheim; Ernſt heiß ich deßwegen, weil ich 
immer ernſt ausſehe, und um der Sünden der Men- 
ſchen willen felten froh .feyn Tann; auch if der Name 
Ernft ein deutfiher Name, den ich deßwegen führe, 
weil ich befonders viel mit Deutfchland zu thun 
babe. Dann heiße ich auch Uriel; dieß Wort ift 
bebräifh, und heißt: Gott’ift mein Lit. Der 
hebräifhe Name kommt. daher, weil ich urfprünglich 
son den Juden herſtamme, und aud noch wohl zu 
Zeiten mit den Juden zu fprechen habe; vielleicht 
fann es bald viel bei ihnen zu thun geben. Die 
Bedeutung, Gott ift mein Licht, ift meiner Natur 
gemäß: denn meine Aufflärung kommt allein von Gott. 

Endlih nenne ih mih auch von Oftenheim:“ *. 
das Wörtchen von zeigt eben nicht an, baß ich von | 
altem deutfchen Adel bin: denn in meinem Vaterland 
will das eben nicht viel fagen, fondern es bedeutet 
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nichtd weiter, als meine Heimath, fo wie man fagt: 
ih bin von Marburg, von Wien, von Frankfurt 
u. f. w., fo bin ih aud von Oſtenheim, das ift: 
ich bin im ewigen Often zu Haus; in meinem Ba- 
terlande ſchaltet und waltet ein ewiger Frühlinge- 
morgen, dort geht nie Die Sonne unter, dahin hab 
ich ein immerwährendes Heimweh, ein Heimweh, wie 
es Freund Stilling befchrieben bat, und da möcht 
ich nun gerne, daß ihr alle das Heimweh dahin be- 
fämet und euch von mir dahin führen Tießet. 

Der Herr, der mid zu euch gefandt hat, will auch, 
daß ihr alle dorthin in mein Vaterland reifen follt. 
Er ruft ja noch immer in feinem Wort: Kommet 
ber zu mir, alle, Die ihr mübhfelig und be- 
laden feyd, ih will euch erquiden! — Nun 
fo gehorcht dann auch unferm Herrn! Er meynt es fo 
gut, eg wird euch in Ewigkeit nicht reuen. Ihr feyd ja 
auch mühfelig und beladen, befonders jest, da auch 
noch äußerer Jammer eueren Weg und Wandel er- 
fehwert und es in der Zufunft fo trübe ausfieht. 
Ich wandle einfam über Land und Sand, durch dürre 
Wüften und fruchtbare Auen; ich fchleiche in der Däm- 
merung umher, weil mir bie falfchen Aufklärer, Die 
jest fo häufig aus dem Thal der Schatten des To- 
bes herauf fleigen, immer auflauern, meinen grauen 
Rock mit Koth werfen, und gleich den muthwilligen 
Gaffenbuben mit Steinen hinter mir her find, Mir 
krümmet das nun zwar fein Härchen, aber um euret- 
willen fuche ich mich Doch dafür zu hüten, damit bier 
jenigen, bie mich noch nicht recht Fennen, nicht irre 
- an mir werben und mich gar für einen Landftreicher 

halten mögen. ' 

Damit ihr doch nun ganz wiſſen möget, was eigent- 
lich mein Geſchäft unter euch if, fo will ichs euch 
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unverholen fagen: Ich bin ber Gefandte des Herrn 
aller Herren und des Königs aller Könige, der fih 
jest gegen die Macht der Finfterniß zum legten Kampf 
rüftet, und alle feine Feinde endlich gewiß mit dem 
Schwert feines Mundes, welches ift das Wort Got⸗ 
tes, befiegen und überwinden wird, Sch habe den 
Auftrag, gute und tapfere Streiter für dieſen unfern 
großen und guten Herrn anzuwerben; das Hanb- 
geld, welches Er gibt, ift die Freudigkeit eines guten 
Gewiſſens und innerer hoher Gottesfrieden, und wenn 
der Kampf gekämpft ift, fo empfängt Jeder, der ſich 
treu und tapfer gehalten, der bis in den Tod getreu 
geblieben ift, eine ſtrahlende Siegesfrone und vor⸗ 
trefflihe unvergängliche Güter in meinem Baterland 
zur Belohnung. oo | 
Wer aber neutral bleiben will, oder fi gar zu 

den Feinden fohlägt, dem fol ich verfündigen, daß 
mein Herr nad vollendetem Kampf und Sieg ein 
großes Gericht über alle neutrale Nichtöthuer und 
über alfe feine Feinde Halten, und fie zur ewigen 
Gefangenſchaft in den dunfelen Trauerferfer einfpers 
ren wird, wo ihnen dann nie ein Sternlein des Tro⸗ 
ſtes Teuchten, und fie ein immerwährendes Sterben 
ohne zu fterben quälen fol. Da wird ein heulender 
Sturmwind aus dem Wetter der Ewigkeit ben fals 
fhen Aufflärern ihr Lämpchen ausblafen, fie werden 
. dann ftraudeln und fallen, ohne je wieder aufzuftes 
ben, Merkt euch das, o ihr blinde Leiter der Blins 
den! — Dann fol ich auch umber gehen, um die 
Leidenden zu tröften, die Sicheren zu fohreden und 
die Brände aus dem Feuer zu reißen, und fo lange, 
bis der Herr fommt. Wer den Herrn Jeſum nidıt 
Vieb Hat, der fey Anathema Maranata (das 
heißt, der fey verbannet, wenn der Herr fommt.) 
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Damit ich nun mein Amt deſto fruchtbarer verrich- 
ten möge, fo will ich nicht blos mündlich, fondern 
auch fehriftlih dem Befehl meines Herrn nadfom- 
men, und euch von Zeit zu Zeit ſolch ein kleines 
Büheldhen, wie diefes, durch meinen Freund Stils 
fing fihreiben, und dur meinen Freund Raw in 
Nürnberg druden laſſen; ihr werdet allemal Nus 
gen davon haben, wenn ihre Test, Ihr lebt jetzt in 
ſehr bedenflichen Zeiten, allenthalben ift Unruhe und 
allenthalben Unzufriedenheit, aber nirgend allgemei> 
nes ernftlihes Ringen nad) dem Einzigen, das Noth 
if; darum iſt es gut, wenn ihr von Zeit zu Zeit 
gewedt werbet, 

Es Hat nun zwar das Anfehen, als wenn euch 
der Tiebe Gott Frieden geben und von dem Drud 
bes Teidigen Kriegs befreien wollte, allein das laßt 
euch nicht ficher machen; denn fo lang man in De utſch⸗ 
land noch gegen Chriftum und bie Obrigfeit em 
pörende Grundfäge predigt und fehreibt, fo lang wird 
die Gefahr immer größer, und die göttlichen Gerichte 
rüden immer näher heran. Dieß merkt wohl, denn 
es ift eine Wahrheit, die die traurige Erfahrung bes 
flätigen wird. 


2. 


- Der graue Mann difputirt mit einem Pfarrer, 
worüber der Pfarrer beinahe ohnmächtig wird 
und nah Haus fehleicht. 

Ich Hab Fürzlich eine Reife in die Pfalz gemacht, 
um dort unter den Leuten, die durch den Krieg uns 
glüdlich geworben find, mein Amt zu verrichten: denn 
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ih hab einen Paß, womit ich allenthalben hinkom⸗ 
men fann, fein Menſch kann und darf mid) abwei⸗ 
fen; nun reiste ich erſt Dieffeits des Rheins die 
Bergftraße hinauf, um zu vernehmen, ob aud bie 
Leute, die den Krieg in der Nähe haben und täglich 
den Donner der Kanonen hören, dadurch wohl auf 
andere Gedanken gefommen wären? Allein ic hab 
leider! nicht viel von Herzensbefferung gemerkt; bie 
und da findet fih wohl Einer, der es einfieht, daß 
es hohe Zeit fey, fich zu befehren, aber was thut 
das unter fo vielen? — es heißt auch da, bu ſchlä⸗ 
geft fie, aber fie fühlens nicht; ich merkte aber bald, 
woran ed liegt, daß die Menfchen durchgehends fo 
lau und träge, und fo kalt und erfiorben zu allem 
Guten find, die Prediger erfüllen ihre Pflicht nicht, 
fie follten das Volk überzeugen, daß die wahre Ur⸗ 

ſache aller göttlichen Gerichte und alfo auch des ges 
genwärtigen Kriegs blos und allein darinnen beftehe, 
daß man fih durch Gottes Güte nicht zur Buße 
Yeiten laſſen will, und daß Er alfo auch firenge Mit- 
tel verfuchen müffe. Die Prediger follten ihre Zu- 
börer auf das grundlofe Verderben, das in jeder 
menschlichen Seele von Natur berrfchend tft, aufmerf- 
fam machen, fie follten fie dazu anmweifen, daß Jeder 
oft und fleißig feinen bisherigen Lebenslauf durch: 
dächte und einmal nachrechnete, wie viel Böfes er 
begangen, und wie wenig Gutes er dagegen gethan 
babe? Diefe Betrachtungen würden alsdann bei Bie- 
len den Erfolg haben, daß fie die große Gefahr ein- 
fähen, in welcher fie fich befänden: indem ja Jeder: 
mann weiß, daß man alle Augenblid fterben, und 
daß derjenige, der in einem ſolchen fündlichen Zu- 
ftande flirbt, unmöglich felig werden fann, fondern 
unfehlbar verloren gebt; derjenige, der nun Tebhaft 
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erfennt, daß es gefährlich um ihn ausfieht, der wird 
auch feinen Augenblid mehr verfäumen, fondern die 
wahren Mittel zu feiner Errettung ſuchen und er- 
greifen, die ihm feine Religion vorſchreibt. 

Wie folche Prediger denken und lehren, das könnt 
Ihr aus einem Geſpräch abnehmen, das ich auf mei» 
ner Reife mit einem jungen Pfarrer hatte, der fo 
aufgeklärt war, daß er beinahe nichts mehr glaubte; 
der Menfch firogte von Gelehrfamfeit, er wußte alles 
beffer wie die Bibel; was ihm in dieſem Buch aller 
Bücher nicht anflund, das war entweder von Andern 
bineingeflictt worden, oder es war ein Schreibfehler 
oder ein Gediht. Die Hauptwahrheiten der chrift- 
fihen Religion; vom Verderben der menfchlihen Na- 
tur, von der Erlöfung durch Chriftum, von der 
Vergebung der Sünden durchs Leiden und Sterben 
Ehrifti und von der Gottheit EC hriftt, die glaubte 
er alle miteinander nicht, oder er legte fie doch we: 
nigſtens ganz anders aus, als fie die Bibel verftan- 
den haben will, Doch ich will euch lieber das Wich⸗ 
tigfte aus meinem Geſpräch mit ihm erzählen. 

Ich wendete mich von der Bergftraße rechter Hand 
in das ebene Land der Pfalz hinein, und es war 
mir, als ob ich nahe vor der Zerflörung SJerufa- 
lems in den Gefilden des gelobten Landes gewan« 
belt hätte. Die ganze Natur fchwieg um mid ber, 
wie vor einem nahen Gewitter, ich fahe gegen Abend 
jenfeits dem Rhein die blauen Gebirge von wei- 
tem an, und die heißeftlen Thränen rollten mir die 
Wangen herab, als ich mir alle den Sammer, alle 
das Elend vorftellte, das dort jest in Städten und 
Dörfern berrfcht, weil da die Armeen der Franzofen 
fchalten und walten. Indem ich nun fo einfam vor 
mich weg wandelte und um die Teidende Menfchheit 
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trauerte, fanf die Sonne über den Donnersberg wie 
eine rothglühende Kugel hinab. Wie lange wirft bu, 
goldene Sonne, fagte ich zu mir felbft, noch fo viele 
Leiden beftrahlen? und wann wird dein und mein 
Herr dich einmal über mehr gute, als böfe Menfchen 
und über lauter Gefilde des Friedens auf- und un- 
tergehen laſſen? — und es war mir, ald wenn mir 
ein unfichtbares Wefen darauf antworten wollte, als 
ich . hörte, daB Jemand hinter mir fchnell vorwärts 
fohritte; nun bin ich nicht gewohnt, und eg ift meine 
Art nicht, binterwärts oder feitwärts, fondern nur 
immer gerade vor mich hin zu fehen, daher ließ ich 
auch den, der da Fam, ungefehn neben mir vorbei 
eilen; es war ein junger bübfcher Dann zwifchen 
26 bis 28 Jahren, feiner Kleidung nach zu urtheis 
len, ſchien er mir ein Procufurator oder Advocat bei 


einem Amt, oder in irgend einer Stadt zu ſeyn. Er- 


ſah mid) flarr an: denn das thun die Leute gemeis 
niglih, wenn fie mir recht ins Geficht fehen, dann 
grüßte er mich fo, ald wenn er mir nicht recht traute, 
that, als wenn er forteilen wollte und Doch nicht 
recht Fönnte, und blieb alfo bei mir. 
Es gibt einen gewiffen Schlag von Menſchen, die 
ich nie zuerft anrebe, dieſer war fo einer, ich ſchwieg 
alfo; aud er Fonnte nicht wohl zum Anfang kom⸗ 
men, doc endlich kams zur Sprache; er fing alfo an. 

Um Bergebung, mein Herr! Kommen Sie weit her ? 

Ich. Denen, die mich fuchen und lieben, fomme 
ih aus der Nähe, aber denen, die mich meiden 
und haſſen, fomme ich aus der Ferne. 

Er. Das verftehe ich nicht — Sie find wohl ein 
Emigrant? (Das Wort Emigrant bedeutet Einen, 
ber während dem jegigen Krieg aus Frankreich 


geflüchtet iſt.) 
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Ich. Nein, mein Herr! ich bin fein Emigrant, 
fondern ein Immigrant. (Das ift Einer, der zu 
den Leuten hineinwandert.) Der junge Mann fahe 
mid) vom Haupt big zu Fuß an und Fonnte nicht 
flug aus mir werden, doch machte ihm meine Art zu 

reden Luft, das Geſpräch fortzufegen. 
Er. Sie wohnen alfo bier in der Pfalz? 

Ich. Ich wohne nirgends und auch allenthalben; 
wer mich Tiebt, bei dem bleibe ich, und wer mid) 
haft, von dem weiche ich. 

Er. Sie find ein fonderbarer Mann! — Sie 
find wohl ein Gelehrter? 

Ich. Ja! ich Habe die Gottesgelahrtheit fludirt. 

Er. Ey! dann find wir ja Amtsbrüder! wo has 
ben Sie denn fludirt ? 

Ich. Sn der Schule des Lehrers aller Lehrer. 

Er. Ga fo! — alfo niht auf hohen Schulen? 

Ich. Kennen Sie eine höhere Schule, als bie, 
auf welcher ich ſtudirt habe? 

Er. Das fommt nun darauf an, ob Shre hohe 
Schule wirklich das iſt, wofür Sie fie halten. 

. Da haben Sie recht! aber woraus wollen 
Sie fliegen, ob meine hohe Schule wirklich die 
befte und höchſte ift, oder nicht? 

Er. Wo die reine Wahrheit in aller ihrer Voll 
fommenheit gelehrt wird, da tft die höchſte und befte 
Schule. 

Ich. Gut! aber was iſt denn reine und vollkom⸗ 
mene Wahrheit? 

Er. In der Religion beſteht die reine und voll⸗ 
kommene Wahrheit in der vollſtändigſten und rich⸗ 
tigften Erfenntniß aller unferer Pflichten gegen Gott, 
gegen ung felbft und gegen unferen Nebenmenſchen. 

Sch. Welcher ift der böfefte Menfch unter allen ? 
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Er. Derienige, der die Pflichten gegen Gott, ge- 
83 ſelbſt und gegen ſeinen Nebenmenſchen nicht 
erfüllt. 

Ich. Herr Pfarrer! dann ſind ja die Kinder die 
böſeſten Menſchen. | 

Er. a, die Kinder wiffen und verftehen biefe 
Pflichten noch nicht. 

Sch. Ganz recht! deßwegen müffen Sie fo fagen: 
berjenige, ber die Pflichten gegen Gott, gegen fich 
ferbft und gegen feinen Nebenmenfchen recht wohl weiß 
und fie doch nicht erfüllt, der ift der böfefte Menſch. 

Er. Ja, das verfteht fi von felbft. 

Ich. Erfülen denn auch alle Menfchen ihre Pflich- 
ten fo gut, als fie fie wiflen und verftehen ? 

Er. Nein! Teider muß man geftehen, daß fie Fein 
Menſch in der Maaß erfüllt, als er fie weiß und 
verfteht. g 

Ich. Haben Sie denn auch auf Ihrer Schule 
bie große Wiffenfchaft gelernt: woher die Menſchen 
die Kraft nehmen müſſen, um die Pflichten, die fie 
erfennen, auch auszuüben ? 

Er. Mlerdings! Die Menſchen haben die Kräfte 
alle in fich felbft, man muß fie nur lehren, fie zu 
brauchen. 

Ich. Das wäre! aber ſagen Sie mir, lieber Herr 
Dfarrer! wenn die Menfchen die Kräfte in ſich has 
ben, warum brauchen fie fie denn nicht? wiſſen fie 
etwa nicht, daß fie diefe Kräfte haben? 

Er. Freitich wiffen fie es; denn wenn Einer et- 
was Böfes thun will, fo fühlt er wohl, daß er das 
Bermögen bat, es nicht zu thun; denn er braucht 
nur das Böſe nicht thun zu wollen, fo thut ers 
auch nicht. 

Ih. Das ift fonderbar! aber warum will und 
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thut er Doch das Böſe, da er doch die Kraft hat, 
es nicht zu thun. 

Er. Die Macht der Sinnlichkeit verleitet ihn, 
bie Kraft, die er zum Guten hat, nicht zu gebrauchen. 

. Sagen Sie lieber, die Kraft zum Böfen if 
ftärfer, ale die Kraft zum Guten. 

Er, Nun ja! das ift im Grund einerlei, 

Ich. Kann eine fhwächere Kraft eine flärfere 
überwinden ? 

Er. Nein! aber bie fchwächere Kraft zum Guten 
fann almählig fo geſtärkt werden, daß fie endlich 
ftärfer wird, als die Kraft zum Böfen. 

Ich. Gut! aber wodurch kann die fehwächere 
Kraft zum Guten geftärkt, und die ftärfere Kraft zum 
Böfen geſchwächt werden? 

Er. Wenn man den Menfchen feine Pflichten ge- 
gen Gott, gegen fi) felbft und gegen feinen Neben- 
menſchen immer beutlicher erklärt, fo wird er immer 
lebhafter von der Nothwendigfett ihrer Erfüllung 
überzeugt, und wenn man dann auch zugleich den 
Unterricht von der Glüdfeligfeit, die auf ein tugend⸗ 
haftes Leben folgt, damit verbindet, fo wird bie Kraft 
zum Guten immer flärfer, und die Kraft zum Böfen 
ſchwaͤcher. | 
. 3b. Herr Pfarrer, Herr Pfarrer! auf die Weile 
müßten die böfen Geifter fehr fromme Weſen feyn, 
denn die wiffen das alles. Doc Sie glauben viel- 
leicht nicht, Daß es Teufel gibt, wir wollen alfo bei 
ben Menfchen bleiben; haben Sie nicht fehr gelehrte 
und berühmte Männer gefannt, die von den Pflich« 
ten bed Menfchen vortrefflich geichrieben haben, und 
Die gewiß auch wußten, daß Unglüdfeligfeit auf böfe 
Thaten folgt, und die doch fehr gottlofe und laſter⸗ 
bafte Leute waren. Ueberhaupt, Herr Pfarrer! Sie 
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widerfprechen ſich felbft: denn Sie haben mir vor 
hin eingeftanden, daß ein Menſch nur dann bös fey, 
wenn er feine Pflichten weiß, und doch nicht exe 
fült; — Sie haben auch darinnen die Wahrheit ges 
fagt: daß Fein Menſch feine Pflichten in der Maaß 
erfüllt, ald er fie weiß; — Sie haben fogar be= 
hauptet, daß aud die Menſchen wüßten, daß fie die 
Kräfte zum Guten hätten, aber fie doch nicht an« 
wenden, und nun fagen Sie doch: man braude bie 
Menfchen nur ihre Pflichten immer zu lehren, und 
fie von den Folgen zu überzeugen, bie ihre gute oder 
böfe Werke nad ſich ziehen; — Sie find überzeugt, 
daß die Menfchen ihre Pflichten und deren Folgen 
wiffen, und fie doch nicht ausüben, und behaupten 
Doch, daß fie fie nur zu wiffen brauchten, fo würben 
fie fie auch ausüben. 

Der Pfarrer ward roth und fihwieg eine Weile; 
endlich fing er ganz verbrießlih an, und fagte: 

Sie werben wohl bie Kräfte zum Guten in den 
übernatürlichen Wirkungen des heiligen Geiftes in 
der Seele fuchen wollen, aber damit kommen Ste mir 
nicht, denn biefe Lehre widerfpricht aller gefunden 
Bernunft, | 

Ich. Herr Pfarrer! ift alles, was Sie nicht be⸗ 


greifen fönnen, nicht wahr, oder widerfpridhtalles, 


augen Berftand zu hoch iſt, aller gefunden Ver⸗ 
nunft 

Er. Das will ich eben nicht fagen: denn es gibt 
vieles in der Natur, das Fein Menſch begreifen Tann, 
aber die Lehre von den Gnadenwirkungen in der Seele 


des Menfchen widerfpricht der Wahrheit und den 


Eigenfchaften Gottes, fie kann alfo unmöglich wahrfeyn. 
' J di Ich bitte, zeigen Sie mir doch den Wider⸗ 
pruch ! 


Pe — 
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Er. Das iſt eine leichte Suche: wenn ber Menſch 
die Kräfte zum Guten nicht felbft hat, und Gott 
fordert doch nen ihm, daß er gut werben fol, fo 
widerfpricht Das der Gerechtigkeit Gottes. 

Wenn der Menſch die Kräfte zum Guten nicht 


hat, ſondern wenn fie ihm Gott durch feinen heiligen 
Geiſt geben muß, fo if ja der Menfch nicht ſchulbd 


daran, wenn. er bös bleiht, denn Gott gab ihm bie 
Gnadengaben des heiligen Geiſtes nicht; wenn ihn 
alfo Gott hernach Für feine Sinben firaft, fo wis 
derſpricht das der Gerechtigkeit Gottes, amd eben fo 
verdienen dann aud die Frommen feine Belohnung 
in jenem Leben: Denn Gott hat fie allein fromm 
gemacht, fie haben uichts Dabei gethan. 

Und endlih: wenn die Gnadengaben des Heiligen 
Geiftes in Kenntniſſen beftehen, die der Menſch noch 
nicht weiß, fo find fie ihm entweder in der Bibel 
ſchon offenbart worden oder nicht; find fie ihm fchon 
in. der Bibel offenbart worden, fo braucht fie i 
ber heilige Geift nicht noch einmal in feiner Seele 
zu offenbaren. Dee Menſch braucht dann nur bie 
Bibel zu lefenz und‘ find folche Kenniniffe nach nicht 


“in ber Bibel offenbart worden, fo fann man nie 


wien, ob ſolche Kenntniſſe vom heiligen Bei kom⸗ 
men, es können dann auch eigene Einfälle der ers 
histen Einbilbdungefraft feyn. Sollten aber die Gna⸗ 
benwirfungen des heiligen Geiſtes irgend darinnen 
beftehen, daß fie auf den Willen des Menfchen wirk⸗ 
ten, fo daß der Menſch num das Gute flärfer wollte 


als das Böfe, fo Fann ja der Menſch wieder nicht 


dafür, daß er beffer wird; was hat er alsdann für 
Recht und Anfprud an die Seligfeit? 
SH. Der Menſch Hat die Kräfte zum Guten in 
fi) verborgen, aber die Kräfte zum Böſen find weit 
Stilling’s fämmtl. Schriften. VII. Bd 2 
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ſtaͤrker, fo daß er jene nicht anwendet; da nun ber 
Menſch Verſtand hat, und wohl einſehen kann, daß 
es ſeine höchſte Pflicht iſt, die Kräfte zum Guten 
unabläſſig zu gebrauchen, und die Kräfte zum Bö⸗— 
fen. unaufhörlich zu ſchwächen, und ba Gott noch 
über das Alles jedem Menfchen die Mittel reichlich 
Darbietet, wodurch er fo fehr zum Guten  geftärft 
wird, daß er das Böſe nad: und nad überwinden 
kann; und da endlich Gott nicht ſchuld dran ift, daß 
in dem menfchlichen Geſchlecht die Kräfte. zum Böfen 
ftärfer geworden find, als die zum. Guten, fo fann 
man bie göttliche Gerechtigkeit keinesweges befchul: 
digen, im Gegentheil wird feine höchſt vollfommene 


Gerechtigkeit, Heiligkeit und Liebe dadurch am aller⸗ 


ſtärkſten bewiefen. I 

Dann gibt auch Gott nicht Einigen die Gna⸗ 
denwirkungen des heiligen Geiſtes, und andern 
nicht; — Er zwingt fie Niemand auf, und ent 
zieht fie auch Niemand, fondern er bietet fie allen 
Menſchen in feinem Wort, oder durch die Führung 
feiner Vorſehung an, und belehrt fie auch über bie 
Mittel, wie fie diefer Gnadenwirkungen theilhaftig 
werben können und wie fie ‚fie brauchen müflen; 
wer ſie nun nicht braucht, wer: diefen Lehren nicht 
folgt, der iſt ferbft fchuld an feinem Unglüd, und 
Gott nicht; Gott handelt dann gerecht, wenn Er den 
Ungehorfamen beftraft, und den Gehorfamen belohnt. 

Und was nun endlich das legte betrifft, Herr Pfar⸗ 
rer! fo Fann ich mich nicht genug wundern, daß Sie 
als ein Gottesgelehrter nicht einmal. die chriftliche 
Heilslehre verfiehen! Die gewöhnlichen Gnaden— 


wirfungen und die Erleuchtung. des Menfchen durch. 


ben heiligen Geift, wovon hier die Rede tft, befte- 
ben ja: nicht in neuen Kenntniffen und Wahrheiten, 
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ſondern fie geben fo zu: wenn der Menfch einmal 
von ganzem Herzen willens ift, fromm und heilig zu 
werden, und er den feften und unmiderruflichen Vor⸗ 
ſatz faßt, gegen alle böfe Kräfte in feiner Seele zu 
Tämpfen, und er dann aud wirklich Ernft anwendet, 
um beftändig das Böfe zu meiden und das Gute zu 
thun, fo findet er von Tag zu Tage, und immer ‚mehr 
und. mehr, daß das Böſe in ihm immer mächtiger ift 
als das Gute, und daB er ed. vor und durch fich 
ſelbſt unmöglich überwinden kann. Zugleich aber ent» 
dedt er nun aud immer mehr Böſes, und immer 
mehr Gräuel in feiner Seele, fo. daß er vorher nim⸗ 
mermehr gedacht hätte, daß er fo ganz und gar ver- 
dorben, ein fo -entfeglich großer Sünder wäre; Diefe 
Entdedung fommt eigentlich daher: weil er im Kampf 

egen das Böfe auf fih Acht geben muß, fo Iernt er 
ich. jet erft recht Fennen. In diefer Erkenntniß und 
durch dieſe Hebung wird ihm nun auch das Geſetz 
Gottes, nämlich alle bie Pflichten, die Gott von dem 
Menſchen gethan haben will, immer klarer, dadurch 
entſteht nun endlich die Elare, deutliche und überzeu- 
gende Einficht in das unausſprechliche Elend, in wel- 
ches ihn feine Sünden geftürzt haben und nad fei- 
nem Tod flürzen werden. 

Sin dieſem Zuftand wendet fih nun endlich der 
durch Angft und Sammer über fein -grundlofes Ver⸗ 
berben gebeugte und zerfnirfchte Geift mit innigfter 
Sehnſucht und anhaltendem Flehen zum Erköfer Jeſu 
Chriſto; daher nennt man au biefen Zufland den 
Zug des Baters zum Sohn, von weldem 
Chriſtus fagt:.es fann Niemand zu mir 
tommen, es ſey denn, daß ihn ziehe Der Bas 
ter. Wenn dann der Menſch in diefem Zufludt- 
nehmen zu Chrifto und im Glauben an Ihn an⸗ 
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hält, fo fpürt er endlich eine tiefe Berufigung und 
einen innern Frieden, der mit Seinem finnlihen Bers 
gnügen zu vergleichen iſt; und damit iſt auch ein tier 
fer Abſcheu gegen alles Böſe und eine herzliche Luft 
zum Guten verbunden; dieſes iſts num, mas man bie 
Gnadenwirfungen des heiligen Geiſtes nennt; von 
jest an wächst. die Kraft zum Wirken und Schaffen 
edler Handlungen von Tag zu Tag, und wird immer 
ftärfer, hingegen wird die Kraft zum Böſen immer 
schwächer, folgli nimmt nun der Chriſt allmählig in 
der Heiligung zu, und er iſt auf dem Weg ber An⸗ 
näherung zu Gott, feinem Urfprung, auf dem er ewig 
fortwandeln und unausſprechliche Seligfeiten genießen 
wird. Da nun auch der nämliche Geift in ihm herr⸗ 
ſchet, aus dem bie Bibel gefloffen ift, fo verſteht ex 
fie auch; alle ihre Wahrheiten empfindet er tief, und 
fie ftärfen und unterrichten ihn in feinem neuen Leben ; 
er findet in ihren vielfagenden Bildern und Ausdrüden 
täglich eine Seelennahrung, von der die noch uner= 
leuchtete Vernunft nichts weiß und nichts empfindet. 
Sagen Sie mir, Herr Pfarrer! liegen num in dem 
allem Widerſprüche oder Ungereimtheiten? und bes 
weißt nicht die Erfahrung, daß die Menjchen, bie 
auf diefem Wege einhergehen, wahrhaft gut, edel 
und immer befler werben? — find fie nicht Die be⸗ 
fien Bürger, Ehegatten, Väter und Hausväter? 

Der Pfarrer antwortete mit einer höhnifch-Tächeln« 
den Miene; ja, Myſtiker, Pietiften und Kopf 
hänger, das find fie! 

Ich. Here Pfarrer! Diefer Ansfall beweißt, daß 
Sie mich nicht widerlegen Tönnen. So machens alle 
falſche egoiſtiſche Religionslehrer; wenn fie entweder 
feine Luft haben, die Wahrheit zu prüfen, ober wem 
fie ihrer Kraft nicht gewachſen find, fo hängen fie ihr 
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einen verhaßten Schimpfs und Keternamen an, und 
dann find fie frig. . 

Er. Ey! fo fagen Sie mir denn, woher es komme, 
daß immer nur wenige von Herzen willig werben 
und den feften Borfaß faflen, gegen alle böfe Kräfte 
mit Ernſt zu fämpfen, das Gute zu thun und das 
Böfe zu meiden?. — Müffen Sie niht nah Ihren 
eigenen Grundfügen gefteben, daß auch Gott hierzu 
das Wollen und Bollbringen geben müfle? — 
Iſt denn nun Gott nicht abermal fhuld daran, daß 
biefenigen, denen Er dieß Wollen nicht gibt, nicht 
Telig werben ? " 

Ich. Herr Pfarrer! Sie verftehen die Schrift nicht 
und mißbrauchen die Worte des Apoftels: Das Wols 
len gibt Gott einem jeden durch die gründliche Lleber- 
jeugung von ber Wahrheit des Evangeliums, ſobald 
er nur dieß Wollen ernftlih will; dieſes — 
Will — if feine Sache; und jenes Wollen 
Gottes Sachez an diefem fehlis nie, an jenem 
aber oft. Aber nun, Herr Pfarrer! von wem hängt 

+ bie Heberzeugung ‚von der Wahrheit des Evangeliums 
| ab? — Die Lehrer der Religion finde, denen Gott 
biefe Meberzeugung zur höchſten Pflicht gemacht bat. 
Glauben Sie wohl, baß Sie an jenem großen Ges 
richtstage mit Ihren fahlen Ausflühten das Ohr des 
gerechten Richters betäuben werben % 
Jetzt trat ih vor den Pfarrer, und fahe ihn fehr 
‚ ernftlih anz eine Weile ſchwieg ich, dann fagte ich: 
Ich bin der Gefandte dieſes gerechten Richters an 
bie Menfchen, wenn Ste mir das nicht glauben kön⸗ 
nen, fo fehen Sie mir ſcharf ins Geſicht, da fteht 
mein Zeugniß fo deutlich gefihrieben, daß es jeder 
Iefen fann. Und nun erfläre ich Dir hier feierlich in 
‚ Diefer dunkeln Stunde. der einbrecheuden Nacht, unter 
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dem Flaren geftirnten Himmel und vor dem Angeſicht 
der Majeftät deſſen, der auf dem Thron figt, der 
meine Worte hört und ung fieht, daß ich vor feinem 
wahrhaften und firengen Gericht bereinft dein uners 
bittlicher DBerfläger feyn werde, wenn du nicht ums 
fehrft, und anftatt der Tehre der falfchberühmten Kunfl 
die Religion für Sünder predigeft. 

Nun eilte ich quer übers Feld weg, und der Pfars 
.rer taumelte wie ein Trunfener nach Haus. 





— —— 


3. 


Der graue Mann. macht Betrachtungen über 
Baͤche und Ströme, fihlägt die Franzofen in 
die Flucht, behorcht eine Fromme Bauernfas 
milie, bejucht einen Kranfen, Tiest wieder 

einem Pfarrer die Lektion vor, und hilft dann 
einem Sterbenden hinüber. | 


Weit ih mich vor nichts fürchte, jeder aber, der 
fein gut Gewiſſen hat, fi vor mir fürdtet, fo mach 
ichs wie mein Herr und Meifter, und bleibe wohl 
über Nacht draußen im Feld, wo ic) dann zum Heil 
der Menfchen bete, wache und ſchlafe. Mit dem Efs 
fen und Zrinfen mad) ichs eben fo: denn auch meine 
Speife ift die, daß ich thue den Willen beffen, der 
mich gefandt hat. | 

Als id den Pfarrer fo abgefertigt hatte, wie ers 
verdiente, jo wanderte ich traurig und fehwermüthig 
über eine Wiefe gegen ein Wäldchen zu, längs wel» 
hem ein Elarer Bach flog. Sch ſetzte mich fenfeits 
des Bachs am Rande des Waͤldchens neben einen 


Strauch und ſahe Rare in den Bach, wie die hellen 
Sterne im Haren fließenden Waſſer flimmerten. Nun 
dachte ich ſo über die Menfchen nad, und da fiel mir 
ein, daß es mit der menfchlichen Seele eben fo wäre 
wie. mit Diefem Bach; wenn er erſt aus feiner Duelle 
fommt, fo ift feines Waffers fo wenig, daß es kaum 
die Steine auf dem Boden bebedt, man kann noch 
nichts mit ihm wäflern, und die Sonne, der Mond 
und die Sterne können ſich noch fehr wenig in ihm 
fpiegeln:- denn das Wäflerchen hüpft und riefelt über 
Stod und Steine Bin. Eben fo ift es auch mit dem 
menſchlichen Geiſt in feiner Kindheit bewandt, da iſt 
weder Ruhe noch Kraft genug, als daß fih die Sonne 
der ewigen. Wahrheit, der Mond und die Sterne . 
geringerer nügliher Wahrheiten darinnen fpiegeln 
könnten, alles flimmert und funfelt nur: zum Wäfs 
fern und Nugenftiften für Andere it noch nicht Waſ⸗ 
fer und Kraft genug ba. Wie aber das Waͤſſerchen 
weiter fließt und auch andere. Bächelchen in fich aufs 
nimmt, fo. wird er immer flärfer, und wenn ed nun 
ber Hausvater etwas aufdämmt und die Steine aus 
feinem Bette wegfchafft, fo fließt ed ganz ſtill fort, 
und nun fönnen fih Sonne, Mond und Sterne recht 
deutlich in ihm fpiegeln, fo dad man ihre Geſtalt ers 
kennen kann, auch kann man ſich darin wie in einem 
Spiegel befehen. So gehts aud mit den Sindern, 
wenn fie gut erzogen werden, und befonders wenn 
man den. Eigenwillen recht .eindämmt und die böfen 
Lüfte nicht toben. Täßt, ſo erlangt der kindliche Geift 
immer. mehr Kenntniffe,. und wenn er recht ruhig wird, 
fo fpiegelt fich in ihm des Herren Klarheit mit aufs 
gebeten. Angefiht.. | 

Ein Bach, der zwifchen feinen Dämmen recht ru⸗ 
big und langſam fortfließt, dient nun auch zum Wäſ— 
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fern und zur Labung für Menſchen und Vieh, mid 
wenn zuweilen Gewitter beüllen und ſich Platzregen 
esgießen, jo wird der Bach zwar trübe, aber deſto 
fruchtbarers; dann überriefelt er Fluren und Auen, 
und alles grünt und blüht hernach, wo er herabges 
floffen if. Sp aud ber menfchliche Geiſt; wenn et 
in feinen Schranken rahig fertwirkt, fo wird er wohl⸗ 
thätig für Alle, die um ihn her find, er läßt fein 
Licht Leuchten. vor den. Menfchen, daß fie feine edle 
Handlungen fehen und den Bater im Himmel preie 
[en. Wenn ihm aber bie Gewitter bes Kreuzes und 
sr Trübfal recht trübe maden, dann wird er exfl 
secht fruchtbar und wohlthätig, | 

Endlih wid auch wohl der Bach zu einem Fluß, 
fo daß er Schiffe trägt, dann wird fein Nutzen erfl 
recht groß; beſonders wenw er von Klippen, Sand: 
bünfen und Wafferfällen frei iſt; jest fließt ex tief 
and file, und Gott fegnet Die großen Städte und 
Dörfer, Land und Leute Buch ihn mit Reichthum 
und Wohlſtand; befonderd wenn man auf ihm. ind 
Meer. fahren ukb von dorther aus fernen Weltthei⸗ 
len Säge holen kann. Eben fo gibt ed auch him 
und wieder Männer, die ſowohl im geifllichen ale 
im weltlichen Stand außerordentlich viel Segen ind 
Große ftiften, ud die mit Wohlthaden aus dem Meet 
ber göttlichen Fülle ganze Bölter glücktich maden. 
ber zu ſolchen großen Strömen find nicht alle Bäche 
berufen, wenn nur feber nach dem Maaß feines Wafr 
fers Segen fiiftet, fo wirds ihm belohnt werben; er 
kommt dann andy endlich in einen großen Steoni, 
hilft ba. auch ins Große wirken, und biefer nimmt 
ihn dann endlich auch mit ing Meer, von wannen 
es entiprungen i 

Hier bei dem Strauch am Bach ruhte ich biefe 





Rack, und mit dem Anbruch bes Tages fette ich 
‚meinen Stab weiter. Ich folgte einem blinden Fuß 
Mab durch das MWäldihen, und ala ich mich umjahe, 
fo war ich am Ufer des Rheinſtroms: Bier wen, 
dete ich mich Finke hinauf, bis ih an ein Dorf Fam; 
ba fand ich hun kaiſerliche Schildwachten, die bag 
Ufer bewachten, damit die Franzofen nicht herüber 
kommen möhten. Sobald ich ihnen nur meinen Paß 
geigte, konnte ich ohne Hinderniß einen Rachen bes 
fommen und mich überfegen laſſen. Aber Gott, wie 
ſahe ed auf der andern Seite aus! — je weiter ich 
gegen Abend forhvandeite, deſto mehr Elend entdeckte 
ih; Die Franzoſen hatten dort allenthalben Srei« 
beit und Gleichheit hingebracht: Frei war es 
bermann von allen Geſetzen feiner rechtmäßigen Obrig⸗ 
lett, dagegen aber in ber allerärgften Dienftbarfeit 
und Sflaneret ber gewiſſenloſen und laſterhaften frans 
zoͤſiſchen Commiffäre, und gleich waren alle, bie ih 
ſahe, denn alle hatten nichts mehr, und alle waren 
Kuchte und Silaven der Franzoſen. O! dachte ich: 
wenn Hoch nur alle deutſche Schiefföpfe, die ſich bie 
Franzofen fo herzlich auf ben Hals wünfchen, hier 
waͤren und den Jammer fähen! Wahrlih! der das 
wunſchen kann, ber verbient fein Mitleiden, und wenn 
ich Regent wäre, fo. müßte mir jeder, ber folchen 
Unfinn öffentlich äußert, Haus und Hof und alles 
Serfaufen, dann fein Gelb zufammen nehmen, feinen 
Bündel paden und zum Lamb hinaus wandern; dann 
koͤunte ex ja zu ben lieben Franzoſen gehen und 
fih ans Yauter Freiheits- und Gleithheitsliche bie 
Haut über die Ohren ziehen Laffen, fo Yang er wollte; 
ein solcher abfchenliher Menſch verdient Fein deut⸗ 


ſcher Bürger oder Bauer, noch weniger aber ein 


Himmelsblrger zu ſeyn: dran im Simmel hat man 
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einen König, ben Herrn Chriſtum, und auch an⸗ 
dere untergeordnete Obrigkeiten. 

Indem ich nun ſo fortwanderte und das menſch⸗ 
liche Unglück beweinte, kam ich endlich in ein Kirch⸗ 
dorf, das am Fuß des Gebirges, im Thale lag. 
Alles war fill — dann und wann ſah man einen 
Menſchen, dem das Elend aufs Angefiht gemalt 
war,.und zuweilen fah man auch einen Franzoſen in 
zerlumpten Kleidern, aber mit einem ſchrecklichen 
Schnurrbart durch die Straßen laufen: mir iſt für 
nichts bange, alſo auch vor einem Franzoſen nicht, 
aber das innige Mitleid erfüllte meine ganze Seele 
über die arme franzöfifche Nation, die fi) Durch einige 
elende felbftfühtige Himmelsflürmer hat hinreißen laſ⸗ 
fen, ihre. von Gott über fie gefegte Obrigkeit. zu vers 
ftoßen, und fogar ihren guten König, der einer, ber 
beften Menfchen war, jämmerlich binzurichten! — 
Wahrlich! Wahrlih! Gott wird die Urheber dieſes 
ſchrecklichen Mords, der mehr als Batermord iſt, fin⸗ 
den und ſie zerſcheitern, ja Er wird ihnen und ih⸗ 
ren Helfershelfern hier und in der Ewigfeit ein Wet⸗ 
ter zum Lohn geben. Man kann aud zu Haus blei⸗ 
ben und. in die babyloniſche Gefangenſchaft geführt 
“ werben. Frankreich iſt ein geiftlihes Babylon, 
wo unfer Herr aufs neue gefreuzigt wird, und. wo 
die Franzoſen berrfhen, ba geräth man in die bas - 
bylonifche Gefangenfäaft Ah, auch hier hingen 
die Harfen an den Weiden! 

Ich ſchlich einfam zwiſchen ben Häuſern umher, 
und kam endlich an die katholiſche Kirche; ich trat 
da hinein. Ja freilich! war an dieſer Stelle Gott 
und Chriſtus verunehrt und Abgoͤtterei getrieben 
worden! Aber wie viele hatten doch. auch hier einen 
Gottesdienſt im Geift und in der Wahrheit gefeiert, 





27 


und wie mande fromme Seele hatte fich bier durchs 
Gebet Kräfte zum Leiden gefammelt? Dort auf der 
zerftörten Kanzel ift Doch audy mitunter das Evange⸗ 
lium von Jeſu Chrifto verfündigt worden, und 
die zertrümmerte Orgel hatte Doch auch bei manchem 
heilige Empfindungen bes Danks gewedt und man⸗ 
chen Leidenden gefärft! Aber jetzt — ach wie ftille! 
— weld ein Gräuel ber Berwüftung an bheiliger 
Stelle? — Mit Thränen in den Augen wandelte 
ih in der Zerflörung umher. 

Es währte nicht lange, fo Famen zween franzöfifche 
gemeine Soldaten ‚herein, fie trillerten ihren Mars 
ſeiller-Marſch und läfterten alled, was heilig war, 
fie riefen unferem heiligften Erldfer, aus lauter muth⸗ 
willigem Spott, ein Bivat zu, und ladten dann, 
daß es in den Ruinen erfchallte; dieſes konnte ich 
nicht Tänger ertragen, plöglich trat ich hinter einem 
Pfeiler hervor, und ehe fie mich bemerften, fland ich 
vor ihnen; mit einem zornigen Geſicht und mit flare 
fer Stimme rief ih: Ja! Jeſus Ehriftug lebet! 
— und wenn ihr nun bald das Maaß euerer Gräuel 
überfließend vol gemadt habt, jo wird er einen Blig 
nach dem andern auf euch hinfchleudern und euch in 
den ewigen Abgrund bes Verderbens hinabſtürzen, 
aus dem feine Rückkehr feyn wird. Diefe unvermus 
thete Erfcheinung und Anrede an dieſem Ort machte 
die beiden Kerls fo beftürzt, daß.fie aut fohrien, und 
auf und davon liefen. Ä 

est wanderte ich auch weiter, und. fam im W efls 
rich des Abende in ein einfames Dörfchen, wo zwar 
der Krieg wegen ber Abgelegenheit des Orts nicht 
fo viel -Unfug angerichtet halte, ala nahe am Rhein, 
oder auch an.den Orten, wo die Armeen gelämpft 
and Schlachten geliefert Hatten ;. indeffen waren. doch 


bie armen Bauern durch die vielen Lieferungen, Bor- 
fpann und Fuhren aller Art fo ausgefogen, daß fie 
alle im tieffien Elend ſchmachteten; hier waren nun 
feine Franzoſen.. | 

Indem ih nun fo zwiſchen ben Häufern in der 
Abenddämmerung umherwanbelte, hörte ich von weitem 
verſchiedene Lente reden; ich nahte mich unvermerkt, 
und fahe nun, wie ein Hausvater mit feiner- Frau, 
Kindern und Geſinde da unter einem Baum vor der 
Hausthür um einen Tiſch ſaß, und wie bie guten 
Lenie fo eben eine Fümmerliche Abendmahlzeit zu fich 
genommen hatten, Ich trat noch näher, doc fo, daß 
fie mich nicht fahen, und ftellte mich hinter eine düſtre 
Hede, wo ich folgendes Geſpräch anhörte. 
Der Hausvater. Ich habs doch immer gefagt, 
als ich hörte, daß bie Franzofen kämen, es würde 
nicht gut geben; aber da hing ber Himmel voller 
Geigen; ich kann mich noch ärgern, wenn id) an bie 
Reden deuke, bie dann unfer Pfarrer führte. Ich 
denke mein Lebtag dran; als dem Linfeupeter 
fein Kind getauft wurde, und wir alle da fo um den 
Pfarrer ber faßen, und mit Nafe und Maul zubör- 
ten, fo fagte er auch: Ya, ihr lieben Leute! jetzt ſeyd 
ihr gedrüdt, jegt quälen euch eure Beamten, und 
die Katholiihen nehmen euch eine Gerechtſame nad 
der andern weg, aber laßt nur die Kranfen fommen, 
dann wirds ganz anderd werden, dann, wirb auch 
aus unferm Land eine Republif gemadt, und wir 
werben alle frei werben. Das Geſchwätz gefiel ben 
Nachbarn, mir gefield aber niht. Herr Pfarrer! 
fing ba ber Wiefentheiß an: was ift das Ding, 
eine Republik? Der Pfarrer fuhr fort: das will ich 
euch erklären: wenn unfer Land zu einer Republik 
gemacht wird, fo habt ihr feinen Churfürften, kei⸗ 





nen Abel und feine andere Beamten mehr, als bie 
ihr euch felbft macht; jedes Dorf und jete Stab: 
wählt fih Dann einen Deputirten, und alle Die Des 
Putirten kommen hernach in einer Stadt zufammen, 
die find dann euere Obrigkeit. Das Ding fam mir 
wunderlich vor, und ich dachte: wenn da nun einer 
meines gleihen aus dem Dorf zum Deputirten ges 
wählt wird, und ich hab ihm meine Stimme nicht 
gegeben, hab etwas dagegen eingewenbet, fo wirb er 
mid nun, da er Gewalt hat, brüden, wo er faun; 
— Nein! das gefällt mir nicht, ich mag meines Glei⸗ 
hen nicht gehorchen, will auch meines leihen nicht 
befehlen. Ey! dacht ih: du mußt bo dem tollen 
Pfarrer da anf Den Zahn. fühlen; Herr Pfarrer! 
fing ih alfo an: Gelt, wenn wir einmal eine Re⸗ 
publif find, dam dürfen wir uns auch unfern Pfar⸗ 
ter wählen, und wenn er ung nicht gefällt, auch wies 
der wegjagen? — Dieß gefiel dem Herrn nicht recht, 
darum fagte er: wählen dürft ihr’ euch wohl einen 
neuen Pfarrer, aber das Wegjagen geht denn doch 
fo nicht an. Warum nit? fagte ih: wenn wir 
Bauern Herren find, wer wills und dann wehren? 
Ey! fuhr er fort: Die Obrigfeit, die ihr euch jelber 
geiest habt. Gut, fagte ich da wieder: wenn wir 
aber nım doch unfern Pfarrer mwegjagen und ung 
am bie Obrigfeit nicht befümmern? DI! fagte ber 
Pfarrer: dann ſchickt man euch eine Compagnie Sol⸗ 
daten ind Dorf, bis ihr thut, was bie Obrigfeit das 
ben will, Nun fügte ich wieder: Soldaten! — bat 
man denn in einer Nepublif auch in Friedenszeiten 
Soldaten? — Allerdings! fpra der Pfarrer! es 
müffen ja in jedem Land Soldaten fen, die Ruhe 
und Ordnung erhalten, und auch deßwegen, bamit 
ſich keine Räuber zuſammen rottiren und euch um⸗ 
bringen und alles nehmen. 
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Das tft nun wohl gut, Herr Pfarrer! antwortete 
ich da wieder, aber wer hat denn den Soldaten in 
einer Republik zu ‚befehlen? Die Offiziers, fagte der 
Pfarrer: Ha! Ha!.fprach ich, und wer befiehlt dann 
den Offizieren? Ey nun! fagte der Pfarrer: die Obrig⸗ 
feit, die ihr euch gewählt habt. 

Das tft doch kurios! fing ih nun ans erſt wählen 
wir ung eine Obrigfeit — nun gut! jegt wählt bie 
Obrigfeit, die wir gewählt haben, wieder die Offt- 
ziere, die befehlen nun den Soldaten, und dann fol- 
len ung am Ende diefe Soldaten zwingen, daß wir 
der Obrigfeit, die wir felber gemacht haben, nun auch 
gehorchen. Hör er einmal, Herr Pfarrer! das ift ja 
pudelnärriſch; in der Republik, wie er fie da haben 
will, follen wir Unterthanen alle zufammen Herr feyn, 
und dann auch wieder alle zufammen gehordhen und 
unferer Knechte Untertbanen feyn, Wie, .wenn wir 
nun am Ende die Obrigkeit, die Offiziere und Die 
Soldaten alle mit einander zum Henfer jagen:. denn 
unferer find doch immer am meiften, was würde ee 
dann geben? — Ey! fagte nun wieder der Pfarrer: 
warum jagt ihr dann jegt euere Beamten nicht fort? 
— Gelt! weil ihre nicht könnt, weil ihr .euch fo viel 
nicht einig feyd? — Nein! antwortete ich; nein, 
Herr Pfarrer! wir jagen deßwegen unfere jeßige 
Dprigfeit nicht fort, weil wir willen, baß fie ung 
von Gott verordnet if, und daß wir und fehr 
ſchwerlich verfündigen, wenn wir ihr nicht gehorchen, 
gefehweige, wenn wir nod dazu gegen fie rebelliren 
wollten. Unſer Churfürft ift ung von Gott vorge 
jegt, den hat ung Gott gegeben, das wiffen wir ge- 
wiß; und unfere vorigen Prediger, brave und fromme 
- Männer, Gott habe fie felig! ſchwätzten fo dummes 
Zeug und fo gefährliche Sachen nicht, wie wohl heut 
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zu Tage. bie und ba auf den Kanzeln und in der 
Kinderlehr gehört wird; die Iehrten und, wir müß⸗ 
ten der Obrigkeit gehorchen, wenn fie auch bös und 
hart wäre, und das iſt auch wahr; denn es fteht im 
der Bibel. Sieht er, Herr Pfarrer! deßwegen ja- 
gen wir unfern Ehurfürften und unfere Beamten nicht 
fort, weil wir und Sünde fürdten. Aber die Obrig- 
feit,-die wir ung felbft gewählt haben, die hat ung 
wahrhaftig Gott nicht gegeben, mit ber fönmen wir 
machen was wir wollen; Herr Pfarrer! Herr Pfar⸗ 
rer! er iſt noch jung, er follte noch ein bischen in 
die Schule gegangen feyn, er hat feine Lection noch 
nicht recht gelernt! 
Als der Hausvater das gejagt hatte, fo Tachten alle 
um ben Tiſch her. Ja, Bater! fagte der älteſte Sohn, 
da habt ihr ganz recht gehabt, mir hat aud ber 
Herr Pfarrer nie gefallen: wenn wir fonft fegelten, 
fo fam ber felige Herr Pfarrer und ftellte fich da 
bei ung; wann dann einer fluchte oder higig wurde, 
fo erinnerte er ung, und wenn einer etwas gewann, 
fo fonnte er fo freundlich fhwäsen, bis man dag 
gewonnene Geld einem Armen gern gab; aber diefer 
teilt fih bin und fegelt mit, dann gewinnt er einem 
das Geld ab, und ftedts dann hübſch in feinen Sad, 
fiebt er dann hernach da auf der Kanzel und pres 
bigt, fo denft man immer ang Kegeln. Da haft bu 
reht, Hans Hermann! ſetzte nun. die Mütter 
hinzu, ich Fam Yesthin aus dem Garten, .und.da fahe 
ih durch die Kirchenthüre, daß der Pfarrer: Kinders 
fehre hielt und feinen rothen fcharlachenen Rod mit 
blanfen ftählernen Knöpfen anhatte; das dich! — 
wie fchickt fih denn das? — da befucht er die Kran⸗ 
fen in diefem Rod, wer ihn nicht fennt, der weiß 
ia nicht einmal, daß er ein Pfarrer ifl. Das iſt wahr, 
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Grethe! verfeste der Vater, aber er iR auch Fein 
Pfarrer, fondern er heißt nur fo. 

Hans Hermann fuhr fort: Was ber Mann 
eine Freude hatte, als die Frangofen famen! — Aber, 
aber! fie haben ihn fo gut mitgenommen, als ung 
andre alle. Gott wolle mir meine Sünde verzeihen! 
ic) habs Riemand gegönnt, aber Dem gönnte ichs doch. 

Die Mutter: Fi! gönnen mußt du ihm das 
doch nicht — aber mir müflen gu Bett, um morgen 
bei Zeiten ins Feld zu kommen; bat denn heute 
Niemand etwas von Nidel Barthels Leuten ger 
bört? — Ah, Gott! wer weiß, ob fie auch wohl 
biefen Abend etwas zu effen gehabt haben! Lauf du 
doch noch Gerträudchen, und bring ifnen den 
halben Laib Brod ımd da den Käs. 

Dans Hermann. D liebe Mutter! Das iſt doch 

auch gar zu troden, fie müflen etwas Naſſes dazu 

haben, feht ihnen doch aud) ein Töpfchen füge Deich ! 
Die Mutter. 3m ich hab nur noch ein Toͤpf⸗ 
hen, und davon wollte ich euch morgen einen Milch- 
brei kochen! 

Jetzt ſchwiegen alle und dachten nah: Ey! fing 
enblih der Hausvater an, made bu und morgen 
eine gebraunte Mehlfuppe und ſchick ihnen die Milch. 
Alle Hopften in die Hände und riefen, ja Mutter! 
— Nun lief Gerträudhen fort, um De Mil 
zu bolen,.äc aber fchlic) weg, um zu fehen, was es 
mit den Niklas Barthel für eine Bewandeniß 
habe: ich ließ mir durch Jemand im Dorf das Haug 
zeigen, und trat nun in bie armfelige Hütte, in Bine 
Wohnung ded Jammers hinein, 

In einer Heinen Stube, worinnen die Dielen zum 
Theil verfautt und zum Theil verbrannt, und bie 
paar Fleinen Zenfterchen mit Papier überfisiftert waren, 
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brannte em Spahn von Kienbolz, der in einem Ritz 
in der Wand fledte, anßatt bes Oellichts; da im 
Winkel ftand eine zerbrochene Bettlade, darauf Stroh, 
auf dem Stroh alte Kleider und Lumpen, und zwi⸗ 
Shen dieſen Riflag Barthel, der ‚Streiter. bes 
Herrn; ich fahe, daß er Tungenfüchtig und nicht weit 
mehr vom Ziel war. Bor dem Bette faß feine Fran 
und flidte alle Kleider, und dort an der Wand Ia- 
gen drei Kinder auf dem Stroh, als wenn fie ſchla⸗ 
fen follten, aber fie weinten flille vor Hunger, und 
konnten nicht ſchlafen. Ich grüßte die Leute mit heim⸗ 
lichen Zhränen, feste mid dann auf einem zerbrech— 
Jichen breibeinichten Stuhl dahin an die Wand und 
fagte: Fürchtet euch nicht, ſeyd getroft, ich komme, 
euch in eueren Leiden gu flärken. 

Kaum hatte ich mich gefeut, fo erfhien Gerträud- 
hen mit dem halben Laib Brod, dem. ſchönen Käs 
und dem Töpfchen füßer Milh; o wel eine Freude! 
— bie Kinder fprangen auf und riefen: ung Brod 
und Käg, liebe Mutter! und dem Vater die Mild. 
Set fhand ich auf, ergriff Gerträudchen an ber 
Haud und fagte: Selig bift du, meine Tochter! daß 
du den Herrn Jeſum Chriftum felbk in biefer 
armen Familie erquickeſt! — Wenn du einmal dabin . 
kommſt, wo Leib und Seele verſchmachten, und mo 
die ganze Welt zu arm iſt, um dich zu laben, ba 
‚wird Dir das Andenfen an biefen Abend wie ein küh⸗ 
der Thau in ber brannenden Hite ſeyn; fey gottes⸗ 
fürdtig und fromm, und freue dich, wo bu einem 
Armen helfen Fannft! — Dem Wädchen rollten Thrä⸗ 
nen aus den Augen, fie fagte nichts und ging fort. 

Indeſſen erguidten fic) meine liebe Armen alle fünf 
recht herzlich; fogar der Todtfranfe konnte lächeln. 
— D wenn ber falte Hartherzige, der dem Hungrigen 
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ſein Brod nicht brechen mag, nur dieß Lächeln des 
Danks, nur dieß Lächeln des Gebets geſehen hätte! 
— Aber er iſt nicht werth, es zu ſehen! 

Nun ließ ich mich mit den Leuten in ein Geſpräch 
ein; ich fragte die Frau, woher es komme, daß ſie 
ſo außerordentlich arm geworden ſeyen? ſie antwor⸗ 
tete mir freundlich und beſcheiden, und ſagte: das 
will ih dem Herren erzählen: 

‚Als wir, mein Mann und ich, vor zwölf Jahren 
beiratheten, da waren wir beide jedes 24 Jahr alt; 
er hatte dieß Haus und ein Gütchen dabei, und ich 
brachte ein paar hundert Gulden dazu, ſo daß wir 
uns recht wohl hätten nähren können, wenns Gottes 
Wille geweſen wäre. Nun bezahlten wir das bis⸗ 
hen Schulden und machten das Gut frei, dann kauf⸗ 
ten wir ung einen flarfen Ochſen zum Aderbau, und 
nun gings gut, wir nährten und reichlich; denn im 
Winter webte mein Mann für bie Leute leinen Tuch, 
und im Sommer arbeiteten wir auf unferm Gut, und 
ih verfah auch meine Haushaltung treu und ehrlich, 
Wie's dann aber geht, der Ehrift.muß viel Kreuz 
haben, wenns zum Himmel gehen fol, und daran 
hats ung in den furzen Jahren auch gewiß nicht ge⸗ 
fehlt ; erft farb ung an ber Viehſeuche all unfer Vieh 
mit dem Ochfen, wir mußten alfo nothwendig wieder 
ein paar hundert lehnen, und davon mußte nun au 
alle Fahr die Interefie bezahlt werden, und doch hätten 
wir das Alles noch gezwungen und überwunden, aber 
nun fam ich ind Kindbett, und durch einen großen 
Schreden, weil ee yi unferm nächſten Nachbarn 
brannte, befam ih ed in bie Süße, fo daß ich ein 
halb Jahr im Bett Tiegen mußte; bie Füße brachen 
mir wohl an zehn Orten auf, und ich wurde lahm, 
daß ih nur fehr Tangfam und fehr befchwerlich gehen 
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fann. Nun konnte ih meinem Manne nicht mehr 
beifen; wir hatten die Fleinen Kinder; nun ging alles 
binter fih; wir mußten immer mehr Schulden mas 
chen, und dag dauerte fo fort, bid nun aud der Krieg 
dazu fam; ber bat ung nun vollends zu Grund ges 
richtet, erft nahmen die Soldaten alles Futter und 
alle Frucht weg, und dann auch dag Vieh, nur ben 
Ochſen und eine Kuh behielten wir; der Ochſe aber 
brachte ung nun noch ing ‚größte Unglüd: denn das 
mit mußte mein Mann für die Armee fahren, da 
bat ihn nun ein Soldät mit dem Flintenfolben fo 
ftarf auf die Bruft geftoßen, daß er -eine Blutſtür⸗ 
zung befam, und nun die Rungenfucht hat; nun ha⸗ 
ben ung die Kaiferlihen auch noch den Dchfen und 
die Kuh weggenommen, wenn uns alfo jest unfere 
Nahbarn nicht unterflügten, fo müßten wir verbuns 
gern, und eben die Pauls Leute, Die ung den Abend 
das Effen fchidten, thun ung am meiften Guts, 
Ich. Das wird ihnen Gott gewiß vergelten, aber 


habt ihr euch denn auch in euerem großen Leiden feit 


an Gott gehalten und ihm vertraut? 

Die Frau fahe ihren Mann an, er aber lächelte 
und feuchte beifcher aus der Bruf heraus: wenn 
Gottes Wort und das liebe Gebet nicht unfer täg- 
lich Brod gewefen wären, fo wären wir lange ver- 
zweifelt in unferm Elend. — Aber ich weiß, an wel- 
chen ich glaube, und bin gewiß, daß er kann mir 
meine Beilage bewahren bis an jenen Tag. 

Diefe edlen Leute waren meine Landsleute, denn 
fie redeten meine Sprade, ih faß alfo da auf dem 
gebrechlichen Stuhl weit vergnügter, ald auf Dem weis 
hen Seffel eines reihen Schlemmers; doch wollte ic) 
fie an ihrer Ruhe nicht hindern, ich wünfchte ihnen 
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alfo eine ruhige Nacht, verſprach aber bes andern 


Morgens wieder zu fommen. 
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Wo ich die Nacht blieb, das braucht ihr nicht zu 
wiſſen; gnug, zum Pfarrer ging ich nicht, denn den 
kannt' ih nun ſchon, aber ich wollte ihn noch näher 
fennen lernen. x | 

Des andern Morgend ging ich nun wieder zu mei 
nen armen Landsleuten, die fih auch ſchon freuten, 
mic wieder zu ſehen; daß ich Auftalten machte, daß 
fie diefen Tag nicht zu hangern und zu dürften brauch⸗ 
ten, Das Fönnt ihr leicht denben, und wer mich fennt, 
der zweifell daran nicht; ich hatte aber noch nicht 
Yange da auf meinem gebredlichen Stuhl gefeflen, 
als ein ziemlih bejahrter Dann bereintrat, den 
ih alfofort für einen Prediger erfannte; er war drei 
Stunden von dem Ort zu Haufe; die arme Frau 
da hatte etlihe Jahre bei ihm als Magd gedient, 
und als er ihr Elend erfahren hatte, fo hatte er 
feine Ruhe mehr gehabt, er mußte hieher ‘und die 
Leute in ihrem Elend beſuchen. 

So wie er zur Thür herein trat, fing die Frau 
an laut zu weinen, fie ftolperte ihm entgegen, und 
ergriff feine rechte Hand mit ihren beiden Händen: 


Ah, Herr Pfarrer! rief fie, weiter aber Tonnte fie - . 


aus ihrer beflemmten Bruft nicht heraus bringen; 
auch der Kranke verzog feine Mienen zum Weinen, 
aber feine Thränenguellen waren vertrodnet, er konnte 
nur beifcher Huften. " 

Dem’ Pfarrer liefen auch heiße Thränen die Wan⸗ 
gen herab, Tange ſchwieg er, und hielt die Hände 
der Frau fe, endlich aber finmmelte er mit ge⸗ 
brochenen Worten: Aber mem Gott, Dorothee! 
warum ſeyd ihr nicht ſchon Tängft zu mir gefommen- 
und habt mir eure Noth geflagt; ich bin zwar fel- 
ber arm und hab viele unverforgte Kinder, aber ich 
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hätte euch doch wenigftens nicht hungern laſſen: Wißt 
ihr auch noch, Dorothee! wie wir fo oft fungen? — 

Der Glaube fliegt, wenn man des Kreuzes Fähnlein führet, 
Und bis aufs Blut fih in den fehönen Kampf begibt, - 
Wenn man bis in den Tod fein Leben auch nicht liebt 
Und in dem härtften Strauß die Hoffnung nicht verlieret. 

Wie unfer Siegesfürft durch Leiden überwand, 
So wird fein edler Sieg den Seinen auch befannt; 
Unmoͤglich iſt es, daß die Wahrheit uns betrügt: 

Der Glaube fiegt! 

Ja wahrlih! der Glaube hätte gefiegt: ihr häts 
tei nicht gehungert und ich hätte bewegen nichts ent» 
behrt, und wenn ich auch etwas entbehrt hätte, was 
wärd dann geweien? Der Glaube fiegt! — 
Aber feyd ihr auch in euerem Leiden dem Herrn der 
Herrlichkeit treu geblieben? — 

Dorothee fonnte vor Weinen und Händeringen 
feine Worte hervorbringen,, fte flammelte nur bloß: 
ich hatte das Herz nicht, und mochte Sie nicht beſchwe⸗ 
ren. Der Franfe Kämpfer aber fehien ſich noch eins 
mal aufrecht unter der Laft des Kreuzes zu flemmen 
und ftöhnte heifher heraus: Wir find denn Doch un 
ter Straucheln, Fallen und Aufftehn dem Herrn der 
Herrlichkeit treu geblieben; ja, Herr Pfarrer! wir 
finde; — wir haben viel gelitten, aber doch den 
Glauben behalten, und Er hat uns aud in der größ- 
ten Noth nie verlaffen, Er, der treue Gott! — 

Fehlt es euch denn auch jeut irgend an etwas, 
fagte der Pfarrer ferner. | 

Doroth. Nein! dafür bat der fremde Freund de 
geforgt! Nun fah mich der Pfarrer durchdringend an, 
ergriff mich dann an der Hand und ſprach:; dafür fegne 
Sie Gott! 

Ich. Lieber Herr Pfarrer! Wer des Herrn Prie⸗ 
fer if, der Bann fegnen! — ich ‚bin -gefegnet von 
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den ewigen Hügeln her und ich gebe Ihnen Ihren 

Segen zurüd. Mein Segen triefe auf bein Haupt 

wie ein fruchtbarer Thau aus ber Frühlings - Mor- 

ST auf deinen Scheitel, du Geweihter meines 
errn! 

Der Pfarrer ſchien zu ahnen, wer ich ſey; er beugte 
ſich vor Gott und ſchwieg eine Weile, dann richtete 
er ſich wieder auf, ſahe freudig um ſich her, betrach⸗ 
tete auch die Kinder, und ſegnete ſie; das aͤlteſte war 
ein Mädchen von zehn Jahren, das zweite ein Knabe 
von acht, und das dritte noch ein Knabe von fünf 
Jahren, ihre Kleiderchen waren über und über ges 
flidt, aber reinlich. 

Endlich fing die Mutter an: wenn es die beiden 
Herren erlauben, fo fol da mein Lieschen das Lied 
fingen, das Sie, Herr Pfarrer! einmal auf den ar= 
men Kranfen Behrend machten, mein Niklas läßt 
ſichs alle Tage fingen, Wir baten das Mädden, 
und e8 fang: 


Gebet eines armen Kranken. 
Mei. Mein Freund zerfhmetlzt ans Lieb’ in feinem Blute. 


Mein Geift ſchwingt fich hinauf zu deinem Throne, 
Hinauf zu dir, du Helfer in der Noth! 

Ich fleh’ im Staub mit dem verlornen Sohne: 
Berlaß mich nicht, verlaß mich nicht im Tod! 

Du Kämpfer in Gethfemane! 
Dein Glanz umftrahle mich, wenn ich im Dunleln ſteh! 


Sieh meinen Schmerz, du Dulder aller Schnerzen! 

Sieh, wie mein Geiſt im kranken Kerker ſtöhnt, 
Ich komm zu dir mit tief gebeugtem Herzen, 

Du haſt noch ſtets den Kampf mit Si gekrönt, 
Wenn man nur kaͤmpft, wie du gelämpft, 

Und in dee Kreuzeskraft des Fleiſches Lüfte dämpft. 
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Ich komm zu dir mis fehnfuchtssollen Blicken, 

Ich bin fo ſchwach, an Leib und Seele matt! 
Ich bin zu arın, den Körper zu erquiden, 

Ich komm zu dem, der Hül und Fülle hat. 
Die Nohpurft, Herr! verleib mir nur! 

Und ſchenke Leinenskraft der kämpfenden Natur! 


Ich weiß fehr wohl, daß folche Leidensproben 
Beweife deiner ew’gen Liebe find; 
Ich werde dich dereinſt am Ziele Ioben, 
Wenn nun der Tag nach banger Nacht beginnt; 
Wär nur der Sammer auszuftehn! 
Wie ruhig wolt ich dann dem Ziel entgegen gehn. 


Allein die Fluth fleigt mir bis an die Seele, 
Meih Blid entdedt die frohe Rettung nicht; 
Biel find der Sammerflunden, die ich zähle; 
Ich fühl' ſchon, daß die morfche Hütte bricht, 
Und ich Derlaßner weiß noch nicht, 
Was für ein Urtpeil mir der ernfle Richter ſpricht. 


Du Leidensfürft, Tprachfi mir und meines Gleichen 
Den hohen Troft in unfern Seelen zu: 
„Ich laß mich bald durch Leidende erweichen, 
Wer an mid glaubt, der findet wahre Ruh.“ 
Ih glaube, Herr! und wanfe doch! 
Die Laſt ift ſchwer! bu fprichft: fie fey ein Teichtes Joch. 


Ich bin fo ſchwach, dieß leichte Zoch zu tragen, 
Und doch wohlan! ich traue auf dein Wort; 
Wohlan, mein Gott! ih will es auf dich wagen, 
Hilf du dem müden Strauchler mächtig fort! 

Ich will! und fieh! ich fühle Kraft; 
. Der ernfle Wille iſt des Glaubens Eigenfchaft. 


Nun fürcht ich nicht der Leiden bittre Qualen, 

Weil fie Gemeinſchaft deiner Leiden find. 
Leid’ ich mit dir, fo wirft du auch bezahlen 

Die Schul, die man auf meiner Rechnung find't. 
Leid’ ih und fterb ich fo mit dir, 

Sp wird am fropen Ziel die Siegesfrone mir! 
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Wie der arıne Franke Niklas bei diefem Gefang 
föhnte, die Hände rang und fo tief alles empfand, 
was in dem Lieb enthalten if! — Sch danke, Herr 
“ Pfarrer, fagte er! ich danke für das Lied, es ift, als 
wenns auf mid) gemacht wär! Ich Eonnte bem from- 
men Manne aber auch meinen Danf nicht bergen, 
und ich fprach zu ihm: Sie werden dereinft am Thore 
der Ewigfeit alle die Stärfungen doppelt fühlen, bie 
Sie durch diefen Gefang fo manchem Leidenden be- 
reitet haben. Er büdte fi) und fehwieg. Indem wir 
nun noch ein und anderes mit einander fprachen, trat 
auch der Pfarrer des Orts in die Stube; er machte 
große Augen, als er und ſahe; nach den gewöhnli- 
hen Begrüßungen fing der alie Pfarrer an: Sie 
nehmens Doch nicht übel, Herr Bruder! daß ich ein 
krankes Mitglied Ihrer Gemeinde befuhe? ich komme 
aber auch nicht als Pfarrer, fondern als Freund: 
benn biefe ‚gute Frau hat ehemals als Magd einige 
Jahre bei mir gedient, und nun da ich hörte, in wel- 
chem traurigen Zuftand fie fi befände, fo hab ich 
fie beſuchen und tröften wollen. - 

Der junge Pfarrer antwortete: Das hat nichts zu 
ſagen, Herr Bruder! Sie dürfen auch als Pfarrer 
fommen, wir arbeiten ja zu einem Zweck. 

Der alte Pfarrer verfeste, indem er ihm die Hand 
brüdte: das iſt wohl wahr; indeſſen heißt es doch: 
Was deines Amts nicht if, da laß deinen Vorwig. 

Lieber Here Bruber! erwiederte der junge Pfarrer, 
den Spruch. wollen wir m nicht anwenden ! 

Nun wendete ſich der junge Pfarrer zum Niklas 
und fragte: wie gehts euch? 

Niklas. Es gebt zum Ende, Herr Pfarrer! ich 
fühl, daß es nun nicht lange mehr währen wird. 

Der junge Pfarrer. So fiheint es freilich; 
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num fo müßt ihr dann auf die Gnade Gottes trauen, 
Er wird euch zur Glüdfeligfeit führen, und euere 


- Hintterlaffene wird Er auch nicht verlaffen, noch ver: 


fäumen. | 

- Niflas Für die Meinigen forge ich auch nicht, 
Die hab ich dem himmliſchen Bater anbefohlen, und 
sch hoffe audy zu Gott, Er werde mid fündigen Men- 
fhen um des Leidend und Sterbens Chrifti willen 
zu Gnaden auf und annehmen. 

Der {unge Pfarrer. Daß euch Gott zu Gna⸗ 
den annehmen wird, baran zweifle ich Feinen Augen« 
blick; hättet ihr aber nicht als ein Chrift gelebt und 
gewandelt, fo würde euch jetzt das Leiden und Ster- 
ben Ehrifti wenig helfen. 

Auf diefe Worte des Pfarrerd wurde ber Kranke 
unruhig und beflemmi; eine Röthe ftieg ihm ind Ges 
ficht, das wenige Reden hatte ihn ſchon ermübdet, in⸗ 
beffen Eonnte er denn doch dazu nicht ſtill ſchweigen. 
Herr Pfarrer, antwortete er mit heifcherer Stimme: 
wenn das Seligwerden darauf anfommt, daß man 
in feinem ganzen Leben das muß geihan haben, was 
yon einem wahren Chriften gefordert wird, jo wirb 
fein Menfch felig, und am wenigften ich: denn ich 
weiß am befien, weld ein großer Sünder ich bin. 

Der junge Pfarrer. Das ift jest eine une. 
nöthige Angft, die von eurer Krankheit herrührt, bes 
kümmert euch nur nicht, Bott ift Tauter Liebe! — 
Er fennt bie Schwachheit der Menfchen, und fordert 
nicht mehr von ihm, als er leiſten kann. Niklas 
war innig in feiner Seelen geängftigt, und reden 
fonnte er nicht mehr; er wendete fich daher mit Sehn⸗ 
fucht zum alten Pfarrer und fagtes Ach, reden Sie 
a mich! ich kann nicht mehr, und mir wird fo 
angſt! — 
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Nun wendete fih der alte Pfarrer zum jungen 
und redete folgender Geftalt: . 

Herr Bruder! Sie haben darinnen ganz recht, daß 
ein Menfch nicht auf das Berdienft Jeſu Chriſti 
binfündigen foll, und daß es einen Kranken wenig 
helfen würde, wenn er fein ganzes Leben durch feine 
Kräfte der Sünde gewidmet hätte, und nun auf dem 
Todbette fich noch tröften wollte, mit einem unbußfer- 
tigen Herzen durch dag Leiden und Sterben Chrifti 
felig zu werden. Sie müffen aber einen großen Un: 
terfchied machen zwifchen einem unbußfertigen Sünder 
und ‚einer Seele, die ihren von Natur fo grundver: 
borbenen Zuftand kennen gelernt, fi von Herzen bes 
fehrt und ihre Zuflucht zu Gott in Ehrifto genom- 
men bat, wie diefes der Fall bei unferem gegenwärs 
tigen franfen Niflas ifl. Der unbußfertige Sünder 
bat noch nie einen herzlichen Willen und Borfa ges 
habt, Gott zu dienen, und wenn er ihn auch einmal 
gehabt hätte, fo ift er doch nicht Dabei geblieben, ſon⸗ 
dern er haddie Sünde mit ihren Lüften herrſchen laſ⸗ 
fen in feinem fterblichen Leibe. -Wenn nun ein folcher 
auf fein Sterbebett kommt und will fi dann Hoffe 
nung machen, durchs Leiden und Sterben Chriftt 
felig zu werben, fo ift feine Hoffnung eitel, und mit 
feiner Seligfeit wird es ſchlecht ausſehen. Wenn er 
fih aber auch da noch befehrt, wenn er da nod fein 
grundlofes Verderben erkennt, tief bereut und den 
unüberwindlihen Borfag faßt, wenn er wieder auf 
fommen follte, ganz ein anderer Menfch zu werben, 
und dann fein feftes Vertrauen auf das Verdienſt 
Chrifti fegt, fo müffen wir ihm dieſes Vertrauen, 
doch mit dem Beding, daß ihm feine Belehrung ein 
wahrer Ernft fey, ja nicht zweifelhaft machen; es ift 
ja dann doch immer beffer, daß fih ein fo großer 
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Sünder feinem Richter auf Gnade und Ungnade er- 
gibt, als wenn er ein Rebell bleibt, oder gar ver 
zweifelt. “ ” 

Bei einem befehrten und begnadigten Kranfen aber, 
wie bier bei unferm Niflas, ifld eine ganz andere 
Sade: der wahre Chrift gibt fih ale erfinnliche 
Mühe, alle Sünden in Gedanfen, Worten und Wer, 
fen zu meiden, und fo viel Gutes zu wirken, als in 
feinen Kräften ſteht; nun if er aber Menſch, bald 
ift er nich wachfam genug, und er fündigt aus Ueber⸗ 
eilung ; bald ift er träge im Gebet, und er fündiget 
aus Schwäche, und bald beftürmt ihn ein Uebel, dem 
feine Kräfte noch nicht gewachfen find, und er fündigt 
aus Ohnmacht; da nun die Üeberzeugung in ihm leb⸗ 
haft ift, und Niemand felig werden kann, der nicht 
reines Herzens ift, fo fieht er endlich vor der Pforte 
der Ewigfeit, wenn er nun weiß, daß er nichts mehr 
ändern, nichts Berborbenes mehr gut machen fann, 
feinen Rath und Hülfe, außer den froben Gedanken 
von der Genugthuung Chriſti; dann bleibt ihm fein 
ander Heil, und ift ihm auch unter dem ganzen Hims 
mel fein anderer. Name gegeben, darinnen er könnte 
felig werben, als in dem. Namen bed Herın Jeſus, 
und es ift nichts fchredlicher und nichts unverantwort« 
licher, als ihm dann dieſen Testen und einzigen Troft 
im Leben und im Sterben: zweifelhaft zu machen. Der 
junge Pfarrer hörte dieß alles mit fihtbarem Miße« 
fallen an und. fagte: Würde man den Kindern von 
Jugend auf den Gebanfen von der unendlichen Liebe 
Gottes zu feinen Menſchen recht lebhaft einprägen 
und fie überzeugen, daß bie Gerechtigkeit Gottes uns. 
möglich mehr von dem Menfchen- fordern könne, als 
er feiner eingefchränften Natur nach Ieiften fann, fo 
würde fo viele unnöthige Angſt vermieden, bie Mans 


— 
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chen auf feiiem Krankenbette martert und feine Gene⸗ 
fung erſchwert. Der alte Pfarrer erwiederte: Was 
würde aber aledann aus dev Menfchheit werden? und 
was wird wirklich aus ihr bei diefer Lehre? — Nichts 
ift für den Fortfchritt in der Heiligung gefährlicher, als 
die Veberzeugung, Gott fordere nicht mehr von dem 
Menfchen, als er Ieiften könne! — Darauf fügt ſich 
nun jeder Böfewicht, und die mutshwilligften Vergehuns 
gen bürbet man ber menſchlichen Schwäde auf. So 
bald aber jeder Menſch von der unendlichen Gerech⸗ 
tigfeit und. Heiligkeit Gottes fo überzeugt if, daß er 
gewiß weiß, es könnte nichts Unreines in den Hims 
mel fommen und zu feinem Anſchauen gelangen; und 
daß eben die unendliche Liebe Gottes darin beftehe,; 
Daß Er das Uebel, das von ben vernünftigen Mens- 
schen ihren Brüdern zugefügt wird, nach vollfommener 
Gerechtigkeit ſtrafen müfle, daß alfo die unendliche 
Liebe Gottes, verbunden mit feiner Berechtigfeit, die 
Berdammniß des Sünders nothwendig made. Ich 
fage, fobald der Menſch von dieſem allem vollfommen 
überzeugt ift, fo prägt ihm dag vorerft eine knechtiſche 
Furt vor Gott ein, und diefe hält fchon fehr von 
Sünden und Lafterır zurüd. Kommt nun bie chrifb- 
liche Heilslehre von der Verſöhnung des Sünders 
mit Gott duch Ehriftum noch hinzu, und wird fie 
lebendig in der Seele, fo verbindet fih bie Liebe zu 
Gott mit der Furcht, und nun wird fie kindlich; Die 
kindliche Furcht erwedt zur Dankbarkeit für die un» 
endlihe, Gnade der Erlöfung, und die Dankbarkeit 
treibt mächtig an zum Quteswirfen. Sehen Sie, 
Herr Bruder ! wie gefährlich Ihre Lehre, und wie 
wohlthätig die Meinige iſt? — Ich will den Fall 
fegen, meine Rehre, die ja allenthalben in der Bibel 
gegründet ift, wäre auch nicht gewiß, fo tft fie Doch 
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zuverTäßtg die ficherfie und rathſamſte für den Men⸗ 
ſchen. Aber Gottlob! fie if wahr, ewig wahr, und 
Gott gebe, daß Sie, lieber Herr Bruder! ihre feli- 
gen Folgen noch dieſſeits des Grabes an ſich erfaß- 
ven mögen ! ' 

Der junge Pfarrer war befchämt und verwirrt; 
und er antwortete: bier iſt der Ort nicht, wo id 
meine Einwendungen dagegen jagen kann; wollen 
Sie mir aber die Ehre erzeigen und mit mir in mein 
Haus gehen, fo würde ich Ste widerlegen können. 

Der franfe Riklas baste ſich während der Zeit 
wieder erholt; fehr ernftlich- fagte er zu ihm: wider- 
legen können Sie das nicht, Gott bewahre aber auch 
meine und meiner Nachbarn Kinder dafür, daß Sie 
es fönnen, was würde fonfl in Ihrer Kinderlehre 
aus ihnen werden! Nun fland der junge Pfarrer auf 
und ging; jest war ed aber nun aud an mir, id 
folgte ihm von ferne nach, und ſchlich hinter ihm drein 
in fein Haus und auf feine Studierſtube; hier ftand 
ih nun ernft und feierlich vor ihm und fahe ihm 
fchweigend ing Geſicht; er flarrie mich tobtenblaß an; 
endlich fprach ich zu ihm: 

Höre, du Mann des Todes! höre die Stimme des 
Herrn aller Herren an dich! — Du haft gefchworen, 
das Wort Gottes von der Erlöſung duch Chriſtum 
rein und unverfälfcht zu lehren; das thuft du aber 
nit, fondern du predigſt bein eigened Wort, fäeft 
Blüthen und tauben Saamen und Unkraut auf deinen 
Acker; du ſollſt Fein Theil und. Erbe haben am Neid) 
Gottes, und auf deinem Tobbette follen bich beine 
Sünden ängftigen ; ich will dir dann erfcheinen und 
dich quälen, und deine Seele dem Peiniger überant- 
worten; ja ich will an jenem Tage über beinem 
Staube flehen, und wenn dann bein unflerbliches ch 
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wieder da ſeyn wird, fo will ich dich vor Gericht 
führen und dir alle deine Sünden wie aus einem 
Regiſter vorleſen; dann, foll Fein Engel aus Taufen- 
ben auftreten und fagen: ich hab für diefen eine ewige 
Erlöfung funden: denn du haft diefe Erlöfung von 
dir geftoßen, und du haft fie nicht gewollt. Dieß alles 
-widerfährt dir, fo wahr der Herr lebt, der Augen 
hat wie Feuerflammen, wenn du nicht auf der Stelle - 
umfehrit, deine Sünden erfenneft und tief bereueft, 
und dich ernftlich wieder zur Wahrheit wendeft. 

Der Mann fanf wie ohnmächtig auf feinen Stuhl, 
und ich fügte mich wieder zum franfen Niklas, wo 
ih nun das Amt des Pfarrers beſſer verſah, wie er. 

Ich fand die Franfe Seele mühfelig und beladen; 
der junge Pfarrer hatte ihm durch feine Einmwürfe 
eine neue Bürde aufgehalst, die ihr zu fehwer war, 
um fie zu tragen, und zu anflebend, um fie abzu- 
ſchütteln. Der alte Pfarrer faß auch da mit gefenf- 
tem Haupt und gefaltenen Händen, denn feine Trofte 
gründe wollten nicht haften; überdem merfte ich aud, 
daß der Kranfe mit dem Tode rang, und daß es feine 
Stunde mehr mit ihm währen würde, 

Ich nahte mich ihm alfo mit der Miene, die fo 
Manchen im Tode getroft macht, und zeigte ihm in 
meinem Angeficht den Glanz der göttlichen Wahrheit, 
dem Fein Zweifel widerfpridht; dann legte ich meine 
Hand auf feine Bruft und ſprach: 

Dir find alle deine Sünden vergeben — ihrer foll 
nimmermehr gebacht werden. Jeſus Chriftus if 
Gott, ift Erlöfer der begnadigten Sünder, und bu 
bift begnadigt ; kämpfe vollends aus den guten Kampf 
und behalte den Glauben! bald! bald! wird er in 
Schauen übergehen und die Krone der Gerechtigkeit 
aus der Hand des gerechten Richters fol dir nicht 
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fehlen, Du wirft Ihn, den Herrlichen, in feiner Herr 
lichfeit feben,, und dich mit unausſprechlicher Freudig⸗ 
feit freuen. Aber auch die werben ihn fehen, die feine 
Hände, Füße und Seite durchbohren ließen, und fie 
noch auf den heutigen Tag durchbohren ; ein feuriger 
Strahl aus feinem Munde wird fie weghauchen, wie 
Laubblätter im Munde, und fie werden hinfahren ing 
ewige Berderben, vom Angeficht des Herrn und feis 
ner berilihen Macht. Du aber, mein Sohn! fey 
getroft! Dir find deine Sünden vergeben, und noch 
beute wirft du bei unferm Herrn daheim feyn. 

Der Kranke lächelte heiter und haudte: Amen! — 
Ja! ich glaube! — hol mich hinüber, du Todesüber- 
winder! — jest fing er an zu ſterben. Weib und 
Kinder weinten laut; der alte Pfarrer Fniete nieder 
vor dem Bette, und. um ihn die Angehörigen des 
‚Sterbenden; ih aber feste mich zum Sterbenden, 
faßte ihn in meine Arme und ſprach: Winde dic 
[08 aus deinem Kerker, du erlöste Seele! faſſe Muth, 
und laß den Gedanken an Jeſum Chriftum den 
Gefreuzigten nur nicht fahren; Jeſus Chriſtus 
ift dein Bürge, dein Erlöfer; das Grauen des Tops 
bes ift kurz — Schaue hindurch Durchs Thal der Schat- 
ten, jenfeitd glänzt das ewige Morgenroth; Weib und 
Kinder find verforgt, und ich werde fie dir zuführen 
in deine Herrlichkeit! Noch einmal hauchte der Sters 
bende: Ich lebe, und ihr follt auch leben — fagte 
er — Amen! — Er fommt! — und fein Lohn mit 
hm! Halleluja. 

Noch einmal zudte er, und nun war er tobt. 

Wir beide, der Pfarrer und ich, beforgten nun, 
"was zu beforgen war, befonders für das Durchkom⸗ 
men der Hinterlaffenen, und dann ging ich meines 
Weges; zuvor aber drüdte ich bem alten Seelenhir⸗ 
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wieder da ſeyn wird, fo will ich dich vor Gericht 
führen und dir alle deine Sünden wie aus einem 
Regifter vorlefen; dann, fol Fein Engel aus Taufen- 
den auftreten und fagen: ich hab für diefen eine ewige 
Erlöſung funden: denn du haft diefe Erlöfung von 
dir geftoßen, und du haft fie nicht gewollt, Dieß alles 
-widerfährt dir, fo wahr der Herr lebt, der Augen 
hat wie Feuerflammen, wenn bu nicht auf der Stelle - 
umfehrfi, deine Sünden erfenneft und tief bereueft, 
und dich erniftlich wieder zur Wahrheit wenbeft. 

Der Mann fanf wie ohnmädhtig auf feinen Stuhl, 
und ich fügte mich wieder zum franfen Niklas, wo 
ih nun das Amt des Pfarrers befjer verfah, wie er. 

Ich fand die Franfe Seele mühfelig und beladen; 
der junge Pfarrer hatte ihm durch feine Einwürfe _ 
eine neue Bürde aufgehalst, die ihr zu fchwer war, 
um fie zu tragen, und zu anflebend, um fie abzu- 
fhütteln. Der alte Pfarrer faß aud da mit gefenf- 
tem Haupt und gefaltenen Händen, denn feine Troft« 
gründe wollten nicht haften; überdem merkte ich auch, 
daß der Kranfe mit dem Tode rang, und daß es feine 
Stunde mehr mit ihm währen würde. 

Ich nahte mich ihm alfo mit der Miene, die fo 
Manchen im Tode getroft macht, und zeigte ihm in 
meinem Angeficht den Glanz der göttlichen Wahrheit, 
dem fein Zweifel widerfpricht; dann Tegte ich meine 
Hand auf feine Bruft und ſprach: 

Dir find alle deine Sünden vergeben — ihrer fol 
nimmermehr gedacht werben. Jeſus Ehriftus if 
Gott, ift Erlöfer der begnadigten Sünder, und bu 
bift begnadigt ; kämpfe vollends aus den guien Kampf 
und behalte den Glauben! bald! bald! wird er in 
Schauen übergehen und die Krone der Gerechtigkeit 
aus der Hand des gerechten Nichters fol dir nicht 
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fehlen. Du wirft Ihn, den Herrlichen, in feiner Herr⸗ 
lichkeit ſehen, und dich mit unausfprechlicher Freudig⸗ 
feit freuen. Aber auch die werden ihn fehen, die feine 
Hände, Füße und Seite dDurchbohren ließen, und fie 
noch auf den heutigen Tag durchbohren; ein feuriger 
Strahl aus feinem Munde wird fie weghaudhen, wie 
Laubblätter im Munde, und fie werden hinfahren ing 
ewige Berderben, vom Angefiht des Herrn und feis 
ner berilihen Macht. Du aber, mein Sohn! fey 
getroft! Dir find deine Sünden vergeben, und noch 
heute wirft du bei unferm Herrn daheim feyn. 

Der Kranfe lächelte heiter und haudhte: Amen! — 
Ja! ich glaube! — hol mid hinüber, du Todesüber- 
winder! — jest fing er an zu flerben. Weib und 
Kinder weinten laut; der alte Pfarrer fniete nieder 
vor dem Bette, und. um ihn die Angehörigen des 
Sterbenden; ih aber feste mich zum Sterbenden, 
füßte ihn in meine Arme und fpradh: Winde dich 
los aus deinem Kerfer, du erlöste Seele! faſſe Muth, 
und laß den Gedanken an Jeſum Ehriftum den 
Gefreuzigten nur nicht fahren; Jeſus Chriftug 
ift dein DBürge, dein Erlöfer; das Grauen des To⸗ 
des ift kurz — ſchaue hindurch durchs Thal der Schat- 
ten, jenfeits glänzt dag ewige Morgenroth; Weib und 
Kinder find verforgt, und ich werde fie dir zuführen 
in deine Herrlichfeit! Noch einmal hauchte der Ster- 
bende: Ich lebe, und ihr follt auch leben — fagte 
er — Amen! — Er fommt! — und fein Lohn mit 
m! Halleluja. ' 

Noch einmal zudte er, und nun war er todt. 

Wir beide, der Pfarrer und ich, beforgten nun, 
"was zu beforgen war, befonders für das Durchkom⸗ 
men der Hinterlaffenen, und dann ging ich meines 
Weges; zuvor aber druͤckte ich dem alten Seelenhir⸗ 
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ten bie Hand und ſagte: Wenn Sie einmal ſterben, 
ſo werbe. ih bei Ihnen auch fo mein Amt thun, wie 
bei dem feligen Niklas! — 

Der alte Pfarrer weinte wie ein Kind und ani- 
wortete: Ach, könnte ich mir dieſe Gnade von Bott 
erbitten! 

Ich erwiederte: Die haſt du dir erbeten, ſie iſt dir 
wie eine Beilage droben neben der Bundeslade auf- 
‚gehoben, du brauchſt fie nur nicht zu verſcherzen. 

Er rang bie Hände und fprach: dafür bewahre 
mich Gott! Jetzt fehieden wir von einander; ber 
Pfarrer wanderte auf feinen Poſten, und ich verfolgte 
‚meinen Weg. | 
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"Der graue Mann fagt gewiffen Leuten feine 
Meynung über einige wichtige Sachen, und 
nimmt dann einftiweilen Abfehied. 


Es gibt jo gewiſſe Menfhen, Männer und Weiber, 
mit denen ich wohl Manches zu fprechen hätte, wenng 
aur etwas bülfe; es Fommt aber gewiß einmal bie 
Zeit, wo mein Sprechen in ber That etwas helfen 
wird, aber freilih ganz anders, als fie ſichs jegt 
vorftellen. Indeſſen ſolls doch an mir auch jegt nicht 
fehlen, ich will wenigſtens das Meinige thun, wer 
dann nicht hören will, der mag bereinft dann fühlen. 

Hört mid einmal ein Worten an, ihr Männer, 
die ihr Bücher fchreibt, und ihr, bie ihr euch hinfegt 
und diefe Bücher beurtheilt, denn eigentlich ſeyd ihr 
alle eines Schlag. 

Die franzöfifche Revolution war und ift noch ein 
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Ding, das vieler Menfchen Gedanken und Gefin- 
nungen offenbar gemacht hat. Ich kannte vor diefem 
Zeitpunft viele edle Männer, mit denen ich geen bag 
Prod brach, bie aber nun fo arge Himmelsflürmer 
und EChriftusfeinde geworben find, daß einem 
ehrlihen Dann das Grauen anfommt, wenn fie ans 
fangen zu reden. 

Noch heftiger aber find die Weiber, die fich über 
den ihnen zufommenden Haushaltungsfreis erhoben 
und mit in die Sache gemifcht haben; ich habe deutſche 
Weiber Tennen gelernt, die eben fo graufam feyn 
würden, wenns Darauf anfäme, als viele Franzöfinnen 
gewefen find. Diefe Männer und diefe Weiber haben 
alfo offenbart, was in ihren Herzen verborgen lag. 

Dagegen weiß ih auch Männer und Weiber, die 
ehmals auf dem Wege waren, der zum Nichteglauben 
führt und auf dem fie gewiß verloren gegangen feyn 
würden, wenn fie fi nicht Durch Die denfwürdigen 
Borfälle der gegenwärtigen Zeit hätten warnen laffen 
und wieder auf den rechten Weg zurüdgelehrt wären. 

Der Herr hat alfo auch jest feine Wurfichaufel in 
der Hand, er fegt auch jest feine Tenne; — wer ee 
fieht, der merke darauf! Engel gehen unſichtbar ums 
ber, um diejenigen, bie es werth find, an ihren Stir- 
nen zu verfiegeln. Da, wo fie das Mahlzeichen des 
—* finden, da gehen fie vorüber, ſolche verſiegeln 
He nicht. 

r Wehe aber denen, die nicht verfiegelt werben ! 
Wehe ihnen in der Zeit, die noch kommen fol! — 
Die Berfiegelten wird ber Herr in Sicherheit brin- 

en, er wird fie entweder vor der Gefahr in ein 
Sand der Sicherheit und des Friedens führen, ober 
er wird fie heimholen und wegraffen vor dem Ungläd, 
oder er wird fie, wenn fie Kraft. und Muth genug 

Gtiling’s ſaͤmmti. Schriften. VIL 4 
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haben, im Kampf brauchen, und dann wohl dem! ber 
bis aufs Blut und redlich Fämpft. 

Aber nun, ihr Bücherfchreiber und Bücherrichter ! 
wie mollt ihr dem zukünftigen Zorn entfliehen, wenn 
ihr ihm nicht blos entgegeneilt, fondern auch noch 
siele andere Durch euere glänzende und verführerifche 
Schriften mit euch fortreißt? Mit den Spöttern, die 
in großen und Fleinen Schriften Irrwiſche des. Un⸗ 
glaubens ausheden und dann dem Wanderer auf den 
Meg flreuen, mag ich fein Wort reden, man muß fie 
aufflären oder Iuziferiren laſſen, fo Yang fie wollen, 
fie find Narren, an benen aud das Zerftoßen im 
Mörſer bis zur Grüße ganz vergeblich ſeyn würde. 

Aber ed gibt fo viele unter euch, wahrhaft guie 
Seelen, denen wirklich das Böfe der Menfchen eine 
große Angelegenheit ift, die felbft verführt worden, 
und nun ihrer felbft unwiffend, auch andere verfüh- 
"ren, indem fie feft überzeugt find, die natürliche Ne» 
Vigion, oder auch der Deismus feyen das Ziel, in 
bem ſich die chriftliche Religion auflöfe. 

Gott im Himmel! werbet doch einmal nüchtern! 
fteigt Dody einmal von euerer Höhe der Ichheit herab, 
und prüft unpartheitfh, fo müßt ihr ja finden, daß 
ihr auf dem allergefährlichfien Irrwege ſeyd! — 

Eure Religion, worauf ihr Die Menfchen allmälig 

. zubereiten wollt, würde allerdings die einzige wahre 
feyn, wenn der Menſch nicht gefallen wäre; 
— in dieſem Punkt find wir ung alfo. einig; aber 
ihr wollt nicht zugeben, daß ber Dienfch wirklich ge⸗ 
falten ſey, fondern ihr behauptet, daB alles moralische 
Böſe aus feiner unvermeidlichen Eingefchränftheit her; 
rühre; aber lieber Gott! bedenft Doch, daß aus der 
Eingeihränttheit wohl Mangel an Kenntniß, und 

Irrthum, und Schwäche des Willens, folglich negative 
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Uebel aus Schwachheit, aber feine poſitive Uebel 
aus Bosheit entftehen können. Aus der bloßen 
Eingefchränftheit entſtehen feine Spigbuben und Mör⸗ 
der, und feine vorfäglichen Böfewidte. Dod dag 
alles hat ja auh Kant in feiner Abhandlung vom 
rabifalen Böfen aus ber Vernunft hinlänglich ber 
wiejen, und es bedarf überhaupt nur guter Augen, 
fo fiebt man aus der Erfahrung, daß das Dichten 
und Trachten des menfchlichen Herzens böfe ift von 
Jugend auf und immerbar, 

Und für biefe Menſchen, fo wie fie gegenwär- 
tig jind, predigt ihr die Religion der bloßen, noch 
Dazu verderbten Bernunft! — Glaubt ihr dann, eg 
fey für den Lahmen und Kranfen, der am Wege 
liegt, genug, wenn man ihm vordemonſtrirt, wie er 
aufſtehen und ſeine beiden Füße brauchen müſſe? — 
Wird der Lahme und Kranke nicht mit Recht ſagen: 
Herr! ihr ſeyd nicht geſcheid! — macht mid erft 
geſund und ſchafft Kraft in meine Beine, dann ſoll's 
am Gehen nit fehlen. 

Der Men iſt - in einen Zuftand gerathen, der 
ihm nicht natürlich iſt, folglich bedarf er auch über- 
natürlicher Mittel zu feiner Rettung. 

Wir haben uffe in eine Lotterie gefegt, worin 
ewiges Leben und Seligkeit der Gewinn, und ewige 
Berbammniß der Verluſt if, Wir Ehriften koͤnnen 
auf feinen Fall verfieren: denn irrten wir auch, fo 
wird doch immer ber höchſte Gewinn, ben ibr er- 
wartet, unfer feyn, und irren wir nicht, wie’s zuver⸗ 
laͤßig ber. Fall if, fo gewinnen wir das höchſte Loos. 
Und wenn ihr nicht irret, fondern vecht habt, fo gibt. 
es feine GSeligfeit bes Chriften, fondern nur einen 
erhöhten Zuftand nach diefem Reben, wovon ihr ganz 
und gar nichts wißt, wobei ihr alfo viel wagt; irrt 


ihr aber, und nichts iſt gewiſſer, als das, fa iſt bie 
ewige Verdammniß euer Erbtheil: denn ihr wußtet 
den Weg der Erlöfung, und habt ihn verworfen. 

Kun fagt mir, wer ift unter ung der Weifefle? 
— Nun, id will für diesmal Abfchied von Euch neh- 
men, wollte Gott! meine Worte fänden Eingang bei 
alten, die dieſes Iefen oder hören. In einem halben 
Jahr fomme ich vielleicht wieder, wenn anders alles 
gebt, wie ich's wünfche, und dann erzähle ich weiter, 
wie ed mir auf meinen Reifen und in meinem Amte 
geht. Gehabt Euch wohl! 


3weites Stück. 


Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen. Bon dem Tage 
aber und von der Stunde weiß niemand, aud 
die Engel nit im Himmel; fondern allein mein 
Bater. Matth. 24, B. 35. 36. 





Meine lieben Landsleute! 


Ich Hab Euch lang nichts vom grauen Mann, 
dem ehrwürdigen Ernft Uriel von Oftenheim 
‚ erzählt; nehmt mir das nicht übel! es war mir nicht 
möglih. Das fchrediihe Kriege = Ungeheuer brällte 
und frächzte fo laut in meiner Nachbarſchaft, daß ichs 
bier an meinem Schreibtiſch hörte und ber Boden 
unter mir zitierte. 

Wenn ich mid nun ber Borftellung nicht erwehren 
konnte, daß jegt jedes Gebrüll, jedes Gekraͤchze eine 
Schaar meiner Brüder in die ernfle Ewigfeit bins 
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überſchleudere, und daß ihr Blut die Aecker ausge⸗ 
ſogener und verarmter Landleute dünge — wenn mir 
das Alles ſo vor der Seele ſchwebte, dann verging 
mir das Schreiben. 

Dazu kam dann noch das traurige Flüchten derer, 
die jenes Ungeheuer vom heimathlichen Heerde und 
von der friedlihen Fühlen Ruheftätte ihrer Tieben Ents 
fhlafenen und vor dem Unglüd weggerafften Freunde 
und Berwandten weggefchredt hatte. Gott ſegne un⸗ 
fern theueren Fürften ewig, dag Er uns durch einen 
frühzeitigen Frieden vor alle dem Unglück bewahrte, 
und ung dadurd fo glüdlih machte, vielen Taufen- 
den, die fonft nicht gewußt hätten, wo fie Schuß und 
Obdach finden follten, Menſchen⸗- und Bruderliebe zu 
erzeigen. | 

Wann wird der Herr der Heerfchaaren, die grim⸗ 
mige Beftie, den Krieg, wieder in ihren Käfig ſper⸗ 
ren und mit ebernen Ketten feſſeln? — Er weiß, 
wenn’ Zeit iſt! — 

Indeſſen will ich fegt die Ruhe benugen, die mir 
feine Güte vergönnt, und Eud das Geſpräch erzähs 
Ien, welches ich Fürzlih mit dem grauen Mann 
hielt; ich hoffe, es fol Euch gefallen und erbauen. 


Es betrübt mich allemal, wenn ich in unfern Zei 
ten frohe Menfchen ſehe; ich gönne ihnen zwar ihr 
Frohſeyn gerne, wohl dem, ber jegt einer erlaubten 
Kreude genießen kann! aber ich meines Theils Tann 
mich nicht recht freuen; fo lang Krieg, die verheerende 
Biehfeuhe, Theurung, und leider auch Hungersnoth 
um uns her wüthen, fo lang drüdt mich aud ber 
allgemeine Sammer. | 

Indeſſen war das oft fo; in jedem Jahrhundert 
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gabs ſchreckliche Kriege, die dann auch Weit, Hunger 
und theure Zeit gar oft zur Folge hatten; allein jest 
kommen fo viele fonderbare Umftände sufammen, daß 
. man bie gegenwärtige Zeit mit Feiner vergleichen kann, 
jo lange bie Welt ſteht. Dieß macht mir wehe ums 
Herz! — 

Aber warum auch wehe ums Herz? — find das 
denn nicht Zeichen unferer nahen Erlöfung? — foll- 
ten wir ung nicht vielmehr freuen, daß unfer Heil 
nicht mehr ferne ift? — Ach ja! wenn nur bie ſchwere 
Berfuchungsftunde, die über den ganzen Erdfreis kom⸗ 
men foll, einmal überflanden wäre! — 

Wenn ich nun fo rede und Elage, fo fagen die Leute, 
ich wäre hypochondriſch, milzſüchtig, ſchwermüthig, — 
mögen fie jagen, was fie wollen, der graue Mann 
fagt das nicht, und ber weiß es boch wohl am beften. 

Als ich Tegthin an einem ſchönen Herbfiabend fpa- 
zieren ging und über unfre bebenflichen Zeiten nach⸗ 
Dachte, fo vergaß ih mich, und fam endlich in eine 
unbefannte wilde Gegend; ein Fleines enges Wiefen- 
thal ftredite fich zwifchen zween hohen waldichten Bers 
gen gegen Sonnens Aufgang hin; rechts auf einem 
Selfen Yag ein altes ruinirtes Schloß, und unten an 
feinem Fuß war ein großer Weiher, in dem fi ruhig 
das ſchöne Abendroth fpiegelte; Linker Hand am Fuß 
bes Berges fland eine alte Kapelle, neben dran ein 
Kirchhof mit vielen Gräbern, und vor der Kapelle 
ein alter Eihbaum mit einem Storchneft auf der 
Spige. Die Störde waren fort — das Neft leer — . 
die Ahnung des nahen Winters hatte fie weggefcheucht. 
Ah! dachte ich, wenn man doch auch fett der ſchreck⸗ 
lichen Zufunft entfliehen, einen fihern Zufluchtsort 
finden, und fein Neft Leer laſſen könnte! 

Indem ich fo dachte, blickte ich auf den Kirchhof, 
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wie er fo ruhig im fanften Richt der Abenddaͤmmerung 
da Tag; mir fiel Klopftods Lied ein: Wie fie 
fo fanft ruhn, alle die Seligen, und Thrä— 
nen drangen mir in Die Augen. Indem ich nun da 
am Hügel fand und hinfahe, bemerkte ich einen 
Mann, ber länge die Kirchhofsmauer zwifchen den 
Gräbern hin = und ber wandelte, 

Mir fiel der graue Mann ein, und wirflih er 
mars; ich ging aljo vollends den Hügel hinab und 
zu ihm auf ben Kirchhof, er bewillfommte mich mit 
einer traurigen Diiene, und nun festen wir ung zu⸗ 
fammen auf einen Örabeshügel, wo wir ung folgen- 
dermaßen mit einander unterredeten: 

Ich. Eprwürdiger Bater Ernft Uriel! Vo biſt 
‚Du fo lange gewefen ? 

Er. Ich habe weit umher gewandelt und in uns 
feres Herrn Weinberg Nachlefe gehalten, und auf 
feinem großen Ader Achren gelefen. 

Ich. Haft du denn auch vieles gefunden, das des 
Aufhebens in unferes Heren Scheuern werth ift? 

Er. Ich fand mande föftlihe Traube und mande 
vollwichtige Aehre, aber im Ganzen fieht es traurig 
aus! Ich finde unter ben Lebendigen wenig XTroft 
mehr, darum ruhe ich fo gerne auf einfamen Kirch- 
böfen aus, und freue mid dann berer, bie da ruhen 
von ihrer Arbeit und bem großen Tag ber Aufer« 
ſtehung entgegenfchlummern, Eben hier in bem Grabe, 
auf dem wir fißen, mobert ein Waizenkorn, bad 
dereinft einmal prächtig aufgehen wird. 

Sch. Rieber Vater! erzähle mir Doch etwas yon ihm! 

Er. Sehr gerne! — Ich will bir mehreres er⸗ 
zählen, du kannſt es dann in Deinem grauen Manne 
unjern Freunden auch mittheilen: Der Mann, auf 
deffen verwefender Hülle wir ruhen, war Buͤrger⸗ 
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meifter in einer Eleinen NReichsflabt, und hatte bei 
fünfzig Jahr im Magiftrat gefeffen, als die Franzoſen 
zum erftenmal die Stadt einnahmen. Auch da hatte 
ed heimliche Freunde der Freiheit gegeben, die nun 
jauchzten und mit ihren neuen Brüdern, ben Frans 
zofen, gemeinfchaftliche Sache machten. Einer von 
ihnen, ber vorher lange m im Rath und ein Freund 
des Bürgermeifterd, gewejen war, wurde Maire bei 
der neuen Munizipalität, und er befam vom General 
den Auftrag, die Bürgerfchaft zufammen fommen, und 
der franzöfifchen Republik, der Freiheit und Gleichheit, 
den Eid der Treue fchwören zu Taflen. 

Das alles wurde veranftaltet; die ganze Bürger: 
haft erfchien, und an ihrer Spige der alte Bürger- 
meifter, Nun hielt der neue Maire eine ſchöne Nede 
über das Glück, das ihnen allen bevorflünde, wenn: 
fie der franzöfifchen Nepublid den Eid der Treue 
ſchwören würden, und forderte fie dann auf, dieſen 
Eid abzulegen. est trat der alte Bürgermeifter, ein 
anfehnliher Greis von etlichen fiebenzig Jahren, her- 
vor und fprad: 

. Herr Maire! Meine Herren und fämmtliche Liebe 
Mitbürger! Wir haben alle, Gott und Kaifer und 
Reich, den Eid der Treue gefchworen und in unferer 
Berfafjung fehr glüdlich gelebt; wir find alle gleich 
und frei, und bedürfen alfo Feiner neuen Berfafjung, 
die wir noch dazu durch einen Meineid erfaufen müß⸗ 
ten. Herr Maire! Meine Herren! und lieben Mit- 
bürger! ich meines Orts ſchwöre nit. — Mein Ers 
Iöfer, an ben ich glaube, ftarb für Die Menfchen, feine 
Brüder, ih muß das auch können, wenn. ih ein 
wahrer Chrift feyn will; kann ich alfo mit meinem 
alten gieuen Kopf meine gefammten lieben Mitbürger 
vom Eid Iosfaufen, fo nehmt ihn hin, hie ift er! — 
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Ich. Bortreffih! — der edle Mann! — Wie 
gings aber nun? 

Er. Die ganze Bürgerfchaft fprach feſt und ent- 
fchloffen: Wir fchwören nit. Der Maire fchämte 
füh und ging weg, und der General verfchonte die 
Stadt mit dem Schwören. Bei der zweiten Einnahme 
aber, unter Robespierre's Herrſcherwuth, brachte 
der nämliche Maire die Guillotine mit, und ſchlug 
fie vor feiner Thür auf; jest floh der alte Bürger⸗ 
meiſter, denn jett hätte er feinen Kopf hergeben und 
Die Bürger doch ſchwören müffen. Der alte ehr⸗ 
würdige Greis floh, niedergebrüdt von Kummer, yon 
Alter und von der rauhen Witterung; bier im näd)- 
ſten Dorf blieb er Liegen, er fonnte nicht weiter, und 
ftarb; und bier unter dem Hügel, anf dem wir fißen, 
ruht er. ch drüdte ihm die Hand, als er flarb, und 
fagte zu ihm: Schlaf wohl, du Zeuge der Wahrheit. 
Wenn du wieder erwacht, dann bin ich bei dir, und 
auf mein Zeugniß kommſt du dann nicht ind Gericht! 
Er freute ſich feines Erlöfers, und verfchied. 

Ich. Man follte dem Ehrenmann hier auf fein 
Grab ein Denkmal feßen. 

Er. Da die flarfe alte Eiche mit dem Storchneft 
mag fein Denkmal feyn, fie ift zwar dürre, aber fte 
hat doch nod grüne, weithin befchattende Arfte. — 
Sie wird noch fo lang aushalten, als es Leute gibt, 
die nach ſolchen Denfmalen fehen. 

Ich. Ich will den Namen biefes deutfchen Helden 
tief in den Stamm ber Eiche hineinmeißeln, und 
dann zu Zeiten hieher wallfahrten, und mich durchs 
Andenken an ihn flärfen, 

Er. Das magft du wohl thun! man findet nur 
wenige feines gleichen, die das neue Licht noch nicht 
geblendet und benen der Taumelbecher ber vernünf- 
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tigen Unvernunft noch nicht das Gehirn benebelt 
hat. Bor der Sündfluth, vor der Zerfiörung Jeru⸗ 
falemg, vor dem Untergange des römifchen Reichs 
durdy bie Einnahme der Stadt Sonftantinopel 
dur die TZürfen, und vor jedem großen göttlichen 
Gericht herrfchten immer allgemeine Sicherheit, Wol⸗ 
Iuft und Ueppigfeit im höchſten Grad, und die after 
waren immer aufs Höchfte gefliegen, aber noch nicht 
ein einzigsmal, ausgenommen vor der Sündfluth und 
jest, fchaffte man die geoffenbarte Religion ab. Die 
Juden wurden durch den Untergang ihres Staats noch 
fefter in ihren NReligionsicehren, und die römiſch⸗ 
griechischen Ehriften hatten uoch nicht die Quelle der 
chriſtlichen Religion wegvernünftelt, folglih Tonnte 
fie ihnen noch immer Heil und Segen bringen, fobald 
fie fih ihr nahten. Bor der Sündfluth aber wollten 
fih die Menfchen durch den Geift Gottes nicht mehr 
regieren laffen, und dag wollen fie auch jegt nicht, 
jest fol fie blos und allein ihre praktifche Bermunft, 
unabhängig von aller Offenbarung, leiten; was aber 
den gegenwärtigen Zufland noch weit fchredlidher und 
gefährlicher macht, als den Zuftand vor der Sünd⸗ 
fluth, das befteht darinnen, daß Bott nun alles an 
den Menfchen gethan hat, was Er ihrer Freiheit un⸗ 
beichabet an ihnen thun fann; Er hat ihnen einen 
Erlöfer gefhenkt, und ben verwerfen fie — jest bleibt 
alfo nichts mehr übrig, als ihr endliches ewiges Gericht. 
Ich. Das alles iſt wahr! — Bei dem bödften 
Grad der Sinnlichkeit, bei der höchften Neigung zur 
Sünde und zum Lafler wollen wir aus eigner 
Kraft tugendhaft werden, und fchlagen daher alle 
göttliche Hülfe, die Er uns durch Ehriftum fo reich⸗ 
lich darbietet, muthwißig aus. . 
Er. Ganz richtig! — Ich will nun ein Beiſpiel 





anführen: Gott hat in feinem Worte feierlich verfpro« 
den, daß Er das Gebet des Gerechten erhören will; 
das glaubte man auch von jeher, Wenn fonft fihwere 
Landplagen über die Menfchen famen, fo wurden ' 
Buß⸗ und Bettage angeordnet, man z0g täglich zu 
einer beſtimmten Stunde die Glode, und jeder wens 
bete fih dann, da wo er war, zu Gott, und betete 
nach feiner Art, von dem allen hört und fiebt man 
wenig oder nichts; man hält das nun für Schwär- 
merei und Aberglauben; gefegt auch, es wäre ehemals 
etwas Unreines mit untergelaufen, fo ift Das doch ewig 
wahr, daß einer, der irrend betet, Gott wohlgefälliger 
if, ald derjenige, der gar nicht betet. 
Ich. Das ift gewiß wahr! — Wer betet, der hat 
Zutrauen zu Gott; wenn er auch nun unrichtige Bors 
flellungen damit verbindet, fo gefchieht das unwiſſend, 
und Gott fieht gewiß fein Zutrauen gnädig an. 
Er, Gott befräftiget, alles Unglaubens ungeady- 
tet, auch noch gegenwärtig feine Verheißung, daß Er 
Gebete erhören will, durch viele Erfahrungen; ich 
will dir zum Beweis eine erzählen, bie recht merf- 
würdig iſt: Als die Franzoſen im verwichenen Som« 
mer gegen Schwaben vorrüädten, fo drängten fie 
fih. gegen ein gewiffes Würtembergifches Städtchen 
mit Macht an. Die Einwohner Tiefen in der Angft 
auf den Kirchhof, wo fie fi alle verfammelten; ihr 
foommer Prediger Fam auch dahin zu ihnen. Diefen 
bat nun die ganze Gemeinde, er möchte doch eine 
Beiftunde mit ihnen Halten! — Der Prediger that 


Das gerne, bie Kirche wurde geöffnet, und Hirte und 


Heerde traten binein. Herzlicher und inniger als 
jemals, bat diefes vereinigte Häuflein um Abwendung 
der nahen Gefahr, und fiehe da! Die Kriegsvölker 
marſchirten auf eine andere Seite, und fein Mann 
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Sam in den Ort. Einige Tage nachher, ald man 
fhon die anrüdenden Franzofen nur noch eine Vier⸗ 
telftunde vom Städtchen entfernt fah, lief die Ge⸗ 
‚meinde wieder in der Kirche zufammen, der Prediger 
betete nochmals mit aller, Zuverfiht, und als nad 
dem Gebet die Leute ſich auf die Nachricht, jetzi feyen 
die Sranzofen da, drängten und ängfligten, rief. der 
Prediger mit Tauter Stimme die Worte des Prophes 
ten Iſaias aus: Das Bolf, dbeffen Sprade 
du nicht fenneft,-wirft du nicht ſehen — und 
fiehe! die beinahe vor den Thoren gewefenen Fran 
zofen zogen links ab, und im Städtchen wurde Tei- 
ner geſehen. 

Ich. Das ift ein herrliches Zeugniß der Wahre 
heit! So etwas kann im Glauben und Bertrauen 
ftärfen, Unter vielen Erfahrungen, die ich felbft ge— 
babt babe, kann ich auch eine anführen, die merfvürs 
Dig ift: Im Jahr 1792, als unfer Landesfürft mit 
feinen Truppen in Frankreich war, und der frans 
zöfifche General Cüſtine Mainz und Frankfurt eine 
genommen hatte, folglich feine Armee an unfern Gren«- 
zen brandichagte, Geißeln aufbob und wegfchidte, 
waren wir bier in größter Gefahr und wir glaubten 
alle ganz gewiß, wir würden aud einen fehredlichen 
Beſuch befommen, befonders weil unfer Volk gegen 
Franfreic friegte. Jeden Augenblid famen neue 
Schredensboten, die ung die Nähe der feindlichen 
Truppen anfündigten. An einem Sonntag Morgen 
war der Lärm, das Flüchten und die Angft befonderg 
groß, und da ich gerade Damals neben meinem Beruf 
noch ein öffentliches Amt befleidete, meine Pflicht mir 
alfo nicht erlaubte zu flüchten, fo ging ich in mein 
Kämmerlein, fchloß die Thür hinter mir zu und bes 
tete mit heißer Inbrunft und vielen Thränen zu Gott 
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um Rettung. So fehr ich nun auch Jedermann vor 
dem vorwigigen Aufichlagen biblifcher Sprüche warne, 
befonders wenn man fie als göttliche Antwort auf 
ein Gebet oder auf eine Frage anfleht, fo fühlte ich 
doch jegt eine innere Neigung und einen Trieb bazu, 
und da ich gerad vor dem Buͤcherfach fland, in wel- 
dem lauter geiftlihe Schriften ſtehen, fo nahm ich 
das erfte Buch, fchlug es auf, und fand folgende 
Troſtſprüche: Ich hebe meine Augen auf zu 
ben Bergen, vonwelden mir Hülfe fommt, 
meine Hülfe fommt vom Herrn, der Himmel 
und Erde gemacht hat, Er wird deinen Fuß 
nit gleiten laſſen. — — Id will, fpridt 
ber Herr, eine feurige Mauer umher feyn, 
und will darinnen feyn, und will mid 
herrlich darinnen erzeigen. Diefer Aufichlag 
tröftete mich fo, daß ich ganz freudig wurde; er wurbe 
auch fo vollkommen erfüllt, daß fein Franzos über 
unfre Grenzen fam, und endlich machte ber Friede 
ber ganzen Noth ein Ende. 

Er. Jedes Gebet mit feflem Vertrauen auf Gott 
bat immer einen unausfprechlichen Rugen, und wenn 
es auch Gott gerade nicht nad dem Wunſche des 
Beters erhört, fo erfegt Er es doppelt und dreifad) 
auf eine andere Weife. Oft aber ift doch auch die 
pünfilihe Erhörung fo merkwürdig und fo fihtbas, 
dag auch ber Allerumglaubigfte Dadurch überzeugt wer⸗ 
ben follte. Zum Beilpiel: Als diefen Herbft die frame 
göffiche Armee bes Generals Jourdan in Fram 
kenvon den Defterreichern geſchlagen wurde, 
und ſich baher fchleunig gegen den Rhein zurüdzog, 
jo begingen dieſe Truppen Gräuel und Schanbihaten, 
bie ihnen Deutfohland, aber auch der gerechte 
Richter. drohen im Himmel nie vergefien wird. Bei 
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dieſer Gelegenheit überfiel auch eine Rotte barbari⸗ 
ſcher Plünderer einen frommen und rechtſchaffenen 
Landesbeamten, der etwas entfernt von einem Städt⸗ 
chen wohnte; fliehen und ſich retten konnte er nicht; — 
“er und feine Familie ſtanden da betäubt vom töbt- 
lichen Schreden. Dept wandte ſich der Beamte mit 
feuriger Inbrunft zu feinem bimmlifchen Vater und 
fprah zu Ihm in feiner Seele: Auch jest, wo 
alles verloren zu feyn ſcheint, aud jest” 
fannft du, o allmädtiger Vater! noch hel—⸗ 
fen, bitf! hilf! und rette ung! — In dem 
Augenblick fprengte ein franzöfifcher General mit einem 
Trupp Chaffeurs in den Hofz diefe drangen ing 
Haus und jagten das Gefindel hinaus, noch ehe dem 
Deamten und ben Seinigen nur der geringfte Scha⸗ 
ben zugefügt war. Boll bes heißeften Danfes gegen 
Gott und gegen den General, flogen dem Beamten 
und den Seinigen Augen und Lippen über. Der edle, 
vortrefflihe Franzos aber lehnte ben Danf ab und 
fagte: Danket nicht mir, fondern Gott, der 
mich unbefannter Weife in dieß Haus ges 
fandt hat, um Eud zu retten! Denfet zw 
weilen in Liebe an mich, und erinnert Euch 
Bann, daß ih ein wahrer Franke bin. Es 
gibt edle Menfchen in Frankreich, ich könnte dir. 
viel Beifpiele von ihnen erzählen. _ 

. 3. Das ift ganz natürlich; was in den gegens 
wärtigen Umftänden. in Frankreich die Probe 
aushält, Das ift gewiß reines und ächtes Gold. Dort 
auf dem Gipfel des hohen Berges ſteht ein flarfer, 
noch unbeſchädigter Thurm mitten in den Ruinen, 
ber foll mir ein Denkmal des edlen Generals fepn, 
und in dem Thurm will ich mir einen Altar vor, 
fellen für den frommen Beter, ben Beamten. 
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Er. Du fagteft vorhin, daß die Menfihen alle 
Mittel ansfchlügen, die Gott zur Tugend und Gott- 
feligfetit vorgefchlagen hat, und daß fie alles aus 
eigner Kraft thun wollen; das ift aber auch fein 
Runder, fie werden von den neumodiſchen Predigern 
nicht anders gelehrt. Man führt die Menſchen nicht 
mehr zur Erfenntniß ihres eigenen grundlofen Ver: 
derbens, man fagt ihnen nicht mehr, daß fie in ihrem 
natürlichen Zuftand unmöglich felig werden Eönnen, 
und daß eine gründliche Beränderung in ihnen vor» 
gehen müſſe; man verladht die Ausdrüde Buße und 
Wiedergeburt, als Wörter, die im Grund nichts 
bedeuten, und ganz und gar nicht paflen; an beflen 
Statt macht man ihnen das Seligwerben gar leicht 
und ſchwätzt ihnen immer von Tugend vor, wo ed 
dann geht, wie ehemals. hei.den Pharifäern, fie rüh⸗ 
ren fie felbft mit feinem Finger an. Wie fann nun 
ein Menfch, der nicht weiß, bag er von Natur uns 
vermögend ift, gotifelig zu leben, der da glaubt, er 
könne wohl tugendhaft werden, ohne Glauben und 
Gebet, wie kann ein folder, Menfh glauben und 
beten? — 

Ich. Dean follte Doch denfen, der Rrieg, die Vieh⸗ 
feuche und andere Lanbplagen, die jett die Menfchs: 
heit drüden, müßten viele zur Erfenntniß bringen. 
Esx Hin und wieder werden aud) Einzelne dadurch 
anfo bein und zum Nachdenfen gebracht, allein über⸗ 
haupt fönnen diefe Mittel zur Buße und Sinnes⸗ 
äuberung nicht viel mehr wirken; denn auch hier hat: 
bie falfche Aufklärung den. Weg veriperrt. Ich hörte: 
verwichenen Sommer einen angefehenen proteftanti« 
ſchen Prediger behaupten, biefer Krieg fey Fein Mittel, 
heffen fich ‚Gott zur Befehrung und Befferung ber 
Menfchen. bebienen wolle, fondern.ein Uebel, wie alle 
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andere Befchwerlichleiten im menschlichen Leben, bie 
aus der Unvollfommenheit des Menſchen berrührten, 
and woraus hernach immer etwas Gutes entſtünde. 
Der Krieg fey keinesweges eine Strafe Gottes wegen 
der Sünde der Menſchen, fondern ein natürliches 
Uebel, das man ſtandhaft ertragen müßte; denn wenn 
der Krieg eine Strafe wäre, fo müßte er auch nur 
Die größten Sünder treffen, das gefchehe aber nicht, 
fondern er treffe eben alle, Gute und Böfe, fogar 
müßten viele fehr fromme und rechtſchaffene Leute 
mehr leiden, ald andere, die fih in allen Laſtern 
wälzten. Gott handele alfo-ungerecht, wenn ber Krieg 
eine Strafe wäre. Ein alter Bauer, ber dahinten 
in einer Ede faß und das Gefhwäg mit anhörte, 
fehüttelte den Kopf, Lächelte und fagte: Mit Erlaub⸗ 
niß, Herr Pfarrer! Da bin ich nun nicht Ihrer Mei- 
nung, daß alles Uebel und alfo auch biefer Krieg 
aus dem menfchlidhen Verderben herrührt, das glaube 
sch gerne, fo glaube ich au, daß alle göttlidhe Stra- 
fen ihre natürlichen Urſachen haben, aber dag thut 
nichts zur Sache, fie können doc Strafen feyn. Eben 
fo gewiß ift e8 au, daß immer etwas Gutes dar—⸗ 
aus entſteht; aher nehmen Sie mir nicht übel, mir 
dünkt Doch, jemehr Gutes aus einem folchen Uebel 
entftünde, defto beffer wär's! — Da habt Ihr recht, 
antwortete der Pfarrer. Gut! fuhr der Bauerzfort, 
wenn wir Menſchen aljo den Krieg als eine Strafe 
Gottes wegen unferer Sünde anfehen, fo werden 
wir eher Buße thun, uns befiern, und alle Mittel 
anwenden, die Gott in feinem Wort geoffenbaret hat, 
als wenn wir ihn blos für ein Ding anfehen, das 
ung nun weiter nichts angeht! — Und wenn auch 
Gott : bei ſolchen Landplagen die Abſicht nicht hätte, 
ung zu firafen, fo ift es doch gewiß ihm gefällig, 
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wenn wir fie zu unferer Defferung gebrauchen, — 
fo fann man auch eben nicht fagen, daß Gott bie 
Hollunderbeeren md Wahholderbeeren 
blos deswegen gefchaffen habe, bag wir Menfchen fie 
zum Schwitzen einnehmen follen, und doch nimmt 
Er es gewiß nicht ungnädig, wenn ich fie im Fall 
der Noth dazu brauche. Und dann fagt auch der 
Herr Pfarrer: Der Krieg könne deswegen feine Strafe 
feyn, weil er aud die Frommen, und nicht blos die 
Böſen träfe; nehmen Sie mir nicht übel, das habe 
ih in der Kinderlehre anders gelernt: Wenn der 
Fromme lau und träg wird im Chriſtenthum, fo wedt 
ihn eine folche Landplage wieder auf und macht ihn 
wieder eifrig im Guten und im Gebet: oder der 
Fromme wird aud durch die Trübſal geläutert, ge⸗ 
reinigt, flarf und bewährt; hingegen dient fie bem 
Böfen zur Strafe; denjenigen, der das Maaß feiner 
Sünden noch nicht vollgemacht hat, den verfchont fie, 
‚und andern bient fie zur Warnung, daß es ihnen 
noch ſchlimmer gehen werde, wenn fie fich nicht bes 
kehren. Sehen Sie, Herr Pfarrer! fo glaube ich 
und bin überzeugt, daß ber Pfarrer, der fo predigt, 
weit mehr Gutes ftiftet, als der.fo vernünftig ſpricht, 
wie Sie. Hierauf konnte ber Pfarrer nicht antwor⸗ 
ten, ich aber draädte dem braven Bauern die Hand 
und machte ihm ein freundlich Geficht. J 

Ich. danke dir, Vater Ernſt Uriel! im 
Namen des frommen Bauern, daß du ihm ein freund⸗ 
liches Geſicht machteſt, denn das iſt keine Kleinigkeit; 
man wird dadurch geſtäͤrkt, wie der Soldat auf ber 
Schildwache an falten Herbfitagen, wenn einmal ein 
warmer Sonnenblick fommt. 

Er. Ich hab meine befondere Freude an ben: 
Bauern: denn unter ihnen gibt es fehr edle Men- 

Etilling’s fämmtl, Schriften. VII. 3 
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fhen; und der größte Theil. des Abeld im Reich 
Gottes befteht aus Bürgern und Bauern. Da fand 
ich Iegthin in der Wetterau einen Bauern, einen 
wahren Patriachen, der weit vernlinftiger vom Krieg 
ſprach, wie mancher Profefjor und Superintendent ; 
er fagte zu feinen Nachbarn, die um ihn ber ftunden 
: und über die Viehſeuche klagten: hört, Liebe Nach— 
barn! Unfer Herr Gott hat und ein Erempel an ben 
Pfälzern und an den Ländern am Rhein fehen 
offen, und Er will nun feben, ob wir ung auch 
daran kehren? — Da das nun nicht gefchieht, fo 
kommt Er ung näher und läßt ung unfer Vieh fler- 
ben, Wenn das nun aber auch nicht hilft, fo ift 
dann bie Peft und Hungersnoth noch übrig, wenn Er 
und etwa mit dem Krieg. verjchonte, 

Ich. Diefe Predigt fruchtete vielleicht mehr, ale 
hundert Moral-Predigten ohne Geift und Leben. ' 
Er. Ganz fiber! — Der Mann wird aber auch 
geihäst, und meine gute Freundin, feine Landes— 
fürftin, läßt ihn niederfigen, wenn er zu ihr kommt. 

Ich. Ich kenne diefe fromme Fürftin, du wirft 
Ihr wohl aud ein freundliches Geficht machen, wenn 
Sie einmal die große Reiſe antritt? — 

Er. Wenn’s mit Ihr fo fort geht — Ya! Doch 
ich muß dir noch mehreres von meinen lieben Bauers⸗ 

leuten erzählen: Im Sommer, als das Flüchten ſo 
ſtark war, Tamen etliche dreißig Perfonen, Männer, 
Meiber und Kinder, mehrentheils vorneßme Leute, 
bes Abends an ein etwas abgelegenes Bauernhaus, 
alle waren müde und Eonnten nicht weiter: freundlich. 
lud fie alle die Bäuerin in ihre Hütte, brachte fie. 
. alle in ihre Stube, fyeiste fie alle fo gut fie fonnte, 
und die ganz Eleinen Rinder nahm fie in ihre befondere 
Pflege und wachte bei ihnen, damit ihre abgematteten. 


67 


Mütter, wie fie fagte, auf dem Stroh deſto ruhiger 
f&hlafen könnten; bei dem allen ging ihr ihr Dann 
fleißig an die Hand, und als die Flüchtenden dee 
Morgens weggingen, fo nahmen die guten Leute 
nur wenig für das Eſſen; denn fie hatten das Gut 
gepachtet und konnten nicht viel verfchenfen. 

Ich. Dieſe chriſtlichen Gefinnungen find manch⸗ 
mal mehr werth, als wenn einer viel den Armen 
gibt oder ſeinen Nebenmenſchen aus einer großen Ge⸗ 
fahr rettet: Denn fie beweiſen, daß ein guter Grund 
in dem Herzen ift, 

Er. Das ift wahr! Dancer ift wohlthätig, um 
ben lieben Gott gleihfam zu beftechen, damit Er ihm 
hernach feine Lieblinge-Sünden überfehen fol, Du 
wirft auch, bemerkt haben, daß man heut zu Tage 
weit mehr von Wohlthätigfeit und fogenannten eblen 
Handlungen hört, als ehemals, 

Ich. Mlerdings!. Das kommt aber au zum Theil 
baher, weil man angefangen hat, folde edle Hand: 
lungen in den Zeitungen. und andern Flugſchriften 
befannt zu machen; man wird fie alſo nun gewahr, 
ich fürchte aber, daß auch wohl hie und da. einer 


eiwas Gutes thut, bios um in den Zeitungen gelobt 


zu werben. 

Er. Das kann wohl ſeyn! Doch gefchieht es ge- 
wöhnlih, entweder wie ich vorhin fagte, um bamit 

ben heiligen und gerechten Gott zu beftechen, oder 

auch weil man glaubt, Das Wejen des Chriſtenthums 

beftebe. blos in guten Handlungen, und nicht in einer 

vollfommenen GSinnesänderung, da doch dieſe ber. 


Grund: und die Urſache aller guten Werke feyn muß. 


Id. Darf ich bi wohl bitten, lieber Bater! 
mir noch einen und andern Unterricht über bie Zei« 


hen der gegenwärtigen Zeit zu geben, damit ich meine: - 


- 
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Brüder und Landsleute im grauen Mann deſto 
beffer unterhalten und belebten fönne? - 

Er. Bon Herzen gerne! — Ein merfwürdiges 
und fehr bedeutendes Zeichen biefer Zeit ift der un- 
begreifliche Leihtfinn in Sachen der Religion, ver- 
bunden mit einer Sicherheit, die niemals, felbft vor 
der Sündfluth nicht, ihres Gleichen hatte. Stelle 
dir nur vor, wie ed möglich feyn Fönne, Daß felbfi ein 
Prediger mit Religiond» Wahrheiten fpottet. Legt- 
hin erzählte‘ mir ein frommer Pfarrer, der auch des 
Kriegs wegen hatte flüchten müfjen, er fey von einem 
Prediger gebeten worden, am Himmelfahristage für 
ihn den ©ottesdienft zu halten; nachdem er fih 
nun in der Furcht Gottes dazu vorbereitet hat, fo 
geht er ind Pfarrhays, um dann von da zur rechten 
Zeit in die Kirche gehen zu Fönnen; der Prediger des 
Orts empfängt ihn höflich an ber Thür, und fagt 
dabei die Teichtfinnigen und vermefjenen Worte: Ihr 
Diener, Herr Bruder! Nu! Haben Sie 
denn aud einen hübſchen Wagen mitge- 
bracht, um damit den Herrn Chriftum in 
den Himmel zu fahren? 

Ich. Das iſt doch abfheulih! — dabei‘ wirbs 
einem wahrlich wehe ums Herz! — 

Er. Eben darum hab ich auch Feine frohe Stunde 
mehr — aber daß es Prediger gibt, die fo find, das 
ift fein Wunder, man hat Lehrer auf den Univerfitäten, 
die den Studirenden in ſolchen Teichtfinnigen und 
vermeffenen Ausdrüden ein höchft ſtrafwürdiges Bei⸗ 
‚spiel geben. Ein berühmter Profeffor hatte eines 
Tage mit vielem Wortgepränge und Geſchwaͤtz bie 
Gottheit Chrifti widerlegt, und bewiefen, daß Chri⸗ 
ſtus nur ein bloſer Menſch ſey; als nun feine Lehr⸗ 
ftunde aus war, fo fagte er zu feinen jungen Zu⸗ 
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hörern: Nun, meine Herren! Morgen wollen 
wir auch dem heiligen Geift die Flügel 
befhneiden. Kin anderer Profeffor hatte an dem 
Ausdrud fo ein großes Wohlgefallen, daß er ihn 
nachahmte, doch mit dem Unterfchied, daß er fagte: 
Er wolle dem heiligen Öeift das Licht aus— 
blafen. — Was nun dadurd bei den Studirenden, 
die hernach Prediger werden follen, für ein Grund 
gelegt werde, das läßt fich Leicht denken; ſolche Gräuel 
find unerhört, fo Tange die Welt ſteht. — Die Mäns 
ner follten doc wenigſtens bedenken, daß es doch 
noch immer möglich fey, daß die Lehre der heili- 
gen Schrift von der Gottheit Chrifti und vom hei⸗ 
ligen Geift wahr wäre — und wenn fie denn nun 
wahr wäre, wie fie gewiß ewige Wahrheit ift, was 
‚dann bereinft an jenem Tage aus ihnen werden 
wird! — . 

Ich. Schrecklich! Schrediih! — Zittern und Be- 
ben follte einen anfommen, wenn man bedenft, was 
Bas für Folgen hat, wenn folche Leute von der Uni- 
verfität zuridfommen, Prediger werden, und nun bie 
Jugend unterrichten. 

Er! Es läßt fi wohl begreifen, daß Männer, 
die ſich's thörichter MWeife zum Grundfag gemacht 
baben, nichts für wahr zu halten, als was fie mit- 
ihrer Bernunft beweifen Fönnen, und die Glaubens 
Lehren der riftlichen Religion nit annehmen kön⸗ 
nen; das ift im Stolz der menfhlichen Natur ges 
gründet, aber dieſe Glaubenslehren fo höhniſch zu 
verfpotten, das Liegt nicht in ber menschlichen Seele, 
fondern es ift Einfluß der Hölle, und zeugt von einem 
tiefen Haß gegen Chriftum und feine Heilölehre. 

Ich. Erlaube mir, ehrwürdiger Vater! daß ich 
biebei noch etwas erinnere, — Du fagteft fo eben, 
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es Tieße ſich wohl begreifen, daß ſolche Maͤnner die 
Glaubenslehren nicht annehmen könnten, weil ſie 
nichts für wahr halten, als was ſie mit ihrer Ver⸗ 
nunft faſſen können; begreifen laäßt fi) das freilich, 
aber es iſt doch ſo kindiſch einfältig, daß wirklich 
ſolche Männer eher verdienten in die unterſten Schu⸗ 
len zum Lernen geſchickt zu werden, als Lehrer auf 
den oberſten zu ſeyn; denn wenn ſie nichts für wahr 
halten wollen, .als was fie mit ihrer Vernunft be⸗ 
weifen und erklären können, fo dürfen fie auch nicht 
glauben, daß fie mit fehenden Augen fehen und mit 
hörenden Ohren, hören. So weit -ift auch Euler 
mit feiner ganzen Erklärung des Lichts noch nicht 
gefommen, daß man nicht noch ungeheuere Wider: 
berfprüche in dem Beweis der allergefchidteften Nas 
turfündiger finden follte, wodurd fie begreiflich mas 
hen wollen, wie man fieht: und eben fo ift ed 
mit dem Gehör. — Wenn dad ganze menfchliche 
Geſchlecht blind und taub wäre, und Gott hätte ihm 
dann offenbart, die Menfchen,, welche tugendhaft und 
fromm wären, follten dereinft fehen und hören, und 
ed ftünden dann in ihrer Bibel Sachen, die fih auf 
das Licht und den Schall bezögen, wie könnten fie . 
nun diefe Glaubenslehren begreifen? — Das wäre 
ja unmöglich, da man jest, wo jedermann fieht und 
hört, nicht begreifen fann, wie ed zugeht. Wenn nun 
alfo diefe erſtaunlich gelehrten Männer fehen und 
hören fünnen, ohne zu begreifen, wie e8 zugeht, fo 
follten fie, wahrlih! doch auch an das Evangelium 
von Jefu Chrifto glauben, ohne zu fordern, daß 
man alles mit der Vernunft beweifen Fünne. 

Er. Was fie jet nicht glauben wollen, das wer: 
den fie auch bereinft nicht genießen; denn es wird 
auch bier heißen: Dir gefchehe, wie bu geglaubt haft! 
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Für fie wird: es allerdings bereinft feinen Chriſtus 
and feinen Erlöfer geben, fondern fie werden bie 
Früchte von dem genießen, was fie hier gefäet haben. 
Luzian fann ſchon vor dem Nichterfußt” eines edlen, 
guten, menfchenliebenden Herzens nicht beftehen, weil 
er Dinge verfpottete, die viel Taufenden heilig was 
ren, und doch waren biefe Dinge lafterhaft und kei⸗ 
ner Gottheit würdig; — wie viel weniger werden 
diejenigen vor dem firengen Gericht Gottes beftehen, 
die das Evangelium von Jefu Chrifto für Thors 
- Heit adten, und wohl gar die Bibel verfpotten, in 
‚welcher doch nichts vorkommt, das ber Gottheit nicht 
würdig wäre, wenn man anders das, was da-gefchries 
ben ſteht, recht verſteht und nicht: muthwillig verdreht. 
Es kommen jegt in Deutſchland Schriften gegen 
die Bibel heraus, die fo frech find, daß man wohl 
behaupten kann, Luzian würde es nie gewagt haben, 
fo etwas zu fehreiben. Noch nie gab ed Menjchen in 
der Welt, die fo geläftert haben, wie jest deutſche 
Gelehrte läſtern, und diefe Schriften werden fo häufig 
gelefen, daß ihrer die Buchdruder nicht genug dru- 
den können. 

Ich. Mir find auch dergleichen Schriften befannt 
geworden; aber fage mir doch, ehrwürbiger Vater! 
ift denn dieſem Unmefen nicht zu feuern? 

Er. Wie kann man ihm fleuern? — Diefe Bü- 
. her find nun einmal unter dem Volk und wirken 
fort, niemand, auch nicht: Die größte Gewalt, Tann 
fie wieder zurüdnehmen; — eben fo wenig kann man 
verhindern, daß Feine neue mehr gefchrieben werben: 
denn wenn auch der eine Landesherr fo etwas ver⸗ 
bietet, fo thun es doch bie andern nicht, und wenn 
fie es auch alle thäten, fo würben folde Schriften 
doch heimlich gedruckt ober gar. abgejchrieben, und 
dann auch heimlich ausgebreitet. 
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Ich. Da bleibt alſo nichts übrig, als Daß man 
auch bier Unkraut und Waizen mit einander ftehen 
läßt bis zur Erndtezeit. | 

Er, Freilich bleibt nichts anders übrig, außer 
baß wir unermüdet am Waizenſäen bleiben müffen; 
fäen jene Unkraut, fo fäen wir gute vollwichtige Frucht- 
förner, und überlaffen dann das Uebrige den weilen 
Anftalten des großen Hausvaters. 

Ich. Man follte doc, denken, unfre beutjchen Ges 
lehrten nähmen wohl ein Erempel an Frankreich 
— Sie fehen ja vor Augen, welche ſchrecliche Fol⸗ 
gen dort bie Revolution gehabt hat, und noch bat, 
wie viel hundert Taufende, ja wie viele Millionen 
find dort auf die graufamfte Art hingerichtet worden; 
und wie unordentlih geht ed noch jegt da zu? — 
fo daß fein Menſch feines Lebens und feines Eigen 
thums ficher ift! 

Er. Das hilft alles nicht; fie benfen es beſſer 
zu machen, wie die Kranzofen, fie wollen dann ihre 
Sachen Flüger einrichten, wenn es einmal dazu fommt, 
dag fie ans Negiment fommen: Denn dahin geht ihr 
Beftreben, fie wollen die Welt regieren, — 

3%. Gott bewahre. ung vor ihrem Regiment! 
Da wird's übel um die wahren Berehrer Gottes und 
feiner Religion ausfehen! . ' 

Er. Du haft recht! Indeſſen wird Gott auch feine 
Auserwählten zu retten. wiffen und das in der Kürze: . 
Denn um ihreiwillen werden dieſe Tage abgekürzt 
werben! 

Ich. Diefer Zroft kann ung auch allein aufrecht 
halten in diefen fürchterlichen Zeiten; wäre es aber 
nicht gut, wenn man mehrere Beweife von der Wahre 
. beit der chriſtlichen Religion in biefen Zeiten hätte? 
— Es gibt do gar viel rebliche Zweifler, bie gerne 
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glauben wollen, denen aber bie Einwürfe, die man 
gegen bie evangeliiche Gefchihte macht, unwiderleg⸗ 
bar fcheinen. — Letzthin hat mich noch ein chriſtli- 
cher Freund aufgefordert, ich möcht” doch im grauen 
Mann die Wahrheit ber Auferfiebung Chriſti gründ- 
Lich beweiſen. 

Er. Das fommt eben fo heraus, ald wenn bie 
Zuden immer Zeichen von, Chrifto forderten. — 
Sie fahen, dag er Blinde ſehend, Lahme gehend, 
Stumme redend, ja fogar Todte lebendig machte, 
und doch forderten fie noch immer Zeichen und Wun⸗ 
der von Ihm. Glaube mir, wenn Chriſtus aud 
jest noch unter und wandelte und alle die Zeichen 
thäte, ja, wenn Er auch ſelbſt unter ung von den Todten 
auferftünde, fo würde bag wenig helfen, die menſch⸗ 
liche Bernunft und die Zweifelfucht würden immer 
gegen das Alles etwas einzuwenden finden; wer 
nicht glauben will, dem hilft Fein Beweis, und wer 
glauben will, aber nicht fann, dem hilft er eben 
fo wenig. ‘ 

Ich. Auf diefe Weife wären aber die Wunder 
unnötbhig und fruchtlos geweſen! 

Er. Keinesweges! Für den, der glauben will und 
kann, find fie eine mädtige Stärfung des Glaubens: 
denn fie zeigen, wad Jeſus Chriſtus vermag, 
wenn Er helfen will. Die Auferfiehung Chriſti 
fol nicht fo fehr ein Beweis feiner Sendung und 
feiner Göttlichkeit feyn, als vielmehr eine Berfiche« 
rung, daß Er im Himmel ewig fort Tebt, regiert und 
unfre Gebete an Ihn erhören kann und will, 

SH. Das ift wahr! Aber dann muß man doch 

ewiß überzeugt feyn, daß Er wirklich aufers 
Banden ift, und biefe Ueberzeugung fol ich eben im 
grauen Dann leiſten. 
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Er. Sage mir, Freund Stilling! Was denkſt 
du wohl, daß biefer Freund fordere, wenn die Ueber⸗ 
zeugung vollftändig und gewiß feyn foll? 

. Jh glaube, wenn man ihm die Auferfte- 
bung Chrifti eben fo gewiß beweifen Fönnte, als 
man beweifen kann, dag Chriſtus wirklich auf Er- 
‚den gelebt und gewandelt hat, fo würde er zufrie⸗ 
den ſeyn. ' - Ä 

Er. Wie, wenn er aber auch bewiefen haben 
wollte, daß Chriftus wirflih auf Erden gelebt 
hätte? — Wer einmal fhwachgläubig und zweifel- 
füdhtig ift, der glaubt nichts gewiß, was er nicht fel- 
ber fiebt und hört; was man aber felber fiebt und 
hört, -das braucht: man ja nicht zu glauben, denn 
das weiß man. Will dein Freund nun wiflen, baß 
Chriſtus fihtbar auf Erden gelebt hat, geſtorben 
und auferftanden ift, fo muß er auch zu Chriſti Zeis 
ten gelebt haben und mit Ihm umgegangen feyn. 

Ich. Das verlangt er wohl nicht, denn daran 

“zweifelt er nicht. 

Er. Warum zweifelt er aber nicht daran, und 
zweifelt bob an der Wahrheit feiner Aufer 
ftehbung? Eben die nämlihen Zeugen, die fo vies 
les von Ehrifto, feinem Leben und Tod erzählen, 
eben die nämlichen erzählen aud feine Auferfiehung ? 
— Wenn man ihnen nun in einem Stüd glaubt, 
warum nicht auch in dem andern? — 

Ich. Eben darum, weil die Auferfiehung Chrifti 
eine fo übernatürliche, fchwer zu glanbende Sade iſt. 

Er. Ih will dir den größten Beweis fagen, der 


für die Auferſtehung Chrifti möglich if: Daß es 


Dinge gibt, die für Menfhen übernatürlich unb 
fhwer zu. glauben, aber bob wirflid ge 
heben find, daran ift fein Zweifel:. Die-Erzeus 
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gung der Menfchen und Thiere, eben die Wirkungen 
des Lichts und des Schalls, und noch andere Dinge 
mehr, die man natürlich nennet, werden immer 
unbegreifliher und übernatürlicder, je tie 
fer darnach geforfcht wird. Weberhaupt enthält bie 
Natur fo viel Wunderbares,. daß die Auferftehung 
eines Zodten und die Veredlung oder Berklärung 
und Unfterblichfeit des auferfiandenen Körpers für 
einen wahren und gründlichen Naturforſcher nicht 
unglaublih mehr if. Wenn aber nun Männer, de⸗ 
ren Zeugniß alle Eigenfchaften hat, die auch vor 
dem firengften Gericht zur Wahrheit erfordert wer- 
den, einhellig behaupten, fie hätten Chriftum nad 
feiner Auferfiehbung bei Tag und Nacht oft gefehen, 
vieles mit Ihm gefprocdhen; hätten Ihn gefehen, ge- 
hört, mit den Händen angegriffen, und man will ih⸗ 
nen dann doch nicht glauben, fo muß man entweder 
beweifen, daß fte fich felbft getäufcht haben, oder gott« 
loſe Betrüger gewefen find. Können fih aber nun 
zehn, zwölf, ja gar fünfhundert Männer 'täufchen, 
wenn fie eine und die nämliche Sache zugleich, und 
zwar oft ſehen, hören und fühlen? — und 
zwar. vierzig Tage lang? — Man-braudt 
nur ‚wenig Berftand zu haben, um zu begreifen, daß 
das unmöglich iſt: alfo die Apoftel und Zeitgenoffen 
Chriſti haben fich nicht getäufcht, nicht felbft betrogen, 
folglich tft entweder die Auferfiehung Ehrifti, und 
mit ihr jedes feiner Wunder, das von Ihm erzählt 
wird, wahr, oder die Evangeliften und Apoftel find 
verabfheuungswürdige Betrüger geweſen. Wenn man 
aber nun ihre Schriften Tiest, und darinnen den ers 
habenſten Geift der höchſten Tugend und Heiligfeit 
findet, und zugleich bedenft, daß alle diefe Männer 
wußten, daß fie eben durch ſolche Erzählungen von 
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ihrem Herrn und Meifter nichts anders als Schmadh, 
Berfolgung und den fchredlichfien Tod zu erwarten 
hätten; ich ſage, daß fie dieß alles wußten und doch 
erzählten, und die Wahrheit ihrer Erzähs 
lung freudig mit Dem verfiegelten, fo 
fann man unmöglich mehr an Betrug denken, ohne 
zugleich die vermeffenfte Räfterung zu begehen, Wer 
nun das alles ruhig ‚und unparteiiſch überlegt, und 


dann doch noch nicht glauben kann, der ifl feelens. 


franf; denn mehr hiforifche Gewißheit zum feſten 
und beſtändigen Glauben iſt nicht möglich. 

Ich. Das erkenne ich alles im eig der Wahr- 
heit, aber wie f denn nun einem folchen Seelen> 
franfen zu helfen ? 


Er. Durch fleißige Hebung im Wachen und Ber . 


ten, und in allen Pflichten des Chriftenthums. 
— Der fih beftändi 8 im Umgang mit dem allge- 
genmwärtigen Gott in hriſto übt, fih dann aller un- 
nügen Srübeleien enthält, der wird nah und nach 


immer ftärfer im Glauben, und ber findet endlich 


alles fo zwedmäßig und glaubwürdig, dag er mit 
Grund fagen fann, ich weiß nun, an wen ic) glaube. 

Ich. Ih glaube, daß mein Freund mit diefem 
Beweis der Auferſtehung Chrifti wohl zufrieden 
ſeyn wird, 

Er. Das hoffe ih! — Es würde mir leid für 
ihn feyn, wenn er’s nicht wäre; denn er ift zum 
Glauben völlig hinreihend; und der Menſch fol ja 
glauben, nicht blos wiflen; auf dem Glauben bes 
ruht die Verheißung der Seligfeit. 

Ich. Du wirft bemerkt haben, ehrwürdiger Va⸗ 


ter! daß man auch unter den Kindern Gottes allens 


thafben eine Regung und Bewegung bemerkt, fo als 
wenn fie eine geheime Ahnung von dem bevorftehens 
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den letzten Kampf und Steg hätten. — Sollte das 
nicht auch ein merfwürdiges Zeichen diefer Zeit feyn? 

Er. Allerdings! Man fängt an, die Häupter em- 
porzubeben, um zu fehen, ob fich die Erlöfung nas 
bet. Aber! Aber! wenn nur auch die guten Män- 
| ner, bie eine befonbers ſtarke Ahnung von den na- 
ben Schidfalen haben, vorfichtiger wären! 

Ich. Wie jo? 

Er. Es gibt gutdenkende fromme Männer, die 
e8 wagen, beftimmt vorher zu fagen, was in ben 
naͤchſt kommenden Sahren gefchehen fol. Du weißt, 
daß der felige Prälat Bengel eine Erflärung der 
Offenbarung Johannis gefhrieben hat; daß es 
biefer rechtfchäffene Mann in der Hauptiſache ge 

‚ hoffen hat, das zeigt fich jegt mit Gewißheit, befon- 
; ders darinnen, daß er vor mehr als fünfzig Fahren 
vorher fagte, der große Kampf würde mit dem letz⸗ 
ten Jahrzehend diefes Jahrhunderts, alfo gegen das 
1790fte Fahr angeben: es fcheint alfo, ale wenn 
feine Zeitrechnung eintreffen follte; daß er aber num 
die dunkelen Bilder der Offenbarung fo ganz beut- 
ih erklärt, indem er unter der. Erde Afien, unter 
den Strömen Egypten u. f. w. verfteht, und num 
darauf feine weiteren Vermuthungen gründet, das, 
ift zu viel gewagt: denn die Erde fann da auch das 
Gegenbild des gelobten Landes, nämlich die euro- 
päiihe Chriftenheit, und befonders Deutfhland 
und Frankreich mit den benachbarten Rändern feyn, 
und die Ströme können auch die Wiffenfhaften und 
die Aufklärung bedeuten: denn Ströme und Bäche 
wäflern das Land und machen es fruchtbar. Wenn 
nun aber diefe, oder noch andere Erflärungen eins 
träfen, fo wäre Bengels Weiffagung von den Din- 
gen, die in Rom und Serufalem nädflfünftig vor⸗ 
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gehen follen, nicht affein unnütz, ſondern fogar fchäbd- 
lich, denn fie verrüdt dann den wahren Chriften das 
Ziel und macht fie irre; die Schwadhglaubigen wer- 
ben dann ungläubig, und die Ingläubigen nehmen 
daher Anlaß, noch mehr zu fpotten. Chriftus hat 
beftimmt gefagt: Daß der Tag feiner Zufunft plö ſtz⸗ 
lich und unerwartet fommen fol, Niemand fol 
biefen Zeitpunkt genau vorher wiffen, deßwegen find 
auch die Welffagungen dunkel, fie follen nur fo viel 
bewirken, daß der aufmerkfame Chrift fo ungefähr 
merfen fann, wo es hinaus will, um fih darnach 
richten zu können, und wenn fie hernad eintreffen, 
fo ftärfen fie den Glauben. außerordentlih; erklärt 
man fie aber vorher genau, und fie treffen dann 
nicht ein, fo thun fie gerade die entgegengefegte Wirs 
fung: denn fie machen dann ben‘, der ihnen glaubt, 
irre, und wenn fie nicht eintreffen, fo ſchwächen fie 
den Glauben. Bengel war indeffen doch nod) vor⸗ 
fihtig; denn er gibt das, was er fagt, für Ber- 
muthung aug, jest aber treten Männer auf, die 
nun dag, was er vermutbete, als fefte Wahr- 
beit verfündigen; o wie unvorfihtig! — Wie, 
wenn nun Bieles nicht eintrifft! — wird dann nicht 
ber Geift der Weiffagung vor aller Welt proftituirt 2 
und wird das nicht unfer Herr fehr ungnädig neh— 
men? — Der Prediger Thube im Medlenbur- 
gifdren hat etlihe Bogen druden laffen, worin er 
jo beſtimmt fagt, was in den nächſten vierzig Jahren 
gefchehen foll, als wenn er es in ben Büchern der 
Borfehung felbft gelefen hätte, 

Ich. Sch habe etwas von dem Mann gehört, er=- 
zähle mir Doch, wie verhält ſich's mit ihm? 

Er. Thube follte im Jahr: 1775, alfo vor 21 
Sahren, zu Lubwigsluft am Sonntag Eraudi 
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vor dem Herzog von Medlenburg über das fonn- 
täglihe Evangelium prebigen; dieß Evangelium fteht 
Joh. 15, V. 26 und 27. und Kap. 16, V. 1 bie 
4, wo Chriſtus den Seinigen den Tröfter verheißt, 
ihnen viele Berfolgung und Leiden vorher fagt und 
dann endlich binzufegt: Aber ſolches babe ich 
zu eud geredet, auf daß, wenn die Zeit 
fommen wird, daß ihr daran gebenft, daß 
ichs euch gefagt babe. Solches habe id 
euch aber von Infang.nigt gefagt, denn 
ih war'bei euch. Daß Thube über diefe wid 
tige Materie reiflih und ernftlih nachgedacht habe, 
daran ift fein. Zweifel, und eben dadurch ift wohl 
fein Geift der hohen NRührung fähig geworden, bie 
nun folgte: Denn als er vor dem Altar fland und 
obiged Evangelium las, fo überfiel ihn eine große 
Furcht, die immer zunahm; er ging aber doch auf 
bie Kanzel, wo. nun vollends die Angft fo flarf wurde, 
daß er’s für unmöglich hielt, auch nur feine Predigt 
nachzufagen, wenn fie ihm auch Jemand vorjagte. 
Als nun ber Gefang aufhörte, fo wendete fi der 
Prediger demüthig zu Gott und betete inbrünftig um 
Stärke, Kraft und Beiftand von oben, und in dem. 
Augenblid war alle Angft und Furcht gänzlich ver- 
fhwunden. Jetzt predigte nun Thube mit aller 
Freimüthigkeit, und Fündigte beftimmt und mit aus- 
drüdlichen Worten an, daß von da an über 15 Jahr, 
als im. Jahr 1790, eine große Revolution in poli⸗ 
tiſchen und geiftlihen Sachen anfangen follte. Hätte 
es nun der gute Mann dabei gelaflen, und allen-- 
falls. nur feine Predigt, mit der Anmerkung, daß fie 
‚ eingetroffen, druden laſſen, fo würde er Nugen ges 

ftiftet und den Glauben an den Geift der Weiſſa⸗ 
gung befeftigt haben; jest aber, da er fo genau alles 
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vorher willen will, wird er allem Vermuthen nad, 
‚eben fo wie ehemals Ziehen, zu Schanden werben. 
Ziehen legte freilich nicht die Bibel, fondern Aſtro⸗ 
Yogie und Cabbala zum Grund, allein wie Biele, 
die auch, die Bibel zum Grund gelegt haben, irrten 
doch, und gaben Anlaß, den Geift der Weiffagung 
zu verläftern. Dan fann für gewiß annehmen, daß 
‚alle Erflärer der Weiffagungen bie Namen, Derter, 
beftimmte Perfonen, Jahre, Tage, Zeit und Stunde 
genau und gewiß beflimmen, zuverläßig irren, weil 
ed dem Plan Gottes fehlechterdings zuwider ift, Die 
Zufunft umftändlich zu offenbaren: denn dadurch 
würde ja feine Ausführung gehindert und der Feind 
in die Lage geſetzt, auch feinen Plan darnach ein- 
zurichten. 

3b. Mir fällt hiebei etwas Merfwürbiges ein: 
Bon Anbeginn an wurden die Weiffagungen gerade 
bann am wenigften geachtet, wenn ihre Erfüllung vor 
ber Thür war; bie erfte Welt achtete auf Noah ’s. 
Warnung und feine Arche nicht. Wie ernftlid warn- 
ten die Propheten das Volk Iſrael vor der baby⸗ 
loniſchen Gefangenfchaft; was half? — Wer glaubte 
ihnen ? — Eben diefe Propheten hatten fo viele Merf- 
male angegeben, die die Zufunft des Meffias andeu⸗ 
ten, man erwartete ihn auch allgemein um die Zeit 
der Geburt Ehrifti, und verfehlte Doch den rechten 
Sefihtspunft; woher mag das wohl fommen? 

Er. Daher: weil Gottes Wege nicht der Men- 
hen Wege find; die Vernunft denkt ſich einen Plan, 
wie Gott die Welt regieren müßte; ba ber nun alle- 
mal dem Plan Gottes entgegen ifl, weil fie aus finn- 
lien und nicht aus fittlihen Gründen urtheilt und 
fließt, fo Laßt fich Leicht begreifen, warum finnliche 
Menfchen den Weiffagungen nicht glauben. 
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Ich. Sage wmir doch, ehrwürdiger Vater! in wies 
fern wir wohl die Weiſſagungen der Bibel auf die 
gegenwärtige Zeit anwenden dürfen? Was geht und 
jegt eigentlich aus dem prophetifchen Wort an? 

Er. Der felige Kraf in Frankfurt hat eine 
Predigt über Danield Weiffagungen gehalten; fie 
ſteht im erfien Band der nad feinem Tod durch 
Johann Jakob Wierz in Frankfurt herauss 
gegebenen Predigten. Da findefl du ein Muſter, wie 
man prophetifche Ausfprüche behandeln muß: damit 
du aber auch ohne jene Predigt im grauen Mann 
deinen Lefern nügen Eönneft, fo will ich dir das We⸗ 
fentlihe aus den Weiffagungen, die auf unfere Zei⸗ 
ten paſſen und zielen, erklären. 

Ich. Dadurch wirft du mir eine wahre Freude 
machen. 

Er. Chriſtus hat den Propheten Daniel und 
feine Weiſſagungen dadurch für gültig erflärt, daß 
Er ihn ſelbſt eitirt, Matth. 24,8. 15. Folglich müf- 
‘fen wir auch den Propheten Daniel für einen gül« 
tigen Zeugen erfennen. Diefer Prophet nun hat im 
zweiten Kapitel feiner Weiffagung Nebucabnezard 
Traum erklärt: Diefer König fahe ein großes Bild, 

defien Haupt von Gold, Bruf und Arme von Sil- 
"per, Bauch und Lenden von Erz oder Kupfer, beide 
Füße aber von Eifen mit Thon gemengt waren. Nach 
der eigenen Auslegung bes Propheten bedeutet das 
Haupt die babyloniſch-aſſyriſche Monar: 
hie; Bruſt und Arme die perfifhe; Bauch 
. und Lenden die griechiſchez und endlih beide 
Beine die römiiche. 

Ich. Es gab aber fonft noch mächtige Königreiche 
in der Welt, warum wählte doch der Geift der Weiſ⸗ 
fagung gerad nur diefe viere ? 

GStilliug's gämmel, Schriften. VIL Bd. 6 


Er. Weil diefe viere vorzüglich auf bie geoffen- 
barte Religion und auf die Völker, die fie 
befennten, wirkten; fo hatte das Volk Sfrael mit 
den Babyloniern, Perfern, Griechen und 
endlich mit den Römern viel zu fihaffen, und die 
ganze Chriftenheit, wenigſtens der vornehmfte Theil 
berfelben, bat ihren Sig im römifhen Neid; 
denn auch die Türfen befisen einen Theil. dieſes 
Reichs, und ber übrige Theil von Europa fteht 
mit demfelben in genauer Verbindung. 

Ich. Kann man aber beweifen, daß unter - bei- 
den Beinen das römifche Reich, fo wie es jegt noch 
fortdauert , verftanden .merde ? 

Er. Allerdings! denn die ganze Befchaffenheit 
der beiden Beine mit ihren zehn Zehen paßt. genau 
auf diefes Reich; befonders aber liegt der Haupt- 
beweis barinnen, daß ber große Stein, ber auf dem 
‚ Berge ohne Hände Iosgeriffen wurde, das ganze Bild 
mit feinen Füßen zermalmte, und alfo auch dem 
Neih der Füße ein Ende gemadt; dann, daß 
biefer Stein den Grund zu einem göttlihen König⸗ 
reich Iegte, das im vollen Segen bis in bie Ewigfeit 
hinein blühen und nie wieder geftürzt werden follte. 
Da nun biefes göttliche Königreich gewiß noch nicht 
gefommen ift, fo muß das Reich der Füße noch im- 
mer. fortbauern, und alſo das noch beftebende rö⸗ 
mifhe Reich feyn. 

Ich. Der Beweis ift gegründet: denn bis dahin 
ift das Reich Gottes noch nie auf der Welt herr- 
hend gewefen, und die römifhe Monarchie mit ih- 
ren Zehen oder zehn Königreihen dauert noch fort. 

Er. In diefem Traumbild Nebucadnezarg 
und feiner Erklärung finden wir alfo eine allge: 
meine Vorſtellung der ganzen Gefchichte der firei- 
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tenden und Teidenden Kirche Gottes, bis zum end- 
lichen Sieg und Erlangung der allgemeinen Herr: 
fhaft Chrifti. Diefe allgemeine Weiffagung wird 
aber nun noch beflimmter und deutlicher durch eine 
neue Offenbarung entwidelt, die Daniel feldft hatte, 
und die vom fiebenten Kapitel an bis zum Ende feis 
nes Buchs erzählt wird. Daniel fahe nämlich vor- 
hin gedachte Monardien in den Geftalten vier ver- 
fchiedener Thiere aus dem Meere herausfteigen; von 
diefen vieren ift ung das legte, welches im fiebenten 
Kapitel vom fiebenten Bers an beichrieben wird, be- 
fonders merkwürdig, weil es nothwendig wieder das 
römiſche Reich bedeuten muß, und zwar aus dem 
nämlichen Grunde: denn auch bier folgt das König- 
reich Chrifti unmittelbar auf die Regierung diefes 
Thiers; da nun dieſes Reich Gottes noch nicht er- 
fhienen ift, fo muß die Regierung dieſes Thiers noch 
fortdauern. 

Ich. Das ift gewiß, befonders auch aus dem 
Merkmal, dag bier die zehn Hörner, die das vierte 
Thier hat, mit ben zehn Zehen jenes Bildes über- 
einftimmen. 

Er. Ganz richtig! Unter diefen Hörnern ift aber 
nun das Fleine Horn, Berd 8, V. 24 und 25 
in unſeren Zeiten befonders merfwürdig: denn es 
heißt da von ihm, daß es unter den zehen Königen 
oder Königreichen entfiehen und mächtiger werden 
würde, als noch fein König vor ihm; dieſer König 
würde brei Könige oder Königreihe zu Grund ridy- 
ten, er würde den Höchften läſtern und feine Heili- 
gen verfolgen, binrichten und zerflören; auch würde 
er ſich unterfteben, Zeit und Gefege zu ändern, die 
Srommen würden aber nur eine Zeit, etliche Zeit 
und eine halbe Zeit in feiner Gewalt feynz; dann 
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aber werde das Reich Gottes mit großem Sieg und 
Triumph diefen Widerwärtigen ganz zu Grund rich- 
ten und dann ewig dauern, " 

Ich. Bon dem allem haben wir ſchon an Ros 
bespierre in Sranfreich ein Borfpiel gefehen, 
und es läßt fich allerdings fo an, als wenn es auch 
bald zum Hauptfpiel fommen würde. In Frank 
reich hat man bie Zeit geändert, wie der bortige 
Kalender ausweist, und ih meyne, daß man au 
die Gefege geändert hat? 

Er. Das alles ift wahr! — Allein es ift noch 
die Hauptfache nicht, fondern wie du recht gefagt haft, 
nur ein Vorſpiel. Alles, was jet gefchieht, find nur 
Borbereitungen; Branfreich gab immer den Ton 
an, und war,in den Moden, in den fchönen Wilfen: 
ſchaften und in der Ueppigkeit allezeit der vorberfte, 
alle andere Reihe und Länder ahmten ihm dann nach, 
und fo geht's auch jegt. 

Ich. Das ift leider allzugewiß! — Aber Lieber! 
fey fo gütig, und belehre mich weiter ! 

Er. Chriſtus ſelbſt gibt in feinen Testen Re- 
den nur Winfe, daß kurz vor feiner Testen Ankunft 
zum Gericht eine fo trübfelige Zeit feyn würde, als 
noch nie gewejen wäre, fo lang die Welt ſteht; feine 
Apoftel aber verfündigen au, durch welche Ber- 
“ anlaffung fie entftehen würde, nämlih durch 
einen allgemeinen Abfall von der hrif- 
lihen Religion, und dann durch den Men- 
hen der Sünde, 2 Theffal. 2. Daß Ddiefer 
Menfh der Sünde Daniels Heines Horn feye, ift 
aus der ganzen Befchreibung des Apoftels Far. Jo⸗ 


hannes beflimmt den Charakter diefes Teufel 


menſchen ganz genau, wenn er fagt: Diefer Wis 
derchriſt oder Antichrift werde daran erfannt, daß 


- 
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er a und feinen Bater verläugne; 
fiehe! dieß ift alfo nun das unzweifelbare Merkzeis 
hen, woran man mit Gewißheit erfennen kann, daß 
der Anfang der Jammerzeit vor der Thür iſt: denn 
das ganze Königreich Frankreich, die wenigen Ge⸗ 
treuen und Auserwählten ausgenommen, hat ſchon 
gejegmäßig die hriftliche Religion abgefhafft, Gott 
und Chriſtum verläugnet; Deutſchland ift auf 
dem nämlidhen Wege, und alle Reihe und Länder 
der Chriftenheit folgen fleißig nad. Der Anfang ift 
alfo gewiß da, nur muß man num nicht rechnen und 
beftimmen wollen, was von Jahr zu Jahr gefchehen 
werde. — BDengel hat zwar den Anfang ziemlich 
getroffen, allein es ift doch immer fehr viel gewagt, 
wenn er vermuthet, im Jahr 1806 werde der Kampf 
recht angehen und bie 1836 währen — wenn das 
nun nicht eintrifft, fo wird der Spötter fpotten, der 
Leichtfinnige wird ficher, und der Schwache geärgert. 
Wenn's aber auch eintrifft, fo ift eg doch dem Wil- 
len Gottes nit gemäß, Tage, Zeiten und Stunden 
voraus zu beflimmen. Bengel war gewiß einer der 
frömmften und gelehrteften Männer, ſchrieb auch mit 
vieler Behutfamfeit und Befcheidenheit, allein in die⸗ 
ſem Punkt hat er unftreitig gefehlt; aber nod weit 
ärger fehlen nun feine Anhänger, indem fie feine 
Bermuthungen für Gewißheit ausgeben, und alfo 
bie Ehre des Geiftes der Weiffagung, und mit ihm 
die Religion, aufs Spiel fegen. 

Ich. Das alles erkenne ich im Licht der Wahrs 
heit, und es ift nöthig, daß man warnt, fo fehr man 
Tann; um dieß aber beffer zu fönnen, jo fage mir 
doch nun auch noh, ehrwürdiger Bater! was 
man aus der Dffenbarung Johannis auf uns 
fere Zeiten anwenden kann? 
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Er. Sehr gerne! daß diefes merkwürdige, erha⸗ 


bene und äußerſt bilderreiche Buch eine Weiſſagung 


enthalte, deren Erfüllung mit dem Untergang des 
jüdiſchen Staats in der Zerſtörung Jeruſalems 
anfängt und mit ber letzten Zukunft Chriſti en— 
digt, ſcheint gewiß zu ſeyn. Die Haupiſache beſteht 
nun erſtlich darinnen, daß man ſich die zwei Mächte 
wohl bekannt mache, deren Kampf um die allgemeine 
Herrſchaft der ganzen Menſchheit der eigentliche Ge⸗ 


genſtand dieſer Weiſſagung iſt; nämlich Chriſtus 


und der Satan: der erſte wird unter dem Bilde 
des Lamms mit ſieben Hörnern und ſieben Augen, 
und der andere unter dem Bild eines ſchrecklichen 
Drachen vorgeſtellt. Beide Bilder haben ihren Grund 
in der heiligen Schrift: das Oſterlamm war das 
Sakrament der Erlöſung des Volks Iſraels aus 
ber egyptiſchen Dienſtbarkeit, daher wird der hoch» 
würdige Erlöfer des Menfchengefchlehtd auch unter 
dem Bild eines für die Menſchen gejchlachteten Ofter- 


. Yamms vorgeftellt, und weil die Verführung der er» 


fien Menſchen zum Ungehorfam gegen Gott unter 
dem Bild einer Schlange oder durch eine Schlange 
geſchah, fo trägt auch der Hauptverführer felbft mit 
Recht den Charakter einer großen geflügelten Schlange, 
oder eines Drachen. Diefer Drache hatte zur Zeit 
des Heidenthums bie Herrfchaft; denn er wurde nad 
der ausbrüdlichen Behauptung der Bibel in den Götzen 
faft von der ganzen Menfchheit, foweit der Gögen« 
bienft ging, das Volk Iſrael ausgenommen, anges 
betet; fobald aber die chriflliche Religion herrfchend 
wurde, weldhes Off. Joh. 12, V. 7. und ferner 
durch den Streit und Sieg des Erzengeld Michael 
gegen ben Draden vorgeftellt wird, fo ward ber 
Drache aus dem Himmel gefürzt, das ift: feine An- 
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betung oder Bergötterung hörte auf. est bedient 
er fih aber anderer Mittel: denn dba er nun auf ber 
Erde und nicht mehr im Himmel ift, fo braucht er 
die Menfchen zu feinem Zwed und bringt fie dahin, 
daß fie eine Monarchie errichten, die ganz feinem 
Geifte gemäß, und alfo fein eigened Königreich iftz 
denn der Geift des Draden ift Eigenmadt, Uns 
abbängigfeit von Gott, vollfommene Ei- 
genliebe, Hohmuth, Ringen nad der all- 
gemeinen Welthberrfhaft, wenn auch alles 
darüber zu Trümmern gehen follte, und. der aller- 
ftrengfie Defpotismug, mit einem Wort, die 
Ichheit. Diefe menfchlihe Monardie, in welcher 
der Drade aber der wahre und eigentliche Regent 
und König ift, wird ferner im dreizehnten Kapitel 
unter einem fohredlichen Thier mit fieben Häuptern 
und zehen Hörnern, das aus dem Meer auf 
fteigt, vorgeftellt, Aus der ganzen Befchreibung 
fiehbt man wohl, daß dieß Thier mit dem vierten, 
welches Daniel aud aus dem Meer auffleigen fab, 
und welches das Fleine Horn hatte, nahe verwandt 
if. Daniels Thier. ift das römiſche Reich, und 
diefes, weldhes Johannes ſahe, iſt im römi- 
[hen Reid: denn es ftellt bad Reich des Dra⸗ 
hen in diefer Monarchie vor; an den zehen Hör- 
nern erfennt man das römifche Reich, und an den 
fieben Häuptern das Reich des Drachen. Das 
Weſen dieſes Reiche befteht nun eigentlich darinnen, 
dag fi) der Geiſt des Draden in die Religion ein- 
ſchleicht, ein Priefteribum einführt, und dann dieſem 
Prieftertfum die Politik einflößt, nach der Univerfal- 
berrichaft über die ganze Menſchheit zu trachten; daß, 
nun dieſes. Thier das roͤmiſche Pabſtthum ift, injofern 
es nach jener allgemeinen Herrſchaft ftrebt, das kann 
nicht geläugnet werden. 
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3%. Eigentlich muß man alfo das Streben 
nad) der Herrfhaft über Die Menſchen ale 
Das Kennzeichen des Drachenreihs anfehen! — 

Er. Allerdings! Doch muß aud noch die Herr⸗ 
fhaft über das Gewiffen der Menſchen 
Damit verbunden werden; denn bierinnen beſteht eis 
gentlich die Hauptiache des Reichs der Finfterniß: 
der Drache willaud angebetetfeyn. Un 
ter dem Heidenthum gefchah dieſe Drachenanbetung 
in den Goͤtzen, und im Pabſtthum durch taufenderlet 
Aberglauben. Nun merke aber wohl, Lieber Freund ! 
Die Herrfchaft diefes Thiers aus dem Meer foll 42 
Monate währen, und gegen dad Ende diefer Zeit 
fol dieß nämliche Thier noch einmal aus dem 
Abgrund auffleigen, fiehe Off. Joh. 11, 8. 7, 
und Kap. 17, B. 8, Dieß Auffteigen aus dem Abs 
grund bedeutet nichts anders, ald daß fi das Thier 
nun mit allen Kräften der Höllen ausrüften, die 
Larve und Heuchelmasfe der Religion ablegen und 

anz vom Dracengeift befeelt, den legten Haupt» 
ampf mit Chriſto und feinem Neich beginnen wird. 
Wenn wir nun bedenken, dag die Macht des Thiers 
aus dem Meer feit der Reformation immer abs 
genommen, und jest kaum mehr den Schein einer 
Monarchie hat, fo läßt fih ſchon daraus fchließen, 
daß das Auffleigen des Thiers aus dem Abgrund 
nicht fern mehr ſeyn könne. 

Ich. Das if gewiß! — und es wird noch ges 
wiffer, wenn man nun noch dazu nimmt, was wir 
in unfern Tagen erleben. 

Er. So iſts! und es ift merfwürbig, daß gerabe 
um die Zeit in dieſem Jahrhundert, wo das Pabfl- 

thum den tödtlihen Stoß befam, auch die neue fal- 
Ihe Aufklärung begaun, deren Stifter im Grunde 
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Boltatre und Rouffeau gewefen find; denn eben biefe 
neue Aufflärung ift der herrſchende Geiſt des Dra⸗ 
en, der Geruch des Thiere aus dem Abgrund, und 
wenn man ein Ding fehon riecht, fo ift es nicht weit 
mehr entfernt. 

Ich. Gibts wohl einen unnmflößlichen Beweis, 
daß diefe neue falſche Aufflärung der Geift des Dra- 
den und bes Thiers aus dem Abgrund if? 

Er. Es gibt fogar feinen leichtern — merke nur 
wohl auf folgende Säge: Bift du nicht mit vollkom⸗ 
mener Gewißheit überzeugt, daß die menfchliche Ver: 
nunft feine Kenntniffe mit auf die Welt bringt, fon- 
dern daß fie fie alle nach und nad) erlangen mäffe? 

Ich. Davon bin ich fo gewiß überzeugt, als daß 
zweimal zwei vier if, 

Er. Welches find aber nun die Duellen, aus 
denen der Menſch nah und nach alle feine Kennt⸗ 
miffe (hönfe? 

Ich. Unftreitig aus der äußeren erfchaffenen Ratur 
und aus der heiligen Schrift. 

‚Er. Warum aber aus der heiligen Schrift? — 
Iſt bein die äußere Natur nicht Erkenntnißquelle 
genug 

Ich. Wenn der Menfch nicht gefallen wäre, fo 
wäre ihm die Offenbarung Gottes in der Natur hin⸗ 
länglich geweſen; nach dem Fall aber war eine hö⸗ 
here Erfenntnißquelle nöthig. 

Er. Ganz richtig! Daß der Menſch gefallen ift, 
Das beweist das ungeheure fittliche Verderben, das 
allenthalben, foweit Menfihen wohnen, herrſchend ift. 
Nun zeigt wohl bie Natur, was der Menfch feyn 
fönnte und feyn müßte, wenn er das werben fol, wos 
zu er beftimmt iſt; aber fie gibt Feine Kräfte dazu, 
weis fie fie nicht hat, indem ihre Kräfte zum Boͤſen 
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Härter find, als die zum Guten; dieß haben auch noch 
alle Völker erfanntz; aud die blindeften Heiden glaub⸗ 
ten dag fittliche Berderben des menfchlichen Geſchlechts, 
glaubten an göttlihe Offenbarungen , glaubten, daß 
fie fih durch Opfer mit der erzürnten Gottheit ver« 
föhnen müßten, und glaubten an Seligfeit und Ver⸗ 
dammniß nach diefem Leben. So fabelhaft und man⸗ 
gelhaft das alles. nun au immer war, fo war es 
doch ein Mittel, Ruhe und Drdnung zu erhalten, 
auch gewiffermaßen tugendhaft zu werden, Aber nun 
ftelle man fi einmal ein großes Volk vor, dag in 
allen Künften und Wiffenfchaften, in aller möglichen 
Vieppigfeit und Prachtliebe, in Laftern aller Art, und mit 
einem Wort, im Außerften Grad des fitilichen Verder⸗ 
bens aufs Höchfte geftiegen ift. Dieſes Volk nimmt zum 
Grundfag an, daß feine menſchliche Natur zwar 
anvollfommen und eingefchränft, aber doch auf dem 
rechten Weg zu ihrer Beftimmung fey, daß man nur 
auf diefem Wege fortgeben und alle pofitive Religion. 
verwerfen und als Aberglauben verachten müffe, und 
daß feine Bernunft die Quelle aller Erfenntniß in 
fih felbft habe, folglich Feiner göttlichen Offen⸗ 
‚barung weiter bedürfe. Noch mehr! Diefes Bolt 
fordert nun auch diefenigen Menfchenrechte, die nur 
solffommen fittlihen Wefen zufommen, nämlid Fre i« 
beit und Gleichheit! Freiheit, wo Jeder alle 
Kräfte aufbietet, um nur feine unermeßliche, unend« 
liche und unerfättliche finnliche Lüfte zu befriedigen, 
und wenn auch alles darüber zu Trümmern geben 
follte; und Gleichheit, wo Jeder ber Höchfle, der 
Regent feyn will! 
Ich. Es ik wahr — wenn man bieß alles zu⸗ 
fammennimmt und es dann im Licht der Wahrheit 
betrachtet, jo. kommt das entfepliche Bild heraus, das 
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noch je in der Einbildungsfraft eines Menſchen ent- 
fanden iſt — ein wahres Thier aus dem 
Abgrund! — Herrfchaft aller finnlihen Lüfte und 
Erſchlaffung aller Kräfte zur Tugend, und nun auch 
noch gänzliche Abfchaffung alles deſſen, was jene Herr- 
{haft zügeln und Kräfte zum Guten geben Eonnte; 
und dieß alles fogar durch Staatsverfaffung und 
Gefeggebung aufs Höchfte begünfligt — wenn das 
nicht Gegenbild des Höllenreihe — oder dad Reich 
bes Draden auf Erden felbft if, fo gibts Feines. 

Er. Gewiß! Aber nun nimm auch nod den grims 
migen Haß gegen Chriftum und feine Religion 
dazu, mit welchem diejenigen burchteufelt find, die es 
in dieſer falfchen Aufklärung aufs Höchſte gebracht 
haben, und verbinde damit die Verfolgung aud ber 
frömmften und tugendhafteflen Anhänger der chrifllis 
chen Religion, fo ift vollends der Charakter des Thiers 
aus dem Abgrund unverfennbar, und dahin führt 
die fo fehr gerühmte heutige Aufflärung in der Ne 
ligion, fobald die Erflärung der Bibel nicht mit 
der Bernunft aus Bibel, fondern aus Bernunftquellen 
gefchehen foll. Sobald der Fall Adams und die 
Gottheit Chriſti wegvernünftelt find, fobald halt 
den Lauf des menſchlichen Geiftes bis zum vollſtaͤn⸗ 
digen Naturalismus feine Gewalt mehr auf, wenn 
er fih anders felbft überlaffen bleibt. 

Ich. Daß diefer Sat Wahrheit fey, das hat bie 
Erfahrung gezeigt; denn wo fing vor vierzig Jahren 
die Aufflärung an? wo iſt fie jegt? und wo fie bald 
feyn werde, das zeigen die Vorderſten im Lauf, Aber 
ehbrwürdiger Bater! gib mir doch nun aud noch 
einen Aufihluß über das andere Thier, von dem 
Dff. Joh. 13, B. 11 — 18. geredet, und das ge: 
wöhnlich der falfhe Prophet genannt wird... - 
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Er. Dieß Thier feigt nicht aus dem Meer auf, 
wie das erfte, auch nicht aus dem Abgrund, wie dag 
legte, fondern aus der Erde, es ift aljo ein menſch⸗ 
liches, ein gar dhriftliches Thier, das fogar etwas 
Lammsartiges an ſich hat, indeffen verräth es feine 
Sprache: denn es fpridht wie der Drade. Da über: 
haupt die Thiere bier eine ganze Macht und nicht 
eine einzelne Perfon bedeuten, fo muß auch biefes 
Erd-Ungeheuer fo verflanden werben. Wenn wir nun 
genau prüfen, worin eigentlich die Wirkſamkeit deſ⸗ 
telben beftehe, fo finden wir, daß es durch Lehren 
dem HauptThier Anhänger oder Anbeter verfchaffe. 
Mit einem Wort, es ift das große Werkzeug, wodurd) 
die Drachen: Dionardhie unterflügt, und immer mehr 
und mehr vergrößert wird. Kannft du nun erratbhen, 
wer dieß Thier während der Regierung bed Meer: 
Ungebeuers gewefen ift? J 

Ich. Ei! Ich ſollte denken, diejenige geiſtliche 
Macht, wodurch ſich eben das Pabſtthum als Univer⸗ 
ſal⸗Monarchie erhielt — die geiſthichen Orden, 
und vorzüglich der Jeſuitismus — auf die⸗ 
ſen paſſen, wie mich deucht, alle Bilder und Eigen⸗ 
ſchaften, die hier dieſem Thier beigelegt werden. 

Er. Du haſt recht! — Aber dieſer falſche Prophet 
dauert doch fort, auch während dem Aufſteigen des 
Thiers aus dem Abgrund: denn er wird endlich mit 
demſelben in den feurigen Schwefelpfuhl geworfen, 
ſ. Off. Joh. 19, V. 20. und der Jeſuiterorden iſt 
doch aufgehoben? 

Ich. Verzeihe mir! Der Orden iſt aufgehoben, 
aber er hat nur die Uniform verändert, das Thier 
— das nänliche Thier dauert fort. 

Er. So iſt's! Der falſche Prophet arbeitete dem 
Thier aus dem Meer in die Hände; da mußte es 
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alfo die roͤmiſch⸗geiſtliche Monarchie unterflügen; 
jegt aber gilt es drum, dem Thier aus dem Ab- 
grund den Thron zu gründen. Ehemals verftedte 
es fih hinter die chriftlihe Religion, gab vor, die 
Menfchen zu Chrifto zu befebren, im Grund aber 
war ber Zwed, dem römifchen Hof Untertbanen zu 
werben, um bie Religion felbft befümmerte es fi 
wenig; jest aber, da das Thier aus dem Abgrund 
Ehrifto und feiner Religion öffentlih den Krieg 
anfündigen will, fegt wirft auch der falfche Prophet 
zu diefem Zweck. Der Jafobinismus in Frank—⸗ 
reich iſt dort eine feiner thätigften Anftalten, und 
der allgemeine große Bund der Aufklärung, 
von dem auch die Jakobiner Mitglieder find, iſt 
wohl zuverläßig der falfche Prophet, der noch immer 
die nämlichen Mafchinen braucht und nach den näm⸗ 
lichen Grundfägen handelt, als ehemals der Jeſui⸗ 
tismus, folglich immer das nämlihe Thier mit der 
Lammslarve und der Drachenftimme iſt. 

Ich. Der große Aufflärungs- Bund wird dir ge- 
waltig übel nehmen, daß du ihn zu einem apocalype 
tifhen Thier und zu einem falfchen Propheten machſt. 

Er. Die neueren Schriften biefes Bundes fagen 
eben fo ſchreckliche Dinge von der chriftlihen Reli- 
gion. — Ich bin dafür da, die Wahrheit zu fagen, — 
audh dann — wenn man fie am wenigften hören mag. 
Genug! Seldftherrfchen wollen inlnabhängigfeit 
von Bott ift der Charakter des Dracden, ber alten 
Schlange; daß der allgemein waltende Revolutionds 
geift den nämlichen Charakter äußere, daran Tann 
ja fein vernünftiger Menfch zweifeln, und alfo au 
‚ eben fo wenig daran, daß bdiefer nämliche Revolu- 
tionggeift der Geruch, die Witterung des Thiers fey, 
das fegt beginnt aus dem Abgrund anfjufleigen und 
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alfo nicht fern mehr ſeyn Fann, fo wie ſchon eins ſei⸗ 
ner Hörner in Frankreich hervorgudt. Da num 
ber faljhe Prophet eine Macht iſt, die durch Be- 
Vehrung dem Thier Anhänger wirbt und feine Mo⸗ 
nardhie gründet, fo kann ja nichts Flarer feyn, als 
daß der große Aufklärunge-Bund biefer falſche Pro« 
phet, das Thier aus der Erde fey. 

Ich. Mir dünft auch, das alles fey unwiderſprech⸗ 
ih. Aber nun fage mir Doch auch noch, ift denn 
das Eleine Horn, welhes Daniel ſahe, Dan. 7, 
V. 8. das Thier aus dem Meer, oder das Thier aus 
dem Abgrund ? 

Er. Das kann man nicht gewiß wiſſen; ſo viel 
aber weiß man, daß das kleine Horn einen König, 
oder ein Königreich bebeutet, welches bie Feindſchaft 
gegen Chriftum und fein Rei aufs Höchſte trei= 

en wird; da nun dieß doch der Fall bei dem Thier 
aus dem Meer nicht ift, indem der römifche Hof noch 
immer die Verehrung Chrifti unterflügte, fo muß 
das Heine Horn wohl noch zufünftig ſeyn und das 
Thier aus dem Abgrund bedeuten, Am allerwahrs 
ſcheinlichſten aber ift, daß das Thier aus dem Abgrund 
ein Königrech vorftellt, und daß das Eleine Horn ber 
legte König defjelben feyn wird, der dann der ei— 
gentlihbe Menfh der Sünden, ober ber 
wahre Antichrift if, von dem ber Apoftel Paulus 2, 
Theffalonicher 2. fo deutlich geweiffagt hat; mit die 
ſem wird dann die Herrſchaft des Drachen und ſeiner 
Thiere ein Ende nehmen, das Königreich Chriſti 
hingegen anfangen und ewig währen. Selig ift ber 
und heilig, der diefen großen und ſchrecklichen Kampf 
burchfämpft. 
Ich. Ja wohl! wenn’s ber felige Bengel ge 
iroffen hat, fo ift die Zeit nicht weit mehr, Du weißt, 
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baß er fagt, die Vorbereitung werde gegen das Ende 
diefes Jahrhunderts anfangen, der Streit des Thiere 
gegen das Reich Chrifti aber mit 1806 beginnen, 
und 1836 geendigt werben, - 

Er. Bengel fagt das alles eben nicht mit Ge⸗ 
wißheit, fondern er gibt ed nur für eine fehr wahrs 
fcheinlihe Vermuthung aus, und es feheint faft, ale 
wenn diefe Bermuthung eintreffen follte; indefjen iſt 
es viel klüger und dem Chriften geziemender, wenn 
man bei dem Allgemeinen ſtehen bleibt. Jetzt iſt's 
genug, zu vwiffen, daß das Thier aus dem Abgrund 
am Kommen und der falihe Prophet am Wirfen 
iſt; der Chrift Fennt den Charakter beider Thiere 
genug, um fi) vor ihnen hüten zu können. In An- 
ſehung der nahen Zufunft aber ifts ja binlänglich, 
wenn man weiß, daß der Gemeinde der wahren 
Chriften eine große Verfolgung bevorftehe, daß fte 
aber, wenn fie in der Berfuchung binlänglich geprüft 
und bewährt worden, fo wie ehemals dag Bolf Iſ⸗ 
rael aus Egypten, mit mÄdtiger Hand erlöst, 
und das Thier mit feinem falfıhen Propheten, fo wie 
.auh Pharao fchredlich hingerichtet werben wird, 
So wie wir in der Zeit weiter fortrüden, und ſich 
dann ein Bild nach dem andern in ber Dffenba- 
rung Johannis entwidelt, fo ift ed auch dann 
noch früh genug, aufzumerfen, badurh den Glauben 
zu flärfen und in die nächfte Zukunft nur allgemeine 
Blicke zu thun. 

Ich. Das alles iſt wahr, aber wir Menſchen ſind 
eben neugierig, wir möchten ſo gerne genau wiſſen, 
was uns bevorſteht, und bedenken nicht, daß uns dieß 
Wiſſen äußerſt ſchädlich ſeyn würde. Eins aber 
hab ich noch auf dem Herzen, ehrwürdiger Va— 
ter! Darüber ich mir von bir Belehrung ausbitten 


muß: Die Offenbarung Johannis iſt fo voller 
Bilder und fo fehr verwidelt, daß man ſich aud 
mit aller Mühe nicht herauszufinden weiß. Daber 
haben verichiedene wadere Männer geglaubt, fie fey 
- bei der ehemaligen Zerförung Jerufalems ſchon 
ganz erfüllt, andere au fromme Männer behaupten, 
es fey noch nichts erfüllt, fondern werde am Ende 
erft erfüllt werden; und wieder andere find überzeugt, 
daß die Erfüllung von der Zerfiörung Jerufalems 
an bis and Ende der Welt fortgehen werde! — 
Aber auch in diefem Fall Läuft alles fo fehr durch⸗ 
einander, daß mir auch felbft Beugel, der doch die 
befte Auslegung gibt, noch nicht recht Genüge leiſtet; 
wie fol fih nun da ber rechifchaffene glaubige Ehrift 
beraushelfen ? 

Er. Der Gang der Borfehung bei den göttlichen 
Gerichten ift fi im Ganzen immer gleich, daher kann 
man die Dffenbarung Johannis auch auf alle 
anwenden. Wer alfo fagt, fie fey bei der Zerftörung 
Iruſalems erfüllt worden, der fann feine Meynung 
vertheidigen, weil_er da auch fchredliche Thiere findet, 
die am Wüthen find; wer da behauptet, fie werbe 
noch erfi in Erfüllung gehen, der kanns auch treffen: 
denm freilich fiehen ung die wichtigften Vorfälle noch 
bevor; indeſſen wenn man den ganzen Sinn ber 
Weiffagung Daniels, Ehrifti und feiner Apoftel, 
und befonders des Johannes zufammennimmt und 
mit einander vergleicht, fo tft am gewifleften, daß die 
Apofalypfe von der Zerflörung Jeruſalems 
anfängt und mit dee Gründung des herrlichen Reiche 
Ehrifti endigt. Daß aber aud in den Peiſagungen 
der Offenbarungen, die ſchon erfüllet ſind, noch viele 
Dunkelheit herrſcht, das kommt daher, weil vieles in 
der Geſchichte nicht bekannt genug iſt und man die 
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Haupterfüllungs-Gegenflände nun nicht mehr weiß; 
es ift aber auch gleichgültig, wenn wir nur immer 
das Gegenwärtige benugen fönnen, und das hat der 
wahre Chrift immer gekonnt, fo wird der Zweck erreicht. 
Ich. Darf ich dich bitten, mir noch eine kurze Ueber⸗ 
fit der Anwendung der Apofalypfe auf die Gefchichte 
des neuen Bundes mitzuiheilen, damit ich auch die Le⸗ 
fer des grauen Mannes dadurch unterrichten könne? 
Er. D ja, gerne! Die fieben Gemeinden, an welde 
Johannes zuerft Briefe fchreiben mußte, hält Ben- 
gel nicht für prophetifch, allein es ift Doch wahrſchein⸗ 
lich, daß fie es find, und viele große erleuchtete Män⸗ 
ner haben fie aud von jeher dafür gehalten; befonbers 
darum, weil es mehrere beträchtlide Gemeinden gab, 
die der Offenbarung vielleicht würdiger gewefen wären, 
als verfchiedene von ven fieben; allein Chriſtus 
wählt diefe darum, weil fie gerade auf die ſieben 
Hauptzuftände der Kirche Gottes im neuen Bunde 
paſſen, und ordnet fie dann auch fo, daß bie fieben 
vortrefflichen Briefe fo aufeinander folgen, wie fie 
auch in der Gefchichte aufeinander gefolgt find: denn 
der Brief an Epheſus paßt genau auf bie Chriften 
im erftien Jahrhundert; der an Smyrna auf bie 
Glaubigen unter den heibnifchen Berfolgungen; ber 
an Pergamon auf die Zeiten vor Conſtantins 
Belehrungz der an Thyatira auf die Frommen, 
von Conſtantin an bie auf Pabſt Gregor den 
fiebenten ; der an Sarden auf bie Chriften unter: 
dem Pabſtihum bi an die Reformation; der an- 
Philadelphia auf bie Auserwählten von ber Re⸗ 
formation an bis in die Mitte diefes Jahrhunderts; 
und der an Laodicea auf bie chriftliche Kirche von. 
der Mitte diefes Jahrhunderts an bie ans Ende. 
Diefe fieben Sendichreben find daher Briefe, die Chri⸗ 
Stilling's fänmti. Schriften. VII 8». 7 
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ſtus für jeden Zuſtand der Kirden bes neuen Bun⸗ 


. bes dem Johannes in die Feder dictirte; den Brief 


an den Engel der Gemeinde zu Laodicea but Chri« 
ftus alfo an und gefchrieben, wohl dem, ber ſich ihn 
reht zu Nutz maht! — Diele fieben Briefe find 
demnach eine fehöne allgemeine &inleitung in die ganze 
Dffendarung. Nun will ich dir auch noch die übrie 
gen Hauptpunkte ſagen: — Die ſechs erften- 
Siegel gehen auf den Sturz und Fall des heibni- 
fhen römischen Reiche und auf die wichtigen Vorfälle, 
die auch in Anfehung der Juden und Chriften damit 
verbunden waren. Das große Gericht des fechsten 
Siegels bedeutet eben dag Gericht über das Heidens 
thum. Das fiebente Siegel begreift nun alles in ſich, 
was non Eonftantin dem Großen, oder von 
ber weltlichen Herrfchaft des Chriftentbums an bie 
ans Ende der Welt gefchehen wird; diefe Gefchichte 
wird in fieben Pofaunen eingetheilt, von denen bie 
erfien ſechs verfchiedene Gerichte über die damals 
ſchon äußerſt entartete Chriftenheit vorftellen, und den 
Lauf dieſer Gerichte bi and Ende des griechifchen 
Kaiſerthums bedeuten; die fiebente Pofaune aber iſt 


für ung am allerwictigften, benn fie enthält die Ge⸗ 


ſchichte — nicht irgend einer weltlichen Monarchie wie 
bie ſechs erſten — fondern die Geſchichte des großen 
Kampfs zwifchen dem Lamm und dem Draden ; da- 
ber fängt fie auch mit der Herrfchaft der chriftlichen 
Religion, oder ‘mit dem Umflurz des Heidenthums 
an, und endigt ſich mit dem Sieg über bad Thier aus 
dem Abgrund und über den falfchen Propheten. Eben 
wegen biefer Wichtigkeit macht auch die Offenbarung 
am 10ten Kapitel einen Abfag: denn bier iſt das 
Ende der Borftellungen, die fih auf die eigentlich 
weltfihe vömifhe Monarchie beziehen, und 


beginnt nun mit ben erhabenen Bildern, die auf jenen 
großen Kampf Beziehung haben. Zuerfl fündigt ein 
majeftätiicher Herold, ein Engel, den von nun an 
fortdauernden Kampf an, und ſchwört, daß ed weiter 
bin, nämlid nad) der fiebenten Pofaune, Feine fernere 
Zeitfäufe mehr geben fol, fondern mit diefer Pofaune 
fol der ganze Plan Gott, fo wie er durch die Pro⸗ 
pheten vorher verfündigt worden, völlig ausgeführt 
werden. Dann wird der große Seher Johannes 
zur neuen Weiffagung auf bie Zeit der fiebenten Po⸗ 
faune dur den Genuß eines Buchs zubereitet, beffen 
Inhalt der Apoftel vom 12ten Kapitel an bis zu Ende 
der Offenbarung ſteht und befchreibt, und ber, wie 
gefagt, bie Gefchichte des Kampfs und Siege des 
Lamms gegen den Draden und feine Thiere enthält. 
Etwas Merkwürdiges muß ich doch hier erinnern: 
Kay. 10,8. 3. 4, flieht: Es hättenfieben Don- 
ner geredet, und Johannes hätte es ſchrei— 
ben wollen; allein es fey ibm verboten 
worden, mit bem Bedeuten, er folle das, 
was die fieben Donner gerebet hätten — 
verfiegeln — denn ihre Rede war zu deutlich. Nun 
fann man aber nichts verfiegeln, was nicht vor- 
her gefchrieben worden, folglich follte ed Johannes 
in eine verborgene verblümte Rede einfleiden, bie 
ibm dann auch in die Feder biktirt worden, und ver« 
muthlich dasjenige betrifft, was im 11ten Kapitel fleht: 
denn.das Meffen des Tempels und das Ge- 
heimniß der zween Zeugen ifl wahrlich fo ver- 
fiegelt, daß es wohl erft das Lamm entftegeln muß, 
ehe es verftanden werben fann: und nun geht erft 
im 12ten Kapitel die Weiffagung ber Gefchichte des 
großen Kampfes an, und fährt ununterbrochen fort 
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bis and Ende; was nun davon für bie gegenwärtige 
Zeit nüglich ift, das habe ich dir ſchon gefagt. 

Icch. Ich danke dir für deinen fo wichtigen Unter- 
richt, befonderd war mir. beine Bemerfung von den 
fieben Donner - Reden merkwürdig; ich Fonnte auch 
fonft nie begreifen, wie der inhalt des eilften ‚Ra- 
pitels, der fih nach dem zweiten Vers, wie es dag 
Anfehen hat, auf den Anfang, nad dem dritten auf 
den Fortgang, und nach dem fiebenten auf das Ende 
des großen Kampfs bezieht, dahin Fime?-Das muß 
nun freilich der entfiegeln, der auch bie fieben Siegel 
erbrochen bat. 

Er. Erinnere dich biebei, was Daniel12.B. 49 
und 54, vom Berfiegeln bis auf bie legte Zeit fleht! 
Aber der Vollmond glänzt fhon hoch am unbemölf: 
ten Himmel, und er fpiegelt ſich im reinen ſtillen Wei- 
ber, ich muß eilen, meine Gefchäfte drängen mid. 

Ich. Siehft du auch Bater! die Störche find doch 
noch nicht fort, wie ich Anfangs glaubte, beide find 
wieder auf ihrem Nefte. i 

Er. 8 wird nicht lange mehr währen! Die Ian- 
gen Nächte und die Kälte werben fie ſchon forttreis 
ben. Lebe wohl! Bald fehen wir uns wieder, 

Ich. Ge eher je Lieber! denn in unfern Zeiten hat 
man deinen Umgang und deine Belehrung nöthig. 
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Drittes Stüd. 


und alle, die es hoͤreten, behielten es in ihrem 
Herzen und fagten: Was wird deun aus dem Kind: 
fein werden? — und die Hand ded Herrn war mit 
ihm. Luc. 1, 8.66. 


Eu . * 


Wer ſich von Die laͤßt willig führen, 
und ftets auf Deine Winke merkt, 
Der wird bei jedem Schritte fpüren, 
Wie mächtig ihn die Gnade ftärft. 
Er wird gefchidt zu großen Dingen, 
Wenn nur fein Glaube mächtig iſt, 
Du laͤſſeſt alles wohl gelingen, 
Weil du ſelbſt in ihm wirffam bift. 


u —— — 


Liebe deutſche Landsleute! 


Denkt nur an! Da hat ſich doch wieder ein Lei⸗ 
chenträger unterſtanden, auf den grauen Mann mit 
Koth zu werfen. 

Er iſt nun zwar über das alles hinaus: denn 
ſogar ein Koͤnig muß ſichs gefallen laſſen, wenn ihn 
eine Fliege auf die Naſe ſticht; aber viele rechtſchaffene 
Leute haben ſich doch darüber geärgert, und wollen 
haben, ich ſoll ſolchen unſtatthaften Recenſenten derb 
die Wahrheit ſagen; allein da bin ich nun nicht ihrer 
Meinung: denn, lieben Brüder und Freunde! wozu 
wirds nügen? — Man fagt zwar, man müffe ſich 
Doch vertheidigen, weil ſonſt das Publifum 
glauben fönne, man wiffe nichts zu ant 
worten: allein das ift nur in zweifelhaften Fällen 
wahr, aber in meinem Fall gar nicht, denn der ift 
nicht zweifelhaft. Ich fuche, ein Ehrifi genau nad 
dem Sinne Chriftt und feiner Apoftel zu werben, alle 
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meine Schriften zeugen, daß es wahr ifl, und ich hoffe 
auch, daß diejenigen, die Gelegenheit haben, meinen 
Wandel zu prüfen und zu beobachten, jenem Zeugniß 
nicht wiberfprechen werden. So Iebe, fo handle, fo 
fhreibe und fo ſterbe ih, und wenn auch das ganze 
Heer Belials gegen mich aufftünde — fehlimmer Fön- 
nen fie mird doch nicht machen, als fie es meinem 
Herrn und Borgänger gemacht haben. Diefer ver- 
theidigte fih aber nicht mehr, als Er ſahe, daß fein 
Vertheidigen nicht mehr heifen würde, und ba ich 
nun überzeugt bin, daß dieß aud bei mir der Fall 
ift, fo wirfe und walle ich meinen Weg ungehindert 
fort, ohne mich im geringfien and Kothwerfen, oder 
ans Schimpfen und Spotten zu kehren. Es geht den 
Söhnen der neuen Aufklärung gerade fo, wie ebe- 
mals den Söhnen bes pähftlihen Roms: Stolz; und 
Intereſſe, Lurus und Kopfverwirrung binderte fie, 
die einfache Wahrheit zu erfennen und anzunehmen, 
was foll man fi da nun mit ihnen herumzanken? — 
Wems drum zu thun ift, der prüfe meine Schriften. 
nach jenen Rezenfionen, und dann urtheile er!!! 
Ich bin meiner Sache fo gewiß, daß ich fie freudig, 
mit meinem Blut verfiegeln kann: jeder Necenfent, 
ber mich mißhandelt, greife in fein Herz und frage 
fih, ob ers and könne? Und gefest, ich irrte, fo 
rufe ich allen gefunden Dienfchenverftand in der Welt 
auf, meine Schriften gegen die vom andern Extrem, 
3. D. die grauen Ungeheuer, politiſche 
Thierfreife, bie Behemoths, Shildwaden, 
u. dgl. zu halten und zu urtheilen, welches Syftem 
unter beiden der Tugend der bürgerlichen Gefell- 
fhaft, der öffentlichen und innern Ruhe, und über- 
haupt der allgemeinen Dienfchenbeftimmung am zu⸗ 
träglichften fey?. — und dann provocire ich blog auf 


das nämliche Recht der Duldung, das meine Gegner 
fo unangetaftet genießen, und nun Punctum hinter 
alle Kritiken und Antkeitifen, wir wollen nun etwas 
Nüplichers und Angenehmers vor die Hand nehmen. 
Für jest will ich euch einmal einige Briefe mit- 
theilen, die mir der graue Mann gefchrieben hat; 
er iſt jest befonders ſehr thätig unter den Juden. 
Denkt! die alten Weiffagungen werben bald in Er- 
füllung geben; denn in allen vier Welttbeilen ift 
eine große Regung und Bewegung unter ben Juden, 
fie neigen fih zu Chriflo, und es werben ernftliche 
Anftalten gemacht, nad dem gelobten Rande zu zies 
ben; ich darf davon nicht alles fagen, was ich weiß, 
es wirb fih aber in wenigen Jahren von felbft zei- 
gen. Man follte freilich denfen, daß doc dergleichen 
Borfälle der Bibel Kredit verfchaffen müßte, weil fie 
in derfelben über bristbalbtaufend Jahre vorher vers 
kündigt wurden; allein das hilft alles nichts, da heißt 
ed dann: Sa, das trifft fo zu! — Leider! Lei- 
ver ! bei ihnen felbft wirds auch fo zutreffen, aber 
dann iſts zu fpät. 
Davon fehreibt mir nun eben der graue Dann 
nichts, fondern von ihm erfahre ich die Sachen dann 
erſt, wann fie reif find, und dann ſollt ihr fie auch 
erfahren. Hier folgt nun fein erfter Brief. 


Lieber $reund! 


Man macht Frieden, und Europa mag feinem 
Gott herzlich danken, daß nun einmal dem fchredli- 
chen Blutvergießen gewehrt wird; aber es ift mir, 
als wenn der Würgengel noch immer da flünde und 
mit glühendem Geficht, bluttriefendem Schwert und 
vorwärts geſtreckter Range fort firebte und rief: Was 
Zriede? was gehet did der Friede an? 
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denn beiner Mutter Jeſabel Hurerei und 
Zauberei wird immer größer. — Bei folgen 
Gefinnungen, wie man fie Durch die ganze Chriſten⸗ 
heit berrfchend findet, ift feine Ruhe mehr möglich. 
Frankreich ift.das Mufter, das Jdeal der Glüd⸗ 
feligfeit, nach welchem bie falfhe Aufklärung flvebt; 
Sranfreicd hat auf dem nämlichen Weg, den alle 
Bölfer der Chriftenheit wandeln, den Vorſprung, und 
alle diefe Völker werden auch im Wefentliden 
das nämliche Ziel erringen, ‘obgleich die Verfaffun- 

en und Bolfscharaftere in Nebenfachen zu mandyer 

bweichung von feiner Eonftitution Anlaß geben wer- 
den. Dieje Weiffagung, wozu es Feiner göttlichen 
Eingebung, fondern nur eines gefunden Menfchen- 
verftandes bedarf, wird fo gewiß erfüllt werden, ala 
auf fhwüle heiße Sommertage Gewitter, oder lang 
anhaltende Weftwinde, wenigſtens in Deutfhland, 
Regen folgen, wenn nicht ein anderer Geiſt und ans 
dere Gefinnungen unter den Völkern herrfchend wer» 
den. Aber wärs denn fo etwas Schredliches, wenn 
ung Frankreichs Schidfal bevorftünde — beſon⸗ 
ders wenn es nicht durch ſolche gewaltfame Mittel, 
fondern auf gelinderm Wege erreicht würdet Ad, 
"Gott bewahre jedes Volk vor Frankreichs Schidjal 
und Berfaffung, fie mag erreicht werden fo gelind 
fie will! Ueber das fann leicht bewiefen werben, daß 
diefe Berfaffung in feinem monarchiſchen Staate, ohne 
Ströme Bluts zu vergießen, zu Stande gebracht wer- 
ben kann. Urtheile felbft, ob ed gut in einem Rande 
feyn oder werden könne, wo man eine Freiheit dul⸗ 
det, wie diejenige if, die da geduldet wird, wo man 
noch um bie Mitte diefes Jahrhunderts den Johann 
EC alas unfchuldigerweife hinrichtete, weil er — ein 
Proteftant war. An diefem Ort ift jegt die Er- 
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laubniß, öffentlih Gott zu dienen, fehr eingefchränft, 
aber Gott öffentlich zu läftern, das fteht jedem frei. 
— Da gibt es Feine Berfammlung, fein Kaffeehaus, 
fein Wirthshaus, worin fich nicht Leute finden, die 
täglich gottestäfterliche Lehren vortragen. — Den Zu- 
börern macht diefe Lehre große Freude, fie find froh, 
zu erfahren, daß es nad) dem Tode fein Leben mehr 
gäbe, und das Vergnügen leuchtet ihnen aus den 
Augen, wenn man ihnen verfihert, daß ihr ganzes 
Weſen nad) dem Tode im Grabe verfaulen und fich 
Ungeziefer und Kräuter von ihnen nähren würden. 
Sie Tiebfofen den Dann, der fie lehrt, was fie doch 
eigentlich felbft nicht glauben, daß nichts in der Welt 
‚böfe fey, aber doc während dem, daß er dieſes lehrt, 
feine Tafchen forgfältig verwahrt. So werden dann 
die armen Leute aufgeflärt, fie geben muthig nad) 
Haus und üben nun ihre Aufflärung aus: Nun bes 
ehren fie ihre Weiber und Kinder, daß es fein Te- 
ben nad dem Tode, folglich auch weder Strafe noch 
Belohnung gebe; daß man alles thun dürfe, was 
man nur ungeftraft thun fönne; daß das Gewiffen 
ein. läppiſches Kindermährchen, eine Kolge der alber« 
nen Erziehung fey, und fo gefchieht ed dann, daß 
die ehrfame Kamilie einmüthig ihre Deftes thut, auf 
Koften des Nachbarn ſich zu bereichern. 

Solche Kaffee und Wirthshäuſer, wo ſolche Teu⸗ 
feleien gelehrt werden, ſind wahre Zeughäuſer der 
Gottesverläugnung; da holen dann die Gegner der 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit ihre Waffen, um 
ſich das öffentliche und Privatvermögen ihres Bas 
terlandes zuzueignen, und das Blut des Rechtſchaf⸗ 
fenen wie der Böfewichter wie Waffer zu vergießen. 
Denke nun, Tieber Freund! was aus einem Lande 
werben muß, wo foldhe entfegliche Grundfäge Öffent« 
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ich geduldet und ſogar gelehret werben dürfen! Da 
hört mein Amt und meine Beflimmung ganz auf. 
Darum ſchleiche ih auch nur bei Nacht und Dunfel 
heimlich umher, um die wenigen Edlen ‚zu ſtärken, 
zu tröften und auf viele Leiden vorzubereiten. 
Unter den Proteftanten gebt ed nicht viel befier 
ber: denn als vor zwei Jahren im Elſaß ber 
öffentliche Gottesdienft wieder erlaubt wurde, fo wur- 
ben auch in Iutherifchen Dörfern mehrere unftudirte 
Leute zu Predigern angenommen, und die vorigen 
Prediger, die manchmal alte Männer waren, wurden 
mit Frau und Kindern fortgefchickt; dieß gefehah nur 
blos deßwegen, weil jene unftudirte Leute wohlfeiler 
dienen wollten. So ginge einem alten Prediger, 
der 32 Jahr lang jährlich für 500 Gulden auf- einer 
Dorfpfarre geftanden hatte; mehrere reiche Bauern, 
bie ihm fchuldig waren, bezahlten ihn mit Affignaten, 
betrogen ihn fo aufs fchändblichfte, und jagten ihn 
dann fort. In mehreren andern Dörfern haben fie 
ihre neuen Geifllihen nur auf ein Jahr lang ge- 
miethet, fo wie man etwa den Kuh⸗ oder Schwein- 
birten zu miethen pflegts gefällt er dann nicht, fo 
gibt man ihm feinen Abfchied. Du kannſt denken, 
lieber Stilling, wie ed da ums Lehramt und bie 
fo nöthige Seelenführung und Pflege ausfieht! Da- 
ber kommts denn, daß wenige Jünglinge mehr die 
: Theologie fudiren, und anftatt daß ehmals im Sti- 
pendium zu Straßburg 24 zum Prebigtamt erzo- 
gen wurden, find jegt noch zwei darinnen; auffer 
denen, die im Stipendium waren, fludirten fonft ge⸗ 
wöhnlich noch zweimal fo viel junge Leute die Got⸗ 
teögelehrtheit auf dafiger Univerſität; aber jegt faft 
fein Einziger, und wer noch etwa darin unterrichtet 
wird, der hört nichts anders ald Grundfäge der neuen 


107 


Aufklärung. Diefer große Mangel an rechtſchaffenen 
Lehrern wird fehr betrübte Folgen haben. Selig find 
die Redlihen, die vorausgegangen find und diefen 
Sammer nicht erlebt haben! 

Wenn man die empörende Bermefienheit und Got- 
tesvergefienheit bedenkt, die nothwendig aus Vernach⸗ 
läſſigung aller Gottesverehrung und Neligionsübuns 
gen eutſtehen muß und auch wirklich fchon unter dem 
franzöftfhen Bolfe entflanden if, fo muß man fi 
wundern, wie der gerechte und heilige Gott ſolche 
Himmelfürmer fo lange dulden kann. In der Graf- 
{haft Eppftein zwifhen Mainz und König 
fein erzählten die Bauern Wunder, welde gotted- 
Iäfterliche Reden die Franzofen häufig im Munde 
führen, befonderd wenn ſchwere Gewitter fommen 
und es ſtark bligt und donnert; fie laufen hinaus, 
proben dem Herrn der Natur, fluhen Ihm fogar, 
drauen Ihm mit der Kauft und rufen: ..... 
Doch die Worte laſſen ſich nicht nachſagen: tobend 
löſen fie ihr Gewehr gegen die Wolfen u. f. w. 

Zuweilen fiatuirt auch wohl der Herr, ber gerechte 
Richter, ein Erempel, deren zwei beſonders merkwuͤrdig 
find, und die ich deßwegen auch bier anführen will: 

Den Aten Augufl 1796 Mittags zwiſchen 11 und 
12 Uhr entftund in dem Mömpelgardifhen ein 
erfchredliches Sturmwetter mit flarfem Donnern, Wet- 
terleuchten und Plagregen. Auf einem Feld, nur 
eine Biertelftunde von der Stadt, flunden 900 fran- 
zöſiſche Soldaten in einem Lager. Nicht weit davon 
waren fünf von ihnen auf einem Ader, die einem 
Bauern Frucht fchneiden halfen. Als nun das un 
geftümme Wetter ausbrach, fo flüchteten dieſe fünf 
Soldaten mit dem Bauern unter einen in der Nähe 
fiebenden Baum, allıwo fie bald anfingen, wider Gott 
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zu fluchen und zu läſtern, daß er einen fo unnöthis 
gen Lärmen machte und die Leute auf eine ſo grobe 
Art in ihrer Arbeit flörte. Der Frechfte unter ihnen, 
ber feine Flinte bei fich hatte, ftredte fie gegen ben 
Himmel, ald wollte er losſchießen: Halt! ſprach er; 
ich will dem Wettermacher eine Kugel in den Kopf 
jagen! — Aus Abſcheu vor dieſem Gräuel entfernt 
ſich der Bauer von ihnen; kaum aber war er zehn 
Schritte weit vom Baum, ſo fiel ein Wetterſtrahl 
auf die fünf Burſche, und ſchlug vier von ihnen plötz⸗ 
lich todt, der fünfte lebte zwar noch, aber ſo elend, 
daß man an ſeinem Aufkommen zweifelte. Als ſie 
von den Wundärzten beſichtiget wurden, fo fand man 
bei einem das Gehirn an den Baum gefchmettert, 
bei einem andern war das Herz in vier Stüde zer- 
riffen, und bei dem britten war ein Louigd'or aus 
dem Beutel weggefommen, fo daß man nicht weiß, 
was der Blig aus ihr geinacht hat. 

Dieß war nun zwar ein ſehr natürliches, aber 
doch mit Flammenſchrift ſprechendes Gottesurtheil über 
dieſe Sünder. 

In Schwaben mißhandelte ein franzöſiſcher Sol⸗ 
dat ein Crucifix, im Augenblick drauf traf ihn eine 
Kanonenkugel, und er ſtarb eines ecbärmlichen Todes. 

Daß es in Deutfhland Menden gibt, bie 
auf gutem Wege zu einem folhen Verfall find, das 
ift leider eine befannte Sache; aber auch hier zeigt 
fi zuweilen das Racheſchwert des Allmächtigen zur 
Warnung für den fihern Sünder. — In einer ges 
wiffen Reichsſtadt in Schwaben lebte ein Wein⸗ 
wirth, der feine Schenfe zur Kirche der Chriſtus⸗ 
Verläugnung machte; er predigte täglich die Natur⸗ 
religion und richtete dadurch in fehwachen Gemüthern 
große Berwirrungen an. Er behauptete ohne Scheu, 
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daß die Franzofen das rechte Licht in die Welt brädh- 
ten und die Menfchheit endlich einmal von der Fin⸗ 
fterniß erlösten: es fey wahrer Unfinn zu glauben, 
daß es einen Gott gäbe, der einen Sohn und einen 
Geiſt habe; immer ſprach er Läfterungen aus. Als 
nun die Franzoſen in Tübingen einrüdten, fo fagte 
er: Er wünſche, daß fo viele Fommen möchten, ale 
Pfähle in den Weinbergen flünden. Er freute fi 
höchlich und rief: Nun kommen meine Erlöfer! das 
bei lachte und fpottete er Jedermann aus, der fich 
ängftigte. Nun feine Erlöfer famen; den 25ften Ju⸗ 
lius 1796 ging er in die Vorſtadt zu feinem Bru⸗ 
der, um ihn gegen Plünderung zu fehügen, denn er 
glaubte, die Franzofen würden Refpeft für ihn has 
ben, und wenn er nur rufe: ich bin euer Brus 
der, fo fey alles fiher. Nun tranf er fid) vor Freude 
einen Rauſch und hielt dann des Abende mit noch 
andern Bürgern Wache bei feinem Bruder; endlich 
famen ſechs Franzoſen und ſuchten in dag Haus zu 
dringen: jegt hielt er eine Anrede an fie, und da fie 
ihn nicht hören wollten, fo Fam es zum Wortwechfel, 
die Franzofen fhoßen, und feiner wurde getroffen als 
der Weinwirth, auf den fie auch wahrfcheinlich allein 
gezielt hatten, eine Kugel fuhr ihm durch den Hals, 
riß ihm die Zunge weg, und fo gab er feinen Geift 
auf. Alles Volk freute fich über den Tod dieſes Mannes. 

So hat der Allmädhtige in den natürlihen Gang 
der Dinge feine Gerichte verwoben, und es bedarf 
feiner Wunder, den Gottesverächter zu ſtrafen, wenns 
anders Plan der Vorfehung ift, ihn zum warnenden 
Beifpiel feiner Gerechtigkeit zu machen. 

So wenig ſich fonft gewöhnlicy der gemeine Mann 
bei den gottesdienftfihen Ceremonien denkt, fo ers 
halten und nähren fie doch einen Eindrud in feiner 
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Seele, der wenigſtens bürgerliche Zucht und Ord⸗ 
nung zur Folge hatz diefe aber verbreitet dann eine 
Ruhe und Zufriedenheit Durch alle Gemüther, deren 
hoben Werth man nicht eher fennt, bis man fie ver: 
Ioren bat; daher entftehbt dann endlich eine Sehn- 
fucht nach Außerlidem Gottesdienft, deren Befriedi- 
gung öfters die rührendften Wirkungen hervorbringt. 
Es ift eine allgemeine und befannte Klage, daß bie 
Befuhung der Kirhen an Sonn= und Feiertagen 
immer mehr und mehr abnimmt; freilich ift zum Theil 
die zunehmende und immer allgemeiner werdende Auf- 
klärung baran ſchuld, allein doch noch mehr der überall 
herrſchende Kaltfinn gegen Alles, was bie Religion 
betrifft; man ift des Dings von Jugend auf fo ge= 
wohnt, daß einem dafür edelt. Allein wenn es ein- 
mal dazu fommen follte, wohin es in Frankreich 
gekommen ift, daß der äußere Gottesdienft mit allen 
dazu gehörigen Anftalten zerrüttet würde, dann würde - 
man fühlen, wie wichtig und theuer dergleihen Ans 
falten find. Einen Beweis davon enthält die Pa- 
rifer Zeitung, den ich bier mittheilen will; es heißt 
barinnen folgendergeftalt : 

„Heute iſts Oſtern; eine unermeßlihe Menge Men- 
fchen hat fi in den Fatholifchen Kirchen verfammelt, 
um biefes große Feſt der Chriften zu feiern; man 
muß zum Ruhm des Barifer Volks geſtehen, daß 
ungeachtet. aller Mühe, die man feit ſechs Jahren 
angewendet bat, um aus feinem Kopf und Herzen 
alles wegzutilgen, was ed an die Gegenwart und 
an die Wohlthaten der Gottheit erinnern könnte; 
ungeachtet des republifanifchen Kalenders, der. zehn 
tägigen Sonntage, der Vernunfts⸗Hanswurſtereien, 
der Prozeffton zur Ehre des höchſten Weſens und 
dergleichen, doch Nichts von dem allen diefem Bolf 
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die merkwürdigen Zeitpunfte der Religion feiner Vä⸗ 
ter bat aus dem Gefihtspunft rüden Fünnen. In 
dem gegenwärtigen Jahr, wo man ung nicht mehr 
im Namen des höchſten Weſens verbietet, Gott ans 
zubeten, und wo es body wenigſtens erlaubt ift, ben 
Aeußerungen feiner religiöfen Gefühle freien Lauf zu 
laffen, ift das erhabene Ofterfeft den Ehriften das 
Feſt von ganz Paris. Auf allen Angefihtern glän- 
zen Züge ber Freude und ber Feierlichfeit; die faus 
berfien Kleidungen find aus dem Foftbarften Borrath 
ausgefucht worden, und die Berftühle find Foftbarer 
ausgefhmüdt, ale man es nad) fo fohredlichen Plün- 
derungen und Berfolgungen aller Art, die fowohl 
die Gemeinden, als ihre Geiftlihen ausgeftanden ha⸗ 
ben, hätte erwarten fönnen. 

Was wird denn nun, mitten in biefem erflaunli- 
hen Zufammenfluß von Menſchen, aus den Kirchen 
bes Camus und bes Gregorie, diefen Tempeln 
der Bernunft! — Lieber Himmel! diefe fchönften 
Kirden in Paris, zu deren Zueignung man fich fo 
gefchict zu benehmen wußte, Ioden feinen Menfchen 
herbei! Diefe erhabenen weitläuftigen Gebäude find 
in ihrer erbärmlichen Blöße den egyptiſchen Pyra⸗ 
miden ähnlich, wo einige flille Schatten in der furdht- 
baren Einfamfeit der Gräber herumirren. 

Der Unglüdliche iſt ein Freund der Religion, weil 
er in ihr nur wahren Troft findet, fo fagte der be- 
rühmte Nikole in feinen unfterblihden Verſuchen 
über die Sittenfehre. Wenn dem fo ift, fo gibts 
viele Unglüdlihe in Paris, denn die ganze ver- 
floffene Woche, und vorzüglich gefteen am erften Ofter- 
tag, waren die Kirchen fo voll, daB man an etlichen 
Drten, vor den Kirchthüren bis in die Gaffen hinein, 
die Bürger auf den Knien fand. Die andächtigen 
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und frommen Mienen aller diefer Glaubigen erbaus 
ten die Vorübergehenden. Man war nie fo religiög, 
als feitvem die Hebertiften der Religion den Krieg 
angefündiget haben, 

Der Gewerbömann, Bürger und. Bauer ift der. 
eigentlihe Staatsbürger. Diefe Volksklaſſe macht 
eigentlich die Nation aus; diefer Stand iſt auch ge= 
wöhnlich unter allen der unverborbenfte; die vor- 
nehmern Stände fehwelgen im Lurus und in ber 
Ueppigfeit, und die Geringern, die nichts in der Welt 
befigen, find wie eine ungeftimme See, bie jeder 
Wind in Strom und Wellen bringen kann. Der 
Bürger: und Bauernftand bleibt Daher auch am längs 
ften in feiner Ordnung, wenn ed in ben andern Stän⸗ 
den ſchon Tange drunter und drüber gegangen ift. 
Unter den Bürgern und Bauern findet man daher 
aud) die mehreften und beften Chriften, und fo Tang 
diefe Menfchenklaffe in einem Lande noch in ihrer 
Ordnung bleibt, {6 lange fteht die Nation, aller Re= 
volutionen ungeachtet, noch in ihrer Feftigfeit. Dieß 
ift ein Wink für die Obrigfeiten, aus dem fie ſehen 
fönnen, was fie zu thun haben. Da iſt auch mei 
Ader, auf dem id) fäe, pflanze, ernte und Aehren 
leſe. Laß dir das auch gefagt feyn, lieber Freund! 
da kannſt du in allen Zweigen beines Berufs am 
fruchtbarſten wirfen. Ich bin 20.” 

Sp weit der erfle Brief des grauen Mannes. 

Diefes Sendfhreiben meines ehrwürdigen Freun- 
bes las ich letzthin in einer kleinen Gefellichaft vor, 
in welcher ſich ein Aufgeflärter nach der Mode be- 
fand; ich will euch doch das Gefpräc ‚hier mittheilen. 

Er. Das ift doch gerade ein Brief, ald wenn er 
im Anfang biefes Jahrhunderts von einem Pietiften 
geſchrieben wäre. \ ' 
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3%. Gerad fo! und ich glaube, daß ber wahre 
Shrift in allen Jahrhunderten, feit Chriſti Himmel- 
fahrt ‚»fo wfrde gefchrieben haben, 

Er. Das könnte wohl feyn, aber der wahre Chrift 
ift auch feit allen diefen Sahrhunderten im Irrthum 
gewejen. 

Ich. Das ift nun eben der Punkt, auf den es 
bier ankommt; indeffen war ber wahre Chrift bei 
alfem dem, was Sie Irrthum heißen, immer fromm 
und tugendhaft, und die Aufgeflärten aller Zeiten 
lernten immerdar, wußten nichts gewiß, fanden bie 
Wahrheit nie, und waren nicht felten fehr ungefittete 
und laſterhafte Menfchen. 

Er. Das tft nun fo ihre ewige Leyer; aber wies 
der auf den Brief zu fommen: Bermuthli wollen 
Sie ihn in Ihrer Volfsfhrift, der graue Mann 
betitelt, druden laſſen? 

Ich. Allerdings! 

Er. Schämen Sie fi) denn nicht, fo altfränkifche, 
läppifche, und mitunter den Aberglauben unterftügende 
Sachen unferm heutigen aufgeflärten Publiftum vor 
die Augen zu bringen? 

Ich. Haben Ste doc die Güte, mir die altfräns 
fiichen, läppifchen und abergläubifchen Sachen in die⸗ 
fem Briefe zu zeigen! 

Er. Das mag ich leicht. — Iſt es denn nit 
Läppifch, immer fo über Franfreich zu pinfeln und 
zu winfeln ?. — Weiß denn dein grauer Dann nicht, 
daß alles, was beſſer werden fol, erſt fchlimm were 
den muß? — fo ifls ja in der Natur gegründet, 
Wartet nur einmal das Ende ab, fo werdet ihr fer 
ben, was noch aus Frankreich wird, 

Ich. Nun fo haben. auch bie Propheten ehemals 
über das Volk Sirael gepinfelt und gewinfelt; fie 

Stifling’e jämmtf. Schriften. VII. Bd. 8 
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und mein Freund Eruft Uriel wurden von einem 
Geiſte der Gotted« und Menfchenliche getrieben; fie 
und Er wußten fo gut wie wir, daß endlid alles 
zum Beſten der Menfchheit geleitet wird; fie und 
Er wußten und wiffen eben jo gewiß, daß das alles, 
leider! in der grundverdorbenen fittlihen Natur ge= 
gründet ift, aber eben Diefe (grundverborbene Natur 
beflagen und Seweinen fie; fie bedauern und beffa, 
gen den Jammer allen — alle das Menſchenblut, 
das fo ganz natürlich, ftromweife fließen muß, 
wenn alles am Ende gut geben foll, und das nen- 
nen Gie nun Pinfeln and Winfeln — ein 
Beweis unter Taufenden, daß Sie Herren Aufges 
klärten nach der Mode fich wenig um bie fittliche Ber- 
dorbenheit der Menſchen befümmern. Aber fehren 
Ste nur fort, das Läppiiihe und Altfränfifche und 
Abergläubifche bes Briefs zu vezenfiren. 

Er. Schmedt das denn nicht nach Herrſchſucht 
ber Geiftlicgfeit, wenn da der graue Mann über bie 
Freiheit jammert, die in Frankreich endlich ein> 
mal zu den Menſchen von dem Himmel herabgeftie- 
gen ift? — Iſts denn nicht gut, wenn ein jeder den» 
fen und glauben kann, was er wid? — und kann 
er. dag, wenn er dem Gewifſſenszwang und der Füh- 
rung eines von ber Obrigfeit angeftellten Geiftlichen 
unterworfen if? — Die Beifpiele, die der 'graue 
Mann vom Janhagel in Touloufe und von 
den Kaffeehäufern dort anführt, beweifen weiter nichts, 
als dag Port die Menſchen nun Laut Tagen, was fie 
ehemals nur denken durften — daß alſo die Sache 
befwegen immer noch die nämliche, und wicht ſchlim⸗ 
mer geworben ſey; und was endlich die Beifpiele 
von den Dörfern im Elſaß bemifft, fo beweist bag, 
daß ſolche Leute ihre Freiheit noch nicht gehörig zu 
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brauchen wiffen, und fie alfo noch mißbrauden ; nach 
und nad aber verliert fih der Mißbrauch von felbft, 
und alles kommt alsdann, durch Erfahrung belehrt 
und durd Schaden gewißigt, in die gehörige Gleiße; 
räfonnirt nun da der graue Mann nicht altfränfifch 
und dumm? 

Ich. Lieber! fagen Sie mir doch: Iſts gleihgül- 
tig,. wenn man nur benfen und glauben darf, was 
"man will, oder wenn man auch zugleich frei und 
öffentlih fagen darf, was man denkt und glaubt? 
— Hier urtheilen Sie nur einmal unparteiih? — 
Sie werden wohl nichts Dagegen haben, was der 
graue Mann. und id) denfen und glauben, aber ſo⸗ 
bald er es in einem Brief ſchreibt, und wenn iche 
in meiner Volksſchrift druden Taffe, nicht wahr, dann 
iſts eine ganz andere Sache? — Alfo, wennd Leute 
gibt, weldhe Dinge denken und glauben, die allen 
guten Sitten, der Öffentlihen Ruhe und dem Wohl 
der menſchlichen Sefellichaft gefährlich find, und Nie⸗ 
mand weiß es, fo iſts eben fo gut, als bächten fie 
es nicht; fobald fie es aber öffentlich fagen, fo greift 
das Uebel um fidh, wie der Krebs, und wird bald 
für ein ganzes Volk die Urſache feines Verderbens. 
Iſt nun die Herrſchaft der Geiſtlichen oder die Re- 
ligionspolizei, weiche ſolche Sachen zu reden und zu 
fchreiben verbeut, nicht nothwendig? — Duldet Ihr 
hochaufgeklärte Herren denn, daß man reden und 
fhreiben und fagen darf, was man will? Keines⸗ 
wegs! Eure Bücherrezenfionen bezeugen das gerade 
Gegentheil. 

Er. Ich will darüber mit Ihnen nicht disputiren, 
das hilft Doch zu nichts, denn Sie überzeugen mich 
fo wenig, als ich Sie überzeuge; nur das will ich 
noch anführen: Heißt das denn nicht den Aberglau⸗ 
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ben unterflügen, wenn man das Volk belehrt: bie 
fünf Franzofen im Mömpelgardifchen feyen deßw er 
gen vom Gewitter erſchlagen worden, weil fie ben 
Herrn der Natur geläftert hätten: der Weinwirth in 
Schwaben ſey deßwegen von den Franzoſen er⸗ 
ſchoſſen worden, weil er kein Chriſt, und franzöſiſch 
geſinnet war; und den Soldaten babe deßwegen 
eine Ranonenfugel getroffen, weil er ein Crucifix ges 
Yäftert habe. Sind Sie nicht durch alle Geſetze der 
Naturfunde und des natürlichen Gangs der Dinge 
überzeugt, daß die fünf Franzoſen Unter dem Baum 
würden erfchlagen worden feyn, wenn fie auch recht 
gute Ehriften gewefen wären, und anftatt ihrer Teicht- 
finnigen Reden zu Gott gebetet hätten? — Sa! müſ— 
fen Sie nicht zur Ehre der Wahrheit gefteben, daß 
ber Weinwirth nicht Deßwegen von den Franzofen 
erfchoffen wurde, weil er Fein Chrift war und ihre 
Grundfäge hatte, fondern weil er ſich gegen fie fperrte, 
und. fo viel an Maul hatte; und endlich, wie man- 
hen rechtſchaffenen Mann und wie manden böfen 
Buben haben Kanonenfugeln getroffen, ohne daß fie 
ein Crucifix mißhandelt hatten? Iſt das denn nicht 
auch altfränkiſch, abergläubiſch und läppiſch? 

Ich. Da könnt' ich Ihnen wohl eben ſo antwor⸗ 
ten, wie ehemals Chriſtus den Aufgeklärten ſeiner 
Zeit: Ihr irret und wißt weder die Schrift, 
noch bie Kraft Gottes; daraus läßt ſich eben 
die unendliche göttliche Weisheit erkennen, daß ſie 
die Natur ſo eingerichtet hat, daß ſie zur Belohnung 
und Belehrung der Guten und zur Beſtrafung der 
Böſen dient. Ich bitte Sie nur zu beherzigen, ob 
der Fall gleich ſey, wenn der Wetterſtrahl im Möm⸗ 
pelgardiſchen fünf fromme Männer oder fünf Böfe- 
wichter getroffen hätte? Die Erflen wären dadurch 
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belohnt und die Letzten geftraft worden; das iſt doch 
fonnenklar! Jedem dienen die Borfälle in ber Natur, 
je nachdem er fie bedarf, wenn er fie anders nur 
gehörig zu benügen weiß, und dazu zeigt ihm bie 
Religion und die Bibel den Weg. Be 

Wir ſprachen noch mehr mit einander über dieſe 
Sache, aber es half nichts und wird nichts helfen, 
wer nicht hören will, der muß dann endlich fühlen. 


Der zweite Brief des grauen Mannes. 


. 3 muß Dir noch eine merfwärdige und lehrreiche 
Geſchichte erzählen, mein Lieber Stilling! die du 
a deiner Volksſchrift deinen Leſern mittheilen 
annfl. . 
Ich kam letzthin in eine Stadt, in welcher ich viele 
Freunde habe, die ich dann auch der Reihe nach trö= 
ftete und in ihrem Glauben flärfte; unter andern 
traf ich auch unter ihnen einen alten frommen Dann 
an, der äußerſt traurig und niedergeſchlagen war; 
ich fragte ihn um die Urfache, und hörte nun feine 
Geſchichte und die Duelle aller feiner Klagen. 
Er hatte zween Söhne, die von Jugend auf fehr 
viel. Verſtand und ein gutes Herz gezeigt hattenz 
Bater und Mutter freuten fich über fie, und um fie 
nun gut zu erziehen, fo ſchickten fle fie frühzeitig und 
fehr fleißig in die Schule. Diefe Schule war num, 
wie fie gewöhnlich zu feyn pflegen; der Schufmeilter 
war. ein guter Mann, und that fein Beftes, den 
Kindern den Katechismus in ben Kopf zu bringen, 
fie mußten das ganze Buch auswendig lernen, und 
wer feine Lektion nicht Fonnte, der wurde tüchtig ge- 
bauen. Wenn die Kinder des Morgens in bie Schule 
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famen, und des Abenbs, ehe fie nach Haus gingen, 
werben viele Reimgebeichen daher geleiert, dann ein 
paar Berfe aus einem Lieb geplärtt, und dann lief 
man nah Haus. Daher kams danıı natürlich, daß 
die Kinder vor nichts in der Welt mehr Abfcheu und 
Abneigung hatten, ale vor. der Bibel, dem Katechis⸗ 
mus und der Religion, ımb daher enifteht dann auch 
die Langeweile in der Kirche, weil man ba lauter 
Dinge hört, über die man in der Schule täglich ge- 
hauen und ausgesanft wird. Das war nun gerade 
auch der Falk bei dem guten traurigen Alten und feis 
nen beiden Söhnen gewefen: Beide Eltern glaubten, 
fie würben Engel aus ihnen erziehen; Denn bie Kin- 
ber waren fo fromm und fo befcheiden, als mur Kin⸗ 
der feyn konnten. Der Vater hielt denn aud, wie 
in frommen Haushaltungen gewöhnlich if, Morgens 
und Abends feine Hausandacht, bei welcher jeder er- 
fiheinen mußte, ber zum Haus gehörte, Die beiden 
Knaben flanden denn da mit entblößtem Haupt und 
gefalteten Händen, und mußten die langen Gebete 
anhören, und wenn etwa dem Einen oder bem An⸗ 
dern ein Spaß einftel, fo daß er lachte, oder wenn 
fie mit einander plauderten, oder fonft nicht aufmerf- 
fam waren, fo wurden fie geſtraft; bes Sonntags muß» 
ten fie des Vormittags in die Kirche, und bes Nach⸗ 
mittags zu Haus eine lange Predigt, und noch dazu 
einige Kapitel in der Bibel leſen und Lieder fingen 
beifen; während der Zeit fpielten ihre Kameraden 
auf der Straße, und Iebten herrlich und in Freuden, 
Die Folge von dem allen war natürlicher Weiſe feine 
andere, als daß ſich erfllich Berdruß an allem, was 
nur von Gott und Ehrifto geredet und gelefen wurde, 
in ihren Seelen feft feste; fürs zweite wurden ihnen 
alle Lehren der Religion fo befannt und fo geläufig, 


119 


die herrlichſten und herzerhebendden Wahrheilen fo 
gewöhnlih, daß fie nichts mehr dabei dachten und 
empfanden; und fürs britie, da bas alles: ihye El⸗ 
tern num allmählig merften, und fie darüber täglich 
mit Betrübniß auszankten und ihnen lange Ermaß« 
‚nungen-vorpredigeen, bie Schuld aber ganz auf bie 
angeborne Erbfünde ſchoben, und gar nicht daran 
dachten, daß fie eigentlich ſchuld an all dem Webel 
wären, jo entſtand nun auch aus biefer Urſache ein 
. Haß in den jungen Gemüthern gegen Gott und Chris 
tum, gegen alles, was zur Religion gehört, und 
gegen ihre eigene Eltern. Dieß äußerten fie gegen 
einander, fo oft fie allein waren; fie verfluchten und 
verwänfchten bie Hausandachten, und fehnten ſich ang 
ihrer Eltern Haus weg in bie Freiheit, damit fie 
doch aud einmal der Freuden diefer Welt genießen 
möchten ; fonnten fie zu Zeiten hinter ihre Eltern her 
irgend eine Luftbarfeit mitmachen, fo war das Ver⸗ 
gnügen um fo viel größer, weil es fo felten an fie 
fam, und da fie fchredtich geftraft wurden, wenns 
ihre Eltern erfuhren, fo wendeien fie allen ihren Ver⸗ 
fland an, um es zu läugnen, daß bie Eltern ihre 
Ausfage für wahr halten mußten; daher wurden fie 
beide bald ausgelernte Lügner, und auch eben fobald 
die allergefchidteften Heuchler: denn um ihre Eltern 
recht fiher zu machen, damit fie ihnen nicht fo ger 
nau Acht geben möchten, fingen fie auch bald an, 
fih fromm und bei dem Gebet andächtig zu fielen, 
und da fie fanden, daß das half, fo gingen fie iu 
der Berftellung immer weiter, fo daß nun ihre Ef: 
tern mit Thraͤnen Gott danften, daß er ihr Gebet 
erhört und ihre Söhne vom Verderben errettet hätte, 
: Go ging das fort, bis die beiden Brüder endlich 
confirmirt unb damit von allem Schul⸗ und Lehr: 
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zwang befreit wurden; jegt wurben fie num der Hand- 
fung gewidmet; der Vater war ein Krämer ober. 
fleiner Landfaufmann, und er wünfchte, daß es feine 
Söhne im der Handlung weiter bringen möchten ; 
er ſchrieb daher an einen frommen Kaufmann in einer 
| großen deutſchen Handelsſtadt und bat ifn, feine 
eiden frommen und wohlerzogenen Söhne auf fein 
Eomtoir zu nehmen. Es geſchah, fie wurden. bort 
aufgenommen; allein da viele Comtoirbedienten da 
zufammen arbeiteten, und der Kaufmann, der freilich 
mit feiner Frau und Kindern gottesfürdtig war, auch 
Sedermann mit einem guten Beifpiel vorleuchtete, 
fih aber auch Feiner Herrfchaft über die Gewiflen 
feiner Diener anmaßte, fondern ſich mit treuen vaͤ⸗ 
terlihen Ermahnungen begnügte, wer die dann nicht 
befolgen mochte, den ließ man gehen; fo war num 
auch dieß der Fall bei den beiden Brüdern; fie glaub⸗ 
ten nun lang genug einem trübfinnigen, milzfüchtts 
en Vater gefolgt zu haben, und fie fandens hohe 
Bet, nun auch einmal der Welt recht zu genießen; 
alle Comödien, Tänze und Luftbarfeiten wurden be- 
fuht, und alle Romane wurden gelefen. Im Ans 
fang hüteten fie fih noch vor groben Laftern, denn 
fie glaubten doch im Grunde noch inimer an die Haupt: 
wahrheiten ber Religion, folglid auch an Beloh— 
sung und Strafen nad diefem Leben; allein mit 
ber Zeit befamen fie auch die Werfe der Aufklärung 
in die Hände; bier fanden fie nun mit freudiger Bes 
ſtürzung, daß die Religion Jeſu auf fehr ſchwachen 
Füßen ftehe, und alles miteinander am Ende bloßer 
Aberglaube fey: kurz, die beiden Brüder wurden aus⸗ 
gemachte Freigeifter und Chriftushafler, und trugen 
auch Fein Bedenfen, ihren alten frommen Bater ihre 
Grundfäge recht bitter in ihren Briefen in bie Nafe 


N 


128 


zu reiben. Der Alte meynte, er müßte vergehen 
— aber das fiel ihm nie ein, daß er unfchuldiger 
Weiſe dur feine Erziehung den Grund bazu ges 
legt hätte, 

Sobald der Menfch die chriftlihe Religion abges 
legt bat und ein Deift, oder gar Atheift geworben 
ift, fo kennt er fein erhabners und liebenswürdigers 
Weſen mehr, als ſich felbft, fein eignes Ich; denn 
der. Gott des Deiften iſt ein Phantom, ein bloßes 
Bernunftwefen, das fih nie realifirt hat und nie 
realifiren kann, folglich feinen Eindrud aufs Herz 
macht: der Atheift aber hat gar keinen Gott; beide 
fennen aljo Feine andere vernünftige Wefen als den 
Menſchen; daß nun jeder in dem Fall ſich ſelbſt über 
alles Liebe und feinen Reidenfchaften alles aufopferte, 

it fehr natürlich. | 

Jetzt tritt nun bie franzöſiſche Revolution ein, Dies 
ſes Probierfeuer fo mander Seelen wirkte auch auf 
die. beiden Brüder, fie wurden revolutiongfüchtig, lies 
fen von ihrem’ braven Herrn fort, gingen nah Sranf- 
reich, fpielten ihre Rolle und wurden unter Ro bes: 
pierre guillotinirt. 

est trägt nun ber Vater den ſchweren Kummer, 
feine beiden Söhne feyen nicht um Chrifti, fondern 
um ihrer Sünden willen hingerichtet worden, und 
er zweifelt an ihrer Seligfeit; er vertrauert feine 
alten Tage und kann ſich nicht mehr zufrieden geben. 
Ich erzählte ihm die Gefchichte einer fehr frommen 
Tochter, die auch über bie Seligleit ihres verflorbes 
nen Baters befümmert war, und die erfien Wochen 
nach dem Tode beffelben Tag und Nacht zu Gott 
um feine Seligfeit flebte; diefe Tag einsmals des 
Abends in ihrem Bette, weinte und ſchluchzte, und 
betete um bie Gewißheit, bag ihr Vater felig ſey; 
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indem hörte fie eine ganz unbefannte Stimme in ih- 
vem Zimmer, das ihr fanft zuſprach und fagte: Eli⸗ 
ſabeth, wenn du ein Kind hälteſt, das ſich gegen 
dich oft und vielfaltig vergangen hätte, und es flehte 
fo zu dir um Bergebung, wie bein Baier um Ber» 
gebung zum Herrn gefleht hat, würdeſt bu ihm ver- 
hen? würde du es zu Gnaden annehmen? — 
Frendig rief die Beterin: D ja! ja! — Nun denn, 
fuhr Die Stimme fort, wenn auch ein Weib ihres 
Kindes vergäße, fo vergißt doch der Herr derer nicht, 
die mit Ernft zu Ihm beten, Tief beruhigt und mit 
innigftem Danf gegen Gott, fchlief die fromme Be- 
terin ein, und war von der Zeit an vollfommen zu- 
frieden. 
Hievon machte ich nun bei dem alten betrühten 
Vater Gebraud, indem ich ihm fagte, feine Söhne 
hätten lange im Eefängniß ſchmachten müffen, und 
gewiß während der Zeit zur Religion ihre Zuflucht 
genommen; er follte alfo zur Baterliebe Gottes das 
Zutrauen haben, daß Er ihnen gewiß würde gnäbig 
gewefen feyn, wenn fie Ihn nur ernftlih darum an⸗ 
gerufen und zum Berbienft EC hrifti ihre Zuflucht 
genommen hätten. Die berubigte den bedauerns⸗ 
würdigen Mann zum Theil, aber doch nicht völlig. 
Bei diefer Gelegenheit, lieber Freund! will ich 
bir nun eine Belehrung geben, die du im grauen 
Mann beinen Lefern mittheilen fannft, weil fehr viele 
fromme und chriſtliche Eltern und Hausleute darin⸗ 
nen fehlen, daß fie ihre fonft fo nuͤtzliche Hausan⸗ 
dacht und Erbauung nicht fo einrichten, wie fie ſoll⸗ 
ten, und alfo oft mehr dadurch ſchaden als nützen. 
Die erfte Hauptpflicht eines chriſtlichen Hausvaters 
it, daß er einen chriftlichen, frommen und erbaulichen 
Wandel führe, mehr thue, als vom Chriftenthum redr. 
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— O diefer Punkt iſt Außerft wichtig! — Für um 
bekehrte Menfchen, oder für ſolche, denen die Reli 
gion noch nicht heuer und werth geworden, und 
das ift faft bei allen Kindern der Fall, find die Ges 
fpräche von ber Religion, Beten, Singen und Leſen, 
befondere wenns zu oft fommt, ermüdend und ver- 
drießlich ; dieß läßt fih nun feinesweges mit Gewalt 
ändern, und wer dad thun will, der macht nur Uebel 
ärger. Wenn aber bie Kinder an ihren Eltern nichts 
als edle Handlung, nichts ald Ausübung der Reli⸗ 
gion Jeſu bemerfen, und dann nicht mit Gewalt 
zu Uebungen gezwungen werden, wozu fie noch nicht 
vorbereitet find, fo befommen fie nach und nach Luft, 
auch ſolche vortrefflihe Menſchen zu werden, wenigs 
ſtens wird ihnen die Religion nicht verhaßt, denn 
fie feben, wie lie benswürdig fie if. Wenn man der 
Lehre Chriſti folgt, Mattb. 5, v. 16. und fein Licht 
in Werken und nicht in Worten leuchten läßt, fo 
Tann auch der ärgſte Chriftusfeind einem foldhen fei- 
nen Beifall und feine Hochachtung nicht verfagen. 
Hierin fehlen die mehreften fromme und erwedie Sees 
Ien, fie reden und fchwagen zu viel vom Chriflen- 
thum, unter der Zäufchung, fie hätten den Zwed zu 
befiern, da doc gar oft geheime Neigungen zu gläns 
"zen der Grund if: o das Beiſpiel des wahrhaft 
hriftlihen Wandels Iehrt und beffer weit mehr, ale 
das viele Bredigen und Schwagen! Das fonnten bie 
Phariſaͤer auh, und es ift eine fehr Leichte Sache, 
die bald gelernt ift. \ 

Die zweite Hauptpfliht chriftlicher Eltern beſteht 
darin, daß fie bei ihren Kindern ja nicht damit ans 
fangen müffen, den Kopf mit Religionswahrheiten, 
durch Lefen, Beten und Singen, und noch dazu oft 
mit Zwang und Gewalt, anzufüllen, fondern das Herz 
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muß zuerfi für die Religion gewonnen werden — 
hat man diefen Zwed erreicht, fo ift nichts mehr 
fhwer in der Erziehung. Dieß iſt Die Methode der 
Brüdergemeine, und zwar nicht bloß bei der Kin⸗ 
derzucht, fondern auch bei ihren Miffionsanflalten. 
Aber wie gewinnt man denn das Herz der Kinder. 
für Chriftum? — Antw. Dadurch, daß man bei 
Gelegenheit, wenn fie nicht verdrießlich, fondern hei⸗ 
ter find, Beiſpiele ‚von. der überfchwenglichen Liebe 
des Heilandes zu den Menfchen erzählt, und ihnen 
dann. befonders den Begriff recht lebhaft beizubringen 
ſucht, daß Jeſus Chriftug alleine derjenige jey, 
von dem wir dereinft die Seligfeit zu. erwarten häts 
ten. Borzüglich aber macht nichts mehr Eindrud auf 
Das Herz eines Kindes, ald wenn man ihm fo recht 
lebhaft und umftändlich erzählt, was Chriftug alleg 
gelitten und ausgeflanden habe, um ung fündige Men- 
then zu erlöfen, und wenn Er das Alles nicht ge⸗ 
litten. hätte, was dann aus ung armen Menfchen 
hätte werben müflen; bringt man dergleichen bei Ges 
legenheit und zur rechten Zeit den Kindern bei, fo 
erreicht man allmählig feine Abficht gewiß, und Chris 
ſtus wird den Kindern alsdann das liebenswürdigſte 
Wefen, das fie kennen; dieſe Liebe wird fie dann 
weiter führen, und wenn fie treulic genährt wird, 
auch bereinft bei ihrem ‚Eintritt in die gefährliche 
Melt vor dem Verderben bewahren, Hiebei braucht 
man ihnen feinesweges das Geheimniß der Erlöfung 
zu erklären; wer Fanı das aber. auh? — fondern 
wenn die Kinder vormwigig fragen, fo antwortet man 
ihnen, wenn fie einmal ihren völligen Berftand hät- 
ten, und ſich überhaupt Gott wohlgefällig betrügen, 
fo würden fie mit der Zeit alle die Kenntniffe ers 
langen, bie ihnen nüglich feyen. - 
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Hierauf folgt nun die dritte Haupipflicht einer 
chriſtlichen Kinderzucht: eine Pflicht, deren Ausübung 
der einzige wahre Grund aller Gottfeligfeit und alles 
Chriſtenthums ift, nämlich die Erfenntniß des grund- 
ofen Berderbens in der menfclichen Natur. Bei 
jeder Gelegenheit muß man ben Kindern zeigen, was 
fie hätten thun follen, aber nicht gethan haben : ſün⸗ 
digen fie wirklich, ſo muß man ihnen das Abſcheu⸗ 
liche der Sünde und die Schrecklichkeit der Strafe, 
die man damit verdient, Tiebreich, aber ernftlich vor 
Augen ftellen, und haben fie eine gute Handlung be⸗ 
gangen, fo billigt man fie, gönnt ihnen ihre Freude 
barüber, aber zugleich zeigt man ihnen auch jede Uns 
vollfommenheit an einer ſolchen That, und wie viel 
noch eigenes Gute übrig bleibt, wenn man alles ab⸗ 
zieht, was Gott durch Zeit und Umflände und durch 
‚seine Borfehung dazu beigetragen hat. Durch Beob⸗ 
achtung biefer Regel bewahrt man die Kinder vor 
aller Anmaßung, folglih aud vor dem fchädlichften 
aller ſchädlichen Dinge, vor der Eigenliebe, und führt 
fie zugleich allmählig ins Thal der Demuth, wo es 
einem immer fo wohl ift; vorzüglich aber wird auch 
die junge Seele auf diefem Wege zur tiefen Ueber⸗ 
zeugung von der Nothwenbdigfeit der Erlöſung durch 
Chriftum, zum herzlichen Gebet und Theilnahme 
an biefer Erlöfung, und fo immer weiter geführt. 

Biertens muß dann auch endlich Weisheit und 
Behutfamfeit bei der häuslicden Andacht und ihren. 
Uebungen beobachtet werden, damit man nicht mehr 
Schaden ald Nugen dadurch ftiften möge. Chri⸗ 
ſtus empfiehlt das Beten im verfchlofenen Kämmer⸗ 
lein; Er verbeut. das viele Worte machen, u. |. w. 
Ueberhaupt ift es eine ſchoͤne und löbliche Ordnung, 
wenn der Hausvater Morgens und Abends, und font 
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zu ſchicklichen Zeiten, eine erbauliche Uebung vor⸗ 
nimmt, Aber da fie nicht nothwendig zum Chri- 
ftenthum und nirgends in der Bibel befoblen ift, fo 
muß man ja Feinen feiner Hausgenofien, nicht eins 
mal feine eigenen Kinder, dazu zwingen oder auch 
nur bereden: denn ehe und bevor Jemand Freude an 
der Religion hat, find ihm ſolche Lebungen. Läftig 
und machen ihm endlich die ganze Religion verhaßt. 
Befonders aber müflen auch ſolche Lebungen nie lange 
dauern und wirklich erbaulich und berzerhebend feyn: 
ein paar Berfe aus der Bibel; ein furzes aber herz- 
liches Gebet, und ein ſchöner Vers aus einem Lied, 
und das alles wohl gewählt, Zeit und Umftänden 
anpaflend, ift genug. Webrigens aber wirft ein er- 
bauliher und untadelhafter Wandel, eine Tiebreiche 
und treffende Erinnerung zur rechten Zeit, und eine 
nicht zu firenge Zurüdhaltung von allen, beſonders 
an fi) nicht fündlichen Luftbarfeiten weit mehr, als 
ae Hausandachten. Die geiſtliche Freiheit erfor- 
dert, daf Niemand, nicht einmal ein Kind, und viels 
leicht dieſes am wenigften, zu irgend einer Religions⸗ 
haltung gezwungen werde. 
Sp weit Ernſt Uriels von Dfienheim zwei« 
ter Brief, J 
Ihr lieben Freunde alle! die ihr fo vielen und fo. 
großen Werth auf Leren, Beten und Singen Iegt, 
laßt euch bier durch ben grauen Mann fagen und 
belehren, er hat gewiß recht. Ich begeuge vor dem 
Angefichte Gottes, Daß ich allen häuslichen Andachts⸗ 
übungen und Erbauungsflunden gewiß ihren wahren 
Werth nicht verfleinern will, — aber man muß ihn 
Doch gewiß auch nicht größer machen, als er iſt. Wer 
biefe Uebungen nicht für nöthig Hält, er mag nun 
Kind im Haufe oder fonft Hausgenoffe feyn, dem 
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laffe man feine Freiheit; und wem fie verdrießlich 
find, den ziwinge man nicht: benn bei einem: folcyen 
müffen noch wichtige Dinge vorher vorgehen, ehe er. 
mit Nutzen Theil an einer Lebung nehmen fann. 

Laßt ung nur einmal unbefangen einen Blid, einen 
unparteitfchen, durch das himmliſche Licht erheiterten 
Blid in die wohlgemeinten Hausandachten und Er⸗ 
bauungsſtunden, ihre Urſachen und Zwede thun, fo 
wird der Geift der Wahrheit unferm Geift bald Zeug- 
niß geben, was ihr. wahrer Werth fen! — 

Bon den Menfchen, Die ohne Herzensbefferung und 
wahre Belehrung im Lefen, Beten, Singen, Kir⸗ 
chen⸗ und Abendmahlgehen die ganze Ausübung ih- 
rer Religion fuchen, will ich bier Fein Wort fagen: 
denn wir find nun alle darinnen einig, daß biefes 
allein vor Gott feinen Werth habe; fondern bier ift 
diefe Rede von wirklich befehrten und erwedten Sees 
Ien und ihren häuslichen Andachtsübungen. 

Wenn fih der Wille des Menfchen gründlih zu 
Sott in Chriſto gewendet, und man ſich unmwider- 
ruffich entichleffen hat, Ihm bis in den Tod getreu 
zu bleiben, fo fpürt man bei dem Leſen des Wortes 
Gottes , bei dem Beten und dergleichen erbaulichen 
Uebungen in feinem Innerſten etwas Angenehmes 
und Erquickendes, man findet ſich gefärft "und be- 
ruhigt. Diefe Empfindungen find an fi gut und 
nüglih; fobale man aber nur bloß um dieſer 
Empfindungen millen jene Uebungen vornimmt, 
fo gehts Kerade, als wern man bloß um des guten 
Geihmads willen ißt und trinkt, und alfo immer 
effen und trinfen will. Die immerwäßrende Wad- 
famfeit auf alle Gedanken, Worte und Werke, und 
die unaufhörliche Aufmerkſamlett auf Gott und das 
unabläßige Anhangen an Ihm, weldes das innere 
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unaufhoͤrliche Gebet ift, mit einem Worte, der Wan⸗ 
Dei in. ber Gegenwart Gottes, dieß macht 
bie einzige wahre Uebung bes Chriſten aus, 

Da man aber gar oft dur die Zerfireuung in 
Gefchäften und durch. die äußere Berufswirkfamfeit 
in. jenem innern Gebet und Wandel in ber Gegen: 
wart Gottes geflört wird, und man alfo Kraft und 
Salbung verliert, fo ift alsdann eine ſolche finnliche 
Stärkung. zur Einfehr und Sammlung durch Lefen, 
Beten oder Singen nüglich und fehr zu empfehlen. 

Aber eben diefe gewiß richtige Bemerkung zeigt doch 
auch augenfcheinlidh, daß der noch unbefehrte Menſch 
von diefem Einfehr- und Sammlungsmittel ganz und 
gar keinen Gebrauch machen könne, fondern daß es 
ibm, befonders wenn es zu oft fommt, bald zum Edel 
werden müſſe; dadurch wird dann feine wahre Be⸗ 
fehrung mehr gehindert ale gefördert; ober ed ent« 
ſteht auch wohl Fein Edel bei ſolchen Menfchen ; allein 
dba feine gründliche Herzensänderung vorhergegangen 
ift, fo bleiben fie. bei diefen Lebungen fiehen, und 
machen hernach das Weſen der Religion daraus. 
Ich babe viele Kinder gottesfürdhtiger Eltern ge⸗ 
Fannt, die ‚bloß das Aeußere der Gottfeligfeit ange- 
nommen haben, im Grund aber Feine Chriften, ſon⸗ 
bern nım äußerlich ehrbare Menfhen waren, und 
dieß kommt alles daher, wenn die Eltern und Haus⸗ 
väter bloß bei ihren äußeren Andachtsübungen fte- 
hen bleiben und nicht vorher auf die Herzen ihrer 
Kinder wirken, um fie für Chriftum und-feine Re- 
ligion zu gewinnen. 

Aus dem allen folgt nun unwiderſprechlich nach⸗ 
ſtehende Regel: 

Feder Chrift, alfo auch jeder Hausvater, bediene 
fih der Mittel, die er zu feiner eigenen Erbauung 
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für nöthig und nüglich findet, für fi ſelbſt, und 
laſſe dann jedem feine Freiheit. In Anfehung feiner 
Kinder bediene er ſich ber Methobe, bie ber graue 
Mann in obigem Briefe vorfchreibt, und will er 
eine Hausandacht oder Erbauungsfiunde halten, fo 
fey fie kurz, Fräftig und herzlich; vorzüglich aber fuche 
man durch ein fanftes, freundliches, herzliches und 
bemüthiges Betragen, und durch unaufhörliche Be: 
obachtung aller Pflichten der Wohlthaͤtigkeit und ber 
Menfchenliebe, feinen Hausgenoffen vorzuleuchten, da⸗ 
durch wird man fie beffer und Teichter für Ehri- 
ſtum gewinnen, als durch alfe Andachtsübungen, Er- 
mahnungen und Erbauungsflunden; und wer nicht 
fromm werden will, der bleibt in einem ſolchen Haufe 
nicht, weil ihm Chriſtus und fein Geift zuwider find. 


— — — — 


Des grauen Mannes dritter Brief. 


Noch immer fährt das Bedauern vieler Rechtſchaf⸗ 
fenen darüber fort, dag du, mein lieber Freund! 
die Teste Scene deines Büchleins, Scenen aus 
dem Geifterreih, die Pietiften betitelt. haſt; 
allen wahren frommen Chriften, die fich aber ſelbſt 
für Pietiften halten, thut dag web, und ich wollte 
ſelbſt, daß du diefes Wort da nicht gebraucht hät« 
teft; ich kann wohl denken, wie du es meynſt, und 
es gibt gewiß Feine Menfchen, die mehr eine folche. 
Rüge verdienen, als die falfhen Pietiften, weil 
fie dem Land ein böſes Gefchrei machen, und ganz 
allein daran fchuld find, dag man dann alle Pieti⸗ 
fen über einen Kamm fcheert und fie alle für Heud- 
ler hält; du hätteft alfo den Titel fo machen follen: 

Stilling’s fämmtl. Schriften. VII. Sb. 9 
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— Die falfchen Pietiſten; fo würde fein Menſch et- 
was dagegen gehabt haben. Ich made dirs alfo 
zur Pflicht, im nächften Stüd des grauen Mans 
nes dih um aller rechtichaffenen Pietiften willen 
barüber beflimmt zu erflären, und verharre flets Dein ıc. 
Dieſem Befehl meines ehrwürdigen Freundes, Ern fl 
Uriels, will ich nun hier Folge leiſten, und mid 
beftimmt über dieſen Punkt erklären. 
Ich verfpreche bier vor dem Angeficht Gottes, daß 
ih nie wieder in meinen Schriften das Wort Pie- 
tift im übeln Sinn gebraudgen, fondern immer das 
Wort falſch davor fegen will, wenn ich Fehler und 
Gebrechen an ihnen rügen muß; und bitte aud) hier⸗ 
durch alle fromme und rechtfchaffene Chriften, die fich 
hucch jenen Gebrauch diefes Wortes beleidigt glaus 
ben, fo herzlich um Vergebung, als ernftlic ich die 
Bergebung aller meiner Sünden yon unferm Erlöfer 
erwarte und erflebe. - 
So herzlich und ernflih nun auch dieſe obige Er- 
Härung von mir gemeint ift, fo berzlich und ernſtlich 
werde ich aber auch nun alle diejenigen, die ſich für 
Pietiften halten, erinnern dürfen, fi vor allen den 
Bergehungen zu hüten, die ich mit Grund an ben 
falſchen Pietiften gerügt babe. Ich habe auch an 
wahren Pietiften und übrigens rechtſchaffenen Men⸗ 
ſchen Bleden bemerkt, auf die ich fie eben deßwegen 
aufmerffam ‚machen möchte, weil man fie an ihnen 
am erſten fieht, und dann daher Anlaß nimmt, die 
Religion zu verläſtern. Ich kann und darf dazu nicht 
ſchweigen: denn nichts thut dem Reiche unferes Herrn 
mehr Schaden, als wenn diejenigen, bie fi) öffent- 
lich für feine Unterthanen erklären, bann bernach den 
Geſetzen dieſes Reichs und feines Königes und Für- 
‚fen nicht gemäß Ieben.. Ich will hier gar nicht von 
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den Fehlern ber falfhen Pietiſten reden: denn bie 
find und bfeiben Heuchler, und gehören nicht gu ung, 
fondern ih will nur die Punkte zeichnen, wo fich 
and die wahren fo Teicht verfündigen. 

Der erſte Fehler, der befonders auch bie bonette 
Welt fo leicht ärgert, ift der äußere frömmelnde An- 
fand, der fih in Kleidern, Mienen und Gebärden 
Auffert; auch der frömmfte und gottesfürdtigfte Chriſt 
gewöhnt fih gar Teicht, und ohne ed zu wiflen, fo 
etwas an, befonders wenn er einen weit geförderten, 
frommen und berühmten Mann kennen Ternt, den er 
fih danı zum Mufter macht, und fi) nicht bios nad 
feinem Innern, fondern auch nad feinem Aeußern 
bildet; der Ton im Sprechen, der Gang, fur; das 
ganze Äußere Wefen eines folhen Mannes wird dann 
nahgeahmt, und dadurch die ganze Frömmigkeit ber 
Heuchelei verdächtig; denn Fein Menfch kann fa ing 
Herz fehen, und man bleibt gar zu Teicht bei dem 
Urtheil nach dem Aeußeren fleben. Wie lange hats 
der Herrnhuter Brudergemeine gefhadet, daß man 
faft allen des feligen Grafen von Zinzendorf Auf 
feres natürliches Wefen anfeben konnte? — und eben 
fo gehts allen Gemeinfchaften, bie von irgend einein 
vorzägfih frommen Manne geftiftet worden. Ad 
Brüder, lieben Brüder! macht euch Doc fü Feinen 
Menfhen zum Mufter — laßt feinen andern ener 
Borbild feyn, als Ehriftum! und dann hütet euch 
doch ſo fehr ihr könnt, daß ihr euch durch nichts in 
der Welt von allen andern Menſchen unterfcheidet, 
als durch ein chriftliches und heiliges Leben. Ob 
das Kleid nach der. Mode, die im Anfange. dieſes 
Jahrhunderts oder an beffen Ende herrſchte, gemacht 
iſt, das thnt am ſich nichts, wer aber alifrünkiſche 
Kleider trägt, in deffen Herzen herrſcht ganz zuver- 
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Läffig ein ſtolzer Eigenfinn, den er vielleicht felber 
nit einmal ahnet, weil er in ber Selbfiprüfung 
nicht treu genug ift, und wer im Gegentheil immer 
die neueften Moden mitmacht, der zeigt Dadurch, daß 
er den wahren Menfchenwerth, der allein die wahre 
Gottesfurcht geben Fann, noch nicht Fennt und nicht 
zu fchägen weiß: denn fonft würde er ihn in einer 
ſolchen Läppifchen Auffenfeite nicht fuchen: man Fleide 
fih reinlih, ehrwürdig und anftändig, Damit der äu⸗ 
Bere Anftand gleich zeige, daß man ſich auf Feine Weiſe 
auszeichnen und Fein Aufjehen machen wolle. 

Hiezu gehört noch fürs zweite die Gewohnheit, 
fih gewiffer Worte und Ausdrüde zu bedienen, woran 
man fogleich erkennen fann, daß einer ein Pietift ift; 
zum Beifpiels Wenn man anftatt des Worts — Gott 
— lieber Der Herr fagtz; an und für fich felbft ift 
das nun wohl einerlei, allein fobald man fi) vor 
andern dadurch auszeichnet, fo wird man edelhaft, 
und ein folder ehrwürdiger Name wird dann ver= 
läftert. Im Anfange der Stiftung der Brüdergemeine 
bedienten fich ihre Glieder der Ausdrücke — der 
Heiland — und dag Tamm fo häufig, daß beide 
an ſich biblifche und fehr bedeutende Benennungen 
fo anftößig wurden, daß man fie faum ohne Wider- 
willen mehr bören fonnte, und man erfannte au 
biefem Schiboleth alfofort den Herrnhuter. Wie 
erihredlich darüber geläftert worden, das ift befannt 
und doch hätte man alle diefe Läfterungen verhüten 
können, wenn man alle Namen Chrifti, fo wie es. 
in ber ganzen Chriftenheit gewöhnlich ift, abwechfelnd. 
gebraucht hätte, Hieher gehört auch die Gewohnheit, 
bei allen Gelegenheiten und an allen Orten in Wor— 
ten zu zeigen, daß man ein wahrer Chriſt und Pie- 
tiſt ſeyn will. Da täuſcht man fich felbft fo Teicht, 
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man habe bie Abficht, zu erbauen, ob es fey Schul: 
digkeit, den Nächften zu ermahnen, und was berglei- 
hen Feigenblätter mehr find; allein fehr oft ftedt 
ein geheimes unvermerftes Wohlgefallen an ſich felbft 
dahinter, aber es ift Doch immer ein unzeitiger 
Eifer für die Sache Gottes, Die Welt weiß fehr 
gut, daß man leichter chriftlich reden als chriftfich 
leben kann, wenn fie nun einen jeden Augenblid vom 
Chriftenthum ſchwatzen hört, fo entfteht alfofort der 
Verdacht der Heucelei: darum, Tieben Brüder, laßt 
ung durch ein heiliges, frommes und wohlthätiges 
Leben zeigen, daß wir Ehriften find, dagegen Tann 
fein Menfh ein Wort mudfen: nur dann, wenn 
man Redenfchaft von ung fordert, wenn man Ant- 
wort von ung erwartet, wenn man Gott, Chriftum 
und feine Religion gegen uns Täftert, dann rede man, 
oder wenn das nicht angeht, fo entferne man fid 
plöglich aus der Geſellſchaft; bei allen übrigen uns 
chriſtlichen Reden zeige man nur durch ein ernftes 
Betragen fein Mißfallen, oder wenn man kann, fo 
gehe man fort. 

Drittens muß ich auch hier bemerken, daß die be- 
fondere Berfammlungen und Erbauungsftunden ber 
Erwedten oder Pietiften auch mandmal Anlaß zu 
Fehlern und fchweren Vergehungen geben; über die⸗ 
fen Punkt muß ich mich aber näher erflären. Wenn 
einige fromme Seelen an einem Drt,: ober in einer 
Gegend nahe beifammen wohnen, und fie fommen 
Dann zu Zeiten zufammen, um fi unter einander 
zu erbauen, fo ift das löblich, fehr nützlich und chriſt⸗ 
Lich; fobald aber diefe Berfammlung als ein wefent- 
liches Stüd des Chriftenthums angefehen werben, 
fo daß man biefenigen, die fie nicht beſuchen, ober 
fih von ihnen abfondern, um deßwegen für we- 
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niger gute Epriften hält, oder wenn fie Die. Obrigkeit 
verboten hat, und man fie- Dennoch fortiegt, fo vers 
fündigt man ſich fehr, und wird für alle Das Aerger⸗ 
niß, das daraus entfleht, an fenem Tage ſchwere 
Rechenſchaft geben müſſen. 

eder Chriſtus noch die Apoſtel haben ſolche 
Erbauungeſtunden weder angerathen noch befohlen, 
fie find alſo eine blos willlührliche Uebung, Die ber 
Sreiheit eines jeden überlaffen bleibt, Dann aber ſünd⸗ 
lich wid, wenn fie zur Seftirerei, zum geifllichen 
Stolz, oder zum Ungehorfam gegen die Obrigfeit führt. 

Endlich viertens muß ich nun auch noch vor einem 
Hanptfehler warnen, in den die Pietiften fo Teicht 
verfallen, und der an der allgemeinen fo nöthigen 
Einigkeit des Geiftes unser allen chriſtlichen Partheien 
fo * hinderlich iſt, nämlich vor dem Splitter⸗ 
richten. 

Sp fündfih und aller Gottes⸗- und Menſchenliebe 
zuwider auch. diefer Fehler ift, fo Teicht kann man 
doc in denfelben gerathen, ohne daß man dabei et⸗ 
was Arges weiß oder denkt. Ich will mich beſtimmt 
barüber erffären: 

Wenn man eine flarfe bleibende Rührung gehabt 
bat, oder wie man auch zu jagen pflegt, erwedt wor⸗ 
ben tft, und man fühlt nun, daß man Luft und Freude 
an Gott und feinem Worte bat, fo hält man fi 
für wiedergeboren, oder man glaubt Doch wenigftend 
auf dem Wege dahin zu ſeyn; fest miſcht ſich alfos 
fort die Yiftige Schlange, die Eigenliebe, mit hinein, 
man freut fich, daß man nun auf dem rechten Wege 
if, und alle andere, von denen man glaubt, daß fie 
noch nicht erwedt find, hält man für geringer; fpricht 
man nun au ſchon das Pharifdere-Gebetchen nicht 
aus, fo Liegt es Doc tief in der Seele vor dem hel⸗ 

Auge des Herrn aufgebedt ba. 
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Andere gehen weiter; fie haben wirklich ven Buße 
fampf befämpft, find im Verdienſt Jeſu Chriſti ge 
rechtfertiget, und wandeln wirklich den Weg ber Hei⸗ 
ligung, aber fie vermeiden bie Klippe nit, an der 
fo leicht Seel und Seligfeit fcheitern kann, nämlich: 
unvermerkt weibden fie ihre Augen an dem fchönen 
großen Stud Weges, das fie im Chriſtenthum fchon 
zurüdgelegt haben; unvermerkt und tief verborgen 
freuen fie fi) ihres Vorſprungs vor taufend andern 
— id fage — unvermerkt, man ahnet es nicht, was 
in ber Geele vorgeht, aber auf einmal tritt ber 
Zeufel Eigenliebe in Lichtsgeſtalt hervor und verurs 
sheilt den Nebenmenfchen, ber vielleicht gröbere Fehler - 
begeht, aber auch mit tieferer Neue und ernftlicher 
Buße fie wieder gut macht. 

O theure, liebe Brüder! bie ihr euch als wahre 
Pietiften anfeht, euch felbft dafür erflärt, erinnert 
euch doch immer der Worte unfered Deren: Es wird 
mehr Freude im Himmel feyn über einen 
Sünder, der Buße thut, als über neun 
und neunzig Gerechte, die der Buße nit 
bedürfen. Ich kann euch nichts mehr fagen, als 
folgendes: Wir haben zween Blide vor und, ent⸗ 
weber fehen wir auf das Gute, das wir an und haben, 
oder auf das Böfe, das noch in und verborgen liegt, 
um ed aufzufuchen. 

Betrachten wir unfer Gutes, und wie weit wir ſchon 
in ber. Heiligkeit fortgerüct find, und wis nehmen 
ung nicht aufs genauefe in Acht, fo find wir vers 
foren: dann. vergleichen wir unfehlbar zwifchen uns 
und andern, und wandeln alfo ben Weg Luzifers, 
auf dem er in,den Abgrund flürzte. Bu 

Richten wir aber immer unfere Aufmerffamfeit auf 
unfer Berderben, auf unfere Mängel, auf unfere täg⸗ 
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liche und unaufhörliche Sünden, fo treibt ung dieſes 
beftändig zu Gott und Chrifto, um mit unabläßigem 
Flehen den Heiligen Geiſt in unfer Herz zu ziehen, 
wie ein Engbrünftiger mit Sehnen den Odem ein- 
zieht. Ah! dann wirds und zum Edel, aud nur 
einen Blick auf dig Fehler des Näcften zu richten: 
denn wir kommen und immer abfcheuficher vor ale 
jeder Berbrecher, weil wir innig überzeugt find, daß 
wir. die Wurzel: zu jedem Verbrechen in ung haben, 
und daß es bloß Bewahrung und gnäbige Leitung 
der ewigen Liebe ift, wenn jene Wurzel bei ung nicht 
zum Ausfchlag gekommen ift. 

- Seht, meine Tieben Brüder! das Herz blutet mir, 
während dem ich dieſes fihreibe: ch weiß gar wohl, 
dag die Pietiften das Volk des Herrn, das Salz der 
Erden und das geiftlihe Iſrael find, ich bin ja im 
Pietismus erzogen, und gehöre zu euch bis auf den 
heutigen Tag, aber hört mich eben deßwegen, damit 
euch Gott auch höre! Ihr wißt, daß ihr befehrt, er—⸗ 
weckt, der geifllihe Saame Abrahams, das Salz der 
Erden feyd, machts doch nun auch nicht, wie ehemals 
das fleifchliche Sfrael, das die Heiden von aller Ge⸗ 
meinfchaft Gottes ausſchloß, ſich wenigftens höher 
hielt, als alle, auch Die tugendhafteften Heiden. Glaubt 
mir gewiß, es gibt vortreffliche und Gott theuere und 
werthe Seelen unter denen, die ihr zur Welt rechnet, 
für Weltmenſchen haltet: dieſe Seelen wiſſen felbft 
nicht, daß fie den wahren Buß⸗, Glaubens⸗ und Ver⸗ 
läugnungsweg gehen und gegangen find, weil es ihnen 
Niemand fagte, gerade fo, wie ein fehr vernünftiger 
aber ungelehrter Dann herrlich urtheilt, ob er gleich 
die Iogifchen Regeln, nach denen er urtheilt, nicht 
benennen kann. Solche Seelen bilden ihr Gewiffen 
sicht nach Büchern, nach Erbauungftunden, oder nach 
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gottfeligen Serlenführern, fondern nach bem Tautern 

- Worte Gottes, das ber heilige Geift in ihnen zur 
lebendigen Duelle gemadt hat, daher kommts dann, 
daß ihnen bald diefer, bald jener finnlihe Genf 
nicht fündlih vorfommt, denn der Pietift, welcher 
nicht allein durch das Wort Gottes, fondern auch 
noch durch andere myflifde Schriften, durch Erbauungs- 
ftunden und andere an ſich erbauliche Mittel fein Öe- 
wiffen georbnet bat, für eine gräuliche Sünde an- 
fieht, folglich den, der fie begeht, unmöglich für einen 
Chriften halten kann. 

Diefe unftrittige und traurige Wahrheit wollte ich 
in ber leßten Scene, die Pietiften, in den Scenen 
aus der Geiſterwelt anfchaulich maden: denn 
Gott weiß, auf Ihn, den Herzensfünbiger, beruf ich 
mid), wie fchredlich und wie oft bier von den Beften 
unter und gefehlt wird!!! Nehmt mir nicht übel, 
lieben Brüder! daß ich euch dieß hier öffentlich vor⸗ 
halte, die Bibel erzählt uns ja auch öffentlich die 
Fehler der heiligſten Männer Gottes. — Laßt uns 
unabläßlich wachen und beten, und ſolche Fehler ab» 
legen, damit wir am Tage des Gerichts Gnade vor 
den Augen des Weltrichterd finden mögen! Lieben, 
dulden und die Fehler Anderer bebeden, das fey 
unfre Sache. Bielleiht glaubt der Eine oder ber 

Andere, ich hätte diefe Ermahnung an bie frommen 
und erwedten Kinder Gottes nicht öffentlich follen 
druden Iaffen! — Denkt nicht fo, meine Lieben! 
Die Fehler find öffentlich und fallen der Welt in bie 
Augen, wir müffen fie alfo auch öffentlich bekennen 
und dann laſſen. Lefet nur die Schriften aller Mäns 
ner Gottes vom Anfange ber Welt an big- baher, 
fo werdet ihr finden, daß fie auch den Freunden 
ihre Fehler fagten, und wo haben bie Auserwählten 
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auch, wie Chriftus fehr wahr gefagt hat, die Aus- 
erwählten könnten verführt werden, wenns möglich 
wäre. Ich will euch alfo die Kennzeichen genau bes 
ftimmen, woran ihr erfennen könnt, wer für den Anz 

tichrift wirbt: 

Alle diejenigen, welche den Fall Adams und die 
. daher rührende fittliche Verborbenheit des menfchlichen 
Gecſchlechts läugnen und das Gegentheil lehren, die 
werben für den Antichrifl, oft ohne es felbft zu wiſſen 
und aus guter Meinung. 

Alle diejenigen, welche lehren, C hriftus fey nur 
ein bloßer Xebrer der Menſchen, und fein ganzes 
Erlöfungswerf beruhe ganz und allein auf feiner. Sit- 
tenlehre, Die werden Unterthbanen zum Neich des An⸗ 
tihrifts, e8 mag ihr Zweck feyn oder nicht. 

Alle diejenigen, bie die Vergebung der Sünden 
außer bem Leiden und Sterben Chriſti bloß in der 
Befolgung feiner Sittenlehre fuhen, und daher die 
Kraft des Kreuztodes Chrifti, nämlich den heiligen 
Geift und feine Gnadenwirkungen läugnen, und fo 
lehren, die gehören auch unter jene Werber, ſie moͤgen 
es wiſſen oder nicht. 

Alle diejenigen, welche lehren, die Anbetung Chriſti 
ſey Abgötterei und er regiere jegt nicht zur Rechten 
Gottes feine Ehriftenpeit auf Erden, die führen ſchnur⸗ 
gerade zum Rei des Antichrifts, fie mögen es übri- 
gens fo gut meinen, wie fie wollen. 

Endlich alfe diejenigen, die zum Ungehorfam gegen 
bie ordentliche Obrigfeit verführen, und anftatt deſſen 
Bolfsfreiheit und Gleichheit einführen wollen, bie find 
ſchon durch alle obigen Irrlehren fo weit gefördert, 
daß ſie ſchon wirkliche Unterthanen des Reichs des 
Antichriſts ſind, wenn ſie anders nicht unwiſſend 
irren. Dieſe meidel wie bie Det, denn fie machen 
euch in Zeit und Ewigfeit unglüdtid). 
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Seht, Lieben Brüder! dieß find die fihern Merk 
male, woran ihr den Widerfacher Gottes und EChrifti 
unfehlbär erfennen könnt, und wofür ihr euch hüten 
müßt; diefe Leute wiffen die Bibel fo artig zu ver- 
dreben und fo fcheinbar zu reden, daß mande gut- 
willige Seele dadurch berüdt und auf Abwege ge- 
führt wird. | 

So wenig ihr num auch folchen Lehrern und folchen 
Büchern folgen dürft, fo Lieb euch eure ewige Selig» 
feit tft, fo wenig dürft ihr aber Doch deßwegen foldhe 
Männer haſſen ober gar verfolgen, denn auch fie mey⸗ 
nens manchmal recht gut, und wiſſen es nicht beſſer; 
im Gegentheil tragt fie in Liebe, duldet fie, und wenn 
Ihr ein Zeugniß eured Glaubens ablegen müßt, fo 
thut es beicheiden und mit Sanftmuth. Er — ber 
Herr Jeſus Chriſtus, der Sieger mit den vielen 
Kronen, wird fie alle fchlagen und überwinden mit 
dem Schwert feines Mundes; das ift feine und 
niht eure Sache — ihr fämpft nur gegen die 
Sache, aber nit gegen die Perfonenz ihr ftreitet 
gegen bie Verführung, aber nicht gegen die Verfüh⸗ 
rer; ihr fiegt dur Lieben, Dulden und Leiden, 
aber nicht durh Haffen, Zanfen und Duälen. 

Dann laßt euch aber ja nicht von der andern Seite 
durch Biſchöfe verführen, die der Herr nicht fendet; 
wenn fie euch fagen werden, hier oder da ift Chriftug, 
bier oder da, diefe oder jene Parthei ift feine einzige 
wahre Gemeine, bier oder dahin müßt ihr fliehen, 
ihr müßt nad Amerika oder an irgend einen andern 
Ort in der Welt ziehen, um dem Fünftigen Zorn aus⸗ 
zuweichen, fo müßt ihr ihnen ja nicht gehorchen; ein 
jeder bleibe auf feinem Poften, warte feines Berufs 
mit aller Treue, fehaffe feiner Seelen Seligfeit mit 
Furcht und Zittern, mit Wachen und Beten, und. 
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warte dann. den Zeitpunkt ab, den der Herr zur Ret⸗ 
tung beftimmt bat, Er wird dann dafür forgen, daß 
ihr nicht zurüd bleibt. 

Mit diefer Wachſamkeit gegen alle Verführung, ſo⸗ 
wohl von der einen als von der andern Seite, und 
mit dem flillen Harren auf die Hülfe des Herrn, 
müßt ihr aber nun auch fürs zweite die Einigkeit bes 
Geiftes, die innige Bereinigung mit allen Kindern 
Gottes verbinden. Dieß ift eigentlich in gegenwärti⸗ 
ger Zeit die Hauptſache. Die Gegner des Reichs 
Gottes find in der ganzen Chriftenheit und in allen 
Welttheilen gleichfam ein Herz und eine Seele; ihre 
Einigfeit in ihrer falfchen Lehre und in ihren Grund» 
fügen ift bewundernswürbig, und ihr — die ihr Doch 
einen fo reinen, gewiffen und lautern Glaubensgrund, 
Jeſum Ehriftum und fein Evangelium habt, ihr 
ſeyd in unzählbare Partheien zertheilt, deren die eine 
immer die andere tabelt und verurtheilt. Meynt ihr 
benn, das werde der Herr dereinft bei feiner Zukunft 
gut beißen? — Wie, wenn nun der Feind eine Par- 
thei nach der andern ergreift und eine nach der an- 
dern überwindet? — Mein Gott! Iegt doch die eigen- 
liebige Rechthaberei ab. Jeder glaubt, er fey auf 
dem rechten Wege, ohne zu benfen, daß er irren 
könne — und bei fo mannigfaltiger Verſchiedenheit 
fann doch unmöglich Feder recht haben!!! — Jener, 
ber fein angebornes ſittliches Berderben 
erfennt und tief empfindet, dadurch ge- 
dbrungen, feine Zuflucht zur Erlöſung durch 
Chriſtum nimmt, fih durch feinen Geift 
heiligen läßt, die Bergebung feiner Sün— 
ben allein vom vollgültigen Berbdienft 
bes Erldferd erwartet und Ihn als feinen 
ewigen König und Gottes eingebornen 
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Sohn verehrt und anbetet — ich fage‘, Jeder, 
ber dieß glaubt und befennt, der ift euer Bruder, ex 
mag nun nod in Nebendingen glauben, was er will, 

Run denkt einmal darüber nach — müßt ihe denn 
nun einen Widerwillen deßwegen gegen einen 
Bruder haben, weil er nicht von eurer Partbei it? 
— müßt ihr den Herrnhuter, weil er ein Herrn⸗ 
buter, den Separatiften, weil erein Separa- 
tiſt, und den Pietiflen, weil er ein Pietiſt if, 
um diefed Namens willen weniger lieben, als einen 
Bruder von eurer Parthei? — Wahrlich, das ift 
ſchaͤndlich! — Welche vortrefflihe Menfchen Tenne 
ich unter Katholiken und Proteftanten, unter Duäfern 
und Mennoniten, und ihr wollt euch für beffer hal- 
ten, als fie? — 

Alle Partheien der Kinder Gottes müffen fih nun 
jegt zu einer Heerde unter ihrem wahren Hirten vers 
einigen, darum legt nun einmal alle Partheilichkeit 
gegen die äußere Uniſorm ab, und haltet bie eurige 
nicht für die befte, weil fie Die eurige ift! Lafr 
fet die Schaale fahren und haltet euch an den Kern! 
Wir wollen. feineswegs eine neue Parthei der Chris 
fen fliften und euch ermahnen, zu biefer neuen Par⸗ 
thei zu treten, — bewahre Bott dafür! Wir verlan- 
gen aud nicht, daß ihr die Namen ablegen follt, 
womit man eure Befellfchaften von allen andern uns 
terfcheidet; noch weniger, daß der Herrnhuter, 
Pietift, oder der Pietiſt, Herrnhuter, ber 
Katholik ein Proteſtant, ober der Protes 
ftant ein Katholik werben fol — keinesweges! 
Sondern ihr folt nur einen Jeden nad feinem wa h⸗ 
ren innern Werth fchägen, und auch nad die⸗ 
fem Maßflab kieben, er mag dann tm Vebrigen hei⸗ 
Ben, wie er will. 
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Aber. zuletzt, meine Bräber! muß ich euch Doch 
noch auf einen fehr wichtigen Gegenſtand aufmerkfam 
machen, id kann das am beiten, weil ich durchaus 
zu feiner Parthei gehöre und gehören will, fondern 
nichts weiter, als ein armer und fohwacher Diener 
Sefu Chriſti bin Wer alfo Ohren hat zu 
hören, der höre! — Die ehemalige mähriſche 
Brüderfirde flammt. unmittelbar von der alten 
apoftolifhen ber, ‚und ihre Bifchofsweihe ebenfalls, 
wie foldhes aus der Geſchichte erwiefen werben fann 
und erwiefen ifl. Der glaubwürdige Prälat Bengel, 
biefer tiefbenfende bibelfundige Gelehrte, hielt die 
mähriſche Brüderfirde mit Grund für dag 
Weib mit der Sonne befleidet, das vor dem 
Draden in der Wüfte floh. Als es nun mit dieſer 
Kirche beinahe aus war, fo nahm fich der felige Graf 
Zinzendorf ihrer an, erneuerte ihre Conftitution 
und verbefierte Vieles, und fo entftand nun die er- 
neuerte mährifche Brüdergemeinde, die wir auch bie 
herrnhutiſche nennen. 

So wahr es nun auch feyn mag, daß eine geraume 
Zeitlang viele Unlauterfeiten mit untergelaufen feyn 
mögen, fo wahr ift es aber auch, daß erftaunlich viele 
falſche Gerüchte, Berläumdungen und Bosheiten ebens 
falle bei ihren Gegnern mit unterliefen. Ferner: So 
wahr es tft, daß diefe Gemeine von Anfang an den 
ächt evangelifchen Glaubensgrund zu fehr verfinnlichte 
und dadurch ins Kleinliche herabwürbigte; fo wahr 
ift es aber auch, daß ihr Glaubensgrund der ächt 
evangelifche war, ift und.feyn wird; dieß beweist der 
erftaunliche Erfolg ihrer Miffion in allen Welttheilen, 
und eben fo wahr ift es, daß in ihrer ganzen Einrich- 
tung eine Anlage zu immer fortdauernder Reinigung 
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und Vervollkommnung liegt, fo daß fie nothwendig 
immer reiner unb gottgefälliger werden muß. 

Borzüglicd merkwürdig if ihre äußere Einrichtung 
der bürgerlichen Gefellichaft, oder ihre Kirchen» und 
Gemeindepolizei. Diefe hat ihres Gleichen nicht, 
und enthält ganz gewiß den Keim und die Grund» 
Tage des Fünftigen Reihe Jeſu Chriſti auf Er- 
den. Denn wenn ein ganzes Rei aus Tauter wah⸗ 
ren Chriſten beftünde, fo Fönnte Feine beffere Polizei 
ftatt finden, ale diejenige, die in den herrnhuti⸗ 
hen Gemeinorten in Uebung if. 

Deßwegen Alle, ihr Lieben Brüder unter allen Pars 
teien, prüft die Brüdergemeine! prüft fie unparteis 
ifch und genau, aber ja nicht nad) den einzelnen Glie- 
dern, die etwa zwilchen euch wohnen; denn bie find 
die lange nicht alle, wie fie ſeyn follen, fogar find 
fie oft ber Gemeinde zur Schande, fondern prüft 
gründlich und lange an den Gemeinorten felbft, fo 
. werbet ihr finden, daß entweder nirgends oder da bie 

Anlage zum Fünftigen Feuer und Heerbe des Herrn if. 

Ihr braucht nicht äußerlich zur Brüdergemeinde 
überzugehen, aber liebt, ehrt und fehägt fie als eure 
erfigebuorne Schwefter. Sie ift ber Stamm Juda 
unter ben zwölf Stämmen des geiftlichen Iſraels; 
wenn biefer Stamm einmal Bewegung macht, dann feyd 
aufmerffam! Wir werden und bereinft alle an ihn 
anschließen müffen. Nun lebt wohl! wachet und betet! 


Stilling’s faͤmmtl. Schriften. VIL Bd. 10 
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Idhyhr Geben, glaubt wicht einem jeden Geiſt! 
fondern prüft die Seifert — ob fie aus Gott 
find? — Denn es find viele falſche Propheten 
in die Welt ausgegangen. 1 Joh. 4. B. 1. 

Her nur diefe Brobiefunft recht verſtuͤnde!? 
— Denn 86 fommt hier alles darauf an, ob 
Feuer oder Waffer das Mittel. zum Prüfen 
it? Ich denke, man braucht beides; Die Feuer» 
und Waſſer- oder die wahre Geiftestaufe 
malt geſchickkt dazu. Liht und Wärme, 
Wahrheit and Liebe find die Elemente der 
Beiflerweit, dieſe taugen zum Wrobiren der Gei⸗ 
flee. Herr, tanfe uns mit Licht und Wärme 
sum Slauben und Lieben, fo werden wir 
auch prüfen Ednnen. Amen! 





Eine meiner vorzüglichften und frömmeften Cor⸗ 
reipondentinnen von erhabenem Rang äußerte mis 
letzthin die Beſorgniß, mein grauer Mann würde 
wohl fchwerlich viele Lefer befommen, indem er we⸗ 
der nach dem herrfchenden Geſchmack geſchrieben, 
noch nach den Grundfäten bes Genius .unferer Zeit 
gedacht fey. Nun, ich geftebe, daß ich ſelbſt da⸗ 
ran zweifelte; denn die Diode ift fo ſchrecklich deſpo⸗ 
tiſch, daß fie auch ihre Gefeggebung über Religion 
und Glaubenswahrheiten ausdehnt; es ift nicht 
Mode mehr, im altevungeliſchen Styl zu ſchreiben; 
nicht Mode mehr, von Religionsmaterien zu re⸗ 
benz nicht Mode mehr, den Namen des Hochwür⸗ 
digſten der Dienfchen, den Namen Jefus Chriſtus 
in Geſellſchaften zu nennen; es gehört zum feinen 
gefellihaftlihen, zum guten Weltton, feiner nicht zu 
gedenfen, wo honnette Leute beifammen find. Du 
guter treuer Gott; — wie fhredlih! — Aber er 
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wird ſich dann au Unferer fhämen, wenn ein- 
mal die Reihe an Ihn und feine Heiligen fommt, 
den Ton anzugeben und zu beftimmen, was Mode 
feyn fol, oder nicht. | 

Die .Sade oder die Religion Jeſu nad dem 
Sinn der Bibel zu vertheidigen und öffentlich zu bes 
fennen, fommt unfern Männern und Männchen, oder 
Weibchen fo Läppifch, fo pudelnärrifch vor, daß fie 
nicht begreifen können, wie ein Mann, wie ich, ſich 
noch damit abgeben Fönne? Sie bedauern mid) und 
meinen ſchwachen Kopf, und wenn fie mich übrigens - 
fennen, fo fagen fie nit Leidweſen: Es ift doch 
Sammerfhade um den Mann!!! 

Wenn Hingegen Andre die griechiſche und römiſche 
Mythologie und Abgötterei fehr fhön finden und 
von ihren erdichteten Gottheiten veden und fchreiben, 
fo bat fein Menſch etwas dagegen. Liebe deutfche 
Mübürger! ich bitte um die nämliche Nachficht, Frei⸗ 
heit und Duldung! Gönnt mir und meinen Freun- 
den das Vergnügen, und mit Hoffnungen auf jene 
Welt zu flärden! Laßt und ungeflört unfere Träume 
fortträumen, wenns euch Träume find! Wir wollen 
euch auch eure Wünſche und Plane auf das Glüd 
des gegenwärtigen Lebens ganz und gar nicht miß- 
görmen oder ſtreitig zu machen ſuchen. Wir find ja 
alle Kinder eines Baters! Taßt ung lieben und Ihm 
‚bie Entſcheidung unferer Sache, wer Recht ober Un- 
recht Babe? ganz allein übertragen; Er verftehts 
am beften, 

Mir ift denn doch von Herzen Tieb, daß es mir 
an Aufforderung und ernfllidem Antriebe nicht fehlt, 
den grauen Mann nur ja fortzufeßen; er fin- 
det Lefer genug und Liebhaber die Menge; zwar 
nicht fo viele, als andre feiner Antipoden; aber da⸗ 
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Iyhr eben, glaubt sicht einem jeden Geiſt! 
fondern prüft die Geiſter! — ob fie aus Gott 
And? — Denn es find viele falſche Propheten. 
in die Welt ausgegangen. 1 Joh. 4.2. 1. 

Wer nur diefe Brobirfunft recht verſtünde! 
— Dena 86 fommt hier alles Daranf an, ob 
Feuer oder Waſſer das Mittel. zum Sprüfen 
iſt? Sch denfe, man braucht beides; die Feuer, 
und Waffere oder die wahre Geiftestaufe 
macht gefhidt dazu. LihE und Wärme, 
Wahrheit and Liebe find die Elemente der 
Beifterweit, dDiefe taugen zum Probiren der Gei« 
ſter. Herr, taufe uns mit Licht und Wärme 
sum Slauben und Lieben, fo werden wir 
auch prüfen Ebnnen. Amen! 





Eine meiner vorzüglichften und frömmeften Cor⸗ 
tefpondentinnen yon erhabenem Rang äußerte mis 
legthin die DBeforgniß, mein grauer Mann wärde 
wohl fchwerlich viele Lefer befommen, indem er we⸗ 
der nad dem herrfchenden Geſchmack gefchrieben,. 
noch nach den Grundſätzen des Genius unferer Zeit 
gedacht ſey. Nun, ich geſtehe, daB ich ſelbſt das 
ran zweifelte; denn die Mode iſt fo ſchrecklich deſpo⸗ 
tiſch, daß fie auch ihre Geſetzgebung über Religion 
und Olaubenswahrheiten ansdehnt; es ift nicht 
Mode mehr, im altevangeliſchen Stpl zu ſchreiben; 
nicht Mode mehr, von Religionsmaterien zu res 
denz niht Mode mehr, ben Namen des Hochwür⸗ 
bigften der Menfchen, den Namen Jeſus Ehriſtus 
in Gefelfchaften zu nennen; es gehört zum feinen 
gefellfhaftlihen, zum guten Weltton, feiner nicht zu 
gebenfen, wo bonnette Leute beifammen find. Du 
guter treuer Gott; — wie fhrediih! — Aber er 
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wird fi dann au Unferer fhämen, wenn ein- 
mal die Reihe an Ihn und feine Heiligen fommt, 
den Ton anzugeben und zu beflimmen, was Mode 
feyn fol, oder nicht. 

Die Sache oder die Religion Jeſu nah dem 
Sinn der Bibel zu vertheidigen und öffentlich zu be= 
fennen, fommt unfern Männern und Männchen, oder 
Weibchen fo läppiſch, fo pubelnärrifch vor, daß fie 
nicht begreifen Tönnen, wie ein Mann, wie ich, fich 
noch Damit abgeben könne? Sie bedauern mid) und 
meinen ſchwachen Kopf, und wenn fie mich übrigens 
kennen, fo fagen fie mit Leidweſen: Es iſt doch 
Sammerfhade um den Mann!!! 

Wenn hingegen Andre die griechiſche und römische 
Mythologie und Abgötterei ſehr fhön finden und 
von ihren erdichteten Gottheiten veben und fchreiben, 
fo bat fein Menſch etwas dagegen. Liebe deutfche 
Mitbürger! ich bitte um bie nämliche Nachſicht, Frei- 
heit und Duldung! Gönnt mir und meinen Freun⸗ 
den bad Vergnügen, und mit Hoffnungen auf jene 
Melt zu ftärken! Laßt und ungeflört unfere Träume 
fortträumen, wenns euch Träume find! Wir wollen 
euch auch eure Wünſche und Plane auf das Glück 
des gegenwärtigen Lebens ganz und gar nicht miß- 
gönnen oder fkreitig zu machen ſuchen. Wir find ja 
alle Kinder eined Vaters! laßt ung Tieben und Ihm 
bie Entſcheidung unferer Sache, wer Recht ober Un- 
recht Babe? ganz allein übertragen; Er verflehts 
am beften. 

Mir ift denn doch von Herzen Tieb, daß es mir 
an Aufforderang und ernfllidem Antriebe nicht fehlt, 
den grauen Mann nur fa fortzufeen; er fin- 
det Lefer genug und Liebhaber Lie Menge; zwar 
nicht fo viele, ald andre feiner Antipoden; aber da⸗ 
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gegen mag er auch wohl einen Vorzug haben, deſ—⸗ 
fen fih auch manche Modefchrift nit wird rühmen 
können; nämlih: Wer den grauen Mann mit Wohl« 
gefallen, mit Beifall und mit Sympathie 
liest, der ift ein guter Menfch, oder doch auf dem 
Wege, es zu werden; follte das wohl von vielen 
Zeitfchriften gefagt werden fünnen? — 

Derjenige, welcher eine Brille mit rothen Gläſern 
auf feine Nafe fest und dadurch auf den Schnee 
gudt, der findet ihn rötblih. Der Andere, der eine 
grüne Brille braucht, behauptet, er fey grün, und 
ein Dritter, der durch Rauchglas fieht, glaubt gar, 
er fehe aus wie ein glühendes Eifen. Wer hat nun 
da reht? — ich glaube der, der gar feine Brille 
auffegt, fondern mit feinen bloßen Augen in den 
hellen Tag bineinfhaut. Solde Brillen find alle 
euere DBernunft = Weigheitsfyfteme !!! 


Ich hab eine andere Einrihtung mit dem grauen 
Mann gemadte. Meine Lieben! ih denfe mir 
eine Gefellfehaft von ſechs Perfonen, die foll von 
Zeit zu Zeit zufammen fommen, und was dann in 
einer ſolchen Seffion abgehandelt wird, dag fchreibe 
ih auf und theile es euch mit. Diefe Gefellichaft 
beftebt alfo: 

1) Aus dem grauen Mann, dem ehrmwürbigen 
Ernft Uriel vonOſtenheim ſelbſt; diefen fennt 
ihr fchon aus den vorhergehenden Heften. 

2) Aus dem Polycarpus; diefer ift ein fehr 
frommer, weit geförberter Chrift, defien Wandel fich 
befonders durch Wohlthätigfeit und Werfe der Men- 
ſchenliebe auszeichnet. 

3) Aus dem Philomyftes, der ebenfalls ein 


149 


vortreffliher und fehr gottesfürdhtiger Mann iſt, def- 
fen Hauptfadhe aber in hohen Kenntniffen und tiefen 
Einfihten in natürliche und geiftliche Dinge befteht. 

4) Aus dem Euphronimus, deſſen ganzes Wer 
fen in befländigem Umgang mit Gott beruht, der 
alio im Wachen und Beten vor dem Herrn wandelt. 

5) Ausdem Eufebiug, welcher ein wahrer Glau⸗ 
bensheld ift und im Bermauen und Glauben auf 
Gott und feine Borfehung feinen Weg freudig fort: 
wandelt, und endlich 

6) Aus mir felbft. 

As mid) nun Legthin der graue Mann bejuchte, 
fo wurde verabredet, daß er diefen Beſuch von Zeit 
zu Zeit wiederholen wollte, und dann follte ich obige 
vier Männer zu mir einladen, wo dann von wid: 
tigen, das Neich Gottes betreffenden Sachen gefpros 
chen, und diefes zur Erbauung für alle, die gerne 
erbaut werden wollen, von mir aufgefchrieben wer- 
den ſollte; ich gehorchte und ließ die vier Männer 
zu mir kommen. 

Als wir und nun alle gefegt hatten, fo begann 
das Gefpräd folgendergeftalt: 

Philomyſtes. Vater Ernft Uriel! ih habe 
etwas Wichtiges auf dem Herzen, das ich dir gern 
vortragen, und worüber ich von bir Belehrung ha- 
ben mödhte. 

Der graue Mann. Nun, fo fage mir dein An⸗ 
Yiegen. 

Philom. Du weißt feldft, wie jest die Sachen 
in der Welt ſtehen; man madt den Grund unferer 
Religion, bie Bibel, zweifelhaft; es find nun beinahe 
achtzehnhundert Jahre verfloffen, und wir fehen und 
hören nichts weiter von Chrifto, als was wir in 
der Bibel von Ihm Iefen; von Zeichen und Wun⸗ 
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bekraͤftigten und bewiefen, fieht und hört man nichts 


mehr, und was man etwa bie und dba zu fehen und 
zu hören glaubt, das Läuft endlih, wenn mans ge= 
nau unterfuht, gewöhnlih auf Täufhung hinaus. 
Daher kommts nun, dag hin und wieder treue Kins 
ber Gottes gefunden werden, die fih fo herzlich und 
mit anbaltendem, brünftigem Gebet nad) einer näs 
bern Offenbarung unferes Herrn fehnen, Ihm feine 
Berheißungen, daß Er bei uns feyn wolle 
alle Tage, bis an der Welt Ende — daß 
Er da, wo zween oder Drei in feinem Ras 
men verfammelt wären, mitten zwiſchen 
ihnen ſeyn wollte — u. f. w. kindlich vorhal⸗ 
ten, und bei allem Sehnen, Wünfchen, leben und 
bei allen Berheißungen, daß Er alles erhören wolle, 
was die Seinigen in feinem Namen von Ihm bitten 
würden, erfolgt nichts; es bleibt immer bei dem Als 
ten; es ift, als wenn Alles Täuſchung wäre, und es 
geht Alles fo, wie von jeher, feinen fo regelmäßigen 
Gang, daß man alle feine Kräfte aufrecht halten 
muß, um den Glauben zu erhalten, um nicht ben 
großen DVerfuchungen des Geiftes unferer Zeit, und 
den fo höchſt wahrfcheinlichen Bermuthungen ber dei⸗ 
ſtiſchen und naturaliftifhen Philofophen nadzugeben 
und fie für richtig zu halten. Freilich bemerkt man 
augenfcheinlich, daß eine höhere Regierung mit in die 
Handlungen der Menſchen einwirkt, aber dieſe alle 
waltende Borfehung beweist doch eigentlich für Die 
chriſtliche Religion nidhts: denn damit kann auch 
eine jede andere nur einigermaßen vernünftige Res 
ligion befteben. Ich für meinen Theil bin zwar dem 
allem ungeachtet ruhig und getroft, aber es gibt viele 
fromme und rechtſchaffene Seelen, die darüber Teicht 
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an ihrem Glauben Schiffbruch Leiden koͤnnen, und 
viele, die durch ſolche nähere Zeugniffe und Offen» 
barungen des Herrn noch gerettet werden koͤnnten, 
geben darüber verloren, 

Diefer Bortrag des Philomyſtes machte uns 
alle aufjerordentlih aufmerffam: denn weun irgend 
eine Materie einer gründlichen Erörterung werth if, 
fo if ed gemißlich diefe, und wer konnte fie beſſer ges 
ben, als eben der Mann, an ben dieſe Anrede ge- 
richtet war? 

Der graue Mann. Nun, fo fage mir benn 
doch, Freund Philomyſtes! was du eigentlich wüns 
fcheft, daß Chriſtus thun folte, um zu verhüten, 
Daß jene gute Seelen nicht Schiffbrud, leiden, und 
daß Diejenigen gereitei werben, die noch gerettet wers 
ben können? 

Philom. Mir dünkt, wenn Er fih auf irgend 
eine Weife ald gegenwärtig wirkſam erzeigt, 
und befonders, wenn Er die Gebete der Seinigen fo 
augenfcheinlich erhörte, daß man unmöglich an feiner 
Regierung, an feiner Gewalt, die Ihm im Himmel 
und auf Erden gegeben if, zweifeln könnte; ober 
wenn er burch feine frömmften Anhänger noch zu Zei 
ten wahre und überzeugende Wunder wirkte; jo würs 
_ den bie Seinigen aufferordentlich im Glauben geſtaͤrkt 

und noch viele zu Ihm hingezogen werben, bie jetzt 
verloren gehen. 

Der graue Mann. Du glaubft alfo, wenn 
Chriſtus feine fortdauernde Eriftenz, daB Er no 
beſtaͤndig lebe und zur Rechten Gottes die Welt rer 
giere, durch irgend ein gewiſſes Zeichen beweife; oder 
wenn Er die Gebete feiner treuen Anhänger pünfts 
lich erhörte; oder wenn er durch biefelben noch Krank⸗ 
heiten heilte, Todten erwedte und dergleichen Wun⸗ 


} 


153 


der wirkte; fo würben die Schwachgläubigen geftärft 
und viele Irrende gerettet werden, nicht wahr? 
Philom. Allerdings! fo ift eigentlich meine Mey⸗ 
nung. . Ä | 
Der graue Mann. Nun, fo wollen wir denn 
einen Punkt nach dem andern durchgehen: Ich weiß 
einige gewiß fromme und rechtfchaffene Männer, bie 
fehen an einem befondern Drt etwas Ungewöhnliches, 
etwas, das fih noch zur Zeit aus der Natur nicht 


-erflären läßt. Diefe Männer beten und erhalten durch 


gewiffe unzweideutige Zeichen Antwort auf ihre Ges 
bete und Fragen; fie glauben auch wirklich, dag, 
was fie ſehen, fey eine Art von Offenbarung Chrifti, 
eine Schechinah *), ein Licht und Recht, wos 
durch Er fie Leite und ihnen in ihren wichtigen Ge⸗ 
fhäften rathe. Diefe Männer hätten alfo das, wag 
du wünſcheſt und ſich fo viele Seelen erflehen möch⸗ 
nr Dein Wunfh und ihr Flehen wäre alfo fchon 

Philom. Das wäre freilich zwar etwas, aber 
doch noch nicht hinlänglich ; denn 1) können die Män⸗ 
ner ja getäufcht werden, entweder, wenn fie eine Na⸗ 
turerfcheinung für göttliche Offenbarung halten, oder 
wenn fie von andern betrogen und hinters Licht ges 
führt werben; und 2) fönnen ja auch guimeynenbe 
Menſchen aus guten Abfichten ſolche Dffenbarungen 
vorgeben, um fih und ihren Planen deſto mehr Kres 
bit zu verfchaffen, wie man bavon Beifpiele genug 
hat. Nein! ich müßte die Erfcheinung felber fehen 
und dann genau prüfen. 

Der graue Mann. Und wenn Du fie nun 


Schechinah beventete bei: den Juden bie fihtbare Herr 
lichkeit Gottes über der Bundeslade. 
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‘ 
gefehen, genau geprüft und dann gefunden hättefl, 
Daß fie von Ehrifto herfäme und dag Er es felbfien 
wäre, nicht wahr, dann wärft Du überzeugt? 

Philom. Aa freilich! 

Der graue Mann, Wäre das denn genug ? 
oder müßten nicht auch alle Sehnenden und Betens 
den eben fo handgreiflich überzeugt werden, wie bu? 

Philom. Ya, das müßten fie freilich. 

Der graue Mann. Folglich aud alle Irrende, 
die noch allenfalls gerettet werden könnten? 

Philom. Ya, das wäre auch nöthig. 

Der graue Mann. Sept wirft du einfehen, 
daß allen diefen Wünfchen gemäß Chriftus, fo wie 
irgend ein anderer König, jebod auf eine göttliche 
finnlihe Art auf Erden regieren und wirken müßte. 

Philom. Das fcheint allerdings daraus zu fol« 
gen, allein mir dünkt doch, wenn Er fi allenthal⸗ 

en aufs Gebet ber Seinigen wirffam erzeigte, fo 

wäre zur binlänglichen Ueberzeugung und zum Glau⸗ 
ben an Ihn eben Feine finnlihe Gegenwart nöthig, 
fo wie die eines irdifchen Könige, den man fehen 
und von deſſen Dafeyn man fi überzeugen Fann, 
fo oft man will. 

Der graue Mann. Lieber Philomyfles! 
du fagft: Wenn fih Chriftus allenthalben 
aufs Gebet der Seinigen wirffam er- 
zeigte, fo wäre das zur Beruhigung ge 
nug. — Du meynft alfo wohl, wenn Er jedes Ge⸗ 
bet erhörte. 

Philom. Nein, ebrwürdiger Vater! das wäre 
ein unvernünftiger Gedanke von mir: denn wenn 
nun zwei um entgegengefegte Dinge beten, fo Fönnte 
ja nur. Einer erhört werben, und ber Andere nicht. 
Nein! ich dächte, der Herr Eönnte wohl. den Seinis 
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gen feine Nähe, feine Gegenwart auf fol eine Art 
empfindbar maden, fo daß fie von feinem fortbauern- 
den Leben und von- feiner Regierung der Welt voll- 
fommen überzeugt würden. 

Der graue Mann, Wenn Er fih aber 
nur den Seinigen auf fold eine Art empfinds 
bar machte, fo bülfe das wiederum Die nicht, Die 
noch nicht. die Seinigen find, fondern es nur noch 
werden Fönnen. Allein wir wollen dem Zwed nä- 
ber fommen. Die Art, wie fih Chriſtus den Sei- 
nigen empfindbar machen follte, Fönnte Doch wohl 
entweder nur finnlich feyn, bag ift, in die Außere 
Sinnen wirfend, fo daß man wirklich auffer ſich et 
was fäbe, hörte oder fühlte, oder in die Eins 
bildungsfraft einfließen, 3. B. durch Träume, 
Ahnungen oder Bifionen belehrend; ober 
geiftig, das ift, Durch innere Erleuchtung des Bers 
ftandes und der Vernunft? oder gäb.es nod eine 
dritte Art? 

Philom. Nein! es gibt Feine dritte; aber könn⸗ 
ten nicht beide Arten der Offenbarung Chriftt an 
bie Seinigen mit einander verbunden werben? 

Der graue Mann, Findeft du nöthig, Lieber 
Freund! daß ich dir das alles, was ich dir jetzt ba 
mündlich fage, auch zugleich in einem Brief fchreibe d 

Philom. Verzeihe mir, ehrwürdiger Vater! das 
wäre eine fehr thörichte und. überflüffige Forderung 
von nir, aber ich weiß nicht, wie das hieher paſſen 
ann 

Der graue Mann. O ja! das paßt ſehr ge⸗ 
nau: denn wenn dein Verſtand und deine Vernunft 
unwiderſprechlich von ber göttlichen Allgegenwart des 
Herrn Jeſu Ehrifti und feinem Weltregiment über« 
zeugt, bis auf den Grad erleuchtet wären, und bu 
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verlangte dann doch noch ſinnliche Beweiſe, fo 
wäre das eine eben fo thörichte und überflüffige For⸗ 
derung, ale wenn ich bir jest das alles, was id, dir 
fage, auch nun noch ſchreiben follte. 

Philom Du haft ganz recht! es ift alfo nun 
ausgemacht, dag Chriftug entweder alle die Sei⸗ 
nigen durch feinen Geift bis auf den Grad erleuch⸗ 
ten müßte, daß fie an allen Ihn betreffenden Glaus 
benswahrheiten gar nicht mehr zweifelten; oder Er 
müßte fih Ihnen und Allen, die gerettet werben könn» 
ten, auf irgend eine in die Sinnen fal 
lende Art empfindbar machen. 

Dergrane Mann. Gut — wir wollen biefe 
zwei Stüde nun in gründlide Erwägung ziehen: 
Wenn aljo Jemand fo body erleuchtet werben foll, 
daß er ganz und gar nicht mehr zweifelt, Jeſus 
Chriſtus, der vor beinahe achtzehnhundert Jahren 
gefreuzigte Heiland, fey am dritten Tage nad) feinem 
Tode wirflih auferftanden, fey vierzig Tage nachher 
wirflih gen Himmel gefahren, habe zehen Tage ſpä⸗ 
ter auf eine finnlihe Weile feinen Jüngern ben hei⸗ 
ligen Geift gegeben, fo wie Er verfprochen hatte; 
diefer nämlihe Jeſus Chriſtus fey nun jebt 
wirflich Weltregent an Gottes Statt, und in ‚ber That 
wahrer Gott, der Gebete der Seinigen erhöre, zum 
Gericht wiederfommen werde u. f. w. Ich fage: 
Wenn Einer-fo hoch erleuchtet werden fol, wird dann 
nicht erfordert, daß er die Beweiſe von allen biefen 
Dingen fo lebhaft und überzeugend einfebe, als es 
nur immer der höchſte Grad der Glaubendgewißheit 
erfordern fann ? 

Philhom. Unftreitig! denn barin Liegt eben bie 
Beruhigung, die jest von fo vielen frommen Seelen 
gefucht wird. 
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Der graue Mann. Wenn denn nun Einer fi) 
an das Studiren gäbe, die Bibel und alle Kirchen 
väter aufs Fleißigfte und Genauefte prüfte und un- 
partheiifch alle Gründe und Beweife für die Wahr: 
beit von Jeſu Chrifto aufſuchte; würde der dann 
wohl zur gehörigen Glaubensgewißheit Eommen ? 

Philom. Wenn das hinlänglic) wäre, fo wäre 
der Zweck ſchon längft erreicht; aber da gibt es fo 
viele Einwürfe, die den Berftand betäuben, beſonders 
in den gegenwärtigen Zeiten, daß. ed auch dem ge- 
Iehrteften und übrigens gutgefinnten Religionslehrer 
ſchwer wird, auf den Beinen zu bleiben, 

Der graue Mann. Du haft vollfommen recht! 
aber fieheft du denn auch, wo es eigentlich fehlt ? 

Philom. In etwas ſeh ichs ein: Es fehlt eigent- 
lich an ber Thätigfeit des Glaubens, am prafs 
tiſchen Chriſtenthum; aber verzeihe mir, ehrwür⸗ 
diger Vater! daran liegts doch wohl nicht allein, 
denn es gibt fehr fromme Chriften, die Doch noch von 
Zweifeln geplagt werben. 

Der graue Mann. Da haſt du ganz rede! 
und doch fehlts dieſen fehr frommen Chriften noch 
immer an dem Grad der Heiligfeit, der zu einem fo 
hoben Grad der Erleuchtung erforderlih ifl; denn 
wenn Einer die innere Ueberzeugung der 
Bergebung feiner Sünden durchs Leiden 
und Sterben Ebhrifti tief und lebhaft em- 
pfunden, und nun.die innere Teitung der 
Seelen auf dem Wege der Heiligung, und 
die äußere höchſt zweckmäße Regierung und 
Lenfung aller, auch der geringfien Bor 
fälle des Lebens zum hoben Ziel viele 
Sabre burh fo richtig und wahr erfahren 
bat, als man nur irgend etwas erfahren 
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fann, wird der nicht endlich fenerSaden 
gewiß werden, und wird ihm nicht jeder 
Zweifel ſchwach und findifh vorfommen? 
Du wirft hoffentlich doch nicht fordern, daß Chri⸗ 
ſtus Ddiefe Erleuchtung Jedem, auch Gutgefinnten, 
oder Irrenden, der noch gerettet werden kann, fogleich 
in binlänglihem Mag mittheilen fol? — Denn das 
wäre eben fo viel, als wenn man forderte, Gott folle 
einem Kinde alle Erfahrungen eines alten Mannes 
durch ein Wunderwerf mittheilen, oder dem Blind» 
gebornen die Erfenntniß der fihtbaren Welt von innen 
heraus offenbaren. 

- Dhilom. Ich geftehe, daß das fehr ungereimt 
wäre; aber durch eine folche Erleuchtung wird dann 
doch nur der zur Gewißheit gebracht, der fie felbft 
bat; — Andern hilft fie wieder nichts. 

Der graue Mann. Das ift wohl wahr! aber 
durch Beifpiel und Unterricht können doch foldhe weit 
geförderte Seelen den Fortfchritt anderer auf ihrem 
Lebenswege fehr befchleunigen. 

Philom. Ja! das lehrt auch von jeher die Er- 
fahrung ; aber nun fomme ich um fo viel eher wies 
der auf mein voriges Gefuh an dih: da nun jest 

folher heiligen Seelen immer weniger werden und 
die Öottfeligfeit im wahren Glauben mehr ab = als 
zuzunehmen ſcheint, fo dächte ich, wäre ed doch wohl 
der Vaterliebe Gottes und bes Erlöfers, der fo vie- 
les an feinen Menfchen gethan hat, gemäß, auch das 
noch hinzu zu thun, daß er fi denen, die fo ſehnlich 
nach Ihm verlangen, auf irgend eine finnlid- 
empfindbare Art, als König der Menfchen, als 
ihr Gott und Erlöfer offenbarte. 

Der graue Mann. Das war ber zweite Punft, 
von dem wir noch reden mußten. Du meynſt alfo, 
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es wäre ber Baterliebe Gottes und Chriſti gemäß, 
wenn ſich Chriftug den Seinigen und denen, die 
noch gerettet werben fönnen, entweder durch die du» 
fere Simmen, fo, daß man Ihn fehe oder hörte, oder 

fühlte, — oder durch die Einbildungsfraft, nämlich 
durch Ahnungen, Bifionen oder Träume offenbarte % 

Dhilom. Ya, auf irgend eine ſolche Weife müßte 

es gefchehen ! 

Der, graue Mann. Geſetzt, es erfchiene bir 
eine männliche Perfon in einer glänzenden glorwür- 
bigen Geftalt, in einem verflärten Lichtskörper, und 
fündigte fi fih dir als Chriſtus an, würdeft du ihm 
fogleich auf der Stelle glauben? 

Philom. Nein! ih müßte ihn prüfen ; dem er 
fünnte ja auch ein böfer Geift in einer dichte Engel⸗ 
geftalt. ſeyn. 

Der graue Mann. Outer Philompſtes! 
verfieheft du biefes Prüfen? — weißt bu, wie weit 
bie Kräfte eines folchen dir erfcheinenden Weſens, 
eines Bürgers der Geifterwelt, gehen? Kannft du bie 
Grenzen beftimmen, wo bie Wirfungen der Allmacht, 
Die fein endlicher Geift nachahmen fann, anfangen ? 

Philom. Das Fann ich freilich nicht beftimmen ; 
aber die Apoſtel ſahen bob Ehriftum nad feiner 
Auferfiehung, und Paulus und Johannes fahen 
Ihn auch nach feiner Himmelfahrt und wußten, daß 
Er e8 war. 

Der graue Mann. Die hatten Ihn aber auch 
in feinem irbifchen Leben gefannt, und Fannten alfo 
feine Geſichtsbildung; wenigftend ift das von Johan 
nes gewiß und von Paulus wahrfheiilih, bu aber 
kennſt feine Geſichtsbildung nicht. 

Philom. Alſo würden aud Bunberwerfe , Die 
eine ſolche Eriheinung vor meinen Augen thäte, 
nichts beweifen ? 
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Dergraue Mann. Eigentlich würben fie nichts 
beweifen; denn gefest, die Erfcheinung erwedte einen 
Todten, fo wäre noch immer nicht gewiß, ob der 
Menſch wirklich todt gewefen ſey? oder fie erhörte 
Gebete, oder fagte zukünftige Dinge vorher, fo fönnte 
man immer noch fagen, das alles fey fo von ungefähr 
eingetroffen ; mit einem Wort: Bei jedem Wunder, 
das fie verrichtete, ließen fih gegründete Einwenduns 
gen machen, denn was ift einem nicht alles zu verrichs 
ten möglich, der die geheimen Kräfte der Natur fennt ? 

Philhom. Berzeihe mir, ehrwürdiger Vater! auf 
Die Weife laſſen fih aber aud die Wunder Chrifti 
und feiner Apoftel zweifelhaft machen. 

Der graue Mann. Keinesweges! denn zwilchen 
einer Erſcheinung, von der jegt die Rede ift und 
Chriſto und feinen Apofteln, ift ein himmelweiter Uns 
terfchied: diefe Männer lebten wie andere Menſchen 
in der bürgerlichen Gefellfhaft; man fahe ihren gans 
zen Lebenswandel, fand, daß er heilig und voller 
Tugend war; fein Menſch, der fie Tannte, Fonnte, 
wenn er nicht ein Erzböfewicht war, etwas anders, 
als Jauter Edles und Gutes von ihnen fügen, und 
ihr Credit ale vechtfchaffene und untrügliche Leute 
war bei allen, die mit ihnen umgingen, fo feft ges 
gründet, daß man fie ohne die ſchwärzeſte Bosheit 
feines vorfäglichen Betrugs befchuldigen fonnte, Wenn 
nun foldye Diänner vor vieler Menfhen Augen Krafts 
thaten Serrichteten and oftmals unter manderlei Um⸗ 
fländen wiederholten, fo daB fie Jeder unparteiiſch 
prüfen und ruhig unterfuchen Fonnte und dann bes 
zeugten, fie thäten das duch die und bie Kraft und 
zum Zeugniß für diefe oder jene Wahrheit, fo konn⸗ 
ten folde Wunderwerke ihrer Lehre allerdings einen 

großen Beifall verfchaffen und ihre Anhänger vers 
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mehren. Allein in gegenwärtigen aufgeflärten Zei⸗ 
ten, in welchen das Zweifeln an allem die allgemeine 
Modefranfheit ift, würden auch die Wunderwerfe 
Chriſti Feinen Glauben finden, noch vielmeniger feine 
Erfheinung. \ 

Philom. Ich feheein, daß du vollfommen recht haft! 
. Der graue Mann. Nun nimm no) dazu, baß 
zu Chrifti Zeiten der Glaube an Wunderwerfe all- 
gemein war — und man forderte, daß ein Lehrer, 
der eine neue Religion einführen wollte, fie durch 
Wunder beftätigen mußte; nach dieſer allgemeinen 
Heberzeugung mußte fi alfo auch der Erlöfer rich⸗ 
ten, und Er that ed gerne, um feinen wohlthätigen 
Zwed zu erreichen. Indeſſen gründete Er die finn- 
Yihen Beweiſe feiner Gottheit und göttlichen Sen— 
dung doch nicht allein auf die Zeichen und Wunder, 
die Er that, fondern eben fo feft, wo nicht noch fe- 
fter auf die Weiffagungen der Propheten des alten 
Bundes — immer beißt es: Auf daß erfüllet 
würde u. ſ. w., und wirklich waren auch viele dies 
fer Weiffagungen klarere Beweife, ale die Wunder 
felbft, die die Pharifäer ja oft genug nad) ben Grund⸗ 
fügen ihrer Philofophie zweideutig zu machen ſuch⸗ 
ten; aber in Anfehung der Weiffagungen waren fie 
immer, wie aufs Maul gefchlagen, und fonnten nichts 
Dagegen einwenden. 

Philom. Erlaube mir, daß ich wieder auf meine 
Erſcheinung zurüd fomme? — Du behaupteft alfo, 
biefe könne fih durch Nichts fo legitimiren, daß ich 
unmiderfprechlich gewiß feyn könnte, fie wäre Chris- 
ſtus ſelbſt, oder fie wäre das, was fie zu feyn vorgäbe ? 

Der graue Mann. Das hab ich nicht behaup- 
tet: denn wenn die Erfcheinung Beweife führte, 
daß fie in ber allgemeinen Regierung ber 
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Welt, und befonders der Menfdhen, eine 
gefeggebende Gewalt ausübte, dann wäre 
fie wirflih göttlih, und dann müßte man 
ihr unbedingt glauben. Prüfe z. B. alle Er⸗ 
fcheinungen des Jehovah im alten Teftament, vom 
brennenden Buſch an auf dem Berge Horeb, bie 
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niihen Gefangenfchaft, fo.wirft du überall den Cha⸗ 
rafter des allmächtigen und allwiffenden Weltbeherr- 
ſchers und des Urquelld aller Heiligkeit finden; triffit 
du das alles auch bei deiner Erfcheinung, und ihre 
genauefte Vebereinftimmung mit der Lehre Jefu und 
feiner Apoftel an, fo könnteſt du ihr glauben, und 
wärſt verbunden, ihr zu gehorden. 

Philom. Da hilft du mir auf einen vortreff- 
lichen Gedanfen, ehrwürdiger Bater! — Ad, wenn 
fih) Doc der Herr über ung erbarmte und fih auch 
unter ung einen folhen Ort erwählte, wie ehmals 
Jehovah in Jerufalem, wo man Ihn finnlich 
finden und zu Zeiten feine Herrlichkeit fehen Fönnte! 
— Das würde gewiß Seinen treuen Anhängern zur 
großen Stärfung, und den Irrenden und Zweifeln- 
den zur Zurechtweifung dienen. 

Der graue Mann. Das wär alfo, was bu 
mit fo vielen guten und frommen Seelen wünfcheft; 
guter, lieber Philompyftes! glaubſt du denn, daß 
unfer Chriftenvolf gutherziger, glaubenshungeriger 
oder gehorfamer wäre, als ehmals das Volk Iſrael? 

Philom. Nein! das fann ich nicht glauben, im 
Gegentheil, unfere Aufflärung macht und weit hart 
berziger, aweifelfüchtiger und zur Unabhängigfeit ger 
neigter, als ehemals die Iſraeliten waren ; benn diefe 
hingen am Aberglauben jeder Art und ließen fich alfo 
drehen und wenden, wie ber Wind ging; eben barum 
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half ihnen auch die ſinnliche Erſcheinung ihres Je: 
hovah nicht; denn fie glaubten, die Götter ber Heis 
den erfchienen ebenfo in ihren TZempeln, und ihr Vor: 
zug beſtünde nur darinnen, daß ihr Jehovah ber 
oberfte, größte und flärffte Gott fey; aber auch dieß 
bezweifelten fie oft, befonders wenn fie fanden, daß 
die beidnifchen Völker über fie fiegten und fie be⸗ 
zwungen. Da nun aber auch ihr Jehovah firenge 
Tugend und Heiligkeit forderte, die heidniſchen Göt⸗ 
ter aber die Lieblingslafter und finnlichen Lüfte be= 
günftigten, fo bewog ſie das zum öfteren Abfall, und 
ftürgte fie endlich ing größte Unglüd. Dieß alles 
aber ift ja bei ung nicht zu befürchten. Ein ſolches 
Wohnen des Herrn unter ung würde helfen; denn 
ung beherrfcht nicht der Aberglaube, fondern der 
Unglaube, und gegen diefen wäre dieß gerade 
die einzige und unfehlbarfte Arznei, 

Der graue Mann. Merkſt du auch, daß du 
da unferm Herrn und Heiland, dem König der Men- 
Shen, bittere Borwürfe mahft und ihn einer Unge⸗ 
rechtigfeit befehuldigft, als wenn Ihm das Heil fei- 
ned Volks nicht fo angelegen wäre, wie bir, fonft 
würde Er dein Mittel anwenden ? 

Philom. Verzeihe mir, großer, würdiger Mann! 
fo meynte ichs nicht — aber wenn mans im Grund 
überlegt, fo baft du ganz weht! — Indeſſen ſcheints 
Doch , als wenn das fehnlihe Verlangen nad) dem, 
den unfere Seele Tiebt, einen folchen Fehler wohl 
entſchuldigen könnte. 
Der graue Mann. Er wird ihn auch entſchul⸗ 
digen, ſo wie man Kindern ihre Reden nicht ſo hoch 
aufnimmt, weil ſie's nicht beſſer verſtehen; aber ich 
will dir auch beweiſen, daß ein ſolches Wohnen un⸗ 
ter uns eine ſolche Schechinah, wie ehemals zu 
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Serufalem im geringften nicht helfen würbe: denn 
wir wollen einmal den Fall fegen, Chriftug zeigte 
ſich durch ein ſolch majeftätifches Zeichen, wie ehemals 
Jehovah, fest wieder in Jeruſalem, was würde 
dann geſchehen? Erſt würde man darüber laden und 
ſagen: das ift ein abergläubiges Mährchen der mor- 
genländiichen Chriſten. Wenn aber nun mehrere Zeugs 
niffe von Neifenden dazu Fämen, und zwar von Män- 
nern, denen man allenfalls glauben könnte, fo würde 
mans doch endlich für der Mühe werth halten, dieß 
Phänomen, dieſe Naturerfcheinung zu unterfuchen ; 
jegt würden viele auf ihren eigenen Beutel dahin 
reifen ; die Sorietäten der Wiffenfchaften würben Ab- 
geordnete tahin fenden; und was würde am Ende 
dabei herausfommen? — Man würde bas Ding 
für eine fonderbare Erfcheinung der Natur, für eine 
Wirkung der Eleftrieität, ober fonfl irgend einer ver- 
borgenen Naturkraft anfehbenz und wenn man benn 
auch endlich überzeugt wäre, daß Chriſtus felbfl 
darinnen wohnte, fo würde man fi freilich im An⸗ 
fang verwundern und fagen: Ey! ey! fo ifld denn 
doch wahr, was im Evangelio fieht, gut! daß man 
nun auch damit einmal damit auf dem Keinen ift, 
und am Ende blieb man eben fo unbefehrt, eben fo _ 
üppig, und ich verfichere Di, eben fo ungläubig 
wie jetzt. 

Dhilom. Eben fo ungläubig, wie jet? — dad 
verftebe ich nicht! 

Der graue Mann Waren bie Juden benn 
gläubig? oder wurden ſie's etwa, nachdem fie alle 
große Thaten Jeſu gefehen hatten? — Du Fannft 
mir freilich antworten: damals fey er noch ein ge= 
wöhnlicher Menſch geweien, in gegenwärtigem Fall 
aber fey Er ein Wefen höherer Art, Aber ich ver- 
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fihere did, am Ende würde man biefer Erfcheinung 
au gewohnt, und bei fleigender Aufklärung würben 
ſich wieder taufend Zweifel über die Göttlichfeit die— 
fes Weſens und über feine Eigenfchaften erzeugen, 
und am Ende würde man eben fo wenig von biefer 
Erſcheinung halten, als man jegt von der Bibel hält. 
Soll ich dir fagen, Philomyftes! was die Menſch— 
heit — bie ganze Menfchheit vollfommen von 
der Gottheit Chriſti und feinem Weltregiment über- 
zeugen Fann? 

Philom. Ey, das fage mir do! 

Der graue Mann. Nichts anders, als feine 
Wiederkunft zu feinem herrlichen Reich, und vorzüglich) 
zum Gericht der Lebendigen und der Todten. Wenn 
Er fihtbar auf Erden regiert und wenn Er feine 
göttliche Gewalt zum Sieg über feine Feinde ausübt, 
jo fann Niemand mehr zweifeln. 

Philom. Da haft du vollfommen recht! aber follte 
es wohl nod dazu kommen, dag Chriſtus nod vor 
dem jüngften Gericht auf Erden ein Reich errichtete ? 

Der graue Mann. Das fcheint erfilich aus den 
Weiffagungen der heiligen Schrift unmwiderfprechlich 
zu folgen; und zweitens fommt es auch ber Ber: 
nunft felbft fehr wahrſcheinlich vor: denn es ift Doch 
nicht zu glauben, daß Er diefe Erde, dieſes Vaterland 

‚der Menfchheit, durch feinen Hauptfeind,. den Satan, 

wird erobern und hernach auch in feiner Gewalt 
laſſen; nein, ed feheint vielmehr, daß Er nod vor 
dem jüngften Gericht, fo wie die Menfchheit jetzt Lebt, 
feiner Lehre den Sieg über das Thier und den fal- 
chen Bropheten verfhaffen werde. In der Dffen- 
barung Johannes wird dad ausdrücklich ge— 
weifjaget. 

Philom. E3 ift aber doc fonderhar, dag Chri- 
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us ſelbſt fein Wort davon gefagt hat, fondern übers 
al fpriht Er nur von feiner Zukunft zum Gericht. 

Der graue Mann. Das ift zwar richtig, doch 
ſcheint eine Stelle dahin zu zielen, wenn Er Matth. 
26.8. 29. Marc. 14.8. 25. und Luc. 22.3. 16. 
ausdrüdlih von feinem Effen und Trinfen im 
Reich Gottes fpricht, welches in ber Verbindung, 
in welcher es Chriſtus fagt, unmöglich anders, ale 
finnlich verfianden werden fann, und gehört alfo 
ſchwerlich ing Reich Gottes, dereinft im Himmel. Zus 
dem fonnte ed ja wohl aud nicht rathſam feyn, den 
Jüngern, die ohnehin fo fehr an einem irdiichen Neich 
hingen, etwas davon zu fagen; und endlich hat auch 
Chriſtus vieled geredet und gethan, das nicht auf- 
gefchrieben worden iſt. 

Philom Es iſt alfo nun ausgemacht, daß es 
Chriſto nicht anders geziemend ift, feine treuen An⸗ 
bänger und die Irrenden, die noch gerettet werben 
fönnen, von feinem Daſeyn, feiner Würde und von 
feinem Regiment zu überzeugen, als entweder burd) 
die innere Erleuhtung, oder dur feine 
endlihe Zukunft? — 

Der graue Mann. Nein, lieber Philompyftes! 
du fällft nun von einem Extrem aufs andere: bie 
Rede war ja davon, daß es gleihfam nöthig 
fey, daß ſich Chriftus den Seinigen und den Irren⸗ 
den, die noch gerettet werben könnten, auf irgend eine 
finnlihe Art offenbarte; nun wollte ich dir beweifen, 
daß das eben nicht nöthig wäre, ob es Ihm aber 
auch nicht geziemend fey? darüber können und 
follen wir nicht urtheilen: denn Er weiß wohl am 
beften, was Ihm geziemend if. Will Er fich felbft 
perfönlich, oder fonft auf eine finnliche Art ſich Jemand 
offenbaren, fo hängt bas blos von feinem Wohlgefallen 
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ab; wir follen nur fo etwas nicht fordern, und 
da wir zum Prüfen übernatürliher Dinge fo wenig 
Geſchicke haben, fo wird Er ung fhon zu Überzeugen 
wiſſen, ob fo etwas von Ihm fey oder nicht. Aber 
.wir müſſen denn do prüfen, und zwar mit aller 
Treue, fo gut wir’s verftehen, fo.wirb Er 
ung auch fiher gegen Irrthum fihügen, der in die 
fem Fall ſo leicht und gefährlich if. Hört, Liebe 
Freunde! ih will eu in biefer Sache ein reineg, 
untrügliches Licht zeigen, bei dem Ihr nicht fehlen, 
nicht irren Eönnt: Macht ja Feine Forderung an 
Chriftum, daß Er ſich euch nach fo vielen Proben, 
die Er hienieden .in den Tagen feiner Erniedrigung 
von feiner Sendung und von feiner Gottheit abger 
legt hat, nun noch auf eine finnlihe Art offenbaren . 
fol. — Wie Teicht Tönnen betrügerifche - Menfchen, 
vielleicht auch wohl böfe Geifter, daher Anlaß nehmen, 
euch zu verführen! — Der Herr hat ja genug an 
uns gethban, und Er beweist ſich noch täglich fo kraͤf⸗ 
tig durch feinen Geift an allen, die fich feiner Füh— 
rung mit feſter Zuverficht überlaffen, daß eg, wahr⸗ 
Lich! Vermeſſenheit und flrafbares Mißtrauen anzeigt, 
wenn Er noch mehr thun fol! Erinnert euh doch an 
jene Juden, die, ungeachtet aller Zeugniffe, die fie von 
Ihm hörten und fahen, doc noch Zeichen vom Him- 
mel forderten, und was Er ihnen darauf antwortete: 
diefe ungläubige und ehebrecherifhe Art fordert noch 
Zeihen! — aber es wird ihr feines mehr gegeben 
werden, als das Zeichen des Propheten Jonas — 
jo fagt Er au zu und: es wird euch Fein ander 
Zeihen mehr gegeben werden, als meine Zukunft, 
meine Rüdfunft von ber ganzen Reife, auf der ich 
euch bie Stätte zubereitet. habe, Wie ungegründet 
und ungereimt wäre es nun von ung, doch noch Zei⸗ 
Ken von ihm zu fordern? 
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Philom. Erlaube mir, ehrwürbiger Vater! nur 
noch eins einzuwenden: Er hat body fo zuverläßig 
verfprochen, daß Er bei ung feyn wolle alle Tage, 
bis an der Welt Ende; an vielen Stellen .der evan- 
gelifchen Gefchichte finden ſich folche Tiebreiche Ver⸗ 
ſprechungen von unfrem Heiland, die einem doch wohl 
ben: Runf ihrer Erfüllung einflößen können und 
dürfen. Und dann darf ich Doch wohl noch eins hins 
zufügen: es fcheint doch auch aus verfchiedenen Reden 
des Heren zu erbellen, daB Er au die Wunders 
gabe nicht blos auf fich und feine Apoftel habe ein- 
Shränfen wollen. | | 

Der graue Mann Du gebenfft da zweier 
Sachen, die allerdings noch Erläuterung erfordern’: 
Lies Doch die ganze evangelifche Gefchichte aus die⸗ 
ſem Geſichtspunkt durch, fo wirft Du Doch noch weit 
häufigere und beftimmtere Berfiherungen finden, daß 
Er weggehen, hingehen werde, um die Stätte 
zu bereiten, daß Er lange abwefend feyn, aber 
dann auch wieder fommen werde. — Veberall wird 
von feiner Wiederfunft geredet, und feine Apoftel 
waren fo voll davon, daß fie von des Herrn Zus 
funft und ihrer Beichaffenheit nicht genug fagen 
fonnten.. ch, die Engel, fprachen zu den Jüngern 
bei feiner Himmelfahrt; So wie ihr Ihn jebt gefehen 
habt gen Himmel fahren, fo wird man Ihn auch 
dereinft fehen wieder fommen. Dieß alles zeigt ja 
far genug an, daß Er für unfere finnlide 
Empfindungen abmefend feyn will und feyn fol! — 
Ueber das alles warnt Er ja auch noch bie Seinigen 
vor einer Gefahr, die kurz vor feiner Zukunft zu 
fürchten feyn würde; nämlih: Wenn fie euch (dad 
geht auch und an) jagen werden: Siehe, da erſcheint 
Chriſtus! ſiehe, dort it Er! da hab ih Ihn in der 
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Kammer gejehen, ber andere draußen auf bem Felde, 
fo glaubt ja nicht daran; denn wie der Blis vom 
Aufgang zum Niedergang, fo ift die Zufunft des Men- 
fihenfohne. Siehft du, Lieber Philomyſtes! dep 
Er fehr beftimmt von feiner finnlihden Abwefen- 
heit vebetz dieſe fchließt num zwar deßwegen einzelne 
Erfcheinungen und Offenbarungen nicht aus, aber 
das fchließt fie Doch aus, daß folche außerordentliche 
Dinge regelmäßig und als Mittel zur Stärfung uns 
fers Glaubens erforderlich feyen. Wenn du noch 
alle die Stellen dazu nimmft, worinnen Chriſtus den 
Tröfter, den heiligen Geift, als feinen Stellvertreter 
auf Erden zu fenden verſpricht, daß Er Ihn wirk⸗ 
lich zehn Tage nad feiner Himmelfahrt finnfich em⸗ 
pfindbar gefandt, und daß ſich diefer Geift bis auf 
den heutigen Tag bei allen wahren Blaubigen in der 
Heiligfeit und im ganzen Zwed des Chriſtenthums 
als innig gegenwärtig und höchſt thätig gezeigt habe, fo 
mußt du unwiderfprechlich überzeugt feyn, daß alle 
Stellen, in denen Chriftug von feinem Beiungs 
feyn und Beiungbleiben fpricht, von diefer innig 
unausfprechlic nahen und mehr wie alle finnliche Er⸗ 
ſcheinungen tröftenden Gegenwart verflanden werben 
müßten. Dieß ift fo klar, wie etwas nur Klar feyn 
kann. Alſo: Ein Jeder halte fih nur unter befläns 
digem Wachen und Beten an bie inwendige Geiſtes⸗ 
gegenwart bes Heilandes, fo wird er fih immer fin⸗ 
den laſſen, fo oft man Ihn im Geift und in der Wahrs 
heit fucht. Ale finnlihe Erſcheinungen find unfiches 
ver und weniger überzeugend. 

Philom. Ich danfe dir, ehrwürdiger Vater! du 
haft mich beruhiget. Aber darf ich nun auch um Bes 
lehrung in Anfebung ber Wundergaben bitten? 

Dergraue Mann. Glaubſt du, daß von ben 
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Apoftelzeiten an bis daher noch zu Zeiten wahre Wun⸗ 
der gewirkt worden } 

Philom. Das fann man nicht wiflen; nur fo 
viel weiß man, daß jest Feine mehr in dem Sinn 
geichehen, fo wie fie Chriſtus und die Apoflel vers 
richteten. Das heißt: Es gibt feine Männer mehr, 
die blos durch ihr Wort und Anrufung des Namens 
ES hrifti Kranfe gefund, Blinde fehend, Lahme gehend 
und Todte lebendig machen. 

Der graue Mann. Daraus folgt alfo unwi⸗ 
berfprechlich, daß, wenn Chriſtus die Wundergabe 
jedem flarfglaubigen Chriſten verfprocdhen hat, von 
den Apoftelzeiten an bis daher Feine Rartgtaubige 
Ehriften mehr gewefen find, oder nach deiner Behaup⸗ 

tung, daß es wenigftens jegt feine mehr gibt. 

Philom. Das wäre doch auch entſetzlich Hart 
geurtheilt; aber dem ungeachtet folgt ed natürlich: 
denn Chriftus hat ja entweder die Wundergabe 
nur den Apofteln und apoftolifchen Männern zur Grüns 
- bung feiner Religion verfprochen, oder Er hat allen 
verheißen, die von Herzen an Ihn glauben und in 
biefem Glauben bis auf eine gewiffe Stufe gefördert 
find; wenn nun feine foldhe Straftthaten mehr gewirkt 
werben, fo folgt natürlich, daß jene Gabe entweder 
nur den Apofteln und apofoliihen Männern ver- 
ſprochen worden, oder daß es feine Ehriften mehr 
gibt, die fo weit gefördert worden. 

Der graue Mann. Welches von beiden wilft 
du nun am Tiebften glauben? 

Philom. Natürliher Weile, daß die Wunder- 
gabe nur den Apofteln verſprochen worden. 

Der graue Mann. So wahr bag ift, fo muß 
ich doch noch ein und anderes zur Crläuterung bins 
zufügen: Dan muß alle foldhe Kraftthaten, die ber 
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Heldenglaube des Chriften zu Zeiten gewirkt hat, 
auf zweierlei Weife, oder auf zweien Seiten beirad)- 
ten: 1) Als DBeweife der Wahrheit der chriftlichen 
Religion, und 2) als Glaubensflärfung und Beför- 
derungsmittel ber Heiligung für einzelne Chriften ; 
auch wohl für den, der fie verrichtet, als ein Werf 
der Menfchenliebe und als ein Pfand, womit ein 
ſolcher Chriſt wuchert. Wenn die Wunder zum er: 
ſten Zwed dienen follen, fo wird erfordert, daß dag 
Volk oder die Menfchen, unter denen fie geichehen, 
folche . Krafttbaten für Beweiſe deffen gelten Taffen, 
was fie beweifen ſollen: ift das nun nicht der Fall, 
fo find fie vergeblih. Ich habe vorhin ſchon gejagt, 
daß die Morgenländer die Wunder als Beweife der 
Wahrheit einer neuen Religion forderten, aber bet 
uns iſt das ganz anders; daher würden auch foldhe 
Wunder in dieſer Nüdficht eben fo wenig helfen, als 
irgend eine außerordentliche Erfcheinung oder Offen- 
barung Chrifti; was ich bisher von dieſer Sache 
geurtheilt habe, das urtbeile ih auch von jener. 
Daß aber noch hie und da im Verborgenen ber Glaube 
wahre Wunder wirfe und noch mehrere wirfen würde; 
wenn bie unvernünftige Vernunft nicht, ich möchte faſt 
fagen, leider! auf alle Ehriften, auf einen mehr und auf 
den andern weniger merfbaren Einfluß hätte, das iſt 
unftreitig! — Jeder ringe nach dieſem Heldenglauben, 
aber ja nicht, um Wunder thun zu wollen: denn dag 
wäre Vermeſſenheit und Eingriff in bie göttliche Re⸗ 
gierung, fondern blos, um fi) bem Herren immer mehr 
zu nähern und in der Heiligkeit zu wachfen; kommt 
einem dann ein Fall vor, wo ber Weg der Natur 
und ihre Kräfte nicht zureichen und der Geift drängt 
von innen zum kindlichen Gebet um Hülfe, fo bete 
man mit Zuverfiht und Ergebung in den Willen 
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Gottes; wird nun das Gebet erhoͤrt und man ſieht 
vor Augen, daß da eine höhere Hand gewirkt habe, 
als die Natur, fo danke man in Demuth für dieſe 
Gnade; dann fpornt eine ſolche Wohlthat außeror- 


dentlich zur Dankbarkeit in guten Werfen, und fördert 


ben Slauben von einer Kraft zur andern, Wird 
aber auch ein ſolches Gebet nicht erhört, fo muß 
einen das nicht irre machen: denn feine Erbörung 
wäre uns nicht nüglich gewefen, und man erfährt 
gemeiniglich früher oder fpäter, wie gut es und war, 
dag Gott damals unfer Gebet nicht erhört hatte, Daß 
nun dergleichen Häusliche Wunder, wie ich fie nens 
nen möchte, dem Ungläubigen nichts vielmehr, wie 
er meynt, Das beweifen, daß der, der fie glaubt, ein 
Schwärmer fey, das ift euch allen zur Genüge bes 
fannt: darum iſts auch beffer, daß man fie nur denen 
erzählt, denen fie zur Stärfung des Glaubens dienen 
können, allen andern aber geben fie nur Anlaß zum 
Berläftern. | 

Eufebius. Chrwürdiger Vater! ich danfe bir 
mit der wärmften Empfindung für deine vortreffliche 
Erläuterung dieſer Außerfi wichtigen und belicaten 
Materie; zur Beſtätigung beffen will ich ein Bei⸗ 
fpiel anführen: 

Ich hab einen Glaubenshelden gefannt, wie es 
wenige gibt; er war ein Beter ohne gleichen, und 


. alle, die ihm zuhörten, wenn er Öffentlich betete, wurs 


den mit ihm emporgeriffen. 

Da er nun ein Prediger war und in allen feinen . 
Kanzelreden Feuer und Geift in bie Herzen feiner 
Zuhörer firömte, fo ftiftete er ungemeinen Segen. 
Befonders war er bei Kranfen und GSterbenden ein 
Engel der Hülfe und des Troſtes; viele Kranke hat 
er gefund und auch viele felig gebetet. Für bie Kin- 
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der war er ein großer Wegweiſer zur Wahrheit und 
zum Leben, ein wahrer Sinderfreund nad dem Vor⸗ 
bild des Heilandes, und wenn er fatechifirte, fo ſtrömte 
alles groß und flein herzu, um an feinem hellen Leuch⸗ 
ter fein Licht anzuzünden und neue Worte der Weiss 
heit zu hören. 

Diefer treffliche liebe Mann hatte auch eine liebe, 
gute, fanfte Frau und drei Kinder; nun fam es dazu, 
daß fie mit dem vierten in der Hoffnung war, aber 
auch zugleich ihren Tod ahnete. Grund hatte fie eben 
nicht dazu, aber dur ein dunkles Gefühl’ geleitet, 
glaubte fie fe, fie würde im SKindbett fterben. Ihr 
guter Dann behält zwar feinen Muth, aber die Ah⸗ 
nung feiner Gattin trieb ihn doch zum feurigen Ge⸗ 
bet um dag Leben feiner Frau. Drei Bierteljahr bes 
tete er täglich auf den Knien, aber er erbetete und 
erglaubte feine gute Gattin nicht; denn fie wurde 
in den Wochen fchwindfüchtig und flarb acht Wochen 
nad) der Geburt ihres Kindes. Faft hätte der große 
Beter gewanft: denn der Schlag war zu flarf, und 
von einer fo wichtigen Nichterhörung eines glaubi⸗ 
gen, kindlichen Gebets hatte er noch Feine Erfahrung. 
Schier hätte er geftrauchelt, wenn ihm nicht fein eiges 
nes Sind den Stein des Anftoßes aus dem Wege 
geichafft hätte; denn als er an einem Nachmittag duͤ⸗ 
fier und in Schwermuth verſenkt im Garten in feis 
ner Laube faß und das kranke Haupt auf feine Hand 
ftügte, fo kam fein vierjähriger Knabe gelaufen, und 
mit freudiger Stimme rief er ihm entgegen: Bater ! 
lieber Bater! Taß mich mit Schulmeiftere. Fritz in 
den Wald gehen, Heidelbeeren zu fuchen, ad! Taß 
‚mid doch mitgehen! — Da nun Fritz ein Knabe 
von zwölf Jahren und fehr verfländig war, auch des 
Pfarrers Kinder oft mit zum Spazierengehen genoms 
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men batte, jo hätte der Pfarrer Fein Bedenken babei 
gehabt, ihn mitgehen zu laffen, allein eben, indem 
das Kind anhielt, fühlte er eine innere Beängftigung, die 
ihn beftimmte, dem Kind feine Bitte zu verfagen; 
je mehr ers aber verfagte, defto mehr hielt der Knabe 
an, und je mehr diefer anhielt, defto mehr wuchs die 
Ahnung bes Baters und fein Trieb, es abzufchlagen; 
zugleich aber die bis auf einen erflaunlichen Grad 
geftiegene Eigenfinnigfeit feines Kindes: der Knabe 
wälzte fih und kriſch, und wollte durchaus fort. In 
der erften Aufwallung wollte ihn ber Vater züchtigen, 
aber auf einmal fuhr ihm der Gedanke wie ein Blig 
durch die Seele: Bift du beffer, ald dein Kind? — 
Zief gebeugt hub er feinen Knaben auf, weinte und 
ſprach: Kind, ich darf dich nicht mitgehen laſſen, fey 
nur zufrieden! — und fo wie er das fagte, flog ihm 
feine Schwefter um den Hals, die gekommen war, 
ihn zu beſuchen, und die durch mannigfaltige Sachen, 
die fie den Kindern mitgebracht hatte, auch den Kna- 
ben bald in große Freude verfegte. 

Indeſſen war der arme Frig weggegangen, um 
Heidelbeeren zu ſuchen; vor dem Dorf war ihm 
ein wüthender Hund begegnet, der ihn dergeſtalt ges 
biffen hatte, daß er bald hernach auch wüthend wurde 
und auf eine erbärmliche Art farb. Diefe Nachricht 
beugte den Pfarrer tiefer in den Staub, und aus 
ber innerften Tiefe feines Herzens flehte er zum himm⸗ 
liſchen Vater um Vergebung, daß er über die Nichte 
erbörung feines Gebets gemurrt hatte. Dich bat 
Gott väterlih gewarnt, dachte er bei fich ſelbſt, dein 
Kind nit mitgehen zu laſſen; Er wacht alfo noch 
über deine Scidfale; und fo wie bein Kind fid 
ungeberdig flellte, als du es nicht erhören Fonntef, 
fo ungeberdig haft du Dich gegen deinen Gott betra- 
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gen, und doch wollte Er dein Kind retten, wie Er 
dich auch durch den Tod deiner Frau vielleicht aus 
einer großen Gefahr gerettet hat. Diefe Gedanfen 
firömten wie eine Fluth durch bes guten Pfarrers 
Geele, und er wurde getröftet. 

Dazu fam aber nun auch noch ber Zufprud ſei⸗ 
ner frommen Schwefter; denn als er ſich mit ihr über 
den Vorfall mit feinem Kinde unterrebete, und beide 
darüber ihre Betrachtungen anftellten, fo fing endlich 
die Schwefter an: Lieber Bruder! ich bin eigentlich 
defwegen hergefommen, um mit bir über beine häus⸗ 
liche Umftände zu fprechen; du weißt, wie fehr ich 
meine felige Schwägerin geliebt habe, und wie fehr 
ich überzeugt bin, daß fie eine fromme, gottliebende 
Geele war; aber auch unter feinen Heiligen ift feis 
ner ohne Tadel; ich muß dich zu deinem Troft, zu 
deiner Beruhigung, jest auf zwei Punkte aufmerkfam 
machen, aus welchen du deutlich erkennen wirft, wie 
gut es Gott mit dir meynt, daß Er fie zu ſich ges 
nommen bat. Du haft nun felbft Die Unart beines 
Kindes gefehen, und wie ungeberdig es fich ftellte, 
als du ihm feine Bitte abfchlugft. Daraus fiehft Du 
nun, daß die gute verflärte Seele zu nachgiebig ges 
gen ihre Kinder war; fie Eonnte ihnen nie etwag 
abfehlagen, und fo wuchs ihr Eigenfinn immer hö⸗ 
ber; du haft mit deinem Amt zu thun und kannſt 
dich mit der Erziehung deiner Kinder nicht abgeben; 
bebenfe nun einmal ruhig, was aus ihnen geworden 
wäre, wenn fie ihre Mutter behalten hätten! — 
Dazu fommt nun noch eins: bu bift fehr wohlthaͤ⸗ 
tig und theilft gern mit, das thäte nun wohl aud 
beine Frau, aber feit kurzem hatte ſich eine Spar⸗ 
fucht bei ihr eingefchlichen, die nach und nad Geiz 
geworden wäre, und was biefes Lafter bei einem 
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Prediger für Wirkung thut, das weißt bu beffer, als 
ih. Nun fiehe, Bott hat deine gute Gattin früh 
vollendet und eingefcheuert, ehe fie der Mehlthau ver⸗ 
barb, und dich Hat Er dadurch vor großen Leiden 
bewahrt; daß Er nun ferner väterlich für dich for- 
gen werde, daran Fannft du nicht zweifeln, wenn du 
das alles recht überlegt und dich feiner Vorſorge 
kindlich überläffef. 

Bon nun an war der Pfarrer vollfommen beru- 
higet und getröftet; er heirathete wieder und befam 
eine Frau, die ihm alles war, was fie ihm feyn 
mußte; feine Kinder wurden vortrefflihe Menfchen, 
und weife Sparfamfeit wurde recht chriftlich mit Wohls 
thätigfeit verbunden. So Iebte er zwar noch viele 
Jahre, ehe er feiner Gemeinde und feiner Familie, 
aber doch in einem Alter entriffen wurde, wo er noch 
länger hätte Teben und wirken können; auch biefer 
Tod machte ebenfalls viele glaubige Beter irre: denn 
als er anfing, krank zu werden, fo zeigte ſich 
bald eine folhe Bösartigkeit aller feiner Säfte, daß 
bie Aerzte gänzlich an feinem Auffommen verzweifels 
ten; indefien wurde denn doch alles gethan, um den 
theuren Mann zu retten. Bielleicht hat aber die ganze 
Geſchichte Fein Beifpiel, daß um die Erhaltung its 
gend eines Lebens fo viel und auf eine joldhe Art 
gebetet worden if. Seine Frau und Kinder Tagen 
ganze Tage lang vor dem Bette des theuern Kran⸗ 
fen auf dem Angefiht im Staube und jammerten zu 
Gott hinauf um feine Genefung, und dreihundert 
junge Leute aus feiner Gemeinde verbanden fi, alle 
Abends um neun Uhr gemeinfchaftlich, und zwar Je⸗ 
der an feinem Ort, eine Stunde lang um das Le⸗ 
ben bes Pfarrers zu flehen; aber das alles half nicht, 
der Pfarrer farb, und man Fonnte nicht begreifen, 
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warum Gott den fo äußerſt gefegneten und wohlthä- 
tigen Mann von feinem Poften fo frühzeitig abge⸗ 
rufen babe; indeflen Elärte ſichs bald auf; es hatte 
fih nämlich in höchſter Geheim eine mächtige Par: 
tei gegen ihn gewaffnet, bie ihn unter den damali⸗ 
gen Umftänden zu Grund gerichtet haben würde, 
wenn ihn Gott nicht gerettet hätte. 

Der graue Mann. Das ift eine merkwürdige 
und lehrreiche Gefchichte, deren man viele würde 
Sammeln fönnen, wenn nur die Menfchen aufmerkfam 
genug auf ſolche Dinge wären. Bei diefer Gele: 
genheit muß ich bemerfen, daß bier viele Frommen 
auf einen Abweg geratben, ber ihnen fehr nachthei⸗ 
lig werden kann, wenn fie ſich nicht in Acht nehmen. 
Es trägt fih nämlich oft zu, daß ein rechifchaffener 
Chriſt recht findlih und glaubig um etwas bittet, und 
wenn ed ihm num nicht gewährt wird, fo macht er 
folgenden Schluß: da nur Gott allein weiß, was 
das Befte ift, ich aber von dem allen nichts weiß, fo 
its am beften, ich bete gar nicht, fondern überlaffe 
Gott alle meine Schidfale; fagt ja doch aud Pau⸗ 
Ius: Wir wiffen nicht, was wir beten jol- 
len, fondern der Beift vertritt ung felbf 
aufs befte durch unausſprechliche Seufzer. 
Diefer Sag ift wahr, aber die Anwendung ift gefähr- 
Ih. Der Menfh muß um alles Eindlich beten; wird 
ihm nun etwas gewährt, fo ift das Gebetserhörung, 
wirds ihm aber nicht gegeben, fo war es ihm nicht 
dienlich. Wenn man unter dem Dedmantel der fal- 
fhen Gelaffenheit in Gottes Willen gar nicht betet, 
fo kommt man allmählig vom Licht ab, man wird 
träge, falt und verliert endlich alle Kraft des Glau⸗ 
bend. Das Bertreten des Geiſtes mit unausſprech⸗ 
lichem Seufzen gefdieht in unferer Seele nicht ohne 
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unfer Wiffen: wir empfinden es in und, als einen 
emeinen Antrieb zu beten — dann beten wir mit 
rgebung in Gottes Willen, und wir flammeln fo 
dem in und betenden Geifte feine unausfprechkiche 
Seufzer nad, das heißt dann recht im Geiſt und in 
der Wahrheit beten, und ſolche Gebete werden am 
erften erhört. 

Polycarpus. Da wir doch jegt vom Gebet und 
deffen Erhörung reden, fo muß ich doch auch eine 
Anekdote erzählen, die in diefer Rüdficht wirklich merk⸗ 
würdig ift: Ich hab eine Bauernfamilie gefannt, bie 
aus einem alten Bater, einer alten Mutter und zwei 
erwachfenen Töchtern befand; der Vater war ein 
fanfter, herzguter und fehr braver Mann; die Muts 
ter eine einfältige, ftille, Findliche und treue Seele, 
deren Berftand weiter nicht reichte, ale es die Haus⸗ 
haltung erforderte; die ältefte Tochter aber war vol- 
Ver Geift und Leben, voller Licht und Gnade; man 
mußte fie als ein Wunder ber Religion betrachten: 
denn an ihr ſahe man recht, was bie Erleuchtung 
durch den heiligen Geift vermag. Sie war fo ers 
fahren in der Bibel, und befonders in den Briefen 
der Apoftel, daß ſich oft der Prediger mit ihr über 
den Sinn biefer oder jener dunkeln Stelle unterre- 
bete, und gründlich belehrt wieder von ihr weg ging. 
Aus allen ihren Mienen blidte der zukünftige Engel 
dur, und in ihrem Thun und Wirken ließ fie ein 
helles Licht vor der ganzen Gemeine leuchten, zu der 
fie gehörte. Ihre jüngere Schwefter hatte weniger 
Talente, aber fie jagte doch auch dem Ziel nach, dem 
ihre ältere Schwefter weit näher war. 

Endlich trug ſichs zu, daß der Vater tödtlich Frank 
wurde; jetzt gerieth bie ältefte Tochter in Noth; denn 
mit ihrem weit geförderten Blick entbedte fie noch 
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manches an ihrem Vater, den fle übrigens unaus⸗ 
fprechlich Tiebte, das fie mit dem Chriftenthum, ihren 
Begriffen nach, nicht gut reimen konnte; fie Tief alſo 
zu einem fehr frommen Prediger, der eine Stunde 
weit von ihrem Dörfchen wohnte und mit bem fie 
wohl befannt war, und bat ihn, fie doch mit feinem 
Gebet zu unterflügen, daß Gott ihren ‚lieben guten 
Vater, wenn er allenfalls am biefer Krankheit fterben 
follte, vorher noch ‚gründlich belehren möchte! Der 
Prediger fuchte fie mit allen möglichen Gründen zu 
beruhigen, indeſſen das Half nit; doch wurde bes 
fchloffen, in einer gewiffen Stande täglih gemeins 
fhaftlih für Die Belehrung des Kranken zu beten. 
Nicht Tange hernach ſtarb der Vater, ohne daß feine 
Tochter irgend eine Sinnesänderung an ihm bemerkt 
batte, Jetzt gerieth fie nun vollends in Traurigkeit 
und in ein beſtändiges Ringen mit Gott um Gnade 
für bie Seele ihres Vaters. Dieß ging fo weit, baß 
ihre Gefundheit darunter gelitten Hätte, wenn fi 
nicht der Vater der Menfihen über fein Kind erbarmt 
und fie auf eine fonderbare Urt berupiget hätte: denn 
als fie etwa drei Wochen nad) dem Tode ihres Va⸗ 
ters des Abends um neun Uhr zu Bett gegangen war 
und mit beißen Thränen für die Seligkeit ihres Bas 
ters betete, fo hörte fie in dem Augenblid bes Mit- 
telftandes zwiſchen Schlafen und Wachen eine ver- 
nehmliche Stimme, welde fo zu ihr ſprach: Wenn 
du ein Kind hätteft, das dich beleidiget hätte, und es 
flebte dann hernach fo ernftlih zu dir um Barmher⸗ 
zigfeit, als bein Vater zu Gott um Gnade gefleht 
bat, würbeft du dich dann wohl über dein Kind ers 
barmen und es wieder in Liebe annehmen? Boiler 
Erftaunen rief die fromme Seele: O ja! Herr, ja! 
— nun fuhr bie Stimme fort: Wenn denn nun ein 
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Weib ihres Kindes nicht vergeffen Tann, daß fie fich 
über den Sohn ihres Leibes nicht erbarmen follte; 
wie viel weniger fann der Herr eined Menfchen vers 
geffen, den Er erlöst hat und der zu Ihm um Gnade 
ſchreit. Bon biefem Augenblid an war die fromme 
Seele der Tiebenden Tochter volllommen berubhiget. 
Der graue Mann. Diefe fromme Seele hab 
ich fehr gut gefanntz; id war die Stimme, die ihr 
jene Worte zurief, und ich hab auch ihre Seele dem 
Herrn zu treuen Händen überliefert; denn fie hei: 
rathete bald hernach, und farb im erften Wochenbette. 
Euphronimus. Ich muß euch doch einen Ges 
danfen mittheilen, den ih aus Erfahrungen gottfeli« 
ger Seelen gefolgert Habe. Du wirkt und dann be- 
lehren, Bater Ernfi Uriel! wenn etwas Unrichti⸗ 
ges nder Unlauteres dabei if. Se weiter eine Seele 
auf dem Wege der Heiligung fortrüdt, defto mehr 
nähert fie fich ihrem höchſten Urbild Chrifto; je 
mehr fie ih Chriſto nähert, je ähnlicher fie Ihm 
wird, deſto mehr wird fie aud der göttlihen Natur 
theilbaftig; je theilhaftiger fie der göttlichen Natur 
wird, befto zufriedener wird fie mit bem Willen Bots 
ted und feiner Borfehung, je zufriedener fie mit dem 
Willen Gottes wird, befto weniger betet fie aus Ei⸗ 
gentwillen und Eigenliebe, fondern deſto mehr aus 
Gottes⸗ und Menfchenliebe zum Beten des Reiche 
Gottes; jemehr fie, aus Gottes: und Menfchenliche 
getrieben, zum Beſten des Reiche Gottes betet, deſto 
mehr wird fie erhört. Je mehr fie erhört wird, defto 
mehr betet fie um Weisheit, um nur immer recht 
beten zu koͤnnen; und fe mehr fie um Licht und Weis⸗ 
beit betet, deſto mehr empfängt fie, und fo kann fie 
dann endlich zu einem Grade des Glaubens kommen, 
der (wenns anders die Vorſehung für heilfam findes) 
Wunder wirfen kann. . 
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Der graue Mann. Bruder Euphronimus! 
das ift ein herrlicher Gedanfe, der aud durchaus 
wahr iſt. Seelen, die fo weit gefommen find, haben 
ein fo zarted Gefühl, daß fie fogleich empfinden, ob 
fie um einen vorfommenden Gegenftand bitten dürfen 
oder nicht; im erſten Fall fpüren fie eine innige tiefe 
Zuverfiht, die aus dem unauoſprechlichen Seufzen 
des Geiſtes entfpringt, im legten aber bemerfen fie 
einen Widerftand, und wenn fie dennoch beten, fo 
ifte, als wenn es nicht durchdringen wollte, Ebenfo 
verhielt es fi auch mit den Wundergaben ber Apo⸗ 
ftel: wenn die Vorſehung eine folhe Kraftthat für 
nüglih und für gut fand, fo wedte fie in dem Ge- 
müth eines Kranken oder Leidenden ein inniges Zus 
trauen zu dem Wunberthäter, ohne weldes Chri- 
Rus felbft nichts thun, konnte; denn Er forderte im⸗ 
mer Slauben an feine Hülfe, wenn Er irgendwo 
etwas thun wollte. Dann entftand aud im Gemüth 
des Wunderthäters felbft eine deutlihe und unwibers 
ſprechliche Gewißheit, das Wunder werde gelingen, 
und nun fprah er: Im Namen Jeſu Chrifti 
geſchehe dieß oder jenes! — und fiehe, es geſchah. 
Diefe beiden Stüde alfo: Bollendeter Glaube 
und feftes Zutrauen von Seiten des Leidenten, 
und innige Gewißheit bes Gelingeng von 
Seiten des Wunberthäters find zu jeder Kraftthat 
unausbleiblih und wefentlich nöthig; wo eins von 
beiden, oder gar beide fehlen, da mißlingts gewiß, 
und man proftituirt fih und die Religion. Daber 
ift nun auch Har, daß es vom freien Willen, auch 
des heiligften Menſchen, nicht abhänge, Wunder zu 
wirfen, fondern allein vom Willen Gottes. Niemand 
fey alfo fo vermeffen, fo etwas thun zu wollen, big 
er durch obige Winfe förmlich dazu aufgefordert wird. 


181 


Wir wurden alle durch dieſe Belehrung des grauen 
Mannes und durch dieß Geſpräch erbaut; aber nun 
wurbe eine andere Sache auf bie Bahn gebradt, 
bie und nicht weniger wichtig war. Eufebius nahm 
nämlich Anlaß, von gewiffen Erfcheinungen aus dem 
©eifterreich zu reden, die fich jest befonders wieder 
bie und da auf eine merkwürdige Art zeigen; bie 
©elegenheit dazu gab die oben angeführte Bemer- 
fung Ernſt Uriels, daß fih an einem Drt ges 
wife fromme Männer befänden, welche eine Erſchei⸗ 
nung ſehen, bie ihnen auf ihre Frage auf irgend eine 
Weife befimmte Antwort gäbe, Doc ich will Lieber 
bad ganze Geſpräch erzählen, fo wie es vorfiel. 

Eufebiud. Du gedachteſt vorhin gewiffer Män⸗ 
ner, Bater Ernft Urtel! welde eine Erfcheinung 
fehen, bie ihnen ihre Fragen beantwortete; dieß hat 
mich bewogen, über biefe Materie mit bir zu fpre= 
hen, befonders dba jegt in Geheim aufferordentliche 
Dinge vorgehen, wobei einem der Berftand ftill fteht. 
Geiſter Yängft verftorbener Seelen follen erfcheinen, 
um noch irdifhe Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen; andere untabelhafte und weit geförderte 
Männer behaupten, den Weg zum Geifterreih und 
die Sprache gefunden zu haben, vermög welder fie 
mit den guten Geiſtern umgehen und fi belehren 
laſſen können; ed gibt Männer vom prophetifchen 
Geiſte, welche weifjagen, und was dergleichen auſſer⸗ 
ordentliche Dinge: mehr find. Daß man in alten 
Zeiten bergleihen von allen Seiten ber, befonderd 
in Kriegesläuften, hörte, dag war bei dem allgemein 
berrfchenden Aberglauben Fein Wunder; dag man 
aber auch jest, wo fich die Bernunft auf den Thron 
gefegt und den Aberglauben geftürzt hat, noch ſolche 
Erfheinungen fieht und hört, und daß dieß von fol« 


182 


chen Menschen gefchieht, die man weder des Beirugs, 
noch des Aberglaubens befehuldigen kann, das iſt doch 
wirklich auffallend. Mir find Gefchichten befannt, 
und deren mehr wie eine, wo man aus Thatfachen 
und Aften ummwiderfprechlich und apobdiftifch beweifen 
fann, daß die Seelen von Menfchen, bie vor mehr 
als 100 bis 300 Jahren gelebt haben, erfchienen 
find; und was noch am Sonderbarften ift, daß fie 
läppifhe ‚und gerad ſolche Korberungen an lebende 
Menſchen gemacht haben, die aufs Genauefte mit 
ber Lebens- und Denfungsart jener Zeiten übereins 
flimmen, woraus man alfo fieht, daß ihr Aufenthalt 
ein Ort if, an den man in feinen Kenntniffen nicht 
weiter fortrüdt. Belehre ung doch über dieſen Punkt, 
ehrwürdiger Bater! und fage mirs, wie fich der 
wahre Chriſt in folchen. Fällen zu verhalten hat. 
Der graue Mann. Bon Herzen gerne! Diefe 
Sache ift jegt aus zweien Gründen vorzüglich wich- 
tig: Erfilich, weil die allgemeine Gährung in ber 
jegt Iebenden Menfhheit auch ihre Wirfungen bis 
ind Todten⸗ oder Geifterreich erftreft; denn alle Mens 
Shen, die jeßt flerben, bringen ja alle ihre Grund⸗ 
füge, Meynungen und herrfchende Leidenfchaften mit 
hinüber in die andere Welt, fo daß es alſo notb- 
wendig auch da fehr unruhig feyn muß; Fönnten dieſe 
Wefen nun wieder zurüd in diefe Welt wirfen, wie 
fie wollten, fo würden wir genug mit ihnen zu thun 
haben. Dafür ift aber geforgt: denn es gibt nur 
fehr feltene Fälle, in denen bag gefehehen kann, wors 
über ich euch hernach weiteren Auffchluß geben werbe. 
Und zweitens find jet durch die aufferorbentlich 
wichtigen Vorfälle, die wir erleben, alle Gemüther 
fo gefpannt, daß fie auf alles viel fchärfer merfen 
als fonft, und beſonders verleitet fie das Warten der’ 
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Dinge, bie da kommen follen, zu allechaub mehr ober 
weniger unerlaubten Mitteln, um die Zufuuft zu er- 
forſchen, anftatt daß fie alled von ber Vatertreue 
Gottes erwarten und ſich auf feine Borfehung vers 
laſſen ſollten. Nehmt ihr nun beide Stüde, die Span- 
nung dieſſeits und bie Unruhe fenfeits zufam- 
men, fo Täßt fich leicht begreifen, daß die ſonſt fo 
äußert feltenen Fälle wahrer Erfheinungen in ge- 
genwärtiger Zeit nicht fo felten ſeyn werben. 
Philomyſtes. Mir if befonders äußerſt Lieb, 
dag wir auch auf dieſe Materien gekommen find: 
denn es find mir in meinem Leben und im Forfchen 
Dinge aufgeftoßen, die ich mir auf feine Weife er- 
Hären Fonnte: 3. B. ih habe. Nachwächter und 
Todtengräber gefannt, die befiimmt und mit allen Um⸗ 
ftänden Leichen vorberfahen, ohne daß es fehlte. Da 
nun folde Männer feinesweged vorzüglih fromm, 
fondern im Gegentheil Brannteweinfäufer und vom 
ſchlechteſten Charakter waren, fo Tonnte ich nie be- 
greifen, wie folche abergläubifche, efende, ungefittete 
Menſchen die Zukunft wiffen fonnten? — Gott of 
fenbart fie ihnen doch gewiß nicht, und Niemand 
weiß body auch zufünftige Dinge, als allein Bott. 
Eben fo gibts auch hyſteriſche oder hypochondriſche 
und ſchwermüthige Menſchen, die immer mit Geiftern 
zu thun haben, auch wirklich Geifter ſehen, 
wo andere Menfchen Feine fehen, wie ich diejes mit 
verschiedenen unwiberlegbaren Beweifen darthun kann; 
wie auch dieſes zugehe und wie es ſich erflären Laffe, 
das ift mir ebenfalls vor meinen Augen verborgen. 
Der graue Mann. Ich will euch über das 
alles hinlänglichen Aufichluß geben. Wir wollen eins 
mal alle diejenigen, welche von fih ausfagen, baß 
fie Leichen oder Gefpenfter fehen, ober auf irgend 
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eine Weiſe Umgang mit ber Geifterwelt hätten, Gei- 
fterfeber nennen. Diefe kann man nun in brei 
Klaſſen ordnen: | 

1. In folche, die fih einbilden, fie fehen etwas, 
ohne weder von Innen no von Auffen von irgend 
einem fremden Gegenftand berührt zu werden, die fich 
alfo felbft täufchen, und im Geringften nichts fehen; 

2. in folche, die wirklich etwas fehen, und bie Zäs 
higfeit haben, Wefen der andern Welt mit den Sins 
nen zu empfinden, wo alle andere Menfchen im ges 
ringften nichts empfinden können; und 

3. in folche, die Gott zu befondern Zwecken aus⸗ 
gerüftet, gebraucht, und denen Er ſich auf eine vor- 
zügliche Weife geoffenbart hat. Diefe Geifterfeher 
werben vorzüglich Propheten genannt: von diefen 
fann bier die Rede nicht feynz; denn fie gehören zu 
ber Materie, die wir vorhin ſchon abgehandelt har 
ben. Auch von der erfien Klaffe, von denen, bie 
etwas zu ſehen glauben, im Grunde aber nichts ſe⸗ 
ben, lohnts der Mühe nicht zu reden; denn es läßt 
fih ja leicht erklären, wie einen bie Einbildung täu« 
fihen kann. 

Wir hätten alfo nun von der zweiten Klaffe zu 
handeln: denn dieſe enthält eben das große Räthſel, 
das auch ber größte Philoſoph mit aller feiner Weis- 
heit nicht auflöfen kann, wenn er fi) nicht vom rech⸗ 
ten Lehrmeifter unterrichten läßt. Die ganze Sade 
verhält fich folgender Geftalt: Jeder Menſch hat ein 
Bermögen in feiner Seele, weldhes wir das Abs 
nungsvermögen nennen wollen; daß dieſes wirfs 
lich in der menfchlihen Natur verborgen liege, ift 
unwiderfprechlich gewiß: denn viele Menfchen wers 
den fich befinnen können, daß ihnen auf eine merk 
würdige Weife etwas geahnt habe, das entweder in 
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der Ferne gefhähe, oder doch in der Zufunft 
gefchehen würde, und es traf pünftlih ein. Dieſes 
Ahnungsvermögen Außert fi nun bald in der Ein⸗ 
bildungstraft, fo daß man entweder im Traum, 
oder auch wacend etwas fieht oder hört, aus wel- 
chem man von dem, was abweſend gefchieht oder in 
Zukunft gefchehen foll, verfändiger wird; oder man 
befommt auch einen Eindrud ins Gemüth, ber einen 
von ber geahnten Sache fo deutlich überzeugt, ale 
wenns Jemand gefprocdyen hätte. Bon beiden Fäl⸗ 
len will ich euch zuverläßige Beifpiele erzählen: Ein 
gewiffer Prediger hatte einen Bruder in Amerika, 
von dem er nichts anders wußte, als daß er gefund 
und wohl fey. An einem Bormittage, ald er an ſei⸗ 
nem Pult figt und ſchreibt, und gar nicht an feinen 
Bruder denkt, fo tritt biefer zur Stubenthür herein, 
fo daß er ihn vollfommen wacenb und deutlich fteht, 
aber indem er auffpringt, um ihn zu bewillfommen, 
iſt er verſchwunden; in dem Augenblid fühlt er nun 
die Heberzeugung, fein Bruder fey geflorben; er jchreibt 
alfo Tag und Stunde an, wann er die Erfcheinung 
gefeben, und nad Verlauf einiger Zeit befommt er 
die Nachricht, daß fein Bruder an eben dem Tage 
und in eben der Stunde geftorben fey, und noch in 
feiner Todesangft fich feiner mit Sehnſucht erinnert 
babe. Ich Fönnte euch diefer Beifpiele von Erſchei⸗ 
nungen im wacenden Zuftand viele erzählen, allein 
ed mag an biefem einen genug feyn. 

Noch mehrere Erempel von Ahnungen im Traum 
könnte ich anführen, wenns nöthig wäre; man findet 
deren auch bin und wieder in der heiligen Schrift; 
folgende aber ift befonders merkwürdig: Ein fehr 
frommer Prediger war töbtlich Frank, verichiedene 
feiner Freunde und Freundinnen vereinigten ſich, daß 
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fie um fein Leben beten und fih Tag und Nacht fo 
untereinander ablöfen wollten, daß wenigftens immer 
eine Perfon von ihnen am Beten wäre, Endlich, 
"als die Reihe an einer frommen Frauensperfon iſt 
und fie des Bormittags vor einem Stuhl Eniet und 
herzlich für den Prediger um Genefung fleht, fo 
übermannt fie der Schlaf, fie träumt, und fieht den 
frommen Mann in verflärter Geflalt gen Himmel 
fahren. Diefe Geftalt Tächelte fie an und fagt zu 
ihr: Siehe, ih bin dir entwiſcht! Sie erwacht, 
und in dem Augenblid wird ihr angefündigt, daß 
der Pfarrer fo eben verfiorben fey. 

Folgende Geſchichte aber ift befonders merkwürdig 
und in Anfehung biefer dunkeln Materie fehr beleh⸗ 
rend; ihre Wahrheit kann auf mehr als eine Weiſe 
verbürgt werden, fie ift gewiß und zuverläßig. In 
der Mitte dieſes Jahrhunderts lebte ein fehr from⸗ 
mer und gelehrter Profeffor der Dathematif auf einer 
namhaften deutfchen Univerfität; er war ein Mann 
von einem vortrefflihen Berftand und- Charafter, 
und nichts weniger alg ein Schwärmer. Diefer bes 
fand ſich einft an einem Nachmittage in einer freunds 
fhaftlihen Geſellſchaft, wo er recht froh und vers 
gnügt war; auf einmal fpürt er Bangigfeit, und zu⸗ 
gleich eine innere Weberzeugung, er müßte nah Haus 
geben; anfänglich fuchte er diefem nad feiner Mey⸗ 
nung grundlofen Trieb zu widerftehen: allein dieß 
fonnte er nicht lang, fondern er mußte fort. So wie 
er in fein Haus fam, ging er gleichſam Inftinftmäs 
Big auf fein Schlafgimmer, und nun fam es ihm 
vor, als wenn fein Bett nicht am rechten Ort flünde, 
und doch fland es da, wo es immer geftanden hatte; 
jegt fchien ihm aber der Ort fo unſchicklich zu feyn, 
Daß er das Bett feinen Augenblick Yänger ba dulden 


187 


fonnte, er ließ alfo feine Leute fommen, bie es von 
da weg und an einen andern Ort rüden mußten, 
wo es ihm nad feiner gegenwärtigen Borftellung 
weit bequemer zu flehen fchien, Im Grund aber war 
der Ort weit weniger fhidlich, als der vorige. Nach: 
dem nun das Bett da ftand, fo war er ruhig und 
froh; jest verfügte er fih wieder zu feiner Geſell⸗ 
fhaft, und blieb Ddafelbft bis auf den Abend. Er 
legte fih ruhig fchlafen, wurbe aber bes Nadıts durch 
ein fchredlihes Krachen gewedt: Ein ſchwerer Bal« 
fen in der Zimmerbede war an der Wand abgefault, 
und gerad an dem Ort niebergefallen, wo das Bette 
vorher ſtand: hätte er aljo die Ahnung nicht befum« 
men, fo wäre er zerfchmettert worden. Diefe Abs 
nung gehört nun zu denjenigen, wo man nichts fieht 
oder hört, überhaupt nichts Sinnliches empfindet, 
ſondern von innen durch einen Eindrud, fo wie von 
einem einfprechenden Geiſt, belehrt wird. 

Sp viele unwibderfprechliche Erfahrungen man nun 
auch von bergleihen Ahnungen hat, fo räfonnirt doch 
der ſtolze Vernunftgeiſt unferer Zeit ſehr verächtlich 
darüber, und erklärt fie alle miteinander für Aber: 
glauben und Schwärmerei, fo wie alles, was ev 
nicht begreifen kann, und doch if die Sade fehr 
begreiflih, und fie verhält fi folgender Geftalt: In 
der Seele jedes Menfchen tft das Ahnungsvermögen 
verborgen, das fich aber, den Gefegen der Natur 
gemäß, nicht eher entwideln barf, als nad dem Tobe, 
wo die Seele, von den Banden bes Leibes entbun- 
den, in ihrer Pichthülle freier wirken, und dann dieß 
Ahnungsvermögen brauchen kann; bann dient es ihr 
zum Werkzeug, mit andern Geiftern umzugehen, fie 
zu empfinden und ſich ihnen mitzutheilen; hier aber 
darf es der Negel nach nicht entwidfelt werden, weil 
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ber Menfh, wenn es gefchieht, mit der Geifterwelt 
in Umgang geräth, und ihm diefes im gegenwärtigen 
Leben auf viele Weife nachtheilig und dem Plan 
ber göttlihen Führung und Regierung bes menſch⸗ 
lichen Gefchlechts gauz und gar zuwider if. 

So wie aber alle Krankheiten auch den Naturges 
fegen zuwider find, und doch häufig vorfommen, fo 
perhält ſichs auch mit der Entwidlung des Ahnungs⸗ 
vermögens, außer daß dieſe feltener if. Sie kann 
bei Leuten, die fehr reizbare Nerven haben, am leich⸗ 
teften zu Stande fommen; fo wie auch viele Nerveus 
franfheiten, als Hyfterif und Hyppochondrie bei 
Menfhen, die ohnehin eine natürliche Anlage dazu 
haben, Teicht dahin führen. Wenn auch Men 
fchen eine fehr lebhafte Einbildungsfraft haben, ftarf 
an abergläubifhe Dinge, Gefpenfter und Hererei 
glauben, und fih dann lange mit folden Gebanfen 
beichäftigen, fo entwidelt fi endlich ihr Ahnungsvers 
mögen, und nun fehen fie Leichen, fehen Gefpenfter, 
fommen in Beziehung mit abgefchiedenen unvollendes 
ten Seelen u. dergl. Wenn nun Menfchen eine na⸗ 
türliche Anlage, und noch dazu einen Beruf haben, 
der auf ſolche Vorftelungen führt, wie das bei Tod⸗ 
tengräbern und Nachtwächtern der Fall iſt, fo ift die 
Entwidlung noch viel leichter. Endlich können dann 
auh noch flarfe Getränke, als welche auch ftarf 
auf Gehirn und Nerven wirken, die Sache beſchleu⸗ 
nigen. Se nachdem nun ber Charafter eines Men⸗ 
fchen beſchaffen, oder die Seele geftimmt ift, je nach⸗ 
dem Außert fih auch bie Ahnung , entweder finnlich 
in der Einbildungskraft Durch Erfcheinung oder Traum, 
ober im Gemüth durch geiftige Einſprache. 

Die Ahnungen find alfo alle gejegwidrig, zwar 
ganz und gar feine Wunder, fondern in der Natur 
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gegründet, aber nicht anders ale jede andere Krankheit; 
folglicy müſſen fie auch aus feinem andern Gefichts- 
punft betrachtet und nie befördert , fondern vielmehr 
gehindert werden. Dieß muß man aber fo nicht ver: 
fteben, als ob man feine Rüdficht auf das nehmen 
dürfe, was die Ahnungen anzeigen: — 3. DB. daß 
obiger Profeffor nicht hätte fein Bette rüden laſſen 
follen; im Gegentheil, man nimmt folde Warnungen 
und Belehrungen mit Dank an, fobald fie offenbar 
unfer Beſtes bezweden ; übrigens aber find fie gar 
feine Belehrungsmittel für uns in biefem Leben, und 
. wir dürfen durchaus feine Mittel gebrauchen, bag 
Ahnungsvermögen zu entwideln: denn dieſe Ent: 
widlung ift der Geift der Wahrfagerei, gegen ben in 
der heiligen Schrift fo fehr gewarnt wird, den auch 
die Apoflel austrieben, zu dem Bileam feine Zu⸗ 
flucht nahm, wenn er weiffagen wollte, und wodurch 
fo viele Drafel und falfche Wunder unter den heid- 
nifhen Völkern gefchahen, bie man dus Unfunde dem 
Satan. zufhrieb. Sn den Morgenländern, wo die 
Einwohner eine Iebhaftere und glühendere Einbildung 
haben, als bier bei ung, ift auch diefe Entwidlung 
viel Leichter, befonders wenn es dann noch fogar Res 
ligiong: Orundfag ift, nach ber Gabe der falfchen Weiſ⸗ 
fagung zu ringen, und es viele gibt, die Unterricht in 
den Handgriffen geben, wie.man dazu gelangen fann. 

Der wahre und richtige Schluß von dem allen ift: 
dag man die Ahnungen ja nicht als ein außerorbent- 


liches Wunderwerf und göttliches Belehrungsmittel. 


anſehen darf, ob fie. gleich öfters, fo wie jede andere 
Krankheit, zu einem guten Zweck dienen können. 
Am allergefährlichften aber ift es, wenn das ent- 
widelte Ahnungsvermögen zum Umgang mit Geiftern 
gemißbrauct wird. Nit Diefer Sache verhält fie 
folgendergeftalt: ‘ 
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Man Fanı in diefer Rüdficht die abgefchiebenen 
Seelen der Menfchen in. drei Klafien abtheilen: 1) in 
foldye, weldhe im Glauben und Bertrauen auf ihren 
Erlöfer als wahre, geheiligte und gerechtfertigte 
Ehriften fterben, und bald dahin befördert werden, 
wo fie feine Dual mehr anrühren kann; 2) in folcdhe, 
welche unbußfertig und ungeheiligt fterben, und alfo 
aud bald an ihren Ort verwiejen werden; 3) in 
folche, die zwar viel Gutes an ſich haben, aber doch 
noch von einer flarken Leidenſchaft beberricht werben, 
die fie hindert, zur Ruhe zu kommen; diefer Seelen 
find viele, fie werben in einem bunfeln Ort des 
Schweigens, im Hades fo lang anfbehalten, big fie 
zu einer oder ber andern Beftimmung "vollends reif 
geworden. Das Bewußtfeyn diefer Seelen iſt fo wie 
der Zuftand eines Schwerträumenden: denn ba bie 
Seelen diefjeits ber Auferftehung nicht mit ihren Kör- 
pern bekleidet find, folglich ben Bebraud ihrer Sinnen 
nicht haben, fo ift auch ihre Vorftellungsart bloße 
Wirkung der Einbildungskraft, die aber weit Iebhafter 
iſt als hier im Leben, weil fie nichts hindert; fie ber 
fchäftigen ſich alfo mit den Lieblings⸗Ideen, in deren 
Herrichaft fie geftorben find. Daß fie in diefem Zu⸗ 
ſtand an Kennmiſſen nicht zunehmen können, iſt ganz 
natürlich, folglich if} der Umgang mit ihnen zu nichte 
nüge, was fie fagen iſt nicht zuverläßig, und fie bes 
bürfen cher Belehrung, ale daß fie andere belehren 
fönnten. Berfchiedene diefer Seelen nun, befonders 
folde, die von einer außerordentlihen Sehnſucht 
nad etwas, bag fie auf Erden zurüdgelaffen haben, 
ober das fie nach ihrer Idee noch in Ordnung brin- 
gen möchten, gequält werben, werben von biefem 
heftigen Verlangen auf ber Erben bei ihren Rieblinges 
Gergenftänden zurüdgehalten, wo fie einfam trauern 
und fih nah Jemand fehnen, dem fie ihre Wuͤnſche 
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entbeden und von bem fie Hülfe erwarten können. 
Da fie nun feinen Körper mehr haben, fo fehlt es 
ihnen auch an finnlihen Empfindungen, fie können 

ch den lebendigen Menfchen gar nicht offenbaren ; 
fihtbar Fönnen fie zuweilen Jedermann werden, wenn 
fie fähig find, eine ſtarke fihtbare Dunfthülle um fich 
zu nehmen, aber reden und mittheilen koͤnnen fie fich 
Niemand, als folhen, deren Ahnungsvermögen ents 
widelt iſt; diefe haben nun das wahre Organ, mit 
ſolchen Geiftern umzugehen, fi) ihnen verftändlich 
zu maden, und auch fie zu verſtehen; diefe fehen 
dann auch folde Wefen, wenn andere Menfchen nichts 
feben. Was nun foldhen verarmien einfamen Nacht⸗ 
wächtern (denn das find folche Geifter in jedem 
Berftand, fie find wahre Schlafgänger) das für eine 
Freude feyn müſſe, wenn fie folche Dienfchen entdeden, 
das läßt fi) Teicht denken. Indeſſen tft das alles 
der Ordnung Gottes zuwider, und eine ſchwere Sünde, 
wenn man aus Borwig, oder Kenntniffe zu erwerben, . 
nach dem Umgang mit Geiftern ftrebt, denn man fann 
nichts von ihnen lernen, und an beffen Statt ſchreck⸗ 
lich betrogen werden. 

Aus diefem allen folgt nun: 1) Daß man alles 
mal, wo von einer Geifter-Erfcheinung die Rede ift, 
aufs fhärffte prüfen müffe, ob etwas an der Sadıe 
fey? Denn unter taufend Gerüchten dieſer Art iſt 
faum eind gegründet. 

2) Findet man nun, daß fih wirfiih ein Geift 
aus ber andern Welt zeigt, und daß er Jemand ges 
funden hat, dem er ſich offenbaren kann, fo muß 
dieſer, der alfo ein entwickeltes Ahnungspermögen 
bat, den Geiſt liebreich zurechtweifen, und ihn bes 
Ichren, daß fein Begehren gegen bie Orbnung Gottes 
ſey; inbeffen wenn es einen Liebesdienft betrifft, fo 
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fann man ibm ben’ Gefallen thun; begehrt er aber 
Dinge, die abergläubifch find, oder Erfüllung irdiſcher 
Wünſche bezielen, fo folgt man ihm nicht, fondern 
man belehrt ihn, wo er Ruhe fuchen und finden muß, 
und hilft das nicht, fo beftehlt man ihm, nie fi 
wieder zu zeigen, und gebeut ihm im Namen Gottes 
und Jeſu Ehrifti an feinen Ort zurüdzufehren, Ries 
mand mehr zu beunruhigen, und Hülfe bei dem rechten 
Helfer zu fuchen. | 

Philomyſtes. Ich danke dir, ehrwürbiger Vater! 
für diefe Velehrung; wenn die Zeit nicht verfloffen 
wäre, fo könnte ich Dich noch vieles über diefe Ma⸗ 
terie fragen. Doc, es gibt ja noch wohl ein ander⸗ 
mal Gelegenheit dazu. 
. 9Hiemit wurde nun biefe erfte Sigung geſchloſſen, 
und der graue Mann begab fih wieder auf feine 
wohlthätige Reife. 


Diefe Theorie von Ahnungen und Bifionen, welche 
ber graue Mann im Vorhergehenden vorgetragen 
bat, Fönnte ich durch viele authentifche und unzwei⸗ 
felbare Erfahrungen gründlich beweifen, wenn ich 
nicht, wenigſtens noch zur Zeit, gewifle verehrungss 
würdige Perfonen fchonen müßte. Es iſt fonderbar, 
dag mi die erhabene Vorfehung von Jugend auf 
durh Erfahrungen von aller Art und Gattung, doch 
ohne felbft etwas zu fehen und zu empfinden, außer 
dag ih ein paar deutliche Ahnungen gehabt habe, 
über diefe wichtige Materie gleichfam von den erften 
Grundfägen an bis auf einen gewiffen Grab der 
Klarheit und Gewißheit belehret hat, um auch andern 
dieſe Kenntniſſe mittheilen zu können. Sch erkenne 
Daraus, daß es meine Pflicht fey, dieſe Entdedungen 
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nicht zu verfchweigen, befonbers weil es jetzt zwei Er- 
treme gibt, auf denen viele Menfchen beharren: Die 
eine Gattung verwirft fchlechterdings alle Erfcheinuns 
gen, und erflärt fie alle ohne Unterfchied für Täus 
Ihung, Trug und Schwärmerei. Die andere Parthei 
ringt und lechzt hingegen nad) dem Umgang mit ber 
Geifterwelt, weil fie glaubt, da eine probate Arznei 
gegen ihre Zweifel zu finden; beide irren gröblich: 
denn daß es Abnungen — wahre Ahnungen — 
gebe, ift unläugbar, und eben fo zuverläßig ifts, daß 
es — obwohl ſehr felten — Fälle gibt, wo 
Berftorbene wieder erfcheinen; auch bier, wie allen- 
thalben, geht die Wahrheit in der Mitte. Da aber 
ſolche Geifter weniger wiffen, als wir, indem fie erſt⸗ 
lich nicht in einem vollfommenen Zuftand ihrer Eriftenz, 
fondern wahre Schlafwandler find; und zweiteng, 
weil fie feit ihrem Tode nicht weiter gefommen, und 
fih im leeren Hades, Off. Joh. 20. V. 13. 
aufgehalten, folglich noch nichts weiter erfahren haben, 
fo find fie wahrlich die Gegenflände nicht, von denen 
wir etwas mehr erfahren Fönnen, als daß die Seele 
nad dem Tode fortbauere, dazu aber haben wir dieß 
Zeugniß nicht nöthig. | 

Das wahre Mittel, den Aberglauben zu flürzen, 
iR alfo wahrlich nicht, daß man gerabezu alles Täug- 
net, was von ber Art erzählt wird; fondern daß 
man die Sache, wie jede andere feltene Erfcheinung, 
in der Natur unterſuche und hernach weiter Feine 
Notiz davon nehme. Der Aberglaube befteht nicht 
darinnen, Daß man Ahnungen und Bifionen glaube, 
fondern daß man ihnen Kräfte zuſchreibt, die fie nicht 
haben und fich deren als Mittel zur Vervollkommnung 
bedienen will; fobald nun bewiefen iſt, daß folde 
Weſen jene Kräfte ganz und gar nicht haben, fo hatd 

Stiliing’s fämmtl. Schriften. VIL Bd. 13 
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mit allem Aberglauben biefer Art ein Ende, und 
man wird einen wiederkommenden Geift dann ans 
ders nicht betrachten, als etwa eine feltene Lufters 
fcheinung, und weiter nichts darauf gründen, 


Sünftes Stüd. 


Weiher ift das Ebenbild des unfihtharen Gottes, 
der Erftgeborne der ganzen Schöpfung. 

Jeſus Chriſtus ift der verfinnlichte, begreifliche, 
fihtbare Gott. In Ihm wohnt die ganze Fülle der 
Sottheit Teibhaftig, und doch ift er auh Menſch — 
ein Sottmenid — Er ift alfo ein zugängliches Licht ; 
der Weg zu Gott, die Wahrheit zu Gott, und das 
Leben in Spott. Er ift uns Menfchen eben alles, 
was wir nur von Gott wünfchen und erwarten koͤn⸗ 
nen: Der Erftgeborne aller erfchaffenen Wefen. Er 
konnte nicht allein fagen: Che denn Abraham 
ward, bin ich, fondern auch, ehe Adam, ehe irgend 
ein Erzengel ward, bin ich gewefen. Bater, vers 
Färe mich mit dee Klarheit, die ich bei dir hatte, 
ehe die Welt war! Wer ift wie du, mein Helland ? 

Coloſſer , 8. 15. 





Man Fann in unfern Tagen nicht Taut und nicht 
dringend genug von der Würde und den Reichs⸗Ge⸗ 
rehtfamen Jeſu Ehrifti reden; jest, da man nur 
die menfchliche Vernunft zur Göttin und zum höchften 
Weſen hinauf zu adeln fucht! Daß Gott erbarm! — 
ih möchte nur wiffen, welche Vernunft denn eigent- 
lich angebetet werden fol? — da jeber Menfch feine 
eigene bat. Da bleibt alfo nichts übrig, ale daß 
jeder Dienfh fein eigenes liebes Ach anbetet, 
feine eigene Vernunft zur Gottheit erhebt. — Lieber 
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Gott! wel ein Sammer! und wozu wird es nod 
fommen, wenn ber Allbeherrfcher dem Unfug nicht 
bald Gränzen ſetzt! 

Sobald die Bernunft als das höchſte Wefen ans 
erfannt wird, fo ift ja natürlich, daß jeder feine 
eigene vergöttern muß; denn er kennet feine andere, 
wenigftens hält er Die Seinige für die wahre und 
für die befte; und wenn fih am Ende jeder ſelbſt 
für einen Gott hält, fo ift er ja zum Satan gewor- 
den; und die Erde wird dann zur Hölle, wie ed auch 
Schon bin und wieder das Anfehen dazu hat. 

Mas hilft aber all das Klagen! es heißt au 
bier: Es muß alles fo gehen, auf daß erfül- 
let werde, was von den Propheten vorher 
verfündiget worden. Am Ende wird fih dann 
zeigen, wer Recht und wer Unrecht hat, wo Wahr⸗ 
heit und wo Falfchheit iſt. Das Ganze ift nicht mehr 
zu reiten, aber viele ftehen noch auf dem Scheide⸗ 
wege, und ba läßt fi) denn doch noch wohl der Eine 
und der Andere fagen, wenn man ihm zuruft: Da 
hinaus! eile und errette deine Seele! Ich bitte alle 
meine Lefer, die einige Gefchidlichkeit zum Nachdens 
fen haben, folgende Säge wohl zu prüfen; denn fie 
find in meinen Augen unwiberlegbar — und wenn 
fie das find, was hält dann den Bernunfts:Berehrer 
noch auf, ein Chrift zu werben? Ich wünſche, daß 
der gelbtefte Logiker fih dran made, und unterfuche, 
ob fie zu widerlegen feyen oder nicht ? Hier find fie! 

1. Die Bernunft ift das einzige Werkzeug, womit 
der Menfch die Wahrheit erfennen Tann. 

2. Die Bernunft hat entweder die Quelle aller 
- Wahrheiten in fich felbft, oder fie muß fie aus einer 
andern Duelle erhalten. 

3. Wenn ein Menfch von Jugend auf feinen yon 
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feinen fünf Einnen gebrauchen konnte, fo befäme er 
gar Feine Begriffe von Wahrheit oder Kalfchheit, von 
‚Tugend oder Lafter, von Recht oder Unredht. 
4. Daraus folgt unwiderſprechlich, daß Die Ber- 

nunft feine Quelle der Wahrheit in ſich hat, fondern 
daß fie nur eine Fähigkeit ift, die ihr aus einer an⸗ 
dern Wahrheitsquelle gegebene Dinge zu prüfen, ob 
fie wahr oder falſch, Tugend oder Laſter, recht oder 
unrecht find. 

5. Die Begriffe von Tugend und Lafer, Recht 

und Unrecht, Fönnen nicht anders in die Vernunft 
fommen, als entweder durch die Erfahrung, 
oder durch göttlihe Offenbarung. 
6, Wenn der Menſch von Jugend auf, ohne irgend 
eine Religion, fih ſelbſt überlaffen, aufwädhst, fo 
wird er bloß durch Sinnlichkeit, ſinnliche Lei— 
denfhaften und Einbildungsfraft geleitet; 
bie höhere Seelenfräfte, Berftand und Bernunft, 
find alsdann der Sinnlichfeit dienftbar; in biefem 
Zuftand bilden fih nur eigennüßige ſinnliche Tugen⸗ 
ben, allenfalls auch nach und nach Volfstugenden, bie 
aber öfters in ſich große Lafter find. Die Idee von 
Gott, feinen Eigenfchaften, von feiner Beziehung auf 
die Menfchen und von der Beflimmung des Menfcen, 
Gott in fittlichem Verſtande immer ähnlicher zu wer- 
den, fommt durd die Erfahrüng entweder nie, 
oder höchſt felten, und allemal höchſt unvolffommen 
in bie Seele; Ä 

7. Da ıtun der Menfh allen feinen Anlagen nad 
zu biefer Beftimmung erfchaffen ift, weil berfenige, 
der fie erreicht, der befte Menfch wird, und der Menfch 
ja zu fo hoher und fittlicher Vollkommenheit beftimmt 
jeyn muß, ald er zu erreichen fähig iſt, er aber weder 
Mittel noch Zweck aus ber Vernunft und Erfahrung 
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erlangen kann, fo ift ihm in dieſem Zuftand eine 
göttliche Offenbarung unentbehrlich. 

5. Wenn e8 eine göttliche Offenbarung an bie 
Menſchen gibt, fo ift die Bibel, fo wie wir fie haben; 
denn alle andere legitimiren fi) weder Durch Gefchichte 
noch Erfahrung als ſolche. Wer aber nach den Bor- 
fhriften der Bibelreligion Tebt, ber wird, wozu er 
beftimmt iſt. 

9. Wenn die Bibel göttliche Offenbarung ift, fo 
darf fie nicht der Kritif ber Bernunft, nad Grunds 
fägen der Philofophie, fondern nah Religion, die 
fie felbft angibt, unterworfen werden. 

Wer das widerlegen Fann, der verfuhe es! — 
Die Herren glauben inmer, fie feyen fertig und hät⸗ 
ten ihr Schäfchen im Trodenen, und daran find fie 
noch lange nicht. Hier muß ſich die Vernunft felbft 
das Urtheil fpredhen, daß fie nichts weniger als eine 
Göttin, fondern vielmehr eine arme Sklavin der Sinus 
lichkeit, eine Mätrefie des Lurus fey; und baß fie, 
wenn Etwas aus ihr werden fol, nothbwendig an 
Ehriftum glauben müfje; der Diamant hat ja felbft 
fein Licht, fondern er bligt nur in fiebenfarbigtem 
Feuer, wenn ihn die Sonne beftrahlt, 

Doch wir wollen nun auch fehben, was und ber 
graue Mann wieder mitgebracht hat. 


Polycarpus. Wir freuen uns, Bater Ernſt 
Uriel! daß du ung wieder beſuchſt; was haft du 
ung jest denn gutes Neues von deiner Aehrenleferei 
mitgebracht? 

Der graue Mann. Gutes Neues! wenig! Laßt 
ihr aber .die Neuigkeiten in den Zeitungen, in unfern 
Zufammenfünften wollen wir ung mit Saden bes 
Neihes Gottes beſchaͤftigen. 
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Polycar. Auch die meyne ich nur. 

Der graue Mann. Seit unferer letzteren Zus 
fammenfunft habe ichs vorzüglih mit den Moral⸗ 
predigern zu thun gehabt. 

Euphronimus. Es .ift mir fehr Tieb, daß wir 
darauf kommen; es gibt hier zwei Ertreme, das eine 
it: Wenn man ber Befehrung, ber Buße,, dem 
Glauben und der Wiedergeburt nad der alten 
Art die ganze Bewirkfung der Seligfeit zufchreibt, 
durch den Glauben allein, nah Luthers 
Lehre, ohne Zuthbun der Werfe felig werben 
will, und das andere it: Wenn man fih um jenes 
Alles nicht befümmert, fondern nur die Sittenlehre 
Ehrifti vor die Hand nimmt und ſpricht: Thue 
das, fo wirft bu leben! Wie nun hier dag rechte 
Mittel zu treffen fey, das ift in unfern Zeiten die 
Hauptfache. | 

Der graue Mann. Du baft fehr recht! — 
Wir wollen alfo diefe Sache in ihr wahres Ticht 
ſetzen: Ich bin Fürzlih im nördlichen Deutfhland 
geweien, und zwar in einer Gegend, wo das Licht 
der Bernunft am hellſten fcheint; ich hörte da viel 
von einem jungen Prediger fpreden, man lobte ihn 
außerordentlich, und man pries die Gemeinde glüdlich, 
bie ihn befommen hatte; ich ging alfo an einem 
Sonntag Morgen dorthin in die Kirche, um ben 
Wundermann zu hören; fein Tert war: Darum 
follt ihr vollfommen feyn,-gleihwie euer 
Bater im Himmel vollfommen if; daraus 
nahm er nun Anlaß, über die Gottes, und Menfchen« 
liebe zu reden; alles, was Kunft, Gefchidlichkeit, 
Outherzigfeit und guter Wille Ieiften fönnen, das 
Teiftete er, und es jammerte mich in der Seele, daß 
ein Dann von folhen herrlichen Gaben auf der 


Univerfität fo unrichtig geleitet worben war. Deu 
‚ Grund zur Liebe zu Gott nahm er aus ben leiblichen 

Wohlthaten, die Gott den Menfchen täglich erzeigt; 
daran dachte er aber nicht, wie leicht es dem einen 
oder dem andern feiner Zuhörer einfallen könne, daß 
die Böfen und Gottlofen oft mehr folder Wohltha⸗ 
ten genößen, ald die Guten und Frommen, dieſe alfo 
feine fonderlidhe Urſache hätten, Gott zu lieben. Und 
die Menfchenliebe gründete er auf die Pflichten des 
geiellichaftlichen Lebens, auf den Gedanken, daß alle 
Menſchen Kinder des allgemeinen Vaters ſeyen, folgs 
lich ein. Bruder dem andern forthelfen müffe, und 
dann auf das angenehme Gefühl, das man empfinde, 
wenn man Jemand eine Wohlthat erzeigt hätte. Das 
alles lautete gar fchön, aber die Herzen der Zuhörer 
blieben falt, und das war fein Wunder. 

Nah der Predigt befuchte ich den Pfarrer, und 
begann folgendes Gefpräd mit ihm: 

Ich. Sagen Sie mir, Tieber Herr Pfarrer! Ihre 
Meynung über folgende Geſchichte: Es war einmal 
ein großer reicher Hausvater, der fehr vieles Gefinde, 
Knete und Mägde hatte; ungeachtet nun alle dieſe 
Leute fchleht und untreu in ihrem Dienfte wären, 
fo gab er ihnen doch fatt und überflüßig zu efien 
und zu trinfen, au waren die Nahrungsmittel köſt⸗ 
lich und gut; einigen unter ihnen wurde es fehr 
fauer, andere aber hatten oft nichts zu thun, je nach⸗ 
dem ed die Austheilung der Gefchäfte mit ſich 
brachte, indefien wurde deßfalls Fein Unterſchied 
gemacht, alle hatten vollauf zu effen. Und nun dieß 
Gefinde zur Treue im Dienft zu bringen, fuchte ed 
der Berwalter aufmerffam auf die Wohlthätigkeit 
ihres Herrn zu machen, dadurch ihre Liebe zu ihm 
zu erweren, woburd alsdann, wie er fih vorftellte, 
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die Treue fih von felbft ſchicken würde. Allein ber 
Erfolg entiprach feinen Erwartungen nicht; denn 
einige fingen an zu murren und antworteten: Da- 
rinnen finden wir nun eben Feine fonderfiche Liebe, 
daß wir uns Tag für Tag plagen müffen, andere 
aber nichts thun, und fie es denn doch noch beffer 
haben als wir; die andern aber fchlugen diefe Bor: 


flelungen in den Wind und fagten: Run, was ifls 


denn fonderli#? — wir müffen ja doch auch für 
unfere Arbeit belohnt werden! — Der Berwalter 
richtete alfo nichts aus, und als endlich ber Herr 
fabe, daß er das Gefinde nicht regieren fonnte und 
in der Haushaltung alles zurüdging, fo fchaffte er 
ihn ab und nahm einen andern an. 

Diefer zweite Auffeber fchlug nun einen andern 
Meg ein: Hört, Ihr Lieben Freunde! fpradı er zu 
ihnen, ihr müßt euch unter einander hübſch lieb ba- 
ben und einer dem andern in der Arbeit forthelfen, 
dann wird etwas gethan, und unfer Herr wirb euch 
dann auch Tieb haben und belohnen. Das ließen nun 
wieder die Mebreften zu einem Ohr hinein und zum 
andern hinausgehen, der eine ober der andere aber 
nahm ſichs ad notam, wenn er merfte, daß irgend 
Jemand Acht darauf hatte, fo fprang er feinem Mit- 
knecht zu Hülfe; ober ein anderer half-auch wohl, 
bamit ihm ein andermal wieder geholfen werden möchte, 
und fo bliebe bei dem Alten, die Haushaltung wurbe 
immer zerrütteter, 

Der Hausvater fchaffte deßwegen auch biefen ab 
und nahm einen dritten an, welcher aber nun einen 
ganz andern Weg einfchlug; zuerſt unterfuchte er die 
ganze Haushaltung und notirte ſich alle die Fehler, 
bie darinnen herrſchten. Dann rief er alles Gefinde 
zuſammen und redete folgendergeftalt zu ihnen; Hört, 





201 


Ihr lieben Hausgenoffen! es fieht übel um uns aus: 
die Felder find ausgefogen, die Wiefen mit Mocs 
bewachfen, hin und wieder überfhwenmt und fumpfigt, 
der Garten ift voll Unkraut, und es wird faum ein 
Drittel fo viel Bich gehalten, als gehalten werden 
könnte; das Alles weiß num unfer Herr; bis baher 
hat er Geduld mit und gehabt und euch eure Rad» 
läßigfeit vergeben, wenn ihr euch nun ändert und 
das Gut wieder in gehörigen Stand fest; Er will 
euch fogar mit Rath und That an die Hand gehen, 
und ich foll auch Helfen, fo gut ich kaun. Aber bes 
denft nun auch einmal, was aus euch wird, wenn 
Er nun endlid einmal fieht, daß alle feine Geduld 
und fein Nachgeben nicht hilft! — Erinnert eu 
doch, was Er für einen Eontraft mit euch gemacht 
hat! und daß ihr die allerunglüchſeligſten und ärm- 
fen Menfchen werdet, wenn ihr eud nicht ändert! 
— und dann flelt eu auch das große Glück vor, 
das euer wartet, wenn ihr treu und fleißig feyd und 
alles wieder in den gehörigen Stand fest! 

Hier rechnete ihnen nun der Berwalter genau vor, 
daß fie alle weit mehr verzehren, als das But ein- 
trüge, und machte ihnen das Berderben fo Flar und 
deutlich vor, daß viele zu weinen anfingen und Beſ⸗ 
ferung verfpraden. Dann fuhr der Verwalter fort 
und zeigte ihnen, wie viel Gutes ihnen ihr Herr taͤg⸗ 
lich erzeigt hätte und wie unbanfbar fie Dagegen ge- 
wefen wären. Dadurch brachte er es dann bald das 
hin, daß fie ihr Verderben erfannten, tief bereuten 
und nun anfingen, ihren Herrn zu lieben, weil Er 
ihnen fo vieles verziehen Hätte, und ihnen, ihrer Uns 
art ungeadhtet, doch noch immer Gutes erzeigte. 

Diefer Methode blieb der Berwalter treu, und er 
erreichte feinen Zwed weit beſſer, als alle feine Vor⸗ 
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nur allein die Erfenntniß feines eigenen grundlofen 
Berberbens ber Seele, bie Kraft zur Anftrengung, 
um ein befferer und wahrer Chriſt zu werden, ver- 
fchaffen Fönne; und da man dann feine eigene Ohn⸗ 
macht zur fittlihen Vervollfommnung tief empfände, 
fo bringe diefes Gefühl zum beftändigen Flehen um 
Beiftand und Stärfung, und eben dieſes leben fey 
dann der Magnet, der den Geift Gottes beftändig 
anzöge. Alle feine Predigten hatten alfo Erkenntniß 
des eigenen Verderbens, Anweifung der Hülfsquelle 
in Jeſu Ehrifto und Antrieb zum Wachen und Beten 
zum Zwed; und daher fams dann auh, daß feine 
Arbeit fo gefegnet war. 

Eufebiud Es ift erftauntich, daß unfere Pre- 
biger fo felten einfehen, daß es unmöglich eine bef- 
fere Predigtmethode geben könne, als deren fich bie 
Apoftel bedienten — alle ihre Reden hatten das Wort 
vom Kreuz und die Erlöfung dur das Leiden und 
Sterben Chriſti zum Tert — es ift ja aber aud 
natürlich; denn was hilft alles Ermahnen zur Er- 
fülung chriſtlicher Pflichten, wenn noch fein Menſch 
Luft dazu hat und fein Bedürfniß empfindet, fie er- 
füllen zu müffen? Zeigt man aber den Menſchen ihr 
tiefes Verderben, und bie große Gefahr, ewig ver- 
foren zu geben, wenn fie nicht gründlich gebefert 
werden — überzeugt man fie davon, und zeigt ihnen 
dann den wahren Weg zum Heil, fo richtet man mehr 
aus. Dieß hat die Brüdergemeinde aus Erfahrung 
gelernt, ihre Prebigtmethode, bie genau apoſtoliſch 
it, bat in wenigen Jahren mehr ausgerichtet, ale 
alle Miffionen von Eonftantins bes Großen Zeis 
ten an bis daher. Man machte zwar oft mit Feuer 
und Schwert und auf andere Weile ganze. Völfer 
gu Namendriften, aber non grünblicher Belehrung 
wußte man wenig. 
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Philomyſtes. Das ift vollfommen richtig; allein 
bier fällt mir eine Schwierigfeit ein, deren Auflöfung 
ich von bir, ehrwürdiger Bater! erwarte: Wenn ed 
unftreitig iſt, daß die Erfenntniß unferes Verderbens 
eine tiefe Neue, eine göttliche Traurigkeit in und er⸗ 
wedt, diefe Traurigkeit alsdann eine brünftige Sehn⸗ 
ſucht nach der Erlöfung durch Ehriftum erzeugt, fo 
ſcheint folgender Schluß unwibderlegbar zu feyn: 

Alle, die Theil an der Erlöfung durch Chriſtum 
haben wollen, müffen herzlich darnach verlangen. 

Wer herzlich darnach verlangen foll, der muß die 
Nothwendigkeit diefer Erlöfung tief empfinden. 

Zur tiefen Empfindung dieſer Nothwendigfeit ift 
eine gründliche Erfenniniß feines eigenen Verderbens 
unentbehrlich. 

Nun iſt aber ein herzliches Leidweſen, eine thränen- 
volle Reue bie unausbleibliche Folge diefer Selbit- 
erfenntniß; wenn man ſich num aber nicht erinnern 
fann, daß man jemals feine Sünde bemweint, oder 
wie man zu fagen pflegt, mit Kampf und Kummer 
Buße gethan habe, fo feheint ja unfehlbar daraus 
zu folgen, daß man nicht wiedergeboren fey. 

Der graue Mann. Diefe Schwierigkeit ift mir 
oft vorgelegt worden: Zuerft will ich dir erzählen, 
wie fie ber Prediger hob, deſſen Belehrung ich vor⸗ 
hin erzählte, und dann noch Eins und Anderes bin: 
zufügen. Gedachter Prediger befuchte einft ein Franfes 
Kind, beffen Eltern brave Leute und riftlich gefinnt 
waren; während den Gefprächen über allerhand Reli⸗ 
giond- Materien trug auch der Bater des Franken 
Kindes dem Prediger jenen Scerupel vor und fagte: 
ich kann mich noch nicht überzeugen, daß ich ein wahrer 
wiebergeborner Chriſt bin, denn ich kann mich nicht 
befinnen, daß ich jemals meine Sünden herzlich bereut 
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und beweint habe, und das macht mir vielen Kum⸗ 
mer. Der Prediger antwortete: Herr ....! ich will 
Ihnen eine Gefchichte erzählen: Es war einmal ein 
reicher Mann, der verfchiedene Güter hatte, auf wels 
hen Bauern wohnten, bie feine Leibeigene waren; 
nun waren zwar alle diefe Bauern träge und faums 
felig, auch machten alle ihre Schulden noch täglich 
größer, doch mit großem Unterſchied: einige foffen, 
fpielten und verfchwendeten das Wenige, das fie noch 
hatten; andere arbeiteten denn doch den ganzen Tag, 

und wenn's auch noch nicht war, wie es feyn follte, 
ſo war es doch fo gethan, daß der Herr Gebuld mit 
ihnen haben konnte; oft erinnerte fie auch der Herr 
. an ihre Schuldigfeit und drohete ihnen auch wohl, 

daß er fireng mit ihnen verfahren wollte, wenn fie 
fih nicht befferten. Wenn es nun zu Zeiten der Eine 
oder der Andere zu arg machte, fo prügelte fie ber 
Herr wohl tüchtig ab, und dadurch kamen mande 
zur Erfenntniß, daB fie mit Thränen. ihre Fehler 
bereuten, und von da an befiere Haushalter wurben, 
fo daß ihnen der Herr nun freundlich war und viele 
Liebe ‚bewies. | 

Nun war aber einer unter den Bauern, der immer 
fo ziemlich das Seinige gethan hatte und baher auch 
bei feinem Herrn in Gnaden flund, der fing an, 
feinen Nachbarn, auch wohl dem Heren felbft zu Klagen: 
Er glaube nicht, daß es recht mit ihm flünde und 
daß ihn ihr Herr recht Lieb habe, denn er habe ihn 
noch nicht geprügelt! — Der gute Herr .... mußte 
laden, und war überzeugt. . 

Euſeb. Das Gleihnig war treffend. 

Der graue Mann. Das ift wahr, in ber Lehre 
methode durch Gleichniffe hat der Prediger etwas 
Vorzügliches; ih will euch davon noch einen Beweis 
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geben: Eine fromme Frau hatte lang Frank gelegen, 
und weder inneren noch Äußeren Troft empfunden; 
in ihrem Hauswefen ging es kümmerlich ber, und 
babei litt fie täglich viele Schmerzen, ohne Linderung 
zu befommen, auch zeigte füch Feine Ausfiht, daß es 
in irgend einem Stüd jemals beffer werden würde; 
die gute Frau wurde alfo oft ungeduldig und ver- 
drießlich, und Flagte, daB Gott fo hart mit ihr vers 
führe und ihr doch auch nicht den geringften Troft 
ſchenkte. Einsmals befuchte fie au gedachter Prediger; 
als fie dem nun auch ihre Leiden geklagt und ihr 
Herz rein ausgeleert hatte, fo fing er an: Hören 
Sie, liebe Frau ....! Gefest, Sie hätten gwei Kin⸗ 
der, die Ihnen beide nicht recht gehorchen wollten 
und denen immer die Kleider nicht gut genug wären, 
die Sie ihnen gäben, Um fie nun zur Erfenntniß 
zu bringen, Tießen Sie fie einmal eine Zeit lang 
zerriffen und baarfuß gehen; dadurch wurden nun 
die Kinder fehr gedemüthig und befümmert, ihre Kla- 
gen aber äußerten fie auf verfchiedene Weile. Das 
eine Rind befchwerte ſich bei andern Kindern über 
die Mutter und jammerte gegen jedermann über ihre 
Härte; hingegen das andere käme zu ihnen, Ding 
fih an Ihren Arm und fpräde: Ach liebe Deutter, 
ih weiß wohl, Sie haben recht, mich zerriffen und 
baarfuß geben. zu laſſen, aber ich will mich gewiß 
befiern, geben Sie mir nur wieder Schuh an die 
Füße, ih will ja gerne mit Allem zufrieden feyn, 
wie Sie es machen. Nun fagen Sie mir einmal, 
liebe Frau ....! welchem von beiden Kindern wür- 
den Sie zuerft helfen und Ihre Liebe beweifen? — 
Die Frau lächelte und antwortete: Ei natürlicher 
Weife dem Legten. Nun dann: verfeßfe der Prediger, 
fo gehen Sie hin und thun Sie desgleichen! 
Etiffing’s fänımtl. Schriften. VII. BP. 14 
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Euphron. Das ift fhön! Der Mann mußte 
vielen Nutzen ftiften. 

Der graue Mann. Er war außerorbenilid 
gefegnet. Doc ich wollte noch eine Erinnerung 
wegen bem fchmerzhaften Sündengefühl, wovon vor⸗ 
hin die Rede war, hinzufügen: Wenn Menfchen ent« 
weder lange in Sünden gelebt und nie an Gott und 
an Ewigkeit gedacht haben, oder auch ſolche, die 
einen leichtfinnigen Charakter haben, oder überhaupt 
diejenigen, die einer ſtarken Erfehütterung zum völlis 
gen Aufwachen nöthig haben, die müffen gewöhnlich 
einen harten Bußkampf ausftehen, ehe fie begnadigt 
werden; dahingegen andere gleichſam allmälig durch 
allerhand Leiden geläutert und unvermerft zum Ziel 
geleitet werden. 

Polycarp. Woran kann aber ein folcher Menſch, 
der ſich Feines Zeitpunftes der Befehrung erinnern 
fann, erfennen, baß er wirflih auf dem’ rechten. 
Wege fey? Ä 

Der graue Mann. An folgenden Merkmalen; 

1. Wenn er mit gewiffer Ueberzeugung erfennt 
und fühlt, daß er von Natur unter der Herrichaft 
der finnlichen Lüfte ſtehe, und in dieſem Zuftand 
unmöglich das Reich Gottes ererben könne. 

2, Wenn er mit gewifjer Ueberzeugung erfennt und 
fühlt, daß dieſe Lüfte nicht mehr herrſchend find, 
fondern daß er gegen fie Fämpft, und lieber auch er» 
laubte Luftbarfeiten aufopfert, als eine geringe Pflicht 
der Gottes, und Menfchenliebe unterläßt. 

3. Wenn er mit gewifier Leberzeugung erfennt 
und fühlt, daß fein Wille in allen Stüden ganz 
und zumal dem Willen Gottes untergorbnet ift, und 
wenn ed auch die größten Aufopferungen ‚beträfe. 

4. Wenn er mit gewiffer Weberzeugung erkennt 
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und fühlt, daB ihm Jeſus Chriſtus Alles in 
Allem fey, und daß er blos durch die Gnade, welche 
dur das Erlöfungswerf erworben worden, felig 
werben müſſe. 

5. Wenn er tief empfindet, daß alles Gute, wag 
er an ſich empfindet, nicht von ihm felbft herrühre, 
ſondern ihm von Gott verliehen worden, und wenn 
er dadurch von Herzen bemüthig wird, 

6. Wenn er die Einwohnung bes heiligen Geiftes 


‘in fi empfindet, und dieß erfennt er daran, wenn 


ein Trieb zum immermwährenden Zunahen zu Gott 
und ein beftändig Rügen über alle Gebanfen, Worte 
und Werke in ihm lebt und webt; und 

7. Wenn er wahre Gottes⸗ und Menfchentiebe 
befigt, und dieſe die Führerin aller feiner Hand- 
lungen iſt. 

Wer diefe Kennzeichen in fich findet, der braucht 
ſich um andere nicht zu befümmern. 
Philomyſtes. Ich hatte mir vorgenommen, ' 
ehbrwürdiger Bater! bir in dieſer Aufammen- 
funft eine Frage vorzulegen, die aber num ſchon durdy 
das bisher Verhandelte zum Theil beantwortet wors 
den; nämlich: Woher fommt ed eigentlidh, daß auch 
gutwillige Seelen an der Gottheit Chrifti zweifeln 
und viele nicht recht wiffen, ob fie ſich auch wohl im 
Gebet an Ehriftum wenden dürfen? — est fehe 
ih nun wohl ein, daß eine Haupturfache diefes Zwei⸗ 
fel8 darinnen Tiegt, daß man die wahre Methode 
der Belehrung nicht mehr einfchlagen, fondern blog 
durch Beobachtung des Sittengefeges vor Gott ges 
recht und felig werben will; daher kommt's dann, 
daß man Chriftum nie anderd als aus ben hiftos 
rifhen Urkunden des neuen Teſtaments Fennen lernt; 
und da fcheint die Gottheit Chrifti nicht jo ganz 
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außer allen Zweifel gefegt zu fen; erfährt aber 
der Menfch das Erlöfungswerf CE hrifti an fich felbft, 
das ift: lernt er feine grundlofe Verdorbenheit Fen- 
nen, und findet dann Gnade durch den Erlöfer, fo 
hebt fi) aller Zweifel. 

Der graue Mann. Das ift zwar wahr, doch 
muß auch die biftoriihe Gewißheit Dazu kommen, 
wenn der Glaube an die Gottheit Ehrifti voll 
ftändig werben foll. Hier kommt viel darauf an, ob 
man die Dffenbarung Johannis für ein canos 
nifches bibelwürdiges Buch hält: denn darinnen wird 
die Gottheit Chrifti außer allen Zweifel gelegt. 
Zwar wird dieſe göttlihe Würde im Evangelium 
Sohannis und andern Orten fo zuverläßig be- 
hauptet, daß es wohl feines weiteren Zeugniffes be- 
dürfte; da aber gelehrte Ausleger Zweifel gegen foldhe 
Stellen aufbringen, fo muß man um der Schwachen 
willen noch mehrere Beweiſe fuchen. 

Der Name Jehovah bezeichnet unfehlbar den 
wahren Gott, wer dieſes Täugnet, der läugnet die 
ganze Bibels Wahrheit. Nun bedeutet aber dieſes 
Wort Jehovah im weitläuftigen Berftand: ih war, 
bin und werde feyn, oder ih lebe ewig, von 
Ewigfeit her und in Ewigfeit. Da fih nun Chri— 
ftus aud dieſen Namen in der Apocalypfe mebhr- 
mals beilegt, fo legt er fidh auch den Namen Jehovah 
bei, fo wie ein Sohn feines Vaters Natur und auch 
feinen Zunamen hat. Db aber die Offenbarung 
Johannis ein bibelwürdiges Bud fey? daran wird 


auch von den theologifchen- Kritifern jest nicht mehr. 


gezweifelt. Weberhaupt zeigt diefes Buch den Herrn 
Chriſtum in einem fo erhabenen Licht, daB Nies 
mand, der es für göttlich hält, an feiner Gottheit 
mehr zweifeln kann. 
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Dhilom. Daran wird nicht genug gedacht, und 
biefer Gedanfe ift beruhigend über diefen Punft; da 
man aber nun drei Ideen von Gott hat, Bater, 
Sohn und Geiftz wie madht ed nun der Ehrift am 
beften, wenn er beten will? — oder an wen wendet 
er fih im Gebet? 

Der graue Mann, Außer Chrifto hat man 
feinen Zutritt zu Gott. — Er ift der Stellvertreter 
Gottes bei den Menfchen und der Menfchen bei Gott; 
durch ihn will der Bater angerufen werden; der Chrift 
ſoll alfo Gott anreden: Bater in Jeſu Chrifto!. 
— oder Gott geoffenbaret in Chriſto! — 
Ewiger Erbarmer in Jeſu Ehrifto! Herr 
allmädtiger Gott, der dunad deiner gans 
zen Fülle in Ehrifto wohneft! — Gott heili- 
ger Geift des Baters und des Sohnes! — 
u. f. w. Sm Grunde fommts nur auf die rebliche 
Sefinnung ded Herzens an, man wendet ſich ein- 
fältig zu Gott und ferupulirt nicht. 

Philom Das ift auch meine Meynung, aber 
ich habe doch viele gutwillige Seelen gefannt, Die 
nun einmal foldhe Scerupel haben, und denen wird 
deine Belehrung fehr nüglich ſeyn. 

Der graue Mann. Aud ich kenne ihrer viele; 
man wende fih nur immer fo an Ehriftum, wie 
fih ehemals der alte glaubige Sfraelit an den 
Jehovah über die Bundeslade wandte, und des—⸗ 
wegen auch immer fein Angeficht gegen Jerufalem 
richtete, welches auch jet noch immer von den Juden 
beobachtet wird. Der Menfch muß, fo lange er bie- 
nieden wallet, etwas Sinnlihes haben, woran er 
feine Gebets-Idee anfnüpft. 

Philom. Das ift richtig! und deswegen beftehlt 
Mahomed im Koran, daß der Betende fein Geſicht 
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nah Mekka richten fol, wo die Haupikirche aller 
Mahomedaner if. Mir find vernünftige Leute 
befannt, die auch darüber Serupel haben, ob man 
wohl das Gefiht im Gebet auch gegen eine gewille 
Weltgegend richten müffe® — Was doch die Men 
fhen für fonderbare Einfälle Haben können! 

Der graue Mann. Diefer Denfchen find mit 
auch verſchiedene vorgelommen, und der Einfall iſt 
ſo fonderbar nicht, wie er dir ſcheint. — Die Juden 
hatten eine gewiffe Weltgegend, nach welcher fie fib 
richteten; die Mahomedaner habens au, nur 
bie Chriſten nicht, weil fie ſich Gott als allenthalben 
gegenwärtig benfen. Da es nun aber bocd ganz ge⸗ 
wiß einen Ort in ber Schöpfung gibt, wo ber ver⸗ 
herrlichte Gottmenſch feinen Sig hat, fo wäre bieler 
Drt dann ber Gegenftand, wohin man fein Angeſicht 
richten Fönnte; da man dieſen nun aber nicht weiß, 
fo iſt's ganz einerlei, und doch findet man zu Zeiten 
eine gläubige Seele, der es nicht einerfei iſt. Wer 
alfo auch darüber ferupulirt, der richte fein Geſicht 
im Gebet gegen Morgen. 

Philom Haft du wohl einen Grund zu biefem 
Rath, ehrwürbiger Vater? 

Der graue Mann. Einen Grund fa 
man wohl für dieſe an fi) gleichgültige Sache nit 
haben; aber eben deswegen Fann man ja auch, wenn’ 
willkührlich if, fein Geficht gegen den Orient richten, 
wo der Schauplap der großen Thaten Gottes, und 
beſonders des Erlöfungswerfs gewefen, und woher 
au wohl der Herr beveinft bei feiner herrlichen 
Wiederfunft erfcheinen wird. Beffer iſt's aber, went 
man nicht darüber ferupulirt. 

Euphron. Da wir ung doch jet beſonders mil 
ver hochwürbdigften Perfon uuferes Exlöfers beſchäf⸗ 
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tigen, fo muß ich dir noch eine wichtige Frage vor- 
legen, bie mir unerflärbar ift, nämlich: Woher 
es doch wohl Eomme, daß es unter ben 
Chriſten Menfhen gibt, die im eigent- 
lichſten Wortverftand Chriftushaffer find? — 
Wer feine Erfahrung davon hat, daß folche Leute 
gefunden werben, der kann ſich nicht vorftellen, daß 
es möglich fey, Chriftum im eigentlihen Sinn zu 
baffen; — denn wenn man Ihn aud nur ald einen 
bloßen gewöhnlichen Menfchen betrachtet, fo erfcheint 
er doch in feiner ganzen Lebensgefchichte fo liebens⸗ 
würdig, dag man nothwendig Hochachtung gegen Ihn 
empfinden muß, wenn man Shn auch nicht Lieben 
könnte; und doch war ein franzöfifher General im 
gegenwärtigen Revolutiond-Krieg ſo ſchreclich 
gegen Chriſtum aufgebracht, daß er alles zertrüm- 
merte, was nur Ihn felbit, oder etwas bag Ihn an⸗ 
ging, vorſtellte. 

Dergr. Mann. Diefe Erfcheinung in der menſch⸗ 
Iihen Natur ift allerdings einer Erörterung werth; 
wiewohl das Beifpiel, welches du anführft, eben noch 
nicht beweist, daß ber General ein wahrer Chris 
ftushaffer war; denn es ift möglich, daß fein 
Haß blos auf Bilder und Ceremonien der Fatholis 
fhen Kirche ging, weil er vielleicht in feiner Jugend 
von bigotten Eltern viel mit Rofenfranzbeten, ober 
auch mit Beten vor Eruzifiren und Marienbildern 
gequält worben war. Kommt aber nun ber Vol⸗ 
tärifche Geift, der im vollfommenflen Sinn ein 
Chriftushaffer ik, noch dazu, fo ift der Satan in 
Menfchengeftalt vollendet. Aber eben biefer Vol⸗ 
tärifche Geift if, oder enthält das Räthfel, welches 
bier erörtert werden fol. Wo diefer Teufel einmal 
in ein Herz gefahren iſt, ba findet fih auch ber 
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Chriſtushaß bald ein. Ich hab einen berühmten 
proteftantifhen „Gelehrten gefannt, welder in Ge— 
fellfchaft einiger Perfonen, unter denen fih auch ein 
reformirter Candidat befand, dadurch, daß diefer 
Sandidat etwas zum Lob des Erlöfers fagte, fol: 
gende wüthende Worte ausfhäumte: Ei was! — 
Der iſt mit Recht hingerichtet worden, denn 
Er war ein Aufrührer, ein Empörer gegen 
feine Obrigkeit; — Mark Aurel iſt mein Er- 
löſer. Dabei war ſeine Miene ſo ſchrecklich und 
dergeſtalt von der Hölle entflammt, daß alle An⸗ 
wefende fchauderten, und ſich einer nad dem andern 
wegichlih. Es ift bemerfenswerth, daß biefer Mann 
in feiner Jugend mit übertriebenem Bibellefen, Beten 
und Singen war gequält worden, ohne daß man 
vorher fein Herz für die chriſtliche Religion gewon⸗ 
nen hatte; als er nun hernad in die Freiheit Fam, 
und zum Unglüd in böfe Hände gerieth, die ihm 
Boltärs Schriften zu Iefen gaben, fo wurde nun 
bald der Freigeiſt fertig. 

Philom. Es ift mir außerordentlich Tieb, daß 
wir auf biefe Materie kommen. Ich glaube, der 
Anfang zum Chriftushag werde fchon dadurch ges 
macht, wenn man fich feiner fchämt. Ich habe Mens 
ſchen bemerkt, welche roth wurden und ſich fchämten, 
wenn in ihrer Gegenwart der Perfon Chrifti ge- 
dacht wurbe. 

- Dergr. M. Die kann doch auch einen andern 
Grund haben: 3. 3. du wärft in einer Gefellichaft, 
wo du Einige vermutheteft, die Feinde eines deiner 
beften Freunde wären; wenn nun Jemand biefen 
Freund nennte, würdeſt du dann nicht in Berlegen- 
heit gerathben — auch wohl roth werden, aus Furcht, 
es möchte einer oder ber andere etwas Unangenehmes 
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von deinem Freund fagen, und alſo damit wehe thun 
oder dich beleidigen? — Dieß fann ja aud wohl 
der Fall mit Chrifto feyn. 

Philom. Das ift rihtig! Sollte man aber dar- 
aus nicht die Borfichtsregel ziehen, die viele redht- 
fihaffene Leute beobachten, aber auch wieder viele, 
ebenfalls rechtichaffene, tadeln, nämlich: Der Perfon 
Chriſti und feiner Religiou in gemifchten oder unbes 
fannten Gefellfchaften gar nicht zu gedenfen ? 

Dergr M. Das fommt auf die Umftände an: 
überhaupt aber und im Allgemeinen gilt die Regel: 
Man fprede nie in gemifchten Gefellfehaften von 
Chrifto und feiner Religion, fondern man han 
dele immer genau, fo wie Chriſtus gelehrt hat; 
fobald es aber feine Ehre und die Wahrheit er- 
fordert, daß man feiner gedenken muß, fo gefchebe 
es immer mit Würde und Anftand. Die alten Iſrae— 
liten fprachen den Namen Jehovah aus Ehrfurcht 
nicht aus, Die Chriften follten im Ausfprechen des 
Ramens des Erlöfers auch vorfichtiger feyn. 

Philom Du haft ganz recht, und gewiß bie 
genaue Regel ber Weisheit getroffen; aber dürfte ich 
dich wohl bitten, mir die Erfcheinung deutlich zu er⸗ 
klären, daß es Menichen gibt, die Chriftum im 
eigentlihen Sinn haffen, und ihn gewiß noch einmal 
freuzigen würden, wenn es in ihrer Macht ftünde ? 

Der gr. M. Bon Herzen gerne! aber erft müſſe 
doch wohl entfchieden ausgemacht werben, daß es 
wirklich folder EChriftushaffer gebe. 

Philom. Allerdings! aber du haft ja ſchon vor⸗ 
bin einen folchen in der Perfon eines berühmten 
Gelehrten dargeftellt. \ 

Dergr M. Richtig! allein dagegen könnten doch 
noch Einwendungen gemacht werden: Hypocdons 
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brie, Mißlaune, Geift des Widerfpruds 
u. bergl. können gar oft einen Menfchen zu Aus« 
fällen bewegen, deren er fich bei ruhigen Augenbliden 
fhämt, und die ihm nichts weniger als Ernft find. 
Es fommt bier auf eine beharrliche, immer feindfelige 
Gefinnung gegen Chriftum an, die immer wächst, 
und endlich in fatanifche Wuth ausartetz; nun ents 
ftebt die Frage: Ob es Menfchen von folcher ſchred⸗ 
lihen Gemüthsart gebe? 

Philom. Jetzt haben wir den wahren Geſichts⸗ 
punet gefaßt, und ich bitte Dich, in unfer aller Namen 
dieſe Materie vollends auszuführen. 

Dergr M. Bon Herzen gerne! Erſt will ic 
zeigen, daß es folder Menſchen gibt: Zweiteng, wie 
diefe Gemüthsart erzeugt werde. Und drittens, was 
fie eigentlich feg und zu bedeuten habe? 

Daß es wahre Chriftushaffer, nämlich folde 
Menſchen gebe, die Ehriftum fennen, und doc 
von Herzen haſſen, werdet Ihr mir alle gleich ein- 
räumen, fobald ich euch nur an Boltäre und feine 
Freunde erinnere. 

Philom. Sollte Boltäre wohl Chriftum 
gekannt haben? — E86 gibt gelehrte Katholifen, bes 
fonders unter den Franzofen, die Chriftum nicht 
fennen. 

Der gr. M. Dein Einwurf hat Grund, aber 
Boltäte kannte Ihn als einen Menſchen voll 
fommen; denn feine Schriften zeigen, baß er Die 
Bibel, Alten und Neuen Teftaments, recht fleißig ges 
leſen hatte, aber nur darum, um fie verächtlich zu 
machen. Wenn einer nun Chriftum nur ale Menſch 
fennt, und feine Handlungen und Betragen aus ber 
evangelifhen Gefhichte weiß, und Ihn denn doch 
noch wirklich haflen fann, der äußert die Erfcheinung, 
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von welcher bier bie Rede iſt; und dieß war bei 
-Boltäre der Fall. Aber wenn Ihr euch erinnert, - 
daß es große gelehrte Männer unter den Prote 
ftanten gab und noch gibt, die Boltäre’s Freunde 
. waren, und denen es eine Luft if, über Chriftum 
und feine Religion zu wigeln und zu fpotten, wo fie 
nur fönnen, fo werdet ihr nicht mehr zweifeln, daß 
es wirflide Chriftushaffer gibt, denn die Protes 
ftanten, welde ich jegt im Auge habe, hatten die 
reine evangelifche Erfenntmiß richtig gefaßt. ch Fönnte 
Euch überführende Beifpiele davon erzählen, wenn 
Res nicht beffer wäre, folder Menſchen nicht zu ges 
denfen, um das Berurtheilen zu vermeiden, welches 
ung nit zufommt. Boltäre erklärte fich öffentlich 
gegen Chriftum — Er und feine Freunde nannten 
Ihn den Allerheiligften — es iſt ſchrecklich nachzu« 
fprebden — den Infamen — deſſen Religion man 
von der Erde vertilgen müffe — ift das nun nidt 
Chriſtushaß? — Wer fich alfo öffentlich fo erklärt, 
über den darf man fi) auch wieder öffentlich erklären. 

Eupbron. Das ift entfeglih! — Gott bewahre 
doch die Menfchheit, daß diefer hölliſche Sinn nicht 
weit um fih greift. 

Der gr. M. Ah Gott! er wird allgemeiner, 
ald man glaubt — die Anlagen dazu Tiegen ſchon 
in der berrfchenden Aufklärung; das ift eben der 
wahre Geift des wahren Antichriftg, der nun am 
Kommen ift. 

Polycar. Nun fo erfläre ung doch, wie biefe 
Gefinnung in bie Seele eines Menſchen kommen kann? 

Der gr. M. Bon Herzen gerne, das iſt ja das 
Zweite, was ich erläutern wollte, Jeder Menſch hat 
zwei Hauptanlagen, die eine zur uneingefhränfe 
ten Freiheit, das iſt: Ungehindert zu thun, was 
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er will; und die andere zum uneingefhränften 
Genuß, das tft: Ungehindert zu genießen, was er 
will. Im Grunde find beide Anlagen nichts anders 
als Mopdification des Bervollfommnungs=- und 
des Glüdfeligfeits-Triebeg; denn zur Ver— 
vollfommnung gehört freie Wirffamfeit, und 
zur Glückſeligkeit freier Genuß, beide aber nad 
dem göttlichen Geſetz der Gottes- und Menfchenliebe 
geordnet; gefchieht dieſes, fo entiteht Daher Selig⸗ 
keit; gehen aber beide den Gang des verborbenen 
Menfhen, das ift: Werden fie durch finnlide 
Eigenliebe geleitet, fo bilden fie nach und nad 
den Menfchen zum Satan und führen zur Verdammniß. 

Eufeb. Das ift eine Grundlage, bie auf der 
Natur der menfhlihen Seele beruht, wogegen’ nichte 
eingewendet werden fann. 

Der gr. M. So wie der Men jest ift, das 
ift: In feinem verborbenen Zuftand, in welchem die 
Sinnlichkeit flärfer auf den Menfchen wirft, ale das 
Gewiffen, treibt die Eigenliebe unaufhörlich zum finn- 
Iihen Genuß; der Bervollfommnungstrieb aber leitet 
dann die Wahl der zu genießenden Gegenflände, 
und fo wächst diefer finnliche Genuß, wenn er nicht 
dur) Umftände gehindert wird, bis zum höchften 
Lurug, oder bis zur ausgelaffenften Leppigfeit empor. 
Daher kommts dann eben, dag Bölfer, welche Jahr⸗ 
hunderte lang im blühenden Wohlftand gelebt haben, 
fo viel zu ihrem Unterhalt brauchen, daß alle Welts 
theile dazu zu arm find und das Einkommen nir- 
gende mehr zureichen kann, folglich Familien und 
Bölfer zu Grund gehen müffen. Hierzu mifchen fich 
dann auch die Lafter des Luxus, nämlich Unzucht 
von allerlei, auch der unnatürlichften Art, Völlerei, 
Schauſpielſucht, Spielfucht, unbändige Tanzfucht u. dgl. 
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Se nachdem nun ein Menfh Vermögen und Hang 
zum Bergnügen bat, oder je nachdem er unter ‘Men 
fehen geräth, deren Beifpiel ihn verleitet, defto höher 
fteigt er in der Verfeinerung und Vervollkommnung 
dieſer finnlihen Vergnügen. Mit diefem allen wächet 
dann auch die Aufklärung in Philofophie, Künften 
und Wiffenfchaften, und alles diefes wird blos dazu 
angemwendet, den finnlichen Genuß zu verfeinern und 
zu veredeln. Es ift nichts natürliches, als dap Men 
ſchen, Familien und Staaten endlich darüber zu Grund 
gehen müfjen. 

Nun fommt aber auch die Religion hinzu; dieſe 
gibt dem allem, je nad ihrer Beichaffenheit, noch 
eine befondere Richtung: Im Heidentbum, wo 
die Gottheit bios durch die Phantafie der Priefter 
und Dichter nad) Belieben gebildet und der Gottes- 
dienft willführkich eingerichtet wird, da mobdiftcirt fich 
auch Religion und Philofophie nach dem Lurug, und 
er wird dadurch nicht gehindert; im Judenthum 
fophiftifirten die Pharifäer und Sadduzäer fo lang, 
bis fie die Religion, des wahren Gottes zu Cere- 
monien und Täppifchen Tändeleien berabgewürdiget 
hatten, wobei fich dann wieder alled ungehindert ge- 
nießen ließ, wozu nur immer der Luxus leiten Fonnte. 

Nun trat Chriſtus auf, und Iehrte gerade das 
Segentheil von allem, wozu die Sinnlichkeit leiten 
fann, und das, was Er Iehrte, das belebte er auch; 
feine Apoftel folgten Ihm in Lehre und Leben, und 
fo wurde das Chriftenthbum geftiftetz aber auch bier 
ging es wieder genau fo, wie bei den Juden: Um 
das Wefen des Chriftentbums, Herrſchaft Des Ge- 
wiffeng über die Triebe der Vervollkommnung und 
der Gfückfeligfeit zu umgehen, erfann man wieder 
einen finnlichen Ceremonien » Gpttesdienft, um den 
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reinen und heiligen Gott gleichfam damit zu befterhen 
und das Gewiſſen zu täufchen, und beiher dann wier 
der Alles genießen zu Fönnen, was fi nur immer 
genießen läßt. Die griechiſche Kirche ging dar⸗ 
über zu Grund, das göttliche Gericht brauchte bie 
Türken zu ihrer Strafe, und die römifche Kirche 
wird jegt durch Frankreich gerichtet. 

In der proteftantifchen Kirche erfann der Flügelnde 
Fleifhesfinn ein anderes Mittel: Man hatte fih nun 
überzeugt, daß alles Geremonienwefen nichts tauge, 
und daß man Gott im Geift und in der Wahrheit 
dienen müſſe, folglih konnte man damit nichts mehr 
anfangen, man hob alfo aus allen Religions Pflich- 
ten den Ölauben an Chriftum und feine Verfühs 
nung des Sünderd mit Gott heraus, und urtheilte 
nun fo: Wer nur an Ehriftum und feine Erlöfung 
glaubt, der wird felig, nun glaube ich ja an beides, 
folglich werde ich auch felig; bei diefem Glauben 
ließ fih nun wieder alles genießen, was nur zu ge- 
nießen war. 

Indeſſen bildete ſich bei dem aflen eine reinere 
Philofophie. Die Lefeliebhaberei wurde allgemeiner, 
und man fing nun an einzufehen, daß denn doch die 
Tugend allein den Menfchen edel und liebenswuͤrdig 
macht. — Zugleich bemerkte man gar wohl, daß 
Chriſtus die böcfte Tugend gelehrt und belebt 
hatte, aber feine Mittel, dazu zu gelangen, waren 
dem natürlichen verborbenen Sinn Gift und Tod. 
Die gänzlihe Berläugnung aller Herrſchaft ber finne 
lichen Triebe, und ber unbebingte Gehorfam gegen 
bie Korberungen des Gewiflens, und da fein Menſch 
in fich ſelbſt dazu die Kräfte hat, aufrichtiges Be⸗ 
fenntniß feiner eigenen Ohnmacht, tiefe herzliche Reue 
über das natürliche Verderben, Zuflucht zur göttlichen 
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und dann Wahsthum der Tugenden, oder Heiligung 
Durch den Geift Gottes, Das alles empörte die ftolze, 
finnlich geſtimmte Vernunft; fie erfann Zweifel, Diefe 
zündeten durchaus den Geift des Lurus an, und fo 
wurde das leidige Element geboren, in dem jegt die 
Chriftenheit Odem fchöpft. 

Das heißt man uun Aufflärung! Man pre« 
digt Moral, weil der Menſch tugendhaft werben 
muß; und da man fieht, daß das Halten ihrer 
Gebote nicht recht fort will, fo wähnt man, der 
Menfch werde nur unvermerft und allmählig 
beffer, und Gott wifje das fittlihe Unvermögen ber 
Menſchen. Er fey die ewige Liebe und werde es fo 
genau nit nehmen. — Daran denkt man aber nicht, 
daß eben dieſe ewige Liebe vortreffliche und Teichte, 
für alle Menſchen anwendbare Mittel geoffenbaret 
habe, durch weldye man einen hohen Grad der Tugend 
erfteigen kann, der durch eigene Kräfte ſchlechterdings 
unerreichbar ift; fieht man nun einen wahren Chri- 
ften in aller feiner Liebenswürdigfeit, fo fchreibt man 
feine Tugend, feine Gottfeligfeit entweder feiner Ers 
ziehung, oder feinem Charafter, oder auch den lim 
ftänden zu, in denen er gelebt hat, bedauert aber 
dabei feine Schwärmerei; denn daß ein wahrer Chriſt 
ein Schwärmer fey, das ift fogar den proteftantifchen 
Theologen nah der Mode eine längft ausgemachte 
Sache; kann man aber vollends nur ein Eckelchen 
zu paden friegen, worauf man einen Verdacht grün: 
den kann, fo ift feine ganze Gotifeligfeit pure Heuchelei. 

Bei dem allem fchaltet, waltet und wächst ber 
Luxus fort; fo wie der nun fleigt, fo werben bie 
menfchlihen Kräfte zum Wirken immer zärtlicer, 
immer reizbarer für jeden finnlihen Genuß, folglich 
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immer unfähiger zu Tugend — von Heiligung ift 
da gar die Nede nicht mehr; nah und nach nähert 
man fi immer mehr den Laftern des Luxus: Die 
eheliche Treue erlöfcht, man fchweift aus, und hei 
rathet Fieber gar nicht, um frei zu genießen; ber 
bochgeftiegene Grad des Lurus, die Weitſchichtigkeit 
und Größe feines Genußfreifes, verbunden mit der 
äußerften, bis zur Unleidlichfeit geſpannten finnlichen 
Reizbarkeit, und nun bei dem allem noch mit dem 
hoben Grade der philofophifchen und technifchen Auf 
klärung duldet nun „durchaus feinen Zwang mehr; 
der Geift lechzt nun nach Unabhängigkeit, um unges 
hindert genießen, nah Gewalt und Macht, um feine 
Nebenmenfchen zu Werkzeugen feines Lurus brauchen, 
und ihr Vermögen verpraffen zu können, und nad 
Eroberungen, um die Mittel des unermeßlichen Luxus 
vermehren. und vervielfältigen zu fünnen. Nun ftellt 
euch ein ganzes Volf vor, wo ber größte Theil der 
einzelnen Menfchen eine ſolche Stufe erftiegen hat, 
und fchließet dann auf die Folgen. 

Unter allen diefen Umftänden fteht num noch immer 
bie reine und heilige Religion Jeſu in und durch 
ihre Befenner unerfhüttert da; fein nur einiger- 
maßen gefunder Menfchenverfiand fann ihr Göttlich- 
feit und Wahrheit abfprechen ; tief in jeder Seele ift 
immer ein Zeuge, der ing Ohr Tispelt, und doch iſt 
fie der einzige Weg zur Menfchenwürde! — Das 
ift nun dem fo weit in Luxus geftiegenen Geifte un- 
leidlich, er möchte über Chriftum und feine Relie 
gion rafend werben; er züngelt wie die Riefenfchlange 
der Sonne entgegen, weil fie ihre Augen blendet; 
da ſchäumt man vor Grimm, wenn die Glocken feier: 
lich zum Gottesdienft tönen, und gebeut ihnen ewis 
ges Stillfchweigen, wie der Verfaſſer der Lebens 
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läufe in aufflleigender Linie ſchon Tang bes 
merft hatte, ehe wir durch die Erfahrung belehrt 
wurden, und fo ift der wahre Chriftushaffer 
vollendet. Denkt Euch nur einen Lafterhaften, der in 
dunfler Nacht und Finſterniß lechzt, feine Bruſt zu 
ftillen ; und nun ſtellt euch einen rechtichaffenen Mann 
von hoher Zugend vor, ber ihn immer in jeden 
Winfel mit einem hellen Licht verfolgt und ihn nicht 
einen Augenblid verlaffen will, was meynt ihr: 
Wird der Erſte über den Zweiten nicht vor Grimm 
wüthen? — befonbers wenn er ihn nan unmöglich 
entfernen, zwingen, oder fein Licht auslöfhen kann? 

Eufeb. Du haft bie Sache gründlich und übers 
zeugend ausgeführt; auf dieſe Weile ift aber Chri⸗ 
ftushaß das endlihe Ziel, wohm jeßt der herr⸗ 
fchende Geift der Aufklärung und des Wirkens ftrebt, 
und wo er ſchrecklich endigen wird. 

Der gr. M. Das ift fo zuverläßig richtig, daß 
man dieß fchredliche Ende ſchon von weiten feben 
fann. Aber nun iſt noch Eins übrig, ich. wollte 
nämlich auch zeigen, was ber Chriftushaß eigentlich. 
fey und was er zu bedeuten habe? Wenn ein Menſch 
mit allem Ernfte firebt, jeden Augenblid feines Lebens 
zu beten und zu wachen und vor Gott zu wandeln; 
wenn er alle feine Kräfte auf wahre Selbfterfennt- 
niß verwendet, und fo findet, daß auch alle feine 
evelften Handlungen immer noch mit Eigenliebe und 
Selbſtgefaͤlligkeit, oder auch mit Menſchengefälligkeil 
vermiſcht ſind — wenn er dann aus dieſem Grund 
gar nichts Verdienſtliches bei ſich findet, ſondern 
alles Gute, das ihm widerfährt, als bloße Gnade 
Gottes in Chriſto anfteht, und nach dieſem Grund⸗ 
ſatz in ſeiner Seele auch die ewige Seligkeit erwartet, 
entſteht, und fo vervollfommnet ſich almählig folgen⸗ 
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ber Charakter in ihm: In dei Erfenntniß feiner 
eigenen Mangelhaftigfeit und Unwürdigkeit wird er 
immer von Herzen demüthiger, nachgiebiger, befchei- 
bener und gegen Jedermann freundlicher; er duldet 
das Unrecht, das ihm widerfährt, immer gelaflener, 
er fucht Jedermann, auch feine Feinde, durch Sanfts 
muth und Mohlthätigfeit zu gewinnen, und fann 
des Wohlthuns nicht fatt werden, weil er weiß, daß 
er nie darinnen zu viel thun, nie den Pflichten, die 
ihm obliegen, für das allgemeine DBefte zu wirken, 
genug thun fann, und dieß alles thut er Darum, weil 
er Gott und Chrifto die unendlihe Barmherzig- 
keit, die ihm ungeachtet aller feiner Verdorbenheit 
widerfährt, nicht- anders vergelten fann und doch nie 
vergelten wird. Unftreitig ift ein folcher Menſch der 
nüglichfte Bürger, der angenehmfte Gefellfchafter, der 
beite Nachbar, der gehorfamfte Unterthan, der treuefte, 
liebenswürbdigfte und geliebtefte Ehegatte, der befte 
Bater und Hausherr, und der zuverläßigfte Freund. 
— Dieß Alles ift fo wahr, fo natürlih, daß auch 
ber allerausgelaffenfte Böfewicht die Meberzeugung 
bavon in feiner Seele empfindet, folglich immer ber 
chriſtlichen Religion auch gegen feinen Willen zuge- 
ftehben muß, daß fie das einzige und befte Mittel zur 
Menfchenbefferung fey, wenn ers auch Außerlich mit 
Spott und Grimm Täugnet. 

Daß fih ein ſolcher Menfch immer mehr dem höch⸗ 
ſten Urbild aller menfchlichen Vollkommenheiten Jefu , 
Chriſto, und durch diefen der göttlichen Natur 
nähere, iſt unftreitig; und wenn alle Einwohner eines 
Landes fo wären, fo würde da ber Himmel auf 
Erden enifleben. Jetzt laßt ung nun auch einmal 
das Gegenbild betrachten: 

Wenn ein Menſch von Jugend auf dem finnlichen 
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Genuß fröhnt, mit feiner Einbildungsfraft immer 
nur auf Gegenflände dieſes Genuffes wirkt; wenn 
er ale Lehren ber Religion mit Widerwillen von 
fih entfernt; wenn er alle feine Kräfte nur auf die 
Mittel verwendet, die feine Leidenfchaften zur Sät- 
tigung brauden, jo wachfen diefe Leidenfchaften ing 
Unendliche, und mit ihnen die Eigenliebe, fein eige⸗ 
nes Sch ift ihm das größte Gut, und im Grunde, 
in der That und Wahrheit ‚feine Gottheit, die ex 
allein verehrt und anbetet; fich felbft fehägt er am 
höchſten, Gott und die ganze Schöpfung würde er 
aufopfern,, wenns in feiner Macht flünde, wenn er 
dadurh den finnlihen Genuß vervollfommnen und 
verewigen fönnte; folglich iſt ihm auch. jeder Menſch 
nur infofern etwas werth, als er zu Befriedigung 
feiner Leidenfchaften beiträgt, ift er ihm darinnen im 
Wege, fo würde er ihn bald aus der Welt fchaffen, 
wenn ihn nicht die Furcht vor der. Strafe davon 
zuruͤckhielte. Daß fich ein folcher Menſch unmöglich 
gutwillig unter die Hand ber Obrigkeit und dem 
Gehorſam der Gefege beugen könne, ift ganz natürs 
lich; er ringe nur immer nad Gewalt und Macht, 
um fih mehr Mittel zum Genuß verfchaffen, und 
nad Ehre, um feine Nebenmenfchen mißbrauchen zu 
fönnen ; fobald er fih allen bürgerlihen Banden 
entziehen kann, fobald thut er’s; in dieſem Zuftand 
nähert er fih alfo immermehr dem höchſten Urbild 
der Bosheit: ee wird der fatanifchen Natur immer 
ähnlicher, und in diefem Verhältniß dann auch immer 
feindfeliger gegen Gott und Chriftum. Diefe Schande 
gefteht er aber niht: denn er ſchämt fich Doch zu 
ſagen, daß er Chriftum haſſe; aber er thuts in ber 
That, und zwar je nad dem Grade, in welchem er 
im Lurus und im finnlichen Genuß gefliegen ift und 
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der Macht der Religion widerſtanden hat; biefer letz⸗ 
tere Umftand fann jenen Haß noch verftärken, wenn 
man nämlich ein Gemüth zu Religions-Uebungen 
bat zwingen wollen, ebe das Herz für Chriftum 
gewonnen if. | 

Wenn ein Volk größtentheils den Grab des Ver⸗ 
derbens erftiegen, oder vielmehr erfunfen bat, dann 
erträgt es feine monarchifche Verfaffung mehr; jeder 
will befeblen und feiner gehorchen, und da das un« 
möglich angehen fann, fo bleibt nichts übrig, ale 
eine abfolute Demofratie oder Volksherr— 
fhaft, in welder jeder Herr, und feiner Unterthan 
ift: da aber au dieß unmöglich ift, indem feiner 
Herr feyn kann, wenn Niemand da ift, der ihm ges 
horcht, fo bedient fih jeder aller möglichen liſtigen, 
heimlichen und öffentlichen Wittel, Im fih emporzus 
ſchwingen und andere zu unterjochen, und ba bad jeder 
thut, fo entſteht nun eine bürgerliche Berfaffung, die 
ein wahres Bild der Hölle, eine befländige Anardie 
im Revofutiong » Zuftand ift. 

Diefer Zuftand kann aber nicht Tange befleben, er 
enbigt fih entweder durch Eroberungen benathbarter 
Mächte, ober es findet fich endlich einer, der unter 
allen an Pill, Bosheit, Gewalt und Madt dem 
Satan am nächſten fommt, der fie alle unterjocht, 
mit Scorpionen peitfcht, und wehe dann denen, die 
ihn zum Nachbarn haben! Diefer ift dann der Menfch 
der Sünden ober der eigentlihe Antihrift. Seht, 
Freunde! das ift der eigentliche Chriftushaß, und bag 
hat er zu bedeuten. 

Philomyſt. Schredih! Schrediih! — id er- 
innere mich, daß Hermes in Sophieng Reifen 
von Memel nah Sadfen, wo id) nicht irre, im 
fehsten Band, gleih Anfangs, wo der Paſtor Groß 
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feiner Mutter feine Lebensgeſchichte erzählt, ben Ehri- 
ſtus haß vortrefflich fchildert und abhandelt; er 
glaubt aber und fucht zu behaupten,- daß diefe unbe- 
greiflihe Feindſchaft nicht ganz in der menſchlichen 
Ratur gegründet fey, fondern den geiftlichen Einfluß 
des Satans, und folglich auch fein wirkliches 
Daſeyn beweife. Was häliſt du davon, ehrwürbiger 
Bater ? 

Dergr. M. Zum Beweis für die Eriftenz 
des Satans Fann der Ehriftushaß nicht dienen; denn 
mein obiges Beifpiel von dem Mann mit dem Licht. 
beweist binlänglih, daß ein folder Haß wohl in 
ber menſchlichen verborbenen Natur gegründet feyn 
fönne. Jedes Weſen, das den liebſten Wünfchen 
eined Dienfchen geradezu entgegenwirkt, wird von ihm 
in dem Grade gehaßt, in welchen die Wünfche und 
die Enigegenwirfung geftiegen find, Wer unbefan⸗ 
gen und redlih an die Bibel glaubt, der kann eben 
fo wenig am Dafeyn des Satans zweifeln, ald am 
Dafeyn Gottes und Chrifti, und daß er auf die 
Menſchen und durch böfe Menfchen wirfe, iſt aue 
jener Glaubengquelle eben fo gewiß: Der Drache 
wurde auf die Erbe geworfen und ba ift er nod, 
denn Die wenige Zeit, die ev hat, iſt noch nicht ver⸗ 
flofien. Daß die neue Aufflärung fein Daſeyn 
und feinen Einfluß läugnet, if ein Kunſtgriff von 
ihm, dadurch fucht er ſich zu beden, um deſto fidherer 
wirken zu koͤnnen; denn fo wenig der Chriſtushaß 
* beides beweist, fo gewiß bedient er fi) Doch dieſes 
Mittels, um feinem thörichten Plan, Chriftum und 
fein Reih von der Erden zu bannen, auszuführen: 
wie wenig ihm aber Das. gelingen, und wie übel es 
ibm und feinen Helfershelfern befommen werde, das 
werden bie Menſchen bald erfahren. 
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- Hhilomyfl. -Den Liebenswürbigften zu haſſen! 
— Gott! es iſt Doch unbegreiflich; ich weiß mid 
einer Zeit zu erinnern, wo ich Durch das Leſen gründ- 
lich fcheinender Unterfuchungen über die Perfon Eprifti 
irre gemacht und in Zweifel geftürzt wurde; damals 
fpürte ich eine unbefchreiblide Wehmuth, wenn ich 
mir vorftellte, daß Chriſtus wohl nur ein bloßer 
Menſch, und nichts weiter ale ein Lehrer der Men⸗ 
fchen gewefen fey, ich hätte alles in der Welt darum 
gegeben,. wenn ich dadurch die Wahrheit, daß Er 
-audh wahrer: Gott fey und meine Gebete erhöre, 
hätte erfaufen Eönnen. 

Dergr M. Bei einer folhen Gemüthsart bat 
man nichts zu fürdten, wenn man treu im Wachen 
und Beten iſt und ernftlih nach Ruhe und Leber- 
zeugung ringt; das find Wirkungen der antichrifti- 
fhen Luft, die man jest einathbmet, man muß nur 
hinauf den Berg Gottes fleigen, wo das Element 
rein iſt. Wie haft du aber die Zweifel überwunden ? 

Philom. Meine Bernunft beruhigte ich durch 
den Gedanken, bag Chriſtus nothwendig der größte 
Böſewicht und Betrüger gewefen fey: wenn er nicht 
wahrer Gott if; denn letzteres hat er felbft, nicht 
deutlich, aber dennoch nicht zweifelhaft von ſich be— 
zeugt; da aber nun fein ganzes Leben und Sterben 
beweist, daß er: gerabe das Gegentheil, daß er der 
beiligfte,- der wohlthätigfte und wahrheitsliebendfte 
Dann war, ber jemals in der Welt gelebt hat, fo 
muß er unftreitig das feyn, was er von fi behaup⸗ 
tete ; Er muß wahrer Gott feyn. Diefe Veberzeugung 
würde aber dennoch Tange nicht hinreichend gewefen 
feyn, wenn ich die Kraft feiner Erlöfung nicht an 
meinem Herzen empfunden hätte. Diefe — nur 
diefe allein maht das Herz gewiß. Wenn man 
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feine Sündenlaft fo ganz fühlt und zugleich aus Er⸗ 
fahrung weiß, daß alle, auch die edelſten Handlun- 
gen, fo ganz mit Sünden befledt find, und man nad 
fo mander Anſtrengung aller feiner Kräfte denn Doch 
immer in Ohnmacht zurüdfinft, und dann doch über- 
zeugt ift, daß man volllommen werben müffe, wie 
der Dater im Himmel vollfommen ift, — dann ift 
guter Rath theuer und außer Chrifto Feiner zu 
finden; jest macht folgender Schluß allem Zweifel 
ein Ende, 
Sch fühle, daß ich Fluh und Berbammniß ver- 
dient habe, und was ich fühle, das weiß ich gewiß. 
Ich erfenne mit größter Gewißheit, daß alle meine 
beſten Werfe vor dem Gericht ber göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit nicht beftehen Eönnen, denn. fie find nicht aus 
bem reinen Grund der Gottes- und Mienfchenliebe 
gefloflen. Dieß ift Erfahrung, folglich gar feinem 
Zweifel unterworfen. 
Ich weiß aus vielfältigen Verſuchen, daß all mein 
BDeftreben, volllommner zu werden, wie der Bater 
im Himmel, fruchtlos geweien, und daß meine Kräfte 
Dazu zu ſchwach find. Und was id aus redlich an- 
geftellten Verſuchen weiß, das weiß ich gewiß. 
Endlich weiß ih aber auch, daß ich bei dem allem 
denn doch vollfommen werden muß, fo fehr ich es 
der Anlage meiner Natur nach werden fann, wenn 
ich anders der Seligfeit theilhaftig werden will. 
Nun zeigt mir die hriftliche Religion ein Mittel; 
fie fagt mir, ich foll mich. zur unendlichen Erbar- 
mung Gottes in Chrifto wenden, Zuflucht in dem 
Leiden und Sterben Chriſti und der Dadurch bes 
wirkten Berföhnung mit Gott fuchen, jo würde mid 
der heilige Geift bewirken und meine mangelnde 
Kräfte erjegen, wenn ich anders das Meinige thaͤte 





und treu im Wachen und Beten bliebe. Das kann 
nun zwar meine Vernunft nicht begreifen, aber die 
begreift gar Vieles nicht, das dennod wahr iſt; das 
gegen belehrt mich aber eine vieltaufendfältige Er» 
fahrung an wahren Chriften, daß dieß Mittel nie 
trügen fünne, wenn es nur richtig und ernftlich ge⸗ 
braucht wird; folglich muß ed durchaus wahr, bad 
einzige Mittel zur Rettung bed Dienfchen, und unfehls 
bar feyn. 

Dergr M. Richtig, Bruder Philomyftes! 
Das tft der wahre Weg, zum wahren Glauben zu ges 
langen; bieher paßt eine merfwürbige Bekehrungsge⸗ 
fchichte, die fi vor FTurzem an einem kleinen beutjchen 
Hof mit einem regierenden Herrn zugetragen hat; ich 
möchte nur wiſſen, was ein Moralprebiger nach der 
Mode in dem Fall für Maßregeln genommen hätte, 

Diefer Herr war fein ganzes Leben durch das ges 
wefen, was man gewöhnlich einen geraben ehrlichen 
Mann nennt; gutherzig war er im höchſten Grab, 
und Zweifel an der Religion waren ihm nie einges 
fallen, dagegen aber begnügte er ſich aud mit dem 
Außerlihen Kirchen- und Abendmahlgeben, worinnen 
er vecht fleißig war; eigentlich Böſes that er nicht, 
außer wenn er in Zorn gerietb, wozu er in etwas 
geneigt war, nachher aber fuchte er auch wieder gut 
zu machen, was er etwa verborben haben mochte. 
Als Regent that er, was er Tonnte, und fo gut ers 


verftand; er hatte aber das Ungläd, Unterthanen zu 


haben, die rohen Sinnes und von jeher mißtrauiſch 
gegen ihre Landesheren gewefen waren; wenn er alfo 
etwas Gutes für fie ausführen wollte, fo hielten fie 
das für Eingriffe in ihre Rechte, und verffagten ihn 
bei den Neichegerichten; dieß brachte ihn auf, und 
dann ging er auch oft wieder zu weit; ex liebte zwar 
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auch die Jagd, doch Fonnten fich feine Unterthanen 
in dem all nicht über ihn befchweren ; übrigens war 
er ein edler deutfcher Mann, allem ausländischen Rus 
xus von Herzen gram; edel, gaflfrei, jeiner Freunde 
treuefter Freund; auch dann, wenn fie weit unter eis 
nem Stande waren. Nach der gegenwärtig berrichene 
den Denkungsart hätte diefer Herr wohl ruhig fters 
ben können — er thats auch, aber nachdem nody et⸗ 
was ‚ganz anders vorher gegangen war. 
Er war 56 Jahr alt geworden und hat eine fehr 
dauerhafte Gefundheit genoſſen; durch Feine Art von 
Ausfchweifung hatte er feine Natur gefhwächt, und 
bei einem ſtarken wohlgebauten Körper, befaß er eine 
ungewöhnliche Stärke. Sept aber zeigten ſich Vor⸗ 
boten einer langwierigen, unheilbaren Waflerfucht und 
damit verbundenen Auszehrung; bei allem Zunehmen 
der Krankheit und Abnahme der Kräfte, glaubte er 
denn body fefl, er werde wieder gefund werben, bie 
er endlih vier Wochen vor feinem Tod auf einmal 
durch vernünffige Ueberlegung feines Zuſtandes die 
Ueberzeugung befam, er werde an biefer Krankheit 
fterben müſſen; jest fief nun die Ungewißheit der 
Zufunft centnerfchwer auf fein Herz, und er flürzte 
in einen Abgrund der Berzweiflung . | 
Der Hofprediger, der ihn täglich oft befuchte und 
"bis dahin nichts bei ihm zu thun gefunden hatte, fand 
jett defto ſchwerere Arbeit; er trat ind Kranfenzimmer 
und fand den Patienten im Bett figen ; mit der Miene 
ber ſchrecklichſten Angft rief er ihm entgegen: Ja! jest 
fommen Sie, da fein Rath mehr für mid tft — id 
fterbe und werde zur Hölle fahren, für mich ift Feine 
Rettung mehr! — O Ihr elenden Pfuſcher von Seel« 
forgern! — was hilft mid nun al Euer Predigen ? 
alles Abendmahlgehen, was haſt du mir genützt? — 
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Scheer dich fort, Elender! — du Tannft mir nun nicht 
helfen, und Fein Menfch in der Welt kann mich retten! 
Der Hofprediger wollte ihm zureden, aber das half 
nicht, er mußte ihm aus dem Geſicht gehen; das that 
er nun auch, aber er ging weiter — nicht etwa zum 
Arzt, um ihn um Mittel zu bitten, die man gegen 
Tieberhige, gegen Delirium u. dgl. zu verordnen pflegt, 
fondern er ging auf feine Stube, ſchloß fie hinter fich 
zu und flehte auf feinen Knien zu feinem Vater im 
Verborgenen, um Rettung für den Kranfen und um 
Kraft, Licht und Weisheit für fich felbft. 

Dieß that der Hofprediger — ein Mann, der bie 
Welt gefehen, mit der ganzen Sphäre der Aufklärung 
fi befannt gemacht hat, und Die ganze neumobifche 
Literatur kennt, der Fein Kopfhänger, mit einem Wort 
ein Mann if, dem man weder von der rechten noch 
von ber linfen Seite her etwas vorwerfen kann und 
der gerade auf feinen Poften paßt. Er betete ernfts 
lich, vieleicht aud mit Thränen. 

Jetzt fam der Kammerdiener mit rothbgeweinten Augen 
gelaufen, rief ihm und fagte: Der Herr wuͤnſche ihn 
zu ſprechen. u j 

Der Hofprediger Tief ins Kranfenzimmer, und da 
fand er nun „feinen Herren im Staub auf dem Boden 
figen und die Hände ringen. "Mit banger Sehnfucht 


bob er. den ſchwermüthigen Blick zu feinem geiftlichen“ 


Freund hinauf und fragte: Sollte wohl noch Gnade 
und Rettung fir mich zu hoffen feyn ? 

O ja! erwieberte ber Hofprediger, Sie können noch 
felig werben, aber freilich, wenn fie früher angefans 
gen hätten, für Ihr ewiges Befte zu forgen, fo wür⸗ 
den Sie einen weit höheren Grad der Geligfeit er⸗ 
reicht haben, als fie nun erreichen können; dennoch 
aber fönnen Sie noch immer gewiſſe Zuverfiht auf 
die Gnade Gottes in Chriſto fafien. 
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Jetzt fanf nun biefer wahre Seelforger neben fei- 
nen Herrn in den Staub und rang mit Gott um bie 
Gnade der Verſöhnung, und der arme reumüthige 
Sünder kämpfte auch treulich mit ihm, und beide wur⸗ 
den erhört; denn der Kranke empfand bald die hohe 
Berfiherung in feiner Seele, daß ihm feine Sünden 
vergeben ſeyen; er wurde ruhig, freudig, und genoß 
den hohen Frieden, der über alle Vernunft geht. 

An dieſem Heinen Hof fehlte es eben fo wenig an 
einem aufgeflärten Bernünftler, als an einem großen: 
da hieß eg, der Herr habe Beängftigungen, er beli- 
rire, der Hofprediger mache durch feine Schwärmerei 
nur Uebel ärger; was da nun noch Belehrung auf 
dem Tobtenbette helfen könne? u. dgl. Das Alles 
fümmerte aber weder den Einen nod den Andern; 
beide gingen den Weg des Glaubens und ließen jene 
Affenvernunft vernünfteln. 

Bald zeigte fih nun auch bei dem Kranken die 
Frucht feiner Belehrung. Er befahl, daß das Land 
Deputirte an ihn fchiden ſollte. Die Bauern famen 
und wurden ind Kranfenzimmer geführt, wohin nun 
and) der Erbherr und der höchfte Bediente dieſes Kleinen 
Staats, nämlid der Kanzleidireftor, gerufen wurbe, 
est begann eine Scene, die auch die Engel: zu 
Schauen gelüftet; denn der kranke Regent redete mit 
Anftand und Würde die Anmefenden an, und bat bie 
Landesdeputirten um Berzeihung, wo er fie je belei« 
Digt und feine Pflichten nicht recht erfüllt hätte, dann 
verzeibe er ihnen auch alles von ganzem Herzen, was 
fie ihm zu Leide gethan hätten; und nun wendete er 
fih an feinen Sohn und ermahnte ihn ernftlich, gut 
zu regieren und nie ohne die höchſte Noth mit feinen 
Unterthbanen Prozeſſe zu führen; darüber forderte er 
von ihm ein feierliches Verſprechen; eben fo mußten 
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ibm aud die Deputirten mit Handgeben ihre Berzeis 
hung zufihern, und nun mußten alle Anwefende ihre 
Hände auf feine rechte Hand Tegen, wobei er feinen 
Rechnungsabfehluß mit der ganzen Welt ablegte und 
ihn dann der Barmherzigkeit Gottes übergab. Nach 
diefem feierlichen und höchft rührenden Actus genoß 
er das heilige Abendmahl mit den Seinigen, führte 
erbauliche Reden, ermahnte Jedermann, der zu ihm 
fam, und flarb im’ feften Vertrauen auf feinen Er: 
Iöfer freudig und mit getroftem Muth. Nun möchte 
ich fragen, was in diefem Fall der Prediger nad) der . 
Mode — etwa der, von dem ich Euch gleich Anfangs 
erzählte, würde gethban haben? — Was fann am 
Rande der Emwigfeit einen ſolchen Denfchen, der nun 
fühlt, wie ſchändlich er feine Lebenszeit verfchleudert, 
wie viel Böſes er gethan und wie viel Gutes er vers 
ſäumt hat, Die Moral helfen? — jest, da er nun zu 
ihrer Befolgung Feine Zeit mehr hat? 

Philom. Das möchte ich auch wohl fragen! — 
Weil ein folder nichts vom Werk der Erlöfung glaubt, 
fo fann und wird er auch Niemand darauf weiſen; 
es bleibt ihm alfo nichts übrig, ald er muß den Krans 
fen dahin bringen, daß er den feften Entſchluß faßt, 
im Fall er wieder auffommen follte, der vollflommes 
nen Tugend nachzujagen und ein anderer Menfch zu 
werden. | 

Der graue Mann. Darauf würde aber obiger 
Negent geantwortet haben: Elender ! was hilft mich 
dieſer Borfag! — ich fterbe fa jest unfehlbar und 
fann ihn alfo nicht ausführen. — Scheer did hinaug, 
du Tüncher mit Iofem Kalt! — wenn bu mir fein 
Mittel fagen Fannft, wie ich alles das, was ich ver⸗ 
borben habe, wieder gut machen fann, fo Iege Man⸗ 
tel und Kragen ab, die armen Sünder fönnen dich 
nicht brauchen. 
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Philom. Das zu fagen, hätte er auch vollfommen 
recht gehabt; denn in dem Augenblid läßt ſich das 
Gewiflen nicht mehr weiß madhen, Gott fey barm- 
berzig, Er nehme es fo genau nicht mit ung, fonft 
fönnte ja fein Menfch felig werden u. ſ. w., fondern 
das anerfchaffene fittlihe Gefühl überführt in Stun: 
den der ernften Ueberlegung jeden Menfchen, daß er 
nothiwendig von Jugend auf alles hätte thun und 
Iaffen müflen, was eben dieß fittliche Gefühl von ihm 
fordert, wenn er Anfprud auf das Wohlgefallen Got⸗ 
tes und deſſen Belohnung machen wolle; und im Fall 
er das nicht getban habe, verdiene er nad dem Ber: 
hältniß, als ers nicht erfüllt habe, Strafe; dieſe 
Veberführung kann feine Bernunft widerlegen und fein 
Wis wegwigeln. ' 

Der graue Mann. , Du urtheilft ganz richtig, 
und bier ifl. eben die Klippe, an welcher die größten 
Genies fcheitern, wenn fie auf das Todbette Fommen ; 
entweder fie übertäuben diefe Stimme, um fich vor 
den Umſtehenden nicht zu proſtituiren, heucheln Ge: 
müthsrube, und fielen fih, als wenns ihnen innig 
wohl wäre, oder fie verzweifeln. Eine der größten 
Teufeleien jener Art ift folgende: In der Mitte dieſes 
Jahrhunderts Tebte ein proteftantifcher Prediger in 
einem Eleinen Städtchen Deutfchlands, der mit unter 
die größten Böfewichter gehörte, die je gelebt haben; 
um einen feiner Collegen eines Lafters zu überzeugen, 
woran ber rechtichaffene Mann nie gedacht hatte, opferte 
er feinen eigenen Sohn auf, fo daß er unter Schlä⸗ 
gen und Martern flarb; mit den Saframenten hatte 
er fatanifhen Scherz getrieben und fie in vertrauten 
Geſellſchaften aufs allerſchrecklichſte verhöhnt; kurz, er 
war nicht etwa ein leichtſinniger Menſch, ſondern ein 
bedächtlicher Sünder, der alles mit Ueberlegung that, 
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um feine teufelifchen Plane recht gefcheidt auszuführen ; 
er predigte fo fihön, fo erbaulich und mit einer fol- 
hen Würde, daß Zuhörer, die ihn nicht fannten, in 
Thränen zerfloßen und ihn für einen apoftolifchen 
Mann hielten: er machte fchöne Lieder und war fei« 
nem Befenntniß nad) nichts weniger als ein Freigeift, 
fondern alles athmete eher Myftif und Schwärmerei 
— und dodh war ihm fein Lafter zu groß, wenn er 
dadurch feinen Zwed erreichen Fonnte, 

Aller feiner unbeſchreiblichen Vorſicht ungeachtet, 
fam man ihm doch endlich in fo fern bei, daß er 
faffirt wurde, weiter aber trieb man es nicht, vielleicht 
‘ EZonnte mand aud nit, ob er gleich das Scaffot 
mehr als einmal zu befteigen verdient hatte, est 
gings ihm nun übel, feine Kinder mußten ihın in feis 
nem Alter das Brod mit Spinnen verdienen: er 
litt im eigentlihen Sinn Hunger, und Niemand be- 
dauerte ihn. In biefem Zuftand , in feinem hohen 
Alter, fchrieb er nun einen höchft demüthigen und in= 
nigft bußfertigen Brief an zween benachbarte Predi⸗ 
ger und bat fie um Gottes willen, fich feiner in fei- 
nem troftlofen Zuftand anzunehmen; er befannte feine 
Sünden, bezeugte wahre Reue und Verlangen nad 
Berföhnung mit Gott, und wünſchte, daß fie ihn 
befuchen möchten, weil er franf wäre und unmöglid) 
zu ihnen fommen könnte. Die zween brave Männer 
glaubten, es fey ihre Pflicht, dem alten Sünder in. 
feiner Angft beizuftehen ; fie begaben fih alfo im ties, 
fen Schnee auf den Weg, arbeiteten fih mühfam über 
Berg und Thal anderthalb Stunden weit nad dem 
Städtchen bin und gingen in fein Haus, wo man fie 
in ein Faltes, nicht eingeheiztes Zimmer wies. Hier 
harrten fie eine gute Stunde, fo daß ihnen vor Kälte 
bie Zähne Flapperten, bis er endlich kam; er trat im 
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Schlafrod ins Zimmer, hatte den Kopf verbunden, 
Hagte über. Zahnweh, und bat um Vergebung, daß 
er fie fo Tang hätte warten laſſen; dann fing er mit 
größter Gelaffenheit an, Anekdoten zu erzählen, wie 
einer. einsmals einem ehrlihen Mann eine Nafe ges 
dreht und ihn aufs Eid geführt hätte; ben beiden 
Predigern riß nun die Geduld aus, fie gaben ihm 
einen derben Verweis, fchenkten der Tochter zwei Laub⸗ 
thaler, um Brod dafür zu faufen, und zogen ab; 
darüber wollte fi nun der Alte frank lachen, und 
er freute fich höchlich, daß er die beiden Prediger fo 
dran gefriegt hätte. Nicht lange nachher flarb dieſer 
ſchreckliche Menſch, und zwar fo ruhig und mit foldhen 
Berficherungen feiner gegründeten Hoffnung, ald wenn 
er der frömmfte und heiligfte Mann gewefen wäre. 

Polycarp. Das ift fürchterlich! Und man fieht 
daraus, wie wenig man fich auf dag Zeugniß der 
Sterbenden verlaffen: könne. 

Der graue Mann. Dan fann fi freilich nicht 
darauf verlaffen, indeffen find doch ſolche Beifpiele 
felten; e8 gehört ein hoher Grad in der fatanifchen 
Beroollfommnung dazu, um aud dann noch zu heus 
deln, wenn fein Schidfal der ewigen Entſcheidung 
nahe iſt; am .gewöhnlichften verzweifeln folche Böfe- - 
wichter, oder fie fterben im tauben Hinbrüten dahin, 
je nahdem dann aud ihre Krankheit ift. 

Eufeb. Wir haben ung in diefer Stunde mit ber 
Würde unferes göttlichen Erlöfers bejchäftiget — eine 
Materie, die in unfern Zeiten nicht genug bearbeitet 
werden kann; num fage und doch, ehrwürdiger Buter ! 
welches. Dokument in der evangelifhen Geſchichte 
Ehrifti am unwiderlegbarften die Gottheit Chriftt. 
beweife? .. | 

Der graue Mann, Das fommt darauf an, je 


nachdem der heilige Geift einem, je nach feiner Ge⸗ 
müthslage, dieſe oder jene Stelle ans Herz legt; je: 
nem großen englifhen Gelehrten war die Befehrung . 
Dauli ein überzeugender Beweis, andern hingegen 
andere Stellen. Im Ganzen aber übertrifft nichts 
das erhabene hohepriefterlihe Gebet Chriſti, oh. 
27. Hier ſpricht Chriftug in Gegenwart feiner Jün⸗ 
ger mit feinem himmliſchen Bater auf folch eine Weite, 
daß es feinen Namen fir Ihn gebe, wenn Er nidt 
das Alles mit voller Gewißheit feiner Seele gefprus 
chen hätte, Hier fagt er Gott ind Angefiht, daß ex 
fein, Sohn fey, er fpricht nicht als Menſch, fondern 
als ein Gott, der fih feiner Würde bewußt ift: Ver⸗ 
kläre mid) Vater, auf daß ich dich and verfläre! — 
Er behauptet, Er habe Macht über alles Fleifh und 
fönne den Menfchen das ewige Leben geben; er bittet 
um Berflärung mit der Klarheit, die Er fchon vor 
Grundlegung ber Welt bejeffen habe, Er bezeugt alfo 
dadurch, daß er von Ewigfeit her war; Er fagt un» 
verholen, daß alles, was Er habe, Gott angehöre, 
und alles, was Gott befige, das fey auch fein — 
fann man was Größeres fagen ? — fo redet Niemand, 
der nicht gewiß weiß, daß er Gott if. Heiliger Ba- 
ter! erhalte die, die du mir gegeben haft, in deinem 
Namen, damit fie unter einander Eins feyn mögen, 
die wir (Du und Sch) eind find. Auf daß fie alle 
Eins feyen, gleichwie du, Bater ! in mir und ich in 
dir, daß auch fie in ung eins feyen, auf dag bie Welt 
glaube, du habeſt mich gefandt. Du haft mich ge- 
liebt, ehe bie Welt gegründet war, u.f.w. Dan übers 
lege diefe Ausdbrüde alle recht unpartheiiih und be- 
denke dann, dag Er fo ſprach, ald Er feinen ſchmäh⸗ 
lichen Tod wußte, und daß Er um dieſes Bekennt⸗ 
nifjes wilfen flerben würde. 
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Philom. Darf ich bir wohl @inen Einwurf ma⸗ 
chen, den man bagegen einwenden könnte? i 

Der graue Mann. Allerdings! 

Philom. Es hat oft Fanatifer und VBerrüdte ges 
geben, bie fich ſelbſt für Gottes Sohn hielten, ich 
hab einen übrigens fehr vernünftigen Mann gefannt, 
der feſt überzeugt war, daß er der Sohn Gottes fey, 
und eben fo, wie Chriſtus, gefreuzigt werben müßte, 
und als aus dem Kreuzigen nichts werben wollte, fo 
entſchloß er ſich, ſich felbft für die Sünden der Welt 
zu opfern und ſich den Hals abzufchneiden; allein 
er wurde baran gehindert. Ich mache biefen Einwurf 
nit um meinetwillen, denn mid) trifft er nicht; aber 
es Fönnte Ihwachfinnige Dienfchen geben, denen er 
ein Stein des Anftoßes wäre. | 

Der graue Mann, Ein Fanatifer und Berrüds 
ter fann feinen Jüngling von Nain und feinen La⸗ 
zarus aufweden. | 

Großer und guter Gott! wohin ift es mit den 
Menfchen gefommen, daß man bei der fo hoch ges 
fliegenen Weisheit und Erfenntniß die große Wahr⸗ 
beit, woran Leben und Seligfeit hängt, faum mehr 
begnügend beweifen kann! — Biele taufend Blut: 
aeugen haben fie, fo wie ihr großes Däufter, mit dem 
oftbaren Opfer ihres Lebens befiegelt; Millionen 
Menjchen find durch fie zur höchſten Stufe der Men- 
fhenwürde hinaufgeadelt worden. Die Religion Jeſu, 
bie der verdorbenen herrfchenden Natur gerade zuwi- 
der ift, hat bis dahin jeden Feind befiegt, und fi) 
nun achtzehn hundert Jahr aufrecht erhalten, und 
doch zweifelt man an ihrer wefentlichen Wahrheit — 
an der Gottheit ihres Stifters! — bald wird ber 
Zweifel gehoben werben, alle Augen werben ihn ſe— 

Stilling’s fämmtl. Schriften. VIE 2». 16 _ 
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ben, aber auch dich die ihn mißhandelt haben. Nun 
lebt wohl für dießmal! U 


Sechstes Stück. 

Und als er auf dem Oelberg ſaß, traten zu ihm 
ſeine Jünger beſonders und ſprachen: Sage uns, 
wann wird das geſchehen, und welches wird das 


Zeichen ſeyn deiner Zukunft und der Welt Ende? 
Matth. 24, B. 3. 








Dieſe Frage der Jünger Jeſus iſt ſeit ſeiner Him⸗ 
melfahrt unzaͤhligemal auf alle Art und Weiſe wie⸗ 
derholt worden, aber nie mit ſo vielem Recht und 
unter ſo vielen Veranlaſſungen als jetzt. — Da⸗ 
her iſt uns auch der Geiſt der Antwort des Herrn 
unausſprechlich wichtig: Wer Ohren bat zu bören, 
ber höre, | | 

Borbereitende Zeichen ber Zukunft des Herrn find: 
1, Verführung durch mancherfei Schwärmer und 

Srrgeifter in ber Religion. Man Yefe die Kirchen⸗ 

geſchichte der Testen Hälfte des vorigen und ber 

erſten diefes Jahrhunderts, fo wird man fie finden 

— das ift alfo erfüllt. 

2, Kriege und Völferempörungen, allenthalben Ster⸗ 
ben, Theurung und Erdbeben. Lnficherheit des 
Vermögens, Flüchten u. dgl, Hier fängt die 
Noth erſt an, ba find wir jetzt. 

Unmittelbare Zeichen find: 

3. Haß und Verfolgung ber wahren Chriſten, Aer⸗ 
gerniß und Verraͤtherei; Verführung durch falfche 
Lehrer; Ueberhandnehmen der Ungerechtigkeit und 
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Erfaltung der Liebe; daher Die geduldige Aus⸗ 
harrung Hauptbedingniß zur Seligkeit. 
Das alles iſt auch ſchon völlig im Gang, und 

. endlidy 

4. bie Predigt des Evangeliums in der 
ganzen Welt, dann die Zukunft des Herrn. 
Geliebte Lefer! beherziget, was in diefem fechsten 
Stück enthalten it!!! Matth. 24,8. 4—14, 


Für dießmal blieb Bater Ernſt Uriel lang aus, 
und wir harrten doch fo fehnlich, wieder einmal Worte 
des Trofted und der Weisheit aus feinem Munde zu 
hören. Oft famen wir fünfe, Polycarpus, Phi⸗ 
Iomyfles, Euphronimus, Euſebius und ich 
zufammen, und wir fragten und dann unter einander: 
ob Niemand etwas von ihm gehört hätte? aber dann 
fhüttelte jeder den Kopf und fahe traurig vor fich 
nieber. Bei mir.waren feit unferer Testen ufammen, 
kunft viele wichtige Fragen eingelaufen, die ung nur 
der graue Mann beantworten fonnte, und. wir. 
wünfchten daher alle jehnlich, feine Entfcheidung aus 
feinem eigenen Munde zu hören. 

An einem rauhen Winterabend, als wir alle fünf 
traulich bei verfchloffenen Thüren verfammelt waren 
und und unter einander von den Zeichen der Zeit 
unterhielten, Flopfte Ernft Uriel ans Fenfter, wir 
erlannten ihn bald und Tießen ihn mit Freuden her⸗ 
ein. Herzlich und freundlich umarmte er und, und 
wir bemerkten eine auffallende Beränderung in feinem 
Weſen; er war gerührt, offen und zutraulicher als 
fonft, die hohe feierliche Miene hatte fo etwas Brü⸗ 
berliches angenonmen, das ung mit Macht zu Ihm 
binaufzog. ‚ 


244 


Nachdem er nun feinen Pla eingenommen und 
wir ung ebenfalls um ihn her niedergelaffen hatten, 
fo fing er an: 

Freunde! ich komme von einer großen Reife und 
äußerſt wichtigen Gefchäften zurüd, um euch zu uns 
terrichten und eine furze Zeit bei euch auszuruhen; 
der große Morgen bricht. an und der Glanz von Often 
ber ift num Fein zweifelhafter Schimmer mehr. — 
Nein! — wer nur Augen bat, der kann fehen, daß 
bie große und Teste Enthüllung des Geheimniffes der 
Erföfung wirklich ihren Anfang genommen habe. 

Euphbronimus Wir haben ung vor deiner Ans 
kunft ſchon von ben Zeichen unferer Zeit unterredetz 
denn bieß ift das MWichtigfte, mit dem ſich Chriften 
jet unterhaften können. Die vielen und zum Theil 
ſehr wichtigen Fragen, die während deiner. Abweſen⸗ 
heit eingelaufen find, um von bir beantwortet zu 
werben, hatten in ung den fehnfuchtsvollen Wunfd 
rege gemacht, von dir, ehrwürdiger Bater! zu 
erfahren: ob e8 auch wohl unwiderlegbare Beweife 
gebe, dag wirklich — nicht der jüngſte Tag — fon- 
dern die Zufunft des Herrn zur Errichtung feines 
herrlichen Reichs auf Erden ganz nahe — 5.3. über 
hundert Jahr ſchon verfloffen fey. 

Euſebius. Erlaubt mir, lieben Freunde! daß 
ich noch etwas hinzufüge: Ich wünfche, daß aud) Va⸗ 
ter Ernft Uriel fo gütig wäre, und ung bewiefe, 
daß wirklich ein ſolches herrliches Reich Chrifti auf 
Erden flatt finden werde ? 

Der graue Mann. Beide Fragen faın ich euch 
nicht verdenken und ich will. fie euch nad der Wahr⸗ 
heit beantworten, doc fo, daß ich mit der Testen den 
Anfang made. Der Geift der Weiffagung in ber 
ganzen heiligen Schrift zeigt deutlich, daß der im- 
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merfort dauernde Kampf zwifchen dem Reiche des 
Lichts und dem Reich der Finfterniß endlich zum glor⸗ 
reihen und gänzlich auf ewig entfcheidenden Sieg dee 
Erften über das Legte ausfchlagen werde; dieß durch 
die ganze Bibel in allen Sahrhunderten oft wieder 
holte Zeugniß wird nun endlich in der hohen Offen- 
barung Johannis fo beflimmt und unwiderlegbar 
befiegelt und beftätigt, daß der, welder bie Bibel 
für die wahre Offenbarung Gottes an die Mienfchen 
balt, nicht daran zweifeln kann. Es kommt jegt ein 
Bud bei unferm Freund Raw in Nürnberg her 
aus, welches unter meiner Aufficht gefchrieben wor⸗ 
den, e8 heißt: Die Siegesgefchichte der chriftlichen 
Religion, in einer gemeinnügigen Erflärung ber Of⸗ 
fenbarung Johannis. Dieß enthält alles, was ich 
euch über biefen Gegenftand für jest fagen kann 
und darf. 

Polpcearp. Berzeihe mir, ehrwürdiger Bas 
ter! das taufendjährige Reich iſt doch von jeher fehr 
beftritten, fogar auch vieles gegen bie Aechtheit der 
Apocalypfe eingewendet worben. 

Der graueMann. Leber die Nechtheit der Dfs 
fenbarung Johannis fann nicht mehr geftritten 
werden, fobald man ihre Erfüllung vor Augen fieht, 
und daß dieß der Fall fey, das werdet ihr in dem 
fo eben angeführten Buch finden; fobald aber bie 
Daher alles erfüllet worden, fo fann man auch nicht 
zweifeln, daß es auch in Zukunft geſchehen werde; 
da nun das taufenbjährige Reich im 20. Kapitel fo 
ganz beſtimmt und gar nicht zweideutig angefündigt 
wird, fo Fünnt ihr euch feſt darauf verlaffen, daß es 
auch zu feiner Zeit auf Erden zu Stand kommen wird. 

Polycarpus. Es ift aber doch ſonderbar, daß 
Chriſtus ſelbſt von dieſem Reich nichts Beſtimm⸗ 
tes geſagt hat. | 
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Dergraue Mann. Das hat feine gegründete 
Urſachen: Seine Jünger und alle, die an ihn glaubs 
ten, waren fo fehr von ben Borftellungen eingenoms 
men, daß er gefommen fey, ein weltliches allgemei- 
nes Königreih bloß für das jüdiſche Volk zu errich⸗ 
ten, daß er nothwendig alles vermeiden mußte, was 
nur diefem Gedanfen einigermaßen Nahrung geben 
fonute; Er mußte erft das Reich Gottes inwendig ini 
Weſen des Menfchen gründen, weil ohne dieß das 
zukünftige äußere unmöglich ftatt finden kann. Zudem 
war auch damals die Zeit noch fo entfernt, und es 
war noch fo vieles vorher zu beforgen, baß ber 
Sprung bis zum taufendjährigen Reich viel zu groß 
und zu gefährlich gewefen feyn würde; zu ber Zeit 
aber, als Johannis die Offenbarung empfing, und 
es von allen Seiten her fo ausfahe, als ob es um 
Chriftum und feine Religion gefchehen wäre, indem 
fie die heibnifch-römifhe Monarchie alfenthalben be- 
Fämpfte, und dann das angftvolle Sehnen nad Licht 
und Auffhluß über die Dunkelheit der Wege Gotted 
unter den Chriften allgemein war, da fam dieſe ma⸗ 
jeftätifhe Enthüllung der göttlichen geheimnißvollen 
Negierung, diefe Offenbarung aller Offenbarungen, 
die gleihfam alles in fi) in ein großes Ganges vers 
einigt, was vom Anfang der Welt an bis dahin war 
geweiſſagt worden, gerade zur rechten Zeit, und fie 
Bat auch bis. daher, alles Mißbrauchs ungeachtet, die 
‚ großen Erwartungen der unſichtbaren Gemeinde des 
Herrn immer ficher geleitet, und befonders wirb dieß 
von nun an bei der gänzlihen Erfüllung vorzüglich 
geichehen. 

Philomyſtes. Ich meines Orts muß aufrichtig 
geftehen, daß ich, auch ohne irgend eine Weiffagung, 
oder göttliche Offenbarung, von der Gewißheit des 
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berelichen Reichs Gottes auf Erben überzeugt feyn 
würde: denn fein Monarch wird ohne Noth ober 
Zwang, aud nicht die geringfie und unbedeutendfte 
Landihaft, in ber Gewalt feines grimmigen und ty⸗ 
ranniſchen Feindes laſſen. Nein! Er wird feine ns 
terthanen, wenn fie auch noch fo arme und unbedeus 
tende Menſchen wären, aus ihrer Sklaverei erlöfen, 
wie vielmehr laͤßt fih dieß von dem allmächtigen, 
ewigliebenden Bater dee Menſchen erwarten? — Rein ! 
Er wird gewiß nicht zugeben, baß die Erde mit fo 
vielen Millionen vernünftiger Wefen auf immer un- 
ser der Herrfchaft des Fürften der Finfternig ſchmach⸗ 
ten und feufzen muß, fondern er wird aud bier fie- 
gen, den Draden mit feiner Rotte in fein Gefäng- 
niß verbannen, und dann felbft herrichen bis an die 
-äußerften Grenzen ber Erde. = 

Der graue Mann. Du haft ganz richtig ge⸗ 
urtheilt. Lefet ihr das von mir vorhin angeführte 
Bud über die Offenbarung Johannis, fo werbet 
ihr über das Alles die verlangten Aufihlüffe finden, 
Nachdem wir alfo nun feftgefegt haben, daß Chri⸗ 
ftus kommen und bier auf Erden noch vor dem 
füngfien Tage ein Reich gründen werde, in welchem 
feine Religion, Friede und Gerechtigkeit herrſchen 
werden, fo will ih euch nun aud die vorgelegte 
Frage beantworten, welche barinnen befteht, daß ihr 
gerne willen möchtet, gb es gewiffe unwiderlegbare 
Beweiſe gebe, daß die Zufunft des Heren zu biejem 
Reich ganz nahe fey und es damit Fein Jahrhundert 
mehr anftehen werbe ? “ 

Eufeb. Wir find äußerſt begierig, Darüber deine 
Meynung zu hören. J 

Der graneMann. Nun fo hört mir denn mit 
Aufmerffamfeit zu! Erſt will ich euch die Zeichen, 
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welche Chriftus und feine Apoftel als Vorläufer 
feiner Zufünft angegeben haben, deutlich vorlegen und 
dann beweifen, daß dieſe Zeichen wirflich jetzt alle 
erfcheinen und fogar das Allerletzte im Anbruch fey ; 
woraus dann untiberfprechlich hervorleuchten wird, 
daß Chriſtus und feine Apoftel wahrhaft das find, 
wofür fie fi) ausgegeben haben; denn Niemand kann 
Dinge vorherfagen, die über 1800 Jahr gefcheben 
ſollen, als Gott ſelbſt, oder der, dem er es offen- 
baret, und das, was er dann vorher fagt oder vor⸗ 
ber fagen läßt, das gefchieht dann aud gewiß. 
Policarp. Das ift fo Kar, daß es auch Fein 
Zweifler Täugnen kann. 
Der graue Mann. Run fo hört weiter! Die 
jünger des Herrn und ihre Zeitgenoffen, die an ihn 
glaubten, waren der Meynung, daß er bald nad 
dem Umſturz des jübiichen Staats, oder um die näm⸗ 
liche Zeit fommen und fein ewiges Reich errichten, 
das aber dann vornehmlih aus Iſraeliten befle- 
ben würde; bie dee mochte ihnen nun Ehriftug 
nicht fo geradezu benehmen, fondern er fuchte fie nur 
immer auf wahre Herzens⸗ und Sinnesänderung, als 
den Hauptzwed feiner Sendung, zu leiten, weil er 
wohl wußte, daß fih im Fortfchriti ber Heiligung 
alles hernach von ferbft geben würde. Indeſſen, ale 
ihn doch Die Jünger einft nahe vor feinem Reiben bes 
fiimmt fragten, welde Zeihen vor feiner Zukunft 
hergeben würden, fo erflärte er ſich auch beſtimmt 
darüber, doch fo, daß er die Zeichen der Zeit des 
Untergangs des jüdifhen Staats in Verbindung mit 
denen, die vor feiner Zufunft hergeben würden, vors 
trug, fie alfo in der Meynung ließ, daß beides furz 
auf einander folgen würde; dieß Verfahren war aber 
du fehr rathſam und weile, und er hat von damals 
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an bis daher immer Die Methode beobachtet, Daß man 
immer feine Zukunft näher, als fie war, vermutbete, 
um dadurch das Wachen und Beten der Seinigen 
rege und thätig zu erhalten; indeffen muß es denn 
doch endlich zum Ziel fommen und des Wartens ein 
Ende werden. Alfo, bie Jünger fragten ihn, und 
er antwortete: Berführung durch falfche Lehrer aller 
Art, Kriege, Empörungen der Bölfer und Reihe, - 
Sterben, Theurung, Erdbeben, überhandnehmende 
Ungerechtigkeit, Erfaltung der Liebe und dann ends 
lich unmittelbar vor meiner Zufunft Predigt des Evans 
geliums in ber ganzen Welt; das find die Zeichen, 
die vor dem großen Tag hergeben werden, wie ihr 
dieß Alles Matth. 24. und in ben Parallelftellen der. 
andern Evangeliften Iefen koͤnnt. 

Nun find aber alle diefe Zeichen von. ber Art, daß 
man fie jedesmal bemerfen konnte, wenn eine Haupt: 
veränderung vorging; 3.3. vor dem Untergang des 
jüdifhen Staats, vor dem Umflurz des heidniſchen 
römifchen Reichs und vor der Erlöfchung bes gries 
hifhen Kaiſerthums, woher es denn aud Fam, daß 
man jedesmal die nahe Zufunft des Herrn erwartete; 
dieſe Täufhung war aber immer fehr wohlthätig, 
weil man dadurch wacend erhalten wurde; indeflen 
war denn doch der Geift der Weiffagung nicht Schuld 
an biefer Taͤuſchung, fondern vielmehr die Unachtfams 
feit der Menſchen: benn es fehlten noch immer Die 
eigentlich ensfcheidenden Zeichen, die unmittelbar vor 
dem Tage des Heren vorhergehen follen, und deren 
eins auch Chriſtus felbft bemerkt, nämlich die 
- Predigt des Evangeliums in der ganzen Welt. — Zu 
diefer ift noch nie eine fo große, wirffame und ind 
Ganze gehende Zurüflung gemacht worden, ale jegt 
geihieht, wie ich. euch. hernach erzählen werde; dazu 
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fommt dann noch das zweite entfcheidende Zeichen, 
welches der Apoftel Paulus mit dürren, ganz und. 
gar nicht zweideutigen Worten 2Theffal. 2. ankün⸗ 
Digt, wenn er fagt: der Tag Jeſu Chrifti, dag 
ift, feine Zufunft, erfcheint nicht ehe, bis der Abfall 
gefommen und der Menfh der Sünden, oder 
der Sohn des Verderbens erſchienen ift; dies 
fer Abfall beginnt feit geraumer Zeit allenthalben; 
erfi wird Chriftud geringerer göttliher Natur ges 
halten als der Vater; dann. geht man weiter und 
nimmt ihm die göttliche Natur ganz, macht ihn aber 
Doch noch zu einem Weſen von_höherer Art, ald die 
Menfchen find; darauf betrachtet man ihn als einen 
befonders erhabenen Dann, den die Borfehung zum 
großen Werkzeug der Menſchenbeglückung gemacht und 
gefandt habe. — Auf diefem Punkt ſtehen die beiden 
proteftantifchen Kirchen jegt wirklich, — fo weit find 
fie ſchon im Abfall gefommen, — nun finft der Er⸗ 
Löfer zum frommen gutmüthigen Schwärmer herab, 
der nichts weiter, als ein Seftenftifter ift, wie Mus 
bamed und andere feines Gleichen; auf dieſer Stufe 
ber Leiter zum Abgrund ſtehen Schaaren von Aufflä» 
rern, Genies aller Art und Gattung und Philoſo⸗ 
phen nach der Mode, welche alle dem Menfchen der 
Sünden, dem Sohne bes Berberbens den Weg babs 
nen. Endlich gibt es auch ſchon eine ganze Macht, 
die den Abfall von Chrifto als Staatsmarime anges 
nommen und bie chriftlihe Religion abgefchafft hat. 
Da fehlt alfo nun nichts mehr, als daß ein Regent 
auftritt, der dag Schwert ergreift und den Anhängern 
und wahren Berehrern Chriſti den Krieg anfündigts 
diefer wird nun bald erfcheinen, alle Kraft, Rift und 
Bosheit der Höfe in ſich vereinigen, und dieſer iſt 
alsdann der Menfch der Sünden, der Sohn bes Ber- 
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derbend, der menfchgeworbene Satan, der eigentliche 
MWiderhrift, mit einem Wort, das Thier, das aus 
dem Abgrund auffteigt. Wie lang es noch währen 
wird, bis Diefer Feind Gottes und der Menfchen er- 
ſcheint, das Fann man nicht genau beſtimmen, viele 
Jahre wird es aber nicht mehr ausbleiben : denn die 
Zuräftungen zu feiner Ankunft geben fchnell von flat- 
ten, und die gegenüberſtehenden Miffionsanftalten, 
deren Wirkung die Predigt des Evangeliums in der 
ganzen Welt tft, welche zunächſt vor der Zufunft 
Chriſti bergehen foll, beweifen ebenfalls, daß er 
nicht mehr fern jeyn kann. Seht, Freunde! dieſe 
Zeichen find in der Bibel ganz beftimmt ald bie Teg: 
ten, bie den Tag bes Herrn als nahe anfündigen, 
vorher gefagt worden, und man braucht nur die Augen 
zu Öfftten, um zu ſehen, baß er dem zu Folge nicht 
weit mehr feyn kann. | — 
Euphron. Bater Ernſt Uriel! das ift augen⸗ 
fheinlid — der Abfall, das Auffteigen des Thiers 
aus dem Abgrund und die Predigt des Evangeliums 
in ber ganzen Welt find zuverläßig die gewifjen Zei- 
chen, die vor der Zufunft des Herru unmittelbar her- 
geben follen; der Abfall ift fihtbar da, und wächst 
noch immer fort von Tag zu Tag; ferner: der Geift 
bes Thierd aus dem Abgrund fängt gewaltig an zu 
berrfchen, und man kann fein Emporfteigen nicht vers 
- Eennen, befonders, weil auch der Fall des Thiers 
aus dem Meer, der unmittelbar vor diefem Empors 
fieigen bergeht, fchon gefchehen iſtz und endlich mas 
chen die großen Milftonsanftalten in England bie 
Sade vollends entfcheidend gewiß. Bon eben diefen 
englifhen Anftalten haben wir fchon vieles gehört, 
allein den eigentlihen Grund wiffen wir doch noch 
nicht rocht, wilft du wohl bie Güte haben, ehr« 
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würbiger Bater! und und erzählen, wie. es fich 
damit verhält? 

Der graue Mann, Sehr gerne! | 

Eufeb. Mit Erlaubniß, Freunde! dürfte ich. nicht 
erft eine andere. Frage vortragen und zuvor um Des 
ven Erörterung bitten? 

Der graue Mann. Fragt nur, was euch bes 
liebt, ih will euch alles beantworten. 

Eufeb. Wir find erfucht worden, dich zu bitten, 
daß du uns belehren möchtef, wie man ſich zu ver- 
balten habe, wenn die Feier des fiebenten Tages ab» 
geihafft und dagegen der zehnte Tag, ober die Des 
Fade gefeiert werden folle? — und ob man auch die 
republifanifche Kocarde tragen müßte, wenns durch⸗ 
aus befohlen würde ? | 

Der graue Mann, Auf beides will ich dir ges 
nugthuend antworten. 

Ich. Mit Erlaubniß! — heute Hab’ ih von einem 
gottfeligen Prediger den Auftrag befommen, dich zu 
fragen: Was man zu thun habe, wenn eine fremde 
Macht ein Land eroberte und die republifanifche Ver- 
faffung einführte, ob man dann aud biefer neuen 
Obrigkeit huldigen, den Eid der Treue und des Ge⸗ 
horſams ſchwören dürfe? — Ob man bas Fönne, 
ohne einen Meineid zu begeben? — und wie man 
fih zu verhalten habe, wenn fogar geforbert würde, 
ber monarchiſchen Berfaffung Haß zu fhwören? — 
Mir deut, die Beantwortung diefer Frage müßte je- 
nen beiden von ben Defaden und Kocarden vorgeben. 

Der graueMann. Ich will euch erft überhaupt 
bie Pflichten des wahren Cpriften in unfern Tagen 
and Herz legen und baraus dann die Gründe zur 
Entſcheidung euerer Fragen herleiten; hört mir alfo 
mit. angeftrengter und unpartheiifcher Aufmerffamfeit zu! 
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Das Reih Gottes, ſowohl das naͤchſtkünftige hier 
auf Erden, ale auch das im Himmel, bat zur wefent- 
Yichen und unvermeidlichen Bebingniß, daß Niemand 
Bürger in einem von beiden werden fann, der das 
Reich Gottes nicht inwendig in fih hat. Nun. be: 
ſteht aber dieß innere Reid Gottes in nichts ans 
derm, ale barinnen, daß der Geift Jefu Ehrifti 
unumjchränft in. den Seelen herrſcht, und der Menſch 
fo weit gefommen ift, daß alle Reidenfhaften und 
Triebe jenem Geift unbedingt gehorchen und unters 
than find; folglih wird die Grundverfaffung des 
äußeren Reihe Gottes fo befchaffen ſeyn, DaB der 
Geiſt Jeſu Chriſti die Politik, Juſtiz und Polizei 
von außen dirigirt, — das iſt, unumfchränfter Ge⸗ 
feggeber iſt; und da biefer nämlihe Geiſt nun auch 
jeden Bürger von innen ganz beherrſcht, fo folgt 
auch jeder Bürger der äußern Gefeggebung gern, 
mit Freuden, ohne den geringften Zwang und Strafe 
— und darinnen — nit etwa in äußerm Wohl: 
ftand, in finnfichen Luftbarkeiten, oder in Luxus von 
irgend einer Art — beſteht eigentlih die wahre 
Gtüdfeligfeit dieſes Reiche, daß ewiger tiefer Friede 
und die allervollkommenſte Gerechtigkeit barin- 
nen wohnet — darinnen ganz zu Haus iftz daß 
aber in biefer Berfaffung, wo jeder ein treuer, 
fleißiger, fparfamer und allgemein wohlthätiger Bür⸗ 
ger und Hausvater iſt, auch der äußere Wohlſtand 
höber fleigen werde, als je unter irgend einem Bolt 
auf der ganzen Erbe, das ift natärlih; allein dag 
ift Nebenfache. Ä 

Das ganze Leben des Chriften hier auf Erden war 
nun zwar von jeher zu nichts anders beftimmt, ale 
das Reich Gottes inwendig in feiner Seele zu er⸗ 
richten, zu gründen und zu befefligen, um bereinft 
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in’ jenem Reich Gottes droben in ber Herrlichkeit 
Bürger werden zu fönnenz allein gegenwärtig fleigt 
diefer Lebenszweck auf die höchſte Stufe der Wich⸗ 
tigfeit; Denn | | 

1. macht der allgemein herrfchende Lurug, die höchft 
finnliche Heppigfeit, die dadurch entflandene Schwäche 
aller. finnlichen Kräfte und der allgemein herrſchende 
Geift des Unglaubens und bes Abfalls, die Bändigung 
und Bezwingung aller Triebe und Leidenfchaften unter 
den Gehorfam des Glaubens und unter die Herr- 
fhaft des Geiftes Jeſu Chriſti, folglich die Errich- 
tung, Gründung und Befefligung des Reiche Gottes 
in den Seelen äußerſt ſchwer. 

2. Dieß wird nun noch dadurch vermehrt, daß die 
Macht des MWiderchriften und ber Finfterniß von 
außen Schmach und Berfolgung auf diejenigen fürs 
men läßt, bie fih treu und ernſtlich zu Chriſto be⸗ 
fennen und fein Reich in fich zu errichten fuchen. 

3. Da bie legten Zeichen, Die unmittelbar vor 
der Zufunft des Herrn zur Errichtung feines herr- 
lichen Reichs hergeben follten, wirflih anfangen ſich 
zu zeigen, folglih junge Leute dieſe Zukunft noch 
erleben können, fo wird auch dadurch das Wachen, 
Beten und Bereithalten ber Lampen äußerſt wichtig, 
befonders weil uns Chriftus durch das fehr bedenk⸗ 
lihe Gleihniß von den zehn Jungfrauen belehrt, 
daß die Hälfte derer, bie ſich wirklich zu ihm bes 
fennen, bei feiner Zufunft wegen ihrer Trägheit aus⸗ 
geſchloſſen werden würben. — Wenn ihr das vet 
bebenft, fo muß euch Zittern und Beben anfommen, 
und ihre müßt dadurch zur Außerften Anftvengung in 
ber Selbftverläugnung unb in ber Nachfolge Epriftt 
zum Vachen und Beten angeſpornt werden. Und 
endli 
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4. da vom Apoftel Paulus 1. Cor. 15. und 1. 
Theffal. 4., v. 16. und vorzüglich in der Offen: 
barung Johannis ganz und gar nicht zweideutig, fon- 
dern Far und beftimmt behauptet wird, daß es zwei 
Perioden der Auferfiehung gebe; eine, die vor dem 
taufendjährigen Reich hergeben, und eine, die nad 
demfelben erfolgen foll, fo ift es doch wahrlich nicht 
gleichgültig, ob man an der erften Auferfiehung, folg- 
lich auch am irdiſchen Königreich unfers Herrn Theil 
haben werde oder niht — ! — Daher müffen fi 
die Chriften unferer Zeit auch um deswillen in der 
ernftlichften Erfüllung ihrer Pflichten üben, und bie 
zum Tode getreu aushalten. Dazu fommt nun noch 

5. daß ber letzte große Kampf, in deſſen Beginn 
wir wirklich Teben, von Seiten der wahren Berehrer 
und Anhänger Ehrifti nicht durch äußern Widerftand, 
nicht mit dem Schwert in der Fauſt, fondern durch 
Leiden, Dulden, Ausharrung, Gehorfam bis zum 
Tode, durch beftändiges inneres Anhangen, Wachen, 
Beten und Ningen gekämpft wird. Der Herr felbft 
will feinen Erzfeind durch das Schwert feines Muns 
des, und nicht etwa durch eine mit Kanonen, Feuer⸗ 
gewehr, oder auf irgend eine irbifche Art bewaffnete 
Macht befiegen. Nein! Feinesweges! fo Fämpft ber 
Sieger mit den vielen Kronen nicht, fondern ber 
große Kampf wird folgender Geftalt geführt: Die 
feindfeligen Mächte werden auf bie erſchreclichſte 
Art mit unerhörter Grauſamkeit in ihre eigene Eins 
geweide wüthen und fich unter einander ſelbſt auf⸗ 
reiben; wobei dann auch die von ihnen fo fehr miß- 
brauchte Natur mit ihren Strafgerichten aller Art, 
Erdbeben, Gewitter, Hagel, Ueberſchwemmungen u. 
drgl. nicht müßig bleiben wird. Diefe fürdhterlichen 


Erfahrungen, was bie fo fehr gerühmte Aufklärung 
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und Selbfiweisheit der menschlichen Vernunft für Fol⸗ 
gen babe, werden dann auf alle, die des Beſinnens 
und Nachdenkens noch fähig find und deren Gemüth 
noch nicht feindfelig gegen C hriftum und feine Lehre 
geworden tft — und Daß ich ja die Hauptfache bes 
merfe: Die in allen ſchrecklichen Gefahren 
des Kriegs, des Hungers und der Seuchen 
übrig geblieben find — ben tieffien Eindruck 
und fie nun wieder für das alte Evangelium recht 
empfänglich machen; fie werden im verwirrten Kum⸗ 
mer über ihre Verblendung wie der verforne Sohn 
zum Vater eilen- und das: Bater, ich habe gefündige 
u. ſ. w., mit taufend Thränen aus dem Grund ihres 
Herzens herausfeufzen; und dieß ift dann ber eigent- 
lihe Sieg dur dag Schwert aus dem Munde dee 
Herrn, der Sieg bes wahren Worts Gottes und der 
Sieg des Lichte und der Wahrheit über die Finfter- 
niß und ihre Falſchheit! Was aber nun diefen Sieg 
vollends herrlich vollenden wird, das iſt dann die 
Ankunft, die Erfcheinung unferd Herren Jeſu Chriſti 
felbfi; er wird dann mit der Heerfchaar feiner Heilis 
gen glorreich einherziehen. Die Theilfaber an der 
erftien Auferftehung werden aufgewedt werden und 
ſich verflärt zu ihm fammeln, und fo wird er jedem 
Erdbewohner finnlich empfindbar feyn; wie und wo 
das gefcheben werde, das wirb fich dann zeigen, für 
jegt dient das nicht zu unferm Iweck. 

Hieraus laſſen fih nun alle Pflichten, die der Ehrift 
in diefen Zeiten zu beobadıten bat, gar leicht her⸗ 
leiten; er muß Ä 

1. mit äußerſter Treue und Gewiſſenhaftigkeit in 
jedem Stande feinen äußern Beruf wahrnehmen, aber 
fih babei vor alten unnöthigen Ausgaben, und bes 
fonders vor unnügen finnlishen Luftbarfeiten hüten: 
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denn in folchen trübfeligen Zeiten wird jeber das 
Seinige brauden, fowohl zum eigenen Fortkommen, 
ald auch zur Unterflügung, fo vieler nothleidender 
Mitmenfchenz Laffe fi ja niemand burd die Nähe 
des Tages bed Herrn träge in feinem Gewerbe maden: 
denn das wird ja auch im taufendjährigen Reich 
fortbauern. 

2. Jeder bleibe an dem Ort, wohin ihn die Vor⸗ 
ſehung gefegt hat; Feiner gebe von der Stelle, bis 
er entweder durch die Unficherheit feines Lebens, ober 
dur gänzliche Einfchränfung feines Berufs, oder 
Olaubengfreiheit, oder durch foldhe Umſtände zum 
Auswandern gendthigt wird, die ihn unwibderfprech- 
lich, augenfheinlih und finnlich überzeugen, daß ihn 
die Borfehung von feinem bisherigen Poften abrufe, 
und dann wird fie ihm auch ein Zoar anweifen,. 
wo er während dem Sturm fider if. 

3. Wer in einem öffentlichen politifchen Amt fteht, 
ber ſoll mit unaufhörlihem Wachen, Beten und Flehen 
wohl auf feiner Hut fliehen und immer bahin trady- 
ten, den Jammer zu mindern, immer Ruhe und Frie⸗ 
den, und das Volk im Gehorfam gegen die Obrig- 
feit zu erhalten, und überhaupt in allen Fällen nie 
zum Angreifen und nur dann zum Bertheidigen rathen, 
wenn bie Umflände einen guten Ausgang vermuthen 
Yaffen; überhaupt aber der Obrigfeit, die Gewalt 
über ihn hat, treu und gehorfam zu feyn, fo lang 
fie nidte von ihm fordert, was dem wahren Chri- 
ſtenthum zuwider iſt; in diefem Fall fol er der Vor⸗ 
fehung trauen und fein Amt niederlegen. 

4. Wer Offizier oder Soldat if, foll gehorfam 
und treu dienen; fobald er aber aufgefordert wird, 
gegen’ Religion und Baterland zu Fämpfen, fo ge⸗ 
horcht er nicht, aber er widerfegt ſich nicht, ſondern 

Stilling's fänmtl. Schriften. VII. BD. 17 
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er nimmt feinen Abfchied, und wenn er das nicht 
fann, fo unterwirft er ſich jeder Strafe, die ihm aufs 
erlegt wird. _ 
5, Die Religions⸗, Kirchene und Schullehrer fol- 
len ſich fchlechterdings in Feine politiihen Händel 
mifchen, öffentlich nicht darüber reden und urtheilen, 
fondern ſich ftille und eingezogen halten; durch die 
alleräußerfte Treue im Beten, Wachen und driftli= 
hen Lebenswandel, das wahre innere Reid Gottes 
in fih und andern zu gründen fuchen, und öffentlich 
nichts anders als das reine wahre Chriftenthum im 
Geift und in der Wahrheit lehren; zugleih aber 
überall den Geift der Empörung, der Unruhe und 
bes Widerchriſtenthums durch Belehrungen und Ueber: 
zeugung zu bämpfen, und dagegen Geduld, Treue 


und Gelaffenheit in den Willen Gottes zu weden, 


zu flärfen und zu erhalten fuchen. 

6. Sobald irgend eine fremde Macht ein Land 
erobert hat, fo ſteht man nicht mehr im Schuß des 
vorigen Ranbesherrn, folglich hört nun auch bie Ver⸗ 
bindlichfeit des Huldigungs-Eides gegen ihn auf: 
denn wie kann man jemand treu und gehorjam 
feyn, ber Feine Gefeßgebung mehr hat? — Dagegen 
muß man der gegenwärtigen Macht, die nunmehr 
die Gewalt bat, Treue und Gehorfam ſchwören, 
weil fonft Feine öffentliche Ruhe und Sicherheit mög« 
ih wäre. Wenn ber Regent vor der Eroberung 
alle feine Unterthbanen zum Kampf fürs Vaterland 
anfforberte, Dann wären fie fehuldig, redlich und treu 
zu flreiten, nachher aber ift es mißlich und gefährlich, 


und in unfern Zeiten befonders nicht rathfam. 


7. Würde die gewalthabende Macht von ben er- 
oberten Unterthanen den Eid bes Haffes gegen die 
monarchiſche Gewalt, oder gar gegen ben vorigen 
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Landesherrn fordern, jo erklärt man fih dahin: Man 
wolle fhwören, daß man auf Feinerlei Weife die 
Wiedereinführung der monarchiſchen Berfaffung bes 
günftigen und befördern wolle. Iſt man damit nicht 
zufrieden, und fordert man durchaus etwas zu haſſen, 
das man nicht haffen kann, und ale rechtfchaffener 
Mann und Ehrift nicht haffen darf, fo ſchwört man 
nicht, übergibt fih an Gott und erwartet dann in 
©elaffenheit, was ferner verfügt wird; aber man 
wiberfegt fich nicht, fondern man leidet und bulbet; 
bier fehlten die guten braven Unterwaldner in der 
Schweiz, aber fie fehlten auf eine fehr verzeihliche 
Weiſe. 

8. So lange die Kocarde weiter nichts anzeigt, 
als daß man Bürger einer Republik iſt, und das 
Tragen derſelben von der Obrigkeit befohlen wird, 
ſo trägt man ſie ohne Widerſtand; ſobald aber die 
Kocarde oder irgend ein anderes Zeichen des Abfalls 
von Chriſto verdächtig macht, oder gar ein Beweis 
deſſelben iſt, ſo trägt man ſie nicht, ſondern man 
wandert lieber aus, und wenn das nicht möglich iſt, 
ſo erwartet man ſein Schickſal in Gelaſſenheit und 
Ergebung in den Willen Gottes, ohne Widerſetzlich⸗ 
keit und Empörung. 

9. Wenn die herrſchende Macht die Feier des 
ſiebenten Tages oder des Sonntags abſchafft, und 
dagegen die Dekaden, das iſt: allemal den zehnten 
Tag gefeiert haben will, ſo verhält ſich der wahre 
Chriſt folgendergeſtalt: Der ſiebente Tag iſt durch 
die Schöpfung ſchon geheiligt und ſeine Feier dem 
Volk Ifrael von Gott ſehr ſtrenge anbefohlen wor⸗ 
den; dieß Geſetz behielten nun die erſten Chriſten 
freiwillig bei, und ob ſie gleich dieſe Feier vom 
Samſtag auf den Sonntag verlegten, fo wurde Die- 





fer fiebente Tag doch immer dem Gottesdienft und 
erbaulihen Betrachtungen gewidmet. Hier find nun 
zwei Hauptflüde wohl zu merken: Das erfte ift Die 
wahre innere Feier eines ſolchen Tages 
durch den Dienft Gottes im Geift und in 
der Wahrheit. — Diefe Tann feine Gefeggebung 
verhindern und noch weniger gänzlich abſchaffen, folg« 
lich behält der Ehrift in diefem Stüd in jedem Ver⸗ 
hältniß feine vollfommene Freiheit; und das zweite 
iſt: Die äußere Feier, bie in der Ruhe von 
Gefhäften und in den gefegmäßig anges 
fellten gottesdienftllihen Uebungen bes 
ſteht; dieſe ift ein Gegenfland der Polizei und 
Geſetzgebung, und bier fann die chriftlihe Freiheit 
allerdings eingefchränft werden; dieſes kann nun auf 
verfchiedene Weife gefchehen, nämlich: 

Wenn die Obrigkeit blos bie Feier der Defaden 
beftehlt, ohne den Sonntag abzufhaffen, und ohne 
auf irgend eine Art die Religionsfreiheit einzufräns 
fen; in biefem Kal feiert man beide Tage durd 
öffentlichen Gottesdienft. | 

Wenn verboten wird, ben Sonntag weder durch 
Ruhe noch durch irgend eine Äußere gottesdienftliche 
Handlung zu feiern, dagegen aber an den Defaden 
beides zu beobachten, doch fo, daß die Religionsfrei« 
heit ungefränft bleibt, fo feiert man mit den Seini« 
gen den Sonntag indgeheim, und arbeitet wie an 
den Werfetagen; denn wenn nur der wahre innere 
Gottesdienft fortgefegt wird, fo würde Widerſetzlich⸗ 
feit und Ungehorſam eine größere Sünde feyn, als 
auf den Sonntag zu arbeiten; die Defaden feiert 
man dann fo, wie befohlen worden. 

Würde die Obrigkeit aber befehlen, daß an ben 
Defadentagen ein anderer, als der chriftliche Gottes⸗ 
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bienft geübt werben follte, er möchte auch dann fo 
vernünftig, fo moraliih und fo philofophifch hinge- 
heuchelt werden, als nur immer möglich if: Wohlan! 
dann gehorcht man nit und folgt den er- 
ten Blutzeugen, die Fieber alles erdulde— 
ten, als den Götzen opferten. Dann gilt feine 
Ausfluht mehr, die Worte Chrifti find in dieſem 
Fall beſtimmi; Er fagt: Wer mich befennet vor den 
Menfhen, den will ich auch befennen vor meinem 
bimmlifhen Bater, und wer mid) verläugnet vor 
den Menſchen, den will. ich auch verläugnen vor 
meinem bimmlifhen Vater. Man fey nur getroft 
und unverzagt. Er wird dann auch die Kraft zum 
Leiden geben, fo daß man mit Freuden für ihn wird 
fterben können. Endlich j 

10, fafje ich alles in einen Punkt zufammen: Wens 
det alle Augenblide eures Lebens, und unter allen 
Gefhäften auf den genaueften Wandel in der Ges 
genwart Gottes, auf ernftliches Wachen über alle 
Gedanken, Worte und Werfe, und auf unabläßiges 
Flehen zum bimmlifhen Vater im gefreuzigten Er- 
Löfer, mit einem Wort: aufdie Gründung des Reiche 
Gottes in euch an: laßt euer Licht Teuchten vor den 
Menſchen in einem heiligen Wandel und gehordt 
in allem, was jener Errichtung des Reichs Gottes 
in euch nicht hinderlich ift, und was euch bes Ab- 
falls von Chriſto nicht verbädtig macht. ' 

Eufeb. Alle dieſe Lehren, ebrwürdiger Bater! 
leuchten mir ein, und ich bin überzeugt, daß fie im 
Worte Gottes gegründet find, nur in einem Punft 
bin ich noch ungewiß, und diefer betrifft das Tragen 
der Kocarden; dieß hat doch gar viel Aehnliches mit 
dem Mahlzeihen bes Thiers in der Offenbarung 
Sohannis, und du weißt das fchrediihe Schidfal 
derer, bie dieß Mahlzeichen annehmen. 
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Der graue Mann. Um dich vollfommen zu 
überzeugen, daß die Kocarde dieß Mahlzeihen nit 
ift, brauchſt du nur die Stellen in der Offenbarung 
Johannis zu Iefen, wo feiner gedacht wird; nämlich 
Gap. 13, v. 16. 17. Cap. 4, 9. 9. 11. und. Cap. 
19, 9. 20.5 wenn du nun alles genau prüfft, fo 
wirft du finden, daß dieß Zeichen nicht etwa blog 
einen Unterthan, fondern einen wahren Anhänger dee 
Thiers, der es anbetet und fein Bild verehrt, be⸗ 
zeichnet; wie fann man nun bie Kocarbe für dieß 
Mahlzeichen halten, da das Thier felbft noch nicht 
einmal da tft, fondern ihm nur blos zu feinem Auf- 
fleigen ber Weg gebahnt wird ? — Was aber vollendg 
die Sache entfcheibet, das ift erftlich Die Bedeutung 
des Wortes in der Grundfpracdhe, welches Luther 
durch Mahlzeichen überfegt hatz dort heißt der Aus- 
drud Charagma, und dieß bedeutet ein Zeichen, das 
eingegraben, eingeäzt oder eingefchnitten wird, folg- 
lich unvertifgbar ift und nicht wieder weggebradt 
werden kann; wie paßt das nun auf ein Bandge- 
fleht am Hut, das nichts weiter bedeutet, als daß 
man ein Republifaner it? — beſonders da noch 
jede Republif ihr eigenes hat; und zweitens wird 
ja gefagt, daß dieß Zeichen an der Stirn, oder an 
der rechten Hand, oder an beiden Orten zugleich ges 
tragen werden fol; das Alles paßt ja auf die Kocarde 
nicht. Man wird die Brandmahl an Stirn und 
Hand ganz deutlih und eben fo unzweifelhaft erfen- 
nen, als fih auch das Siegel an der Stirne ber 
wahren Berehrer Jeſu nicht wird verkennen laffen. 
Genen Thierscharafter befommt man etwa nicht fo 
von ungefähr und durch Uebereilung, man wird nicht 
damit überrafcht, fondern e8 geht noch vieles vorher, 
wodurch man gewarnt, und wenn man nur will, 
aud dagegen. gefhügt wird, 


Polyearp. Du gedachteft vorhin der Unterwalb- 
ner und ihres verzeihlichen Fehlers, erzähle ung 
doch dieſe Gefchichte. 

Der graue Mann. Ihr wißt, daß die Schweiz 
vor der gegenwärtigen Revolution in dreizehn Kau— 
tons oder Landfchaften getheilt wars; jede Landfchaft 
war unabhängig, außer einigen, die ald Unterthanen 
ber andern betrachtet wurden; jede hatte ihre eigene 
Regierung, dod waren aber alle fo im Bündniß 
mit einander, daß fie-fich wechjelfeitig fhügten, wenn 
der eine oder der andere angegriffen wurde. Uns 
terwalden war einer von ben Eleinern Kantons; dies 
Laͤndchen iſt fehr bergicht, feine Einwohner nähren 
fih vorzüglich von ber Viehzucht, Jahrhunderte lang 
hatten fie in tiefer Ruhe und Frieden gelebt und 
feinen Feind gefeben, und in der Ausübung ber 
katholiſchen Religion, welcher fie zugethan find, Hatte 
fie nie jemand geflört. Ale nun die Franzoſen vori- 
gen Sommer die Schweiz zur Revolution zwangen, 
fo ergab endlich fi) auch das Unterwalbner Hirten- 
völfhen in fein Schickſal und nahm die neue Con⸗ 
ftitution anz als fie aber diefes neue Geſetz be- 
fhwören follten, und man ihnen nicht erlauben wollte, 
auf Tatholifche Weife bei Bott und den Heiligen zu 
fhwören, fo bielten- fie Diefes für einen Eingriff in 
ihre Gewiffensfreiheit, wie es auch "wirklich war, und 
beſchloſſen, Tieber für ihre Religion und Baterland 
zu fämpfen und mit ben Waffen in ber Hand zu 
fterben, als etwas zu thun, das ihnen ihr Gewiſſen 
nicht erlaubte. Dan machte ihnen verfchiebenemale 
Borftelungen über dieſe Sache, und man ermahnte 
fie nachzugeben; allein fie blieben beſtändig, und er- 
klärten feft und männlih: Wenn man fie nicht bei 
Gott und den Heiligen ſchwören laſſe, fo leide ihre 
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Religion, und um berer und bes Vaterlandes willen 
wollten fie lieber flerben. Nun wurden fie von den 
Franzoſen überzogen, und durch den Gedanfen, der 
Herr werde ihnen um ihrer guten Sache willen bei» 
fteben, geftärft, festen fie fi) muthig zur Wehr. Der 
Kampf war heftig, Männer und Weiber ftritten mit 
folder Tapferkeit, DaB die Franzoſen viel Volks ver⸗ 
foren; aber endlih mußte dann doch das kleine 
Häufchen der großen Macht weichen, und nun wur⸗ 
den fie erfchreclich behandelt: Kleine Kinder wurden 
niebergemegelt; hundert Jungfrauen flohen über un- 
gebahnte Schneegebirge nach Uri, um der Schändung 
zu entrinnen, und die zurüdgebliebenen wurben ges 
waltthätig mißhandelt; vierhundert Perfonen wurden 
vermißt, zweihundert Waiſen ihrer Pflege beraubt, 
fiebenhundert Gebäude verbrannt, und was nun noch 
fiehen blieb, wurde rein ausgeplündert; im Kampf 
blieb die meifle Mannfhaft, und vom nod übrigen 
Völkchen wurden viele auf die fchredlichfte Weiſe er— 
mordet; der traurige Fleine Meberreft dieſer bedauerns⸗ 
würdigen Leute lebt nun im größten Mangel, und 
der harte und firenge Winter hat vollends ihr Leis 
den auf den höchſten Gipfel des Jammers gebracht. 
Wer diefen Armen in ihrer Noth beifpringen Tann, 
der thue es, denn fie verdienens in jeder Rüdficht. 
D ihre Deutfhen! die ihr in den nördlichen Provin⸗ 
zen im Frieden und im Wohlftand lebt, erbarınt euch 
eurer leidenden Brüder! — zieht nur ein Theil von 
dem Geld ab, das ihr zum Luxus und zu Luſtbar⸗ 
feiten verwendet, und erquidt Die armen hungernden 
Unterwaldner damit, um am Tage der Angfi und 
bes Jammers auch Barmherzigfeit bei Gott und Mens 
fhen zu finden! 

Polycarp. Ja wohl! Ad das Herz blutet einem, 
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wenn man vor Augen fieht, wie wenigen Einbrud 
der unerhörte Sammer ganzer Länder auf ihre im 
Srieden lebenden Nachbarn macht! — man tanzt, 
fpielt, jauchzt, kann der Tuftbarfeiten nicht fatt wers 
den, und bebenft nicht, daß ein feharfes zweiſchneidi⸗ 
ges Schwert an einem morfchen Faden über dem 
Haupt hängt. 

Der graue Mann. Das ift eben der unum« 
ſtößlichſfte Beweis, daß die göttlichen Gerichte mit 
allem ihrem Ernft und Nahdrud noch immer. fort 
dauern, und noch Tange Fein Ende nehmen werben. 

Euphron. Aber fage uns doch, Bater! worins 
nen bie Unterwaldner eigentlich gefehlt haben? 

Der graue Mann. Bift du ein Meifter in 
Iſrael und weißt das niht? — Sie hätten nicht 
kämpfen follen! — fie verſuchten die Borfehung, in- 
dem fie glaubten, etliche hundert Dann würden fo 
viele Tauſende um ihrer guten Sache willen über« 
winden fönnen; man muß fich nie in Erwartung eines 
Wunderwerks in Gefahr fegen, und dieß geſchah 
doch bier, da fie ſich weigerten, einen andern Eid, 
als bei dem wahren Gott zu ſchwören, daran han⸗ 
beiten fie recht, groß und ebel; dabei mußten fie be« 
barren, und dann dulden, was über fie verhängt 
wurde. Aber bei allem dem haben ‚fie denn doch 
anf eine ehrenvolle und fehr zu entfchuldigende Weife 
gefehlt, und es wird ihnen am großen Tage bed 
Weltgerichts nicht zur Sünde gerechnet werben. 

Euphron. Da wir nun von dem erften fidhern 
Beweis, daß die Zufunft des Heren nahe fey, näm« 
lih vom allgemeinen Abfall und von der Vorbe⸗ 
reitung zum Auffteigen bes Thiers aus dem Abgrund 
ausführlich geredet haben, fo Bitte ich dich, ehrs 
würdiger Bater! belehre ung doch nun auch in 
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Anfehung bes zweiten Beweiſes, ber die Predigt bes 
Evangeliums in der ganzen Welt betrifft, und wozu 
in England, wie man fagt, fo äußerſt große und 
wichtige Anftalten getroffen werden. 

Der graue Mann. Das foll von Herzen gerne 
geihehen! und wahrlich! in diefen fehredlichen Zei- 
ten, wo man fo äußerſt Troſt bedürftig iſt, gibt es 
feine herzerhebendere und erfreulichere Materie zur 
gefellfhaftlihen Unterhaltung, als eben dieſe. — 
Das ift ein Herz und Seele ftärfender Blid in die 
Morgenröthe des großen Tages, an dem der Her 
erfcheinen wird, Hört mir alfo aufmerffam zu, ich 
will euch alles umftändlich erzählen: | 

Borerft muß ih euch mit wenigen Worten bie 
eigentliche Befchaffenheit der englifhen SKirchenver- 
faffung ſchildern, damit euch die folgende Erzählung 
deſto eindrüdlicher und faßlicher feyn möge. Die 
reformirte Religion ift im ganzen Königreih Groß: 
britannien die berrfchende, aber fie ift in verfchiedene 
Partheien getheilt, die von jeher ungefähr fo gegen 
einander gefinnt waren, wie bie drei Kirchen in 
Deutfhland, nämlich feindfelig und undriftlid. Uns 
ter biefen Partheien befennt die bifchöfliche, oder 
fogenannte hohe Kirche, Die eigentliche politifche oder 
Staatsreligion, welcher der König zugethan feyn muß, 
und welde bie übrigen alle nur blos neben fi 
dufdet. Diefe bifhöfliche Kirche hat noch die Haupt⸗ 
verfaffung der Fatholifchen geiftlichen Regierungsform 
beibehalten, fonft aber befennt fie fi ganz genau zu 
den Symbolen der reformirten Kirche. Neben diefen 
entftand gleich von Anfang eine wichtige Parthei, 
welche auch den papiſtiſchen Sauerteig der bifchöfs 
lichen Kirchenregierung, wie fie fih ausdrüdte, abs 
geihafft haben wollte. Diefe Parthei nannte man 
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Puritaner, und dieſe wurde im vorigen Jahrhundert 
fo mächtig, daß fie unter Cromwell die bifchöfliche 
Kirche flürzte, den König Carl I. vom Thron ftieß 
und hinrichtete, und nun den Puritanismus berrfchend 
machte; fo ernftlich und chriftlich es auch vorhin die 
Puritaner gemeynt hatten, fo große und verabs 
fheuungswürdige Heuchler wurden fie, nachdem fie 
die vegierende Gewalt in den Händen hatten; fie 
wurden aber auch bald wieder geftürzt, bie Eönigliche 
Familie fam wieder empor, und mit ihr auch die 
biſchöfliche Kirche. 

Durch die grobe Heuchelei und fchreiende Unge⸗ 
rechtigleiten waren aber die Puritaner und mit ihnen ' 
auch die wahre chriftlihe Religion fo verbächtig ges 
worden, daß man nun dadurdy das Sicherfte zu wäh- 
Ien glaubte, wenn man fi) um die eigentlichen 
Glaubenspunkte der hriftlichen Lehre nicht mehr bes 
fümmere, fondern fich blos mit der Falten und tobten 
Sittenlehre Chrifti und feiner Apoftel begnügte; 
zugleih nahmen auch witzige und benfende Köpfe 
daher Anlaß, bas ganze Chriftentbum nebft feiner 
Duelle verdächtig zu machen, und fo entflanden nun 
alle die Väter der Freigeifteret und des Naturalis⸗ 
mus, die fo eine ftarfe Nachkommenſchaft allenthals 
ben aud in Deutfchland erzeugt haben. Die Puri- 
taner theilten fich um diefe Zeit in zwei Partheien, 
bie eine wollte zwar ein Kirchenregiment haben, aber 
fein bifchöfliches, fonbern in republikaniſcher Form, 
ungefähr fo wie bie Proteftanten in Deutihland. 
Diefe nannte man nun Presbyterianer, bie andern 
aber forderten, daß jede Gemeinde in Religiongs 
fahen ganz frei und unabhängig ſeyn follte, und 
biefe nannte man Independenten. Alle bie übrigen 
Abtheilungen von Glaubenden und Nichtglaubenden, 


als da find: Duader, Mennoniten, Artaner, Soei 
nianer, Deiften, Atheiften und Naturaliften, kommen 
bier nicht ın Betracht, weil fie mit der Sache, wor 
von ich jet reden will, nichts zu thun haben. 
Ueberhaupt entfland allmählig eine allgemeine Erz 
Faltung in der Religion, und außer den wenigen vers 
borgenen und ftillen Seelen, die hin und wieder zer- 
freut wohnten, war vom praftifchen Chriſtenthum gar 
feine. Rede mehr; Bibel und Evangelium waren fo 
fremd in England geworden, baß man wenig mehr 
davon hörte und ſahe; aber gegen das Ende bes er⸗ 
fien Drittels diefes Jahrhunderts ging eine große 
Veränderung vor, mit welcher es fich folgendergeftalt 
verhielt : 
Drei junge Männer, die Brüder Wesley und Whi⸗ 
tefield , alle drei geiftlichen Standes, fuchten durch 
firenge geiftlihe Uebungen gute Chriften zu werden: 
denn dieß hatten fie fich zum Lebenszweck gemacht, 
allein fie Fonnten ihn auf diefem Wege, wie das bei 
jedem der Fall ift, nicht erreichen; endlich wurben 
fie mit dem fehr frommen Bifchof der mährifchen Brüs 
derkirche, dem feligen Peter Böhler, befannt; von dies 
fem hörten fie nun zum erftenmal in ihrem ganzen 
Leben, daß der wahre Glaube an ben Herın es 
fum Chriftum und feine Berfühnung das einzige 
Mittel feye, wodurch man in der wahren Heiligkeit 
wachen und zunehmen könne; dieß prüften fie nad 
dem neuen Teflament, und fanden nun diefen Saß 
faft auf allen Blättern der Bibel nicht etwa zweideu⸗ 
tig, fondern entichieden beftätiget, Daß bei ihnen fein 
Zweifel mehr möglich war. 
Nun wollten fie aber auch ſehen, ob denn aud 
biefe Lehre in der That jene erwünfchte Wirkung der 
Heiligung hervorbrachte? Daher unternahm John 
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Wesley eine Reife nach Deutfhland, um im Haupt« 
fig der mährifchen Brüderfirche zu Herenhut über dies 
fen wichtigen Punkt, auf den ja alled anfam, Erfun- 
digung einzuziehen; dieß geſchah im Jahr 17385 da 
er nun fand, was er fuchte, fo reiste er wieder nach 
England, und wurde von nun an ein eifriger Pre- 
diger der Dort ganz neuen uralten evangelifchen Blau» 
bensfehre; der andere Wesley und Wbhitefield fchlofs 
fen fih nun an ihn an, und fo flifteten fie die große, 
zahlreihe und durchaus fehr Fromme Religionsparthei 
der Methodiften, welche vielleicht unter aflen Arten 
der. Pietiften am reinften und genaueften lebt, und 
fich befonderg jegt außerordentlich vermehrt, ftärft und 
verbefiert. 

Alle NReligionsgefelfchaften in England, diefe Dies 
thodiften mit eingefchloffen, die nicht zur bifchöflichen 
oder hohen Kirche gehören, werden nun im politifchen 
Verſtand Diffenterd genannt. Wer übrigens den Urs 
fprung der Methodiftengemeine nebft den merfwürdigs 
ſten Lebensumftänden ihrer drei Stifter wiflen will, - 
der muß Doftor Burfhardts vollfländige Geſchichte 
der Methodiften Iefen, fo wird er ſich erbaut und bes 
friedigt finden. ' 

So fiunden die Sachen, als die erhabene Vorſe⸗ 
hung im Jahre 1794 auf eine fehr einfache Art, wie 
gewöhnlich, den erften Leitfaden zu den gegenwärtigen - 
großen Miffionsanftalten anſpann: Kinige fromme 
Prediger in England von verfchiedenen Religionspars 
theien gaben eine Zeitjchrift unter dem Namen: evan⸗ 
geliſches Magazin heraus; im Septemberftüd des oben 
gedachten Jahrs ließ ein presbyterianifcher Prediger, 
der Pfarrer Bogue zu Gosport, eine fehr nahdrüd- 
Ihe Zuſchrift an alle Tiebhaber des Evangelii ein⸗ 
räden, welche die Nothwendigkeit ber Heidenbekeh⸗ 
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rung dem Lejer warm ans Herz legte und zur Mit⸗ 
wirfung aufforderte; dadurch wurde fo viel bewirkt, 
daß ſchon den 4. November deſſelbigen Jahrs ein 
warmer und barmonifcher Kreis von Predigern vers 
fhiedener NReligionspartheien zufammentrat und ben 
Grund zur Miſſions⸗Societät Jegte; von nun an nahm 
die Zahl der Theilnehmer zu, und im Anfang des 
1795ften Jahrs wurde befhloffen, den Sinn ſämmt⸗ 
licher evangelifcher Prediger in London zu erforfchen 
und ihre Hülfe aufzufordern; man ließ zu dem Ende 
eine zweckmäßige Zufchrift unter dem 9. Januar uns 
ter ihnen zirkuliren, und es meldete fich alfofort eine 
beträchtliche Anzahl Prediger und andere, die ſowohl 
an der Sorietät, als auch am Miſſionsgeſchäfte felbft 
Theil nahmen, Jetzt wendete man fid) nun auch in 
einem ähnlichen Zirfularfchreiben an die Landgeiſt⸗ 
lichkeit in ganz England, und es erfolgte darauf aus 
den verfchiedenen Provinzen folche Antworten, welde 
die hoffnungsvollſte Ausficht verfprachen; dabei bliebe 
aber nicht, fondern man forderte nun auch dag ges 
fammte Volk von England auf, Theil an dieſer wich« 
tigen Sache zu nehmen; und aud, hier zeigten ſich 
große und viel verfprechende Ausfichten. Hiebei bes 
ruhigten fih aber die Stifter der Sortetät bei weitem 
nicht, fondern es follte nun auch Hand ans Wert 
gelegt werden; dem zu Folge wurde ein Einladungs⸗ 
fhreiben weit und breit im Königreich umhergefandt, 
und bie Theilnehmer wurden aufgefordert, nach Lon- 
don zu. fommen, und in allgemeinen Sigungen ſich 
über die Maßregeln zu berathfchlagen , die nun er- 
griffen werden müßten, um die große Sache zur Auss 
führung zu bringen. Die Zeit, welche zu biefer merf- 
würdigen Zufammenfunft beftimmt wurde, war ber 
September des Jahres 1795, 
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London hat gewiß manchen merkwürdigen Auftritt 
geſehen, aber doch wohl nie einen fo erhabenen, rüh⸗ 
renden und herzerhebenden, als derjenige war, wie 
am Abend des 21, Septembers eine große Anzahl 
Chriften, und unter diefen über zweihundert Prediger, 
fih einmüthig verfammelten, um den Schluß zu fa 
fen, wie das Evangelium von Jeſu Ehrifto allen 
Heiden der ganzen Welt, die noch nichts davon wüß⸗ 
ten, gepredigt werden follte. Sept befam nun dieſe 
große und ehrwürbige Gefellfchaft erft recht ihre Con 
ftitution 5 e8 wurden Gefege für’ fie entworfen, man 
ordnete ein Direktorium von den würdigften Männern 
an, beftellte Sefretäre und Kaſſirer pder Schapmeis 
fter, und beftimmte nun aud, daß man bie erfte Heis 
denbefehrung auf der Inſel Dtaheiti und in deren 
Nachbarſchaft im fünften Welttheil unternehmen wollte. 

Man muß diefes alles in Peter Mortimerg 
Miffionsforietät in England, welche 1797 zu Barby 
herausgefommen und auch zu Leipzig bei dem Buchs 
händler Kummer zu haben ift, felbft nadhlejen, fo 
wird man mit Chränen des Danks und mit Staunen 
den Finger Gottes deutlich erfennen, Hier findet man 
aud) die Predigten, welche bei diefer Gelegenheit ge> 
halten worden, und die fehr rührend und merfwür« 
Dig find, Ein befonderer, äußerſt wichtiger, und zum 
nahen Ziel hinwirkender Bortheil dieſer vortrefflichen 
Geſellſchaft ik aber au der, daß fie zur wahren 
Herzend= und Geiftesvereinigung aller wahren Chris 


sten aus allen Partheien hinſtrebt und hinwirkt — 


mächtig dahin arbeitet, daß während der Heidenbe- 
fehrung in aller Welt, auch zugleich alle Verehrer 
Jeſu zu einem Hirten und in eine Heerde verei- 
nigt werden mögen, und dieß ift nicht etwa bloße 
Idee — nein! fie habens unter fi ſchon ausgeführt, 
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und dieß Gährungsmittel hat fhon fo viel ausgerich- 
‚tet, daß viele Gemeinden fih nicht mehr darum be- 
fümmern, zu welder Parthei der Prediger gehören 
fol, den fie zu haben wünfchen, fondern man fragt 
nur, ob er das Evangelium oder Moral prebige ? 
Es wird alfo nun in England bald dahin Eommen, 
daß ed nur zwei Religionggefellfchaften gibt: nämlich 
eine, die den wahren Glauben an Ehriftum nad 


ben Grundfägen ber Bibel lehrt und befennt, und 


die andere, welche nach den Grundfägen der Philo- 
fophie bloß Sittenlehre predigt; folglih nur Alte 
glaubige und Neuglaubige, und dahin muß 
es auch überhaupt in der ganzen Chriftenheit und bes 
fonders in Deutſchland gebracht werden, wozu id 
euch hernach noch nähere Winfe geben werde, 
Diefe englifhe Miſſionsgeſellſchaft brachte es ſchon 
in biefer ihrer erſten Sigung jo weit, daß weit über 
hundert taufend Gulden zufammengefchoffen wurden, 
wofür man ein gutes dauerhaftes Schiff Namens 
Duf faufte, und es auch vollftändig ausrüften Eonnte. 
Hierauf gab man fih auch alle Mühe, aus allen 
Theilen Englands fromme, bewährte und erfenntniß- 
volle riftlihe Männer zu fammeln, die ſich zu dem 
wichtigen Heidenbefehrungs-Gefchäfte ſchicken und fo 
weit verfenden weil wollten; auch dieß fam zu Stand, 
man brachte dreißig Männer zufammen, welche theile 
ledig, theils verheirathet find, die den apoftolifchen 
Schluß gefaßt hatten, in die Sübfeeinfeln zu reifen 
und den wilden Nationen das Evangelium von Jeſu 
Ehrifto zu verfündigen. Da nun befanntlich die Herrn⸗ 
huter Bürgergemeinde im Miffionsgefchäfte außeror- 
dentlihen Segen, folglich auch viel Erfahrung hat, 
fo fette die Miffionsgefellfchaft fehr zweckmäßige Fra- 
gen auf, und-erfuchte dann ben Prediger biefer 
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Gemeinde in London, Namens la Trobe, diefe Fragen 
zu beantworten; dieß gefchah auf eine außerordentlich 
liebreiche, gefällige und fehr beiehrende Weife, und 
biefe Antwort Tegte man nun zum Grund ber In⸗ 
firuftion, welde den Miffionarien oder Heibenboten 
gegeben werden follte, 

Den nähftfolgenden Mai verfammelte fich die Mife 
fionsgefellfchaft in London zum zweitenmal, und ber 
Hauptzweck war nun, das Schiff Duf mit den 30 
Miffionarien abzufenden; zum Führer diefes Schiffe 
nad Dtahaitt wurde der alte 7Ojährige, und beſon⸗ 
ders durch feinen Beſuch der Pellewinfeln berühmte 
Kapitän Wilfon gewählt; diefer Mann ift ein weit« 
geförderter Chrift und ein treuer Knecht Gottes; er 
nahm dieſen Huf mit Demuth und Ergebenheit in den 
Willen Gottes, in einem fo hoben Alter an, und 
forgte nun dafür, daß zu diefer Reife durchaus Feine 
-andere, ale fromme und bewährte chriſtliche Schiffes 
leute angenommen wurden. Da auch die Direktoren 
wünſchten, daß die Miffionarien von der Öffentlichen 
Gemeinde eingefegnet und feierlich abgefendet würs 
den, fo wurde ber 28, juli dieſes 1796ſten Fahre 
dazu beflimmt. 

Keine erhabenere Handlung läßt fi denfen, ale 
biefe feierliche Sendung der legten Apoftel des Herrn 
— man hatte vermuthet, daß theils Neugierde, theils 
auch wahre Theilnahme ein großes Volk berbeiloden 
würde, bewegen wählte man zu biefer Abfiht die 
fehr geräumige Ziongfapelle in London, welche aber 
ſchon Tange, ehe der Aftus anging, durch 7 bis S000 
Menſchen fo angefült war, daß ganze Schaaren wies 
ber umfehren, oder ſich auswärts an den Fenftern 
binanhängen mußten; ber Gottesdienſt war ſchoͤn 
und dem Zwed vollfommen angemeffen; aber bie 

Stilling’s fimmt!l. Schriften. VII 2». 18 


274 


Predigt, welde Dr. Hunter, ein preßbyterianiſcher 
Prediger, über Luc, 10, v. 1—11. und 16— 20, hielt, 
übertraf alle Erwartung; fie war ein Meiſterſtück 
der erbaulichen Nedefunft, und that große Wirkung. 
Diefe ſowohl, wie alle Predigten und Akten, die bei 
diefer Gelegenheit gehalten und gefammelt worden, 
theilt Mortimer in dem oben angeführten merkwür- 
digen Buche mit, 

Nach diefer vortrefflichen Predigt wurde gefungen ; 
hierauf traten die 29 Miffionarien Cdenn der 30fte 
fam nachher noch Hinzu) um den Communiontiſch, 
und Dr. Haweis, ein bifchöflicher Prediger, empfahl 
fie nun in einem brünftigen Gebet an den großen 
Erzhirten, feiner Fürforge und Leitung. Auf dem 
Communiontifch Tagen 29 fauber gebundene Bibeln; 
fünf Prediger, welche vom Direftorium zu dieſer 
rührenden Handlung ernannt waren, nahmen nun 
nach jenem Gebet, jeder eine Bibel in die Hand, 
fünf Mifftonarien knieten vor ihnen nieder, undjene. 
gaben nun jedem Miffionarius eine Bibel mit fol- 
genden Worten ; Gehe bin, du unfer geliebter Bru- 
ber! wandle nad dieſem gefegneten Worte (hier 
wurde die Bibel überreicht) und verfündige den 
Heiden das Evangelium, nach deinem Beruf, beine’ 
Gaben und deinem Vermögen. Worauf dann der 
Miffionarius antwortete: Sch will's thun mit der 
Hülfe des Herrn; fo wurden immer fünf und zulegt 
vier eingefegnet, und zum Dienft des Herrn geweiht. 
Die vielen Zaufende, welche zugegen waren, rührten 
ſich nicht, alles feierte in heiliger Stille, und Thrä- 
nen der Rührung floßen in Menge. Brünftige Ge⸗ 
bete fliegen häufig zu Gott empor; hierauf fang nun 
bie ganze Gemeinde das Lied: Herr, made fie ges 
treu :c. und dann beſchloß Dr. Edward Williams, 


275 


ein bifchöflicher Prediger, bie Handlung mit einer 
fhönen Rede an die Heidenboten, worauf dann bie 
ganze Berfammlung mit dem Robgefang: Herzog bei- 
nes angeworbenen Heeres u. f. w. biefen ſchönen 
Gottesdienft befiegelte. 
. Alles ſchied auseinander, voll Freude und Hoffe 
nung; allgemeiner Dank und brünftige Fürbitte für 
die Reifenden flieg zu den Wolfen empor. Einige 
‚Tage nachher gingen die Miffionarien unter Be⸗ 
gleitung des Dr. Haweis nad Portsmouth auf das 
Schiff Duf, geführt von Kapitän Wilfon, und am 
21. September 1796 ging das Schiff nach Dtaheiti ab. 
Welch ein herzerhebender Gedanke! — ein ganzes 
Schiff voller Menfhen, unter welchen nicht ein eins 
ziger Unbefehrter iſt! — Ein Schiff voller wahren 
Ehriften, die das feligmadende Evangelium von. 
Jeſu Chrifto in ferne Welttheile tragen! Ein ſchwim⸗ 
mender Tempel des Herrn, über welchem die müt- 
terliche Vorfehung, wie ehemals die Wolfenfäule, 
unfihtbar ſchwebte, und ihn fiher an Ort und Stelle 
geleitete, wie ihr nun bald weiter hören ſollt; ſolch 
eine Schiffsladung und Equipage eriftirte noch nie, 
fo lang die Welt fteht. 
- Diefer Borgang in England machte großes Aufſe⸗ 
ben, und war bie VBeranlaffung einer großen und alle 
gemeinen Erwerung daſelbſt, fogar daß man täglich 
in allen Straßen von London unter freiem Himmel 
warm und herzlich das Evangelium von Jeſu Ehrifto 
einer zahlreichen Menge von Menfchen verkündigen 
hören fonnte; allein dabei bliebs nicht, fondern dieſer 
Geift der Gottes- und Menfchenliebe ſchwebte auch 
zu ung aufs fefte Land herüber. Zuerſt bildete ſich 
eine ähnliche Miffionsgefellfehaft in Rotterdam, bie 
ebenfalls aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern 


276 

befteht, und fo fehr thätig ift, als es die jetzige trau- 
rige Lage der Niederlande nur immer erlaubt; zugleich) 
wurde der Herr Oberforftmeifter von Schirnding zu 
Dobrilugf in der Laufit aufgeregt, auch in feinem 
Theil nah Möglichkeit zur Heidenbefehrung beizutra- 
gen; der Plan, den er fih dazu entworfen bat, ifl 
vortrefflich, und beftehet eigentlich in dem Zweck, die 
fhwarzen Bewohner des Innern Afrifa zu Chrifto zu 
führen; zu dem Ende ift er Willens, in Weftindien 
eine Anftalt zu gründen, woburd aus der großen 
Menge, durch die Brüdergemeine befehrter Neger, 
bie tüchtigften und gefchidteften Tosgefauft, ferner uns 
terrichtet, und dann als Miffionarien in ihr Bater- 
land nad Afrika zurüdgefendet werden, und dort ihs 
ven Landsleuten das Evangelium verfündigen follen. 
Diefen Gedanfen wolle Gott in der Ausführung 
fegnen, denn er ift vollfommen zweckgemäß; dieſe 
Ihwarzen Apoftel werben unter ihres gleichen weit 
mehr ausrichten, als wenn Europäer dieſes Gefchäft 
unternehmen, weil diefe dort, nicht ohne Urfache, 
äußerft verhaßt find; und da die europäifchen Hans 
belsftaaten an der Küfte von Afrifa Befigungen has 
ben, fo fol dann in einer von biefen ein Miſſions— 
Direktorium angelegt werden, von weldem das ges 
fammte Befehrungsgefchäfte geleitet wird, | 

Den erften Schritt zur Ansführung diefes Plans 
that Schirnding dadurch, daß er ben rechtfchaffenen 
Prediger Difant zu Dammendorf nad London fehidte, 
um fih mit dem englifchen Direktorium über diefen 
Plan und deſſen Ausführung zu berathfchlagen ; Dis 
ſant reiste im Julius des verwichenen Sommers 
1793 nad) London und wurde dort von dem frommen 
und gelehrten Prediger der beutfchen evangelifch-Ius 
therifhen Gemeinde, Doktor Burkhardt, dem engli= 


277 


fen Miffions: Direforium am 7. Auguft vorgefteltt, 
und von demfelben mit wahrer Brubderliebe empfan- 
gen; ber Plan des Herrn von Schirnding wurde ger 
nehmigt, und e8 wurden zu beffen Ausführung die 
ſchicklichſten Maßregeln getroffen. 

Aeußerſt erfreulich und außerordentlich wichtig war 
es für die ganze Miſſionsgeſellſchaft und vorzüglich 
für den Prediger Diſant, daß der ehrwürdige Wilſon 
mit ſeinem Duf und ſeiner ganzen Reiſegeſellſchaft, 
ohne einen Mann verloren zu haben, und alle zus 
fammen gefünder als fie weggereist waren, den 10. 
Juli, alfo gerade um die Zeit, ald auch Difant dort 
anlangte, im Hafen zu London einlief. Das Direl« 
torium hatte zwar fchon im Mai einen Brief vom 
Kapitän aus Canton in China erhalten, der im Des 
ceniber 1797 gefchrieben war, als das Schiff fhon 
wieder auf der Rüdreife war; allein die völlige Vol⸗ 
Iendung der Reife war Doch noch erfreulicher, und man 
fonnte nun aus der mündlichen Erzählung den glüd« 
lichen Erfolg weit beffer vernehmen, als aus Briefen. 

Die ganze Reife war außerordentlich glüdlih von 
Statten gegangen: das Schiff ging, wie vorhin ges 
meldet, den 21. September 1796 ab, und kam im 
"Anfang des März 1797 in Dtaheiti an; jegt wurden 
nun die Mifffonarien auf diefe und ein Paar andere 
Inſeln vertheilt; mit der ganzen Einrihtung brachte 
man den Sommer 1797 zu, und gegen den Herbft 
reiste Wilfon mit feiner Gefellfehaft wieder zurüd, 
und fehrte im November zu Macao und im Decem-« 
ber zu Canton in China ein; von bort aus fchrieb 
er ben vorhin bemerften Brief nah England, und 
feste dann feine Reife nad Europa fort, wo er, wie 
gefagt, den folgenden Sommer im. Anfang bes Ju⸗ 
lius anfam; er hatte alfo auf der ganzen Reife 1 
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Jahr, 9 Monat und 20 Tage zugebracht, und in bie- 
fer Zeit 12,750 Meilen auf dem großen Weltmeer 
hin und ber gerechnet, durchfchifft, und das alles fo 
glüdlih, daß weder dem Schiff nod den Menjchen 
der’ geringfte Unfall begegnet if. 

Man Fann Wilfons Brief nicht ohne Rührung le⸗ 
fen, und man muß vollflommen überzeugt werben, 
daß ber Herr in biefer Sache außerordentlich mit 


wirft, wenn man alle bie Proben ber göttlichen Der - 


wahrung, die befonbers frohe Aufnahme der Miſſio⸗ 
narien in Otaheiti und den andern Inſeln, und übers 
haupt den ganzen Gang der Gefchäfte beherzigt. 

Der König Pomare von Otaheiti empfing fe mit 
Freuden, und fchenfte ihnen einen Diftrift des frucht: 
barften Landes, wovon ſich wohl 20,000 Menfchen 
nähren können; den Tag nad der Anfunft der Eng- 
länder fam die Frau eines Miffionarius glücklich in 
die Wochen. Der König Fam zu der Kinbbetterin, 
nahm das Kind auf feine Arme, fprang damit herum, 
freute fih feiner Geburt, und nannte ed dad Kind 
von Dtaheiti; fogar der heidnifche Oberpriefter, wels 
her vom hoben Alter beinah blind und taub war, 


fam zu den Miffionarien, und bebauerte, baß er. 


nun nicht mehr hören Fönnte, fonft wollte er auch 
noch die neue Lehre lernen, u.f.w. j 

Man fieht augenſcheinlich, daß Gott diefe Anftaft 
mächtig unterflügen und bie letzte Verkündigung des 
Evangelii in der ganzen Welt vor der glorreichen 
Zufunft des Herren, biefe legte Arbeit der um bie 
eilfte Stunde gedingten Weingärtner, noch ganz bes 
fonders und vorzüglich mit feinem Segen begleiten will. 

In Deutfchland hat indeffen auch diefer aus Eng⸗ 
land berüber geſtreute Saame fihon tiefe Wurzel ges 
Ihlagen: Die befannte deutſche Geſellſchaft zu Bes 
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förderung reiner Lehre, deren Haupifig in Bafel if, 
bat fich zu dieſem wahrhaft heiligen Zweck mit der 
engliſchen Gefellfchaft vereinigt, und diefe hat das 
vorfitende Mitglied jener Bafeler Gefellfchaft, den 
Herrn Profeffor Herzog, fo wie auch den Herrn von 
Schirnding zu Mitdireftoren ernannt; man hat ſchon 
angefängen, Geld zur Unterflügung der Heidenhefeh- 
rung zu fammeln, und diefe Mühe ift auch nicht ver- 
geblich geweſen; im Würtembergifhen war die Ruͤh⸗ 
rung fo groß, daß gemeine Leute und Dienftboten 
ihre Schärflein brachten und fie zu diefem Zweck zu⸗ 
fammenlegten. 

Selig und gefegnet wird berfenige feyn, ber zu 
dieſem heiligen Zweck etwas entbehren und in feiner 
Gegend fammeln fann, — er darf nur das Geſam⸗ 
melte nah Frankfurt am Main an die Herren 
Finger und Hoppe übermaden, fo kommts gewiß 
an rechten Ort und Stelle. Auch die Herren van 
der Smiffen in Altona werden fi ein Bergnüs 
gen daraus machen, das, was im nörblichen Deutfch- 
land gefammelt wird, richtig und zuverläßig an das 
Direktorium in London zu überfehden. 

Endlih bilder ſich nun auch jetzt noch eine ehr- 
würdige Miffionsgejellfchaft von etlich und zwanzig 
frommen Predigern in Oftfriesland; auch diefe wächst 
im Segen, und fchließt fih an die englifhe Mutter⸗ 
Societät an; diefe aber, um ung Deutfche auch zur 
Mitwirkung aufzufordern, ſchrieb im verwichenen Som- 


mer einen fehr wichtigen, apoftolifchen Brief an alle: 


wahren Berehrer Zefu in Deutfchland; Doktor Burks 
hardt in London, ein treuer Knecht Gottes, der über: 


haupt zwifchen ung Deutfhen und den Engländern | 


von der Borfehung zum Gefchäftsverwefer beftimmt 
zu ſeyn fcheint, überfegte dieſen Brief in die beutiche 


Epr und fihidte ifn an feinen Freund, ben Ge⸗ 
en uperinienbenten Muller. zu Aurid in Ofifries- 
land, welder auch ein treuer Zeuge der Wahrheit 
und auch Mitglied von ber oflfriefiihen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft ift; ein bortiger Prediger, Strade zu Hatse 
huſen, aud ein thätiges, treues und rechtſchaffenes 
Mitglied diefer Gefellichaft, Tieß das Sendfchreiben 
dDruden und verfendete es nun in Deutfchland weit 
und breit umher; biefer Brief it aber naher auch 
noch in Doktor Burkhardts Gefchichte der Miſſion, 
erſtes Stück, welches zu Leipzig bei Nagel gedrudt 
ift, mit eingerüdt worden, und wird auch, vielleicht 
in den Bafeler Sammlungen erfcheinen; im zwölften 
Stüd diefer Sammlungen vom verfloffenen Jahr wird 
ebenfalls eine kurze Nachricht von diefer merkwürdi⸗ 
gen Anftalt mitgetheilt. Dieß ift der kurze Inhalt 
einer Gefchichte, die im Reiche des Lichts eben fo 
merfwürbig ifl, als die gegenüber fiehende große Be⸗ 
wegung im Jeig der Finſterniß, und ein gewiſſer Be⸗ 
weis, daß die Zukunft des Herrn nahe iſt. 

Euphron. Vater Ernſt Uriel! du haſt uns 
mit deiner Erzählung viele Freude gemacht. Ja wahr⸗ 
lich! das iſt Gottes Finger, und er wird ausführen, 
was er angefangen hat. Aber du ſagteſt vorhin, es 
müßte in Deutſchland auch zu einer Vereinigung al⸗ 
ler wahren Verehrer Jeſu kommen, und du verſprachſt 
uns nähere Winke über dieſen Gegenſtand zu geben; 
wir bitten dich alſo, hrwürdiger Mann! ſage 
uns, was iſt zu dieſem großen Zweck zu thun, und 
was müßte geſchehen, um dieſe wichtige Sache zu 
Stand zu bringen, 

Anmerfung des Herausgebers, 

Da bie Antwort-bed grauen Diannes auf diefe Frage 


' eine Sache betrifft, die für ung und unfere Zeiten. 
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die ernſthafteſte Ueberlegung und Beherzigung ver⸗ 
dient, ſo bitte ich alle meine Leſer, folgendes mit 
der geſpannteſten Aufmerkſamkeit zu prüfen, und 
wenns ihren Beifall hat, dann auch zu ſeiner Zeit 
zur Ausführung das Ihrige mit beizutragen. 
Hier folgt nun die Antwort des grauen Mannes. 
Der graue Mann. Vorerſt müßt ihr wohl be⸗ 
merken, daß von feiner äußeren politiſch⸗-kirchlichen 
Reformation und Veränderung, folglich von Feiner 
Trennung von der proteftantifhen Kirche — oder gar 
von einer äußeren Bereinigung mit ber Brüdergemeine 
die Rede ift oder feyn Tann, das alles bleibt wie es 
ift — wenn es einmal dahin fommt, daß fich jeder 
erflären muß, ob er Chriſto oder dem Antichrift dies 
nen will? — wenn einmal vom Mahlzeichen des Thiere 
und vom Anbeten feines Bildes die Rede ift, dann 
gibt fid) alles von felbft, dann hört aller fernere Aus 
Bere Unterfchied auf, und es gibt dann nur Chriften 
und Anfichriften. Zu der Zeit findet fih dann au 
das Äußere Anfchließen von felbft, und die zerfireus 
sen Kinder Gottes aus allen Partheien werden dann 
froh ſeyn, bei der Brübdergemeine die vorläufige Vor⸗ 
‚bereitung zum Reich des Herren zu finden, und in ihr 
rem Schooß feine glorreiche Ankunft zu erwarten; 
aber dem allem ungeachtet ift es doch nun hoch nö 
thig, fih von weitem auf diefe Zeit anzuſchicken und 
vorzubereiten, damit man, indem man fo unvermerft 
mit dem allgemeinen Strom fortfehwimmt ſich nicht 
zu weit vom Ziele entfernen möge. R 
Die hauptſächliche und wichtigite Gefahr, in wel- 
cher die proteftantiiche Ehriftenheit fhwebt und bie ihr 
ben unvermeidblichen Untergang droht, ift der Fort 
fehritt des Geiftes bes Abfalls bei der Geiftlichfeit — 
man meffe nur den Raum, den fie feit dreißig Jahren 
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ber auf dem Wege zum Abgrund gemadt bat, und 
man wird erflaunen. Ungeachtet fie vor Augen feben, 
daß das alte einfältige wahre Chriftenthbum, welches 
die Heiligung und Bersollfommnung der Sitten auf 
den lebendigen Glauben an Ehriftum und auf die Er- 
Löfung duch fein Leiden und Sterben gründet, die 
beften und vortrefflichfien Menſchen bildet, und daß 
ihre ganze Sittenlehre doch nicht einen einzigen Mens 
fhen, außer der natürfihen Charaftergüte, die aber 
äußerſt zmweideutig if, gebeffert hat, im Gegentheil, 
daß die größten Böfewichter, die jemals die Welt 
trug, auf dem nämfichen Wege, den fie Iehren, diefe 
hohe Stufe der Gräuel erftiegen haben; ungeachtet 
fie täglich erfahren, zu welchem Unfinn die fich felbft 
überlaffene Bernunft auch die größten Köpfe verleitet 
und faft feiner in feinen Grundfägen mit dem an⸗ 
bern übereinfommt, fo geben fie doch wie blind und 
toll ihren Gang fort, und verfpotten jeden Rath und 
jede Warnung, die man ihnen geben will; nun fünnte 
man ihnen zwar ihren Willen Yaffen, fie möchten 
dann endlich durch die Erfahrung lernen, was fie 
jegt muthwilliger Weife nicht wilfen wollen, wenn 
nit das arme unwiffende Volk, das nicht prüfen und 
nicht urtheilen kann, durch folche blinde Leiter irre 
und zum ewigen Berberben geführt würde, und was 
noch das Bedauernswuͤrdigſte ift, wenn nicht auch noch 
die unſchuldige Jugend in den Catechiſationen in folche 
Irrthümer verleitet, Darinnen gegründet, und fo vom 
zarten Keim an zum Teibeigenen Sclaven des Wieders 
chriſten erzogen würde! — Ein redifchaffener Bater 
— vom nicht rechtfhhaffenen will ich gar nicht reden 
— widmet feinen Sohn dem geiftlihen Stand, er 
warnt ihn, er hat ihm chriftlich erzogen; nun kommt 
er auf bie Univerfität, hört da alle die philofophifchen 
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Trugſchlüſſe, alle die glänzenden Zweifel gegen die 
Bibel, Bibelreligion und Chriſtum — verloren ift er! 
wenn er nicht täglich inbrünftig um Leitung des hei- 
ligen Geiftes fleht und fi gegen diefe Gewalt ber 
Berführung waffnetz; wie fann er das aber, wenn er 
nun hingeriffen wird und dem Irrſal glaubt? — in- 
deſſen er foll denn doc proteftantifcher Prediger hei⸗ 
gen, folglich Ternt er feine Grundfäge verfteden und 
heuchelt Ortbodorie. — Das Eramen bat er nidt 
mehr zu fürchten: denn diejenigen, die eraminiren fol- 
len, glauben gewöhnlidy noch weniger wie er; alfo 
er wird nun Prediger, das heißt: er ſchwätzt feiner 
Gemeinde Tugend vor, aber wo fie fie bernehmen 
foll, davon fagt er Fein Wort, darauf kommts aber 
nicht an, das Ding fommt fo allmählig von ſelbſt — 
und der rechtfchaffene Bater! — Je nun! der arme 
Schwärmer! — wer fann ihm helfen? Großer Gott, 
wo will das hinaus? — Indeſſen wird bag arme uns 
wiffende Volk von der Iebendigen Duelle der Wahr- 
heit unvermerft, und ohne ed zu merfen, abgeleitet, 
und das nächſtkommende Geſchlecht Fennt Chriftum als 
Gottmenſchen und Erlöfer, ale Mittler und Verſöh⸗ 
ner nicht mehr, wenn anders der Herr ſich nicht über 
die Chriſtenheit erbarmt und durch mächtige und weife 
Borfehrungen Anftalten trifft, wodurch gerettet wird, 
was noch. zu retten tfl. 

Eine folche Anftalt würde etwa folgende feyn: Die 
englifhe und alfe mit ihr verbundene Miffionsgefells 
fchaften müſſen fih in der Furcht des Herrn zu einem 
Sinne in Chrifto vereinigen, und nur das Wefents 
liche des chriſtlichen Glaubend, das zum Seligwers 
den crforberlih und feinem Zweifel und Streigfeiten 
ausgeſetzt ift, zu Symbolen verorbnen, feftfegen, und 
dabei im Leben und Sterben beftändig bleiben. 
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Auf diefe Grundlage müffen fie durch Unterfchriften 
zu ben nöthigen Gelbbeiträgen, eine geiftlihe hohe 
Säule, ein Seminarium ftiften, in welchem die wahre 
chriſtliche und evangeliſche Gottesgelehrtheit nach der 
Lehre Chriſti und feiner Apoftel rein und Lauter vor⸗ 
getragen wird, und junge Leute gründlich darinnen 
unterrichtet werben. 

Befonders muß die Einrichtung fo getroffen werden, 
daß felbft auch Ungelehrte, aber begnadigte und fromme 
Männer , zur Heibdenbefehrung einfältig und Tauter 
vorbereitet, auch fludirte junge Leute, die ſich der 
Miffton widmen wollen, zu dieſem heilfamen Geſchaͤfte 
geſchickt gemacht werden mögen. 

Wenn auch irgend ein frommer Vater einen wohl⸗ 
erzogenen geſitteten Sohn hat, den er nach altevan⸗ 
geliſchem Sinn dem Prebigtamt widmen will, ſo kann 
er ihn auf dieſe hohe Schule ſchicken und da ſeinen 
Zweck erreichen. Würde er aber beſorgen, daß er 
alsdann keine Stelle erhielte und unverſorgt bliebe, 
ſo ſoll er dieß Anliegen auf den Herrn werfen, und 
verſichert ſeyn, daß er ſein Volk nicht verlaſſen und 
feinen treuen Arbeitern in feinem Weinberg auch ets 
was zu thun geben werbe. 

Damit eine folche Anftalt aber auch durch landes⸗ 
herrliche und obrigkeitliche Macht und Gewalt autho⸗ 
riſirt und ſanctionirt werden möge, ſo muß alsdann, 
wenn einmal der Fond zu den nöthigen Ausgaben 
ſicher und feſtgeſetzt iſt, ein ſouveräner Fürſt um die 
Erlaubniß angeſprochen werden, daß man an einem 
ſchicklichen Ort in ſeinem Land dieſe hohe Schule an⸗ 
legen und ſeinem Schutz unterwerfen und anvertrauen 
dürfe. In Anſehung der Kommunikation mit England, 
der weiſen und duldenden Regierungsmaximen, und 
überhaupt aller Umftände, wäre fein Staat dazu ger 
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fchidter, als die däniſche Monarchie — und in diefer 
Holftein, in welcher ein ruhiges ftilfed Landſtädt⸗ 
hen nicht weit von Altona am bequemften zu biefer 
Abficht feyn würde; ich würde Altona felbft dazu vor⸗ 
ſchlagen, wenn nicht zu befürchten wäre, daß Lurus 
und Verführung den jungen Leuten gefährlich werben 
fönnte. 

In Anfehung der Juftiz und Polizei, und überhaupt 
in allem, was das Berhältnig der Unterthanen ges 
gen ihre Obrigfeit betrifft, müßte diefe hohe Schule, 
gerade fo wie die Univerfitäten Kiel und Kopenhagen, 
gegen den König von Dänemark, fein Miniftertum 
und alle Kollegien in gleiches Verhältniß gefegt wer⸗ 
den; doch mit der einzigen und höchfinöthigen Aus⸗ 
nahme, daß weder die geiftliche Obrigkeit, noch ir- 
gend eine theologische Fakultät Einfluß in die Lehren 
und Lehrmethoden diefer hohen Schule haben dürfte, 
fondern diefe müßte allein von den Miffionsgefellfchafs 
ten und ihren Directorien abhängen, welches auch 
beßwegen die herrfchende Kirche nicht beeinträchtigen 
fönnte, weil es ihr ja frei ſteht, junge Leute, welche 
auf diefer hohen Schule ſtudirt hätten, von den Pfarr- 
ftellen auszufchließen. 

. Die einzige Schwierigfeit, welche in Anfehung die« 


fer Einrichtung entſteht, ift die, daß fich ſchwerlich 


junge Leute entfchließen werden, auf diefem Semi⸗ 
narium zu fludiren, weil fie feinen Ausweg, feine 
Hoffnung zur Verſorgung vor fih ſehen; über dieſe 


Sorge habe ich vorhin fchon im WVorbeigang etwas‘ 


erinnert, und jetzt will ich mich umftändlich darüber 
erflären: So wie die Sachen in den beiden proteſtan⸗ 
tifhen Kirchen jetzt ſtehen, kanns nicht bleiben. — 
Denn es ift ja doch natürlich und in der ganzen Welt 
nichts. gerechter und billiger, als die große Anzahl 
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Menſchen, die nun einmal glaubt, nicht anders als 
durch den wahren Glauben an Jeſum Chriftum und 
feine Verſöhnungs⸗ und Erlöfungsanftalten felig wer: 
den zu können, und daher bei den gewöhnlichen Lehr- 
anftalten der Proteflanten, Bedienung und Sakra⸗ 
mente, und vorzüglich ihrem Kinderunterricht, unmögs 
lich ruhig feyn kann, aud ihre freien und ungehin- 
berten Religions⸗, Kirchen und gottesdienftliche Uebun⸗ 


gen haben muß, und mit Recht fordern darf: befon- 


ders auch nur deßwegen, weil ihr Syflem und nicht 
die neue Aufklärung durch Kaifer und Reich zwiſchen 
den Römiſchkatholiſchen und Proteftanten in vorigen 
Jahrhunderten wechjelfeitig feſtgeſetzt, garantirt und 
als das einzige Geſetzmäßige der proteftantifchen Kir⸗ 
he fanctionirt worden. 

Wir befinden ung jest gegen den Unglauben in 
ber nämlichen Lage, in welcher fih unfere Borfah- 
ven vor der Zeit der Reformation gegen den Aber» 
glauben befanden, nur mit dem Unterfchieb, daß da⸗ 
mals Reformatoren nöthig waren, welde die Lehre 
bes Evangelii wieder aufs Neue befannt machen muß⸗ 
ten; dieß ift jegt nicht nötbig, fondern es bedarf nur 
einer friedlichen, freien und ungezwungenen Abſonde⸗ 
rung von den Neugläubigen, uud ruhigen innigen 
Geiftesvereinigung zu einem Hirten und zu einer Heerde 
— wobei ich aber nicht ernftlic und dringend genug 
erinnern -fann, daß fich ja Niemand unterftebe, durch 
geiftlichen Stolz, durch Schwärmerei, oder durch übel⸗ 
verfiandene Hige verleitet, in diefer Abfonderung von 
ben Neugläubigen, oder iu der Bereinigung der Alte 
gläubigen, der Vorſehung und ihrer Feuer- und Wol⸗ 
Eenjäule vorzulaufen. — Dafür bewahre Gott einen 
jeden in Gnaden, „ fondern ein jeder halte fi ruhig 
und ſey treu im unaufhörlichen Wachen und Beten, 
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fo wird der Hetr die großen Miffionds und Bereini⸗ 
gungsanftalten ihren erhabenen Gang führen, und 
allmählig alles fo vorbereiten, daß jeder zu rechter 
Zeit eine offene Thür vor fi finden, und durch die 
Umftände gleichfam genöthigt werden wird, ba hinein⸗ 
zuflieben; wer nur Ohren hat, der wird zu feiner 
Zeit die Stimme wohl hören: Gebet aus von ihr, 
mein Bolf u. ſ. w. Apoc. 18, B. 4 Da nun diefe 
merkwürdige Zeit unmöglich mehr weit entfernt feyn 
kann, weil die Revolution auf der einen Seite uns 
aufhaltbar fortwirft, und auf der andern auch im 
Neiche des Lichts fichtbar ift, Daß die Borfehung mäch⸗ 
tige Hand and Werk legt, um ihren großen Plan 
zum glorreichen Sieg und zur Gründung des Reiche 
Chrifti auf Erden zur Ausführung zu bringen, wos 
bei dann jene Abfonderung und Bereinigung ber Alte 
gläubigen weſentliches Bedingniß ift, fo werden auch 
bald altgläubifche Lehrer in Menge unentbehrlich nö⸗ 
thig feyn, die fowohl zur Abfonderung als zur Vers 
einigung wirfen, und hernach das Volk des Herrn 
fomohl, als feine Jugend im ewigen Evangelium uns 
terrichten und zur Bürgerfchaft des herrlichen Reiche 
Ehrifti vorbereiten fönnen. Fromme, von Herzen 
göttergebene und dem Predigtamt gewidmete Juͤng⸗ 
kinge brauden alſo um Berforgung nicht befümmert 
zu ſeyn; bis die vorhin gedachte hohe Schule gegründet 
tft, und fih darauf Zünglinge zum Dienft des Herrn 
befähigt haben, wird fih auch ſchon unter Chriſten 
und Heiden Arbeit genug für fie finden, u 
Es verfkeht ſich von ſelbſt, daß bei der Wahl der 
Lehrer auf die hohe Schule, welche auch lediglich von 
den Miffionsgefellfchaften abhängen muß, gar nidt 
auf das Äußere Neligionsbefenntniß gefehen werden. 
darf, fondern wer nur ein weitgeförderter und be⸗ 
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gnabigter Chrift ift, das Kinzignöthige recht Fennt, 
keinen Lieblings-Nebenfag mit einflidt, ſondern blos 
bei der wefentlichen Wahrheit bleibt, die gehörige 
gründliche Gelehrfamfeit und die Gabe des ange⸗ 
nehmen und deutlichen Bortrags hat, der mag heißen 
‘wie er will, er darf Lehrer werben. 

Mefentlich nöthig und wichtig tft es, daß auch ein 
fehr frommer und rechtfchaffener Lehrer angeftellt wird, 
der tiefe philofophifche Kenntniffe und die Geſchick— 
lichkeit hat, die neuen Trugfchlüffe der heutigen Philo⸗ 
ſophen in ihr Nichts zu verwandeln und zu wider- 
legen, und dadurch die noch jungen und ſchwachen 
Gemüther auch dur Bernunftsgründe gegen bie 
Dermefienheit des Egoismus zu waffnen: zudem iſt's 
Doch auch nöthig, daß Logif, Metaphyfif, natürliche 
Gottesgelehrtheit, Moral und Seelenlehre auf diefer 
Schule gelehrt werden, wozu alfo ein paar Männer 
erforderlich find, dann muß auch ein gründficher Lehrer 
ber orientalifhen Spradje angeftellt werden. 

Ueberhaupt ift noch vieles über diefe Anftalt zu 
fagen, welches aber dann erft flatt finden kann, wenn 
einmal der Grund dazu gelegt werden fol. Das 
Seminarium der Herrnhuter Brüdergemeine fann in 
vielen Stüden zum Mufter, aber nicht zur Schule 
felbft dienen: denn dieſe fchon lang beftehende Ans 
ftalt muß fchlechterdings ihren eigenen abgefonderten, 
feligen Gemeingang für fich fortgehen, bis der Herr 
auch die Bereinigung mit ihr Teitet und befieblt. _ 

Nun, lieben Brüder! die Zeit ift da, daß ich wies 
ber auf meinen Poften eilen muß, zur rechten Zeit 
feht ihe mich wieder, lebt alle wohl! 


Diefer Vorſchlag des grauen Mannes zur Grüns 
dung einer ſolchen Lehranftalt fcheint mir außerorbents 
lich wichtig und durchaus zwedmäßig zu feyn; ich 
babe ſchon lange diefen Plan gehegt und genährt, 
auch ſchon einmal in einer namhaften beutfchen Zeit: 
ſchrift meine Gedanken darüber geäußert; allein ganz 
ohne Erfolg; jet aber, da die Vorfehung fo große 
und merfwürdige Anftalten trifft, in welche dieſer 
Vorſchlag paßt, jetzt will ich hier noch einmal damit 
and Licht treten, und dann den Herrn walten laſſen; 
Er wirds verfehen und thun, was ihm wohlgefällt. 
Beſonders merkwürdig iſt mir auch, daß mir neulich 
ein ſehr frommer, gelehrter und vornehmer proteftans 
tifcher Theologe, ber an der Spige ber Geiftlicfeit 
eines Landes fteht, gerade den nämlichen Gedanken 
und den nämlidhen Han entdedte, ohne zu wiſſen, 
daß ich ihn fchon Lange hegte. Auch ein großer 
Fürft forderte mich zu etwas Aehnlihem auf, und 
mehrere wichtige Aufforderungen mander Art vers 
pflichtet mich, dieſen erſten Berfud zur Ausführung 
Diefes Planes der Welt befannt zu maden. 

Ich hätte auch hier noch verſchiedene nügliche Bücher 
-zu empfehlen, allein Zeit und Raum fehlen dazu, 
dieß fol alfo nun im fiebenten Hefte gefchehen. 


Etifling’s fämmtl. Schriften. VII. 2. 19 


Siebentes Stück. 


Weil du ſagſt: ih bin reich und habe überſtüſſig 
und bedarf weiter nichts, und wicht weißt, Daß du 
bift der Elende und der Bedauernswärdige, arnı, 
blind und nadend, fo gebe ich dir den Rath, Gold 
von mir zu Faufen, das im Feuer durchläutert iſt, 
damit du reich werdeft, und weiße Kleider, auf daß 
du dich bekleiden koͤnneſt und die Schande deiner 
Nacktheit nicht offenhar werde; und Augenfalbe, deine 

‚Augen zu beftreihen, damit du fehen mögeſt. 
Off. Joh. 3. B. 17. 18. 


|— — 


Dieß dictirte der verflärte Erlöſer dem heiligen 
Seher Zohannes in einem Brief an den Geift un- 
ferer Zeit in die Feder; dag Gold unferes Herrn, 
feine Sittenlehre — ja die Fäßt man gelten, aber 
ohne darnach zu leben; allein die weißen Kleider 
und die Augenfalbe die mögen ihre guten Wege haben, 
die braucht man nicht; denn die werfen Kleider find 
gar altfränfifh, nicht nach der franzöfifihen Mode 
zugefchnitten, und die Augenfalbe ift nicht nach den 
Regeln der philofophifchen Apotheferkfunft zufammens 
geſetzt. Ihr aber nicht fo, meine Lieben! kommt! 
wir wollen Ihm für fein Gold, für feine weißen 
Kleider und für feine Augenfalbe ganz leibeigen wer» 
den, dann erſt werden wir frei und gleich feyn. Amen! 


Wirds denn nun Ruhe geben in Deutſchland 
— in Europa — in der ganzen Chriftenheit? — 
ehrwürbiger Bater, Ernft Uriel! Mit diefer fehn- 
ſuchtvollen Frage bewillfommte die Gefellfehaft den 

rauen Mann, als er zu ihnen in ihr trauliches 
immer trat, 
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Der graue Mann. Das fönnt Ihr Euch ſelbſt 
beantworten, meine Lieben! wenn ich Euch wieder 
frage: Haben die erften Züchtigungen bes Herrn ihre 
Wirfung getban? — Haben fi die Chriften zum 
Herren gewendet, fein Angeficht gefucht und Beſſerung 
angelobt? 

Euſebius. Davon zeigen ſich Teider! noch wenige 
Spuren; im Gegentheil, e8 wird durchgehends ſchlim⸗ 
mer: der Abfall fleigt, und mit ihm Lurus und 
Ueppigfeit — bier liegen Razarethe voll verftimmel- 
ter und jammernder Soldaten, und dort jauchzt und 
jubelt man quf den Tanzſälen. — Dort ungern ganze 
Familien und Fönnen vor Schwäche faum mehr Brod 
beifchen, und bier werben ganze Goldſtücke auf Pracht, 
Spiel und Quftbarfeiten verwendet. Da beißt es 
wohl recht: die Menfchen wollen fih meinen Geift 
nicht mehr firafen laſſen — fie freien und Taffen ſich 
freien — da ift freilich an beftändigen Frieden nicht 
zu denken. 

Der graue Mann, Es kann wohl zwifchen 
hier unb dem Ende des großen Kampfes noch Ruhe⸗ 
punfte geben; allein ben befländigen ewigen Frieden 
wollen wir er erwarten, wenn unfer vielgefrönter 
König feinen Triumph feiert. 

Polyearpus Du forachft eben vom finnlichen 
Genuß, Bruder Eufebiug! darinnen vergehen fd 
auch noch viele Erweckte — Männer, bie fih zu 
Chriſto befennen und wahre Chriften feyn wollen; 
ich Eenne folche, die gerne Gaſtereien beimohnen, ſich 
oft einen Rauſch trinfen, in die Comödien geben, 
und überhaupt ſich nichts daraus machen, zu Beiten 
den Forderungen ber fleifchlihen Lüfte Gehorfam zu 
leiften, und bei. bem allen behaupten fie doch, Jünger 
Jeſu zu feyn. Wie kann das aber miteinander bes 





eben? — entweber müfjen jene Lüfte unter ben 
Gehorfam des Geiftes gebracht werben, ober biefer 
wird gedämpft, und dann ift Alles verloren. 

Der graue Mann. Du haft ganz recht, Poly- 
carpus! — Es thut mir leid, daß fi fogar einige 
auf gewiffe Stellen in Freund Stillings Schriften 
‚berufen, er halte Tanzen und Comödiengehen nicht 
für Sünde, 

Sıilling. Auch ich habe das zu meinem Leid» 
wefen erfahren und wünſche von Herzen, daß idy es 
nie gefchrieben hätte, weil es fo Leicht gemißbraucht 
werden kann; — ich wollte dadurch dem Tieblofen 
Spfitterrihten zuvorfommen und meine Brüder be> 
ehren, daß man darum nicht alfofort Jemand vers 
dammen müffe, wenn er einmal tanzt oder in bie 
Comödie gebt, wie ich fo oft mit meinen eigenen 
Ohren gehört habe; weil das Tanzen, oder die regel- 
mäßige Bewegung der Füße nad dem Tart, an ſich 
feine Sünde fey, und auch ebenfo die lebendige Dars 
ftellung einer moralifhen Geſchichte im Schaufpiel 
an ſich nichts Unchriftliches in fih enthalte. Da 
man nun aber unmöglich wiffen kann, was ein Ans 
derer bei einer ſolchen Handlung für Gründe hat, 
und warum er jest tanzt, oder in die Comödie 
geht, oder fpielt, fo fol man auch ſchlechterdings 
nicht darüber urtheilen. Siehe, ehrwürbiger Vater! 
aus dieſem Gefichtspunft müffen alle meine Aeuße⸗ 
rungen über biefen Gegenftand angefehen werben! 
Oft Fämpft auch wohl eine rechtfchaffene Seele bis 
aufs Blut gegen eine ſolche Teidenfhaftliche Luft — 
und wird Doch dann und wann überwunden; wenn 
man fie nun gerad in biefer überwundenen Lage fieht, 
bat man dann das Recht, fogleih einen Stern auf 
fie zu werfen? — Das darf nur ber, der ohne 
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Sünde ift, und auch der thats nicht, fondern fagte 
zur Ehebrecherin: Gehe hin und fündige hinfort nicht 
mehr! — Ad! Er ftarb für folche treue Kämpfer, 
um ihnen Weberwindungsfraft zu erwerben — und 
wir!!! — wir rühmen ung, feine Nachfolger zu feyn, 
und wir Sünder follten Sünder verurtheilen! — 
Sobald aber Tanzluſt, Comödienluſt oder Spielfuft, 
oder Schmaus⸗ und Saufluft nur im gerinagften Ber 
flimmungsgrund des Willens wird, fo daß die Ber- 
nunft fie beſchönigt, unb wenn etwa die züchtigende 
Gnade in der Seele Einfprache thät, man ihr nicht 
gehorcht, — mit einem Worte: wenn man nicht eben 
fo Teicht den Genuß diefer Luft entbehren, als fie 
genießen fann — ja, fogar, wenn man etwa durch 
Schidlichfeit oder Wohlftand geleitet, an einen fol- 
hen Drt geht, und man empfindet nicht Iebhaft, daß 
das denn doch fein Gegenftand unferes Genuffes 
feyn fönne, und wenn einen das Alles nicht anedelt, 
fo rühme man ſich ja nicht, daß man ein Ehrift fey: 
denn in dem Fall ift man von der Bürgerfchaft dee 
Reichs Gottes noch weit entfernt. Bon der Zruns 
kenheit darf aber die Rede nicht ſeyn; ein wahrer 
Chriſt darf fih nie einen Rauſch trinken, und hätte 
‚er mit biefem Lafter zu kämpfen, fo muß er fo lange 
ringen, beten und faften, bie diefer hölliſche Feind 
‚überwunden if. Das Leben in der Hölle ift ein 
Zuftand ewiger Trunfenbeit, und eine Geſellſchaft 
befoffener Menſchen die Hölle im Kleinen, nur daß 
Wirth und Gafthof dort fürchterlich und ſchrecklich 
find. Sch babe ehemals, als ih noch Arzt war, 
einen Fall erlebt, der werth ift, daß ich ihn bier er- 
zähle: Ein erwedter, frommer und rechtfchaffener 
Mann hatte einen Beruf, der ihn des Morgens 
früh in die friſche Luft forberte, wodurch er allmaͤh⸗ 
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fig verleitet wurde, allemal, ehe er ausging, einen 
Schluck Branntewein zu nehmen; aus Mangel an 
Wachſamkeit über fich felbft Fam er bald fo weit, daß 
ev nie ohne einen halben Rauſch an feine Arbeit 
ging; vom halben Fam es nach und nach zum ganzen, 
und endlih war er faft den ganzen Tag benebelt; 
daß bei diefen Umſtänden das Licht von oben in 
feiner Seele gänzlich erloſch, das Täßt fich Teicht denken. 
Endlich kam es denn doch einmal mit ihm zur ernft- 
lichen Rüge: die güchtigende Gnade verfudte noch 
einmal einen Warnruf an ihn, und der drang durch; 
ber gute Mann fahe den Abgrund, an deſſen Rand 
er taumelte, und viß ſich plöglich zurüdz; von nun 
an tranf er feinen Tropfen mehr von irgend einem 
ftarfen Getränke. 

Seine förperlihe Natur erirug diefe Entziehung 
nicht ohne ſchwere Rache, er fing an zu Fränfeln, 
wurde immer fehwäcer und fchwächers endlich ges 
viethb er ind Phantaſiren und an den Rand des 
Grabes; nun wurde ich gerufen. Da ih nun wohl 
wußte, was ihm fehlte, fo ließ ich in der Apothefe 
ein ſehr flarfes und Fräftiges Aquavit machen; ich 
gab ihm ſelbſt die erfie Gabe ein, und fo wie er 
den erften Schlud that, fo erquidte ihn das berges 
ftalt, daß er fih auf einmal erholte und im Phanfa⸗ 
firen fagte: Hm! der ift zweimal abgezogen! — 
Bald fam er alfo wieder auf die Beine und wurde 

vollfommen gefund, 

„Jetzt vebete ich ihm nun zu und ermahnte ihn um 
feiner Frau und Kinder willen, täglich nur fo viel 
Geiſtiges zu trinfen, als die Natur zu ihrem Bes 
ſtehen erforderte, aber dann auch dabei fleben zu 
bleiben, und ſich lieber nad) und nad) abzugewöhnen; 
allein das half nicht; fein Vorſatz war und blieb 
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beftändig, und innerhalb Jahresfriſt unterlag bie 
Natur dem Kampf; cr flarb. 

Philompſtes. Der gute Dann fehlte fehr, 
baß er fih an den Branntwein gewöhnte, aber er 
fehlte auch, daß er deinem Rath nicht folgte. 

Der graue Mann. Weißt du das fo gewiß? 
— biſt du Herzensfündiger genug, um die geheimen 
Triebfedern in feiner Seele alle zu prüfen, die ihn 
bewogen, eine folde beroifhe That zu thun? — 
— GStilling batte recht, fo zu rathen; aber bu 
Haft nicht recht, fo zu richten. 

Philomyſt. Ich geftehe gerne meinen Fehler, 
aber die Neigung zum Urtheilen ift fo tief bei ung 
eingewurzelt, daß die Worte: Rihtet nicht, mit 
goldenen Buchſtaben an allen unfern Wänden flehen 
ſollten; inbeffen glaube ich doch, daß es ſchwer fey, 
. die Worte Chriſti: Argert dich dein Auge u. f. w. 

recht zu verfiehen, und noch fchwerer, fie auszuüben. 

Der graue Mann. Du haft recht! indeffen 
wer fie von Herzen gerne ausüben will, der verfteht 

fie bald. 

— Euphron. Nun fage mir doch, Vater Ern ſt 
Uriel! wie wird aber im Reich Gottes hier auf 
Erden der Luxus verhütet werben? Du weißt beſſer 
wie wir alle, daß Prachtliebe und Leppigfeit bisher 
ale Staaten, Reihe und Regierungsverfaffungen 
zu Grund gerichtet haben; wenn ich nun bebenfe, 
daß die Unterthanen des herrlichen Reichs Chrifti 
noch immer fterbliche, gefallene Adamsfinder feyn 
werben, die noch eben fo, wie wir, den Reizungen 
der Lüfte und der Neigung zum finnlihen Genuß 
unterworfen find; fo kann ich nicht begreifen, wie 
ein Reich, das aus ſolchen Bürgern befteht, taujend 
Jahr lang währen — und noch dazu als ein her 
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liches Zriedensreih Jeſu Chriſti — als ein Neid, 
worinnen eitel Gerechtigfeit und wahre Frömmigkeit 
herrichend find — befteben Fann! — Nimmt man 
nun noch dazu, daB ein Menfch nichts weniger ale 
bie guten Tage ertragen Tann, jo kann es nicht ans 
bers feyn, als Gott muß in diefem Neich ganz be= 
fondere Anftalten haben, um bie Menfchen vor Sichers 
heit, Stolz und Wolluft zu bewahren. 

Der graue Mann. Deine Beforgniß iſt ſehr 
gegründet; allein fie wird auch bald wegfallen, wenn 
ich dich nur an alles das erinnere, was der Geiſt 
der Weiffagung von den Polizeianftalten in biefem 
Reich vorher verkündet hat. Stelle dir nun einmal 
eine Regierungs-Verfaſſung vor, in welder vom 
Fürſten an bis auf den geringfien Landbeamten und 
Dorfihulzen herab, alle Staatsbebienten und alle 
Geiftlichen, Lehrer an Kirchen und Schulen, vollen» 
dete heilige Männer wären; verbinde das mit bey 
vollkommenſten und gerechteften Gefeßgebung, die nur 
denkbar ift, fo wird es dir begreiflich werden, daß 
nicht allein Luxus und Veppigfeit verhütet, ſondern 
auch die allgemeine Erleuchtung und Heiligung immer 
mehr wachfen und zunehmen müſſen. Gehe nur ein⸗ 
mal an einen Herrnhuter Gemeinort und fiehe dann, 
ob du nit da ein ſchwaches Vorbild, einen däm— 
mernden Morgenſchimmer von diefer Polizei entdeden 
werdeſt? — Dann nimm noch dazu, daß es da ganz 
am Beifpiel des Qurus und der Mode fehlt, indem 
bie vornehmſten Stände alsdann die Srömmften, oder 
vielmehr, daß die Frömmſten auch zugleich die Bors 
nehmften feyn werden. Ihr wißt ja alle, daß Mode 
und Lurus eigentlich durch nichts anders, als durch 
das Beifpiel der Vornehmen und Reichen entfteben, 
wo es alſo am Beiſpiel fehlt, da muß auch feine 


Wirkung fehlen. Aber nun kommt noch eine Haupt⸗ 
fache Hinzu, woran bu, mein lieber Eupbronimus! 
wohl nicht gedacht haſt; erinnere dich, Daß der Herr 
alsdann felbft Regent feyn und feine ganze Diener⸗ 
fchaft, von dem Minifier an bis auf die Landbeam⸗ 
ten hinab, fowohl im geiftlihen als im weltlichen 
Stande, aus den Theilhabern an der erften Aufers 
ſtehung, folglich aus Iauter vollendeten, verflärten 
und unfterblichen Gerechten befteben wird. Leſet doch 
das 20fte Kapitel der Offenb. Joh. und in der Sieger 
geſchichte die Erklärung dieſes Kapitels. 

Eufeb. Großer Gott, wel ein herzerhebender 
Gedanke! — fo neu und fo alt — ausdrüdlich fteht 
er da, — und wer ihn hinweg erklären wollte, der 
könnte alled aus der Bibel wegerkflären. Ad! wenn 
doc unfere Zeitgenoffen beberzigten, was auf fie 
wartet! — wenn doch die Ehriften unferer Zeit biefe 
herrliche Idee nur recht feſt hielten und fich tief ein» 
prägten, fo würde fie ihr begleitender Engel burch 
alle und noch bevorflebende Trübfalen werden. Aber 
verzeibe meinen Borwig! werben dann dieſe aufer- 
ftandene Heiligen fichtbar unter den Menfchen auf 
Erden leben und ihre Nemter verwalten ? 

Dergrane Mann. Darüber kannſt du aud 
Aufichluß in der Bibel finden, die auferſtandenen ver« 
klärten Gerechten werben dem Herm Chriſto nad 
feiner Auferftebung gleich ſeyn; wie Diefer nun nad 
feiner Auferſtehung mit feinen Jüngern umging, fo 
werden auch jene mit den fterblihden Bürgern bes 
Reihe Gottes umgehen; wenns nöthig und nützlich 
tft, fo werben fie den Außern Sinnen erfcheinen, 
fonft aber auf eine andere geiſtige Art anf fie wirken, 
fie lenken und leiten. 

Philomyſt. Herrlich! herrlich! wenn ich mir 
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nun: vorftelle, dag die Theilhaber an der erſten Aufs 
erſtehung vollendete Gerechte aus allerlei Bölfern 
und Zeiten feyn und bie lebenden Menfchen mit 
ihnen umgehen werden, fo kann ich nun auch bes 
greifen, wie fehr dann auch alle Arten von nüglichen 
Kenntniffen und Wiffenichaften zunehmen müſſen. Aber 
Bater, Ernft Uriel! erlaube mir noch eine Frage! 
ich zweifle zwar nicht daran, daß fi die GSeligen 
in jenem Leben Fennen werden, allein ich möchte Doch 
gerne den Beweis davon wiſſen; wie kann ich alfo 
Semand überzeugen, daß er feine Bekannten und 
Freunde in jenem Leben wieder finden, wieder mit 
ihnen umgehen und fie fennen könne ? 

Dergraue Mann. Glaubft du, daß der Menfch, 

wenn er zu jenem Leben erwacht, fich feined vers 
angenen Lebens, aller Menfchen, die er hier ges 
annt bat, und überhaupt alles deffen, was mit ihm 
von feiner Jugend an bis in feinen Tod vorges 
gangen ift, erinnern werde, 

Philomyſt. Das glaub ich allerdings und muß 
es nothwendig. glauben; denn wenn wir und Des 
vergangenen Lebens nicht mehr erinnern Fönnten, fo 
müßten wir ja wieder vorn am ABC ber Erfennt« 
niß und der Bervollfommnung anfangen. Die From⸗ 
men und Geligen fünnten die Weberfchwenglichfeit 
ber Gnade und Liebe Gottes, und die VBerbammten 
auch die höchft billige Gerechtigkeit ihrer Strafe nicht 
erfennen, und endlih wär ja dann die Lehre von 
der Unfterblichfeit der Seelen ein leeres Gewäfch, 
indem das gänzliche Vergeſſen bed vergangenen Les 
bend und das Sterben der Seele Eins und das 
Nämliche if. 

Der graue Mann, Gut! glaubt du denn 
aber auch, daß die-Seligen miteinander umgeben und 
fih untereinander ihre Gedanken mittheilen koͤnnen ? 


Philomyſt. Unſtreitig! — was würde denn 
das für eine Seligfeit feyn, wenn die Seligen feinen 
Umgang miteinander pflegen könnten ? 

Dergraue Mann. Nun, fo hafl-du ja den 
Beweis, den du verlangteft: gefeßt, es begegnet bir 
dereinft in jenem Leben Jemand, — du fennft ihn 
nicht, weil die vom Tode Auferftandene ihre hiefige 
Phyſiognomie nicht Durchgehende, oder nicht vollfläns 
Dig, fo wie bier mehr haben; du moͤchteſt ihn aber 
fennen, folglih wirft bu dich mit ihm unterreden 
und dann erfahren, wer er ifl. Wenn du eine Reife 
von vielen Jahren gemacht haft und fommft dann 
wieder, fo findeft du beine Fleinen Kinder auch ver- 
ändert, fie find bir unfenntlich geworden, und bie 
Kinder, welche bier gleich fterben, werden von ihren 
frommen Eltern bereinft in der Ewigfeit nicht von 
Anfehen erkannt werden Eönnen, ‘aber wohl durch 
Nachfrage und Erfundigung, diefe aber iſt dort Leicht, 
weil da die Naturfprache der Geifter geredet wird 
und das Beieinanderfommen wegen der Gefchwin- 
bigfeit der Bewegung fehr Leicht if. Siehſt du alfo, 
dag die Fortdauer des Gedächtniffes und der Um⸗ 
gang mit andern buch Sprache den Beweis bed 
Wiedererfennens in jenem Leben enthalten? 

Philomyſtes. Das ſehe ich vollfommen ein, 
und es fann nichtd dagegen eingewendet werben ; aber 
num haft du wieder durch zwei Ausdrüde meine Neu⸗ 
gierde aufs Aeußerfte gereizt: du fprachft nämlich 
erftlih von der Veränderung ber Phyfiognomie in 
jenem Leben, und dann gedachteft du auch zweitens 
ber Naturfprache der Geiſter; über beides gib ung 
doch Aufihluß und Belehrung. 

Der graue Mann. Sehr gerne! wenn bier 
in diefem Leben ein Menfch von einer heftigen Leiden, 
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ſchaft beherrſcht wird, fo brüdt fih das in feinem 
Gefiht aus; der geübte Menfchenfenner entdedt fehr 
oft fchon im äußern Anſehen den Charafter eines 
Unbelannten; Geiz, Woluft, Neid, Traurigkeit, Freude 
u. ſ. w. zeigen fich in fehr lesbaren Zügen im An- 
geſicht; Lavater bat barüber fehr viel Schönes im 
feiner Phyfiognomif gelehrt und abgehandelt. Wenn 
dieß nun in dem groben, aus feſtem Fleiſch und 
Knochen gebauten Körper fhon möglich, und bie 
Macht der Seele fo groß ift, was wird fie dann 
erft über ben höchft feinen und flüffigen Lichtsförper 
vermögen? — Diefer wird ſich ganz nad) den Neiguns 
gen bed Geiftes und Herzens bilden, und bie äußere 
Regelmäßigkeit und Schönheit des Körpers wird mit 
dem Grade der innern Heiligkeit und Vollkommen⸗ 
heit im genaueften VBerhältniß ſtehen, der frömmfte 
und ber heiligſte Menfch wird zugleich auch der 
ſchönſte ſeyn. Aus dem Gegenfag kannſt bu nun 
auch ſchließen, welche entfegliche Geftalten die Bürs. 
er des Höllenreihe annehmen werden, und bier- 
innen liegt denn auch der Grund, wie ſich die Selts 
gen über ihre gottlofe Anverwandten beruhigen Fönnen : 
das ſchreckliche, Abſcheu erregende Anfehen wird den 
legten Reim ber phyſiſchen Liebe austilgen, und bie 
fittliche, geiftige Liebe findet ohnehin Feine Statt, wo 
fo ganz entgegengefeßte Neigungen find. 

Philomyſt. Das ift fehr begreiflih, und mir 
beucht auch, davon Spuren in der Bibel zu finden, 
indem da bie finfiern Mächte unter fürchterlichen 
Thiersgeftalten vorgeftellt werden. Aber nun möch⸗ 
ten wir auch gerne einen Aufichluß über die Sprache 
in jenem Reben, die du die Naturfpracdhe der Geifter 
nenneft, von dir hören. | 

Der graue Mann. Bon Herzen gerne! Ihr 
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wißt, wie mannigfaltig bie Sprachen der Völker und 
Nationen in dieſem irdifchen Leben find, und was 
dazu erforbert werde, eine von diefen Sprachen, die 
nicht unfere Mutterfprache ift, volfommen und fo zu 
fernen, dag man fie fertig reden und fich darinnen 
ausdrüden kann. Gefest nun, eine von diefen Sprachen, 
3. B. die hebrätfche oder griedhifche, follte die Sprache 
des Himmels feyn, fo würde fie ja erft Jeder er- 
lernen müſſen; und überhaupt paßt für dieſen volls 
fommenen Zuftand und für den feinen geiftigen Lichtes 
förper eine folche articulirte Sprache, welde ſehr 
unvolffommen den Sinn der Seelen ausdrüdt, ganz 
und gar nicht, fondern bie Sache verhält ſich fol- 
gendergeftalt: Die Sprache der Seligen und der 
Geiſter überhaupt ift eine Lichtsſprache; alle, auch 
die innerfien Gedanken und Neigungen, drüden fi 
fihtbar in dem ganzen Dafeyn eines folchen Wefens 
aus; fobald fih alfo zwei Perſonen begegnen, fo 
durchſchaut jede die andere ganz und ohne Rüdhalt, 
jeder fieht des andern Gedanken, und fo fpreden fie . 
ohne articufirte Töne miteinander, denn jeder fieht 
im andern, wie in einem Tebendigen vollftändigen 
Gemälde, alles, was in feiner Seele vorgeht, ale 
auffteigende Gedanken, Neigungen und Empfinbuns 
gen; was nun einer dem andern fagen will, dag 
fieht diefer im Augenblid ganz, und antwortet auch 
eben fo darauf. Da nun dieß bei Gott in Chrifto, 
bei allen heiligen DMenfchen und bei allen Engeln 
der Fall ift, fo Fönnt Ihr denken, welche unausfprech- 
Fiche Dinge dort von allen Weſen gefehen und empfun⸗ 
den werben. Denft in ber Stille biefer Idee nad, 
fo wird euch ein Heiliger Schauer durchdringen, und 
biefer große Gedanke wird Euch antreiben, Euch durch 
den Geift Jeſu Chriſti reinigen zu Taffen von allen 


verborgenen Sünbengräueln: denn wad davon in 
euren Seelen übrig bleibt, das wird dort vor ben 
Augen aller Heiligen klar und aufgededt erſcheinen. 
Segt Fönnt Ihr aud begreifen, was ed heiße: Die 
Kleider weiß oder heil machen im Blut des Lamms: 
benn die Kleider find der verflärte Körper, in beffen 


Außerem Anfehen fih das Innere abmalt: wenn nun - 


das Innerſte rein ift, fo wird fih das auch im Kör⸗ 
per zeigen. Ebenfo könnt Ihr auch daraus erfennen, 
Daß dort Fein Heucheln mehr möglich if, Jeder zeigt 
fih, wie er iſt, und wer ſich verftellen wollte, der 
würde bald bloßgeftellt werden. Die Lügner werden 
da eine ſchreckliche Geftalt befommen. Das Himmel- 
reich ift ein Neich der Wahrheit. 

Eupbron. Du haft ung da Dinge gefagt, Vater 
Ernft Uriel! wobei einem die Ohren gellen. — 
Ah! fchaffer, daß ihr felig werdet mit Furcht und 
Zittern! dieß follte billig mit Flammenſchrift vor unfer 
aller Augen fteben — Gott! — wenn wir feinen 
Erlöfer hätten, wie würde es da um ung augfehen ? 
— und weld eine erbärmliche Figur wird ba ber 
jelbfigerechte Moralift machen, wenn einmal alle bie 
geheimſten Zriebfedern feiner Handlungen ungeſchminkt 
vor den Augen aller Heiligen fihtbar feyn werden? — 

Eufeb. Das ift wahr! — und diefe Borftelluns 
gen müffen ung alle zum Beten und Wachen antret: 
ben. Aber ich fomme auf das taufendjährige Neich 
wieder zurück: weldhe Nationen werden eigentlich 
Bürger und Unterthanen diefes Reichs feyn? 

- Der graue Mann. Das fagt euch die Heilige 

Schrift an vielen Orten ausdrüdlih: Nahe vor ber 
Zufunft Chrifti fol das Evangelium allen Völkern 
auf der ganzen Erbe verkündiget werben; Dazu wer⸗ 
ben nun jegt ſchon fehr. wirffame und weitgehende 


Anftalten getroffen; allenthalben werben auch fehr 
viele Menſchen die chriſtliche Religion annehmen; 
aber ebenfo wird auch die allgemeine Verſuchungs⸗ 
ftunde über den ganzen Erdkreis fommen, um alle 
neue und alten Ehriften zu prüfen und zu bewähren 
— das ift: der Nevolutionsgeift wird bis in die 
entfernteften äußerſten Winkel der Erde mächtig fort 
wirfen, um die Unabhängigkeit von Gott — befons 
ders aber von Chriſto — und von aller vorgefegten 
Obrigkeit allperrfhend zu machen: dazu werden nun 
Bald die drei Forfchgeifter Offenb. Joh. 16. v. 13. 
14. trefflich mitwirken. Wer nun in dieſer Bers 
fuchung als wahrer Ehrift beharrt und beftebt, ber 
wird Bürger biefes Reichs; entweder noch in dieſem 
Leben, oder doc nad feinem Tod werden; folglich 
wird die Bürgerfchaft deffelben aus allen Nationen 
beftehen. W 

Euſeb. Wie wird es aber mit den Juden gehen? 
denn dieſen ſind doch ganz vorzügliche Verheißungen 
gegeben worden, die ſich auf ihr Land beziehen, und 
in den letzten Zeiten erfüllt werden ſollen? 

Der graue Mann. Wenn die Fülle der Heiden 
wird eingegangen ſeyn, fo wird auch ganz Ifrael 
befebrt: werden, und ins gelobte, und in die ans 
gränzende Länder ziehen. So lang alſo der Heiden 
Zeit noch nicht erfüllt ift, fo Lang tft auch noch an feine 
allgemeine Judenbekehrung zu denfen, darum find 
aud jet noch alle Anftalten. dazu, und alle Erwars 
tungen in Diefer Sache zu früh. Mit der Errichtung 
des neuen Sfraelitifhen Staats kommt dann aud 
unfer längſt erwarteter großer und vielgefrönter König 
Jeſus Chriftus, der neue David feines Volks, und 
tritt feine tanfendfährige Negterung an, und nun 
firömen aug allen Ländern Könige uud Unterthanen 


berzu, um bem allgemeinen Welt- Monarchen zu hul⸗ 
Digen: denn jegt if die Macht der Finſterniß, bie 
fie bisher beherrfchte und quälte, auf ewig überwun⸗ 
den und in ihr Feuerelement verbannt. 
Polycarp. Ich möchte aber Doch gerne wiſſen, 
was eigentlich am Ende die ganze Welt von ber 
Mahrbeit der chriftliden Religion ſo mächtig über- 
zeugen kann, daß fie ganze Schaaren von Menfchen 
annehmen werden? — denn die muß doch vor der 
Zufunft des Herrn geſchehen. Hernach if das 
Glauben feine Kunft mehr, wenn man mit Augen 
fiehbt: zu biefer frage veranlaßt mid) befonders der 
ſchreckliche Abfall und Der Unglaube unferer Zeit. 
: Der graue Mann. Auf diefe Frage will ich 
bir auch genugthuend antworten. Chriflus fagt in 
feinem hohenprieſterlichen Gebet, dieſem Kern und 
Brennpunkt der ganzen Bibel Joh. 17. v. 20 und 
21: Ich bitte aber nicht allein für fie — nämlid 
für feine Jünger — fondern auch für die, die durch 
ihr Wort an mich glauben werden — Das find nur 
alle Menfhen, die von feiner Himmelfahrt an bie 
zu feiner Ankunft zu feinem berilihen Reich dag 
Byangelium angenommen haben und noch annehmen 
werden — auf daß fie alle eines feyn, gleihwie Du 
Vater in mir, und id in Dir; daß auch fie in ung 
eines feyn, auf daß bie Welt glaube, Du 
babeft mich gefandt. Hier gibt alfo der Herr 
den wahren und eigentlihen Grund an, durch den 
bie Welt überzeugt und zur Annahme des Zeugniffes 
von der Sendung Jefu, das ift, des Evangeliums 
bewegt werben foll; nämlich; das Gebet Jeſu Chriſti, 
weiches. ganz gewiß erhört wird — gebt dahin, und 
bewirkt, daß alle wahre Ehriften einerlei Sinn, einers 
lei Glauben, einerlei allgemeine Liebe und einerlei 
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Hoffaung haben werben; alle Partheien werben aufs 
hören, und es wird am Ende nur eine philadel⸗ 
phifche Gemeinde feyn; dieje wird fo ganz genau 
evangeliih, von allem Aberglauben und Unglauben 
gereinigt, der ganzen Welt zum Muſter daftehen, 
und wer nur Augen hat und ſehen will, der muß 
feben, daß Gott in Chriſto und Ehriftus in Gott 
eines find, und daß dieje philadelphifche Gemeinde 
ebenfo mit Gott in Ehrifte, und mit Ehrifto in Gott 
vereinigt ift, wie die Glieder Diefer Gemeinde mit- 
einander vereinigt find, Zu diefem hohen Grad ber 
Heiligkeit und der Einigfeit des Glaubens, durch die 
Gemeinfchaft des Geiſtes, wird Die große Verſuchungs⸗ 
ftunde, deren Borboten ſich fchon fehr Feuntlich zei⸗ 
gen, ein großes und wirkfames Mittel ſeyn, denn 
die allgemeine große Noth treibt zu Gott und Chriſto. 
Die Trübfal Tehrt beten, und die Leidenden fchließen 
fih an einander an, der Partheigeift verfchwindet mit 
der Selbftfucht und Schheit, und der allgemeine Feind 
bewirkt durch feine große Macht, daß fi alle, die 
noch an Chriftum glauben, aneinander anschließen 
müflen, auch die Weltmenfhen werben durch viele 
Erfahrungen belehrt werden, daß alle die Folgen 
der falfchen Aufklärung, die fie nun mit fo vielem 
Schweiß und Blut durchgekämpft und erlitten haben, 
zu nichts als zum zeitlichen und ewigen Verderben 
führen, dadurch werden fie dann endlich angetrieben, 
zu bem ihre Zuflucht zu nehmen, außer welchem Fein 
Heil, weder im Himmel nod auf Erden zu finden 
it. Möchten doch unfere jegigen Zeitgenoffen, bie 
ſich zu Chriſto befennen, ſchon jegt die Uniform der 
Partheilichkeit ablegen, und mißtrauiſch gegen ihre 
eigene Nebenmeynungen werden! — Es kommt ja 
wahrlich nicht darauf an, wie einer heißt, ob er 
Stilling’s ſaͤmmtt. Schriften. VII Bd. 20 
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katholiſch, lutheriſch, reformirt, Mennonit, Herrn⸗ 
huter oder Pietiſt iſt, ſondern es kommt darauf an, 
ob er von Herzen nach dem planen ſchlichten Begriff 
des Evangeliums an Chriſtum glaubt, durch ſein Ver⸗ 
dienſt ſelig werden will, und dann ſeinen Glauben 
durch die Werke zeigt; wo man das findet, da muß 
auch die Vereinigung, die Einigkeit des Glaubens 
ſtatt finden. Die Mitglieder der englichen Miſſions⸗ 
geſellſchaft gehen uns in dieſem Stück mit ihrem vor⸗ 
trefflichen Beiſpiel vor, und wir ſollten in Deutſch⸗ 
land billig eilen, und an fie anzuſchließen. Ach Brüs 
der ! wartet doch nicht damit, bis Euch die Hiße der 
Drangfal dazu zwingt! — vereinigt Euch freiwillig 
zu einem Zwed und zu einem Siege in Sefu Chrifto, 
fo wird Euch fein Geift Teiten und Ihr werdet dann 
finden, daß fein Segen auf Euch herabftrömen wird. 
Ihr müßt mich aber wohl verflehen, von einer 
äußeren Eirchlichen Gemeinfchaft rede ich hier gar 
nicht, fondern von der innern Herzensgemeinfchaft Durch 
Ablegung aller Vorurtheile und aller Selbftfudt. 

Eupbron. Du haft ganz recht; aber wär dag 
nicht fhon ein Schritt dazu, wenn ſich die verfchie- 
denen Miffionsgefellfehaften in Deutfchland und Hol- 
land zu einer einzigen vereinigten ? 

Der graueMann. Allerdings! aber das ift Tei- 
ber ein ſchweres Stück Arbeit: denn die Borurtheile 
find zu groß. Die Bafeler Gefellichaft zur Beförbe- 
rung chriſtlicher Wahrheit und Gottfeligfeit. hat in als 
len Sprovinzen Deutſchlands fehr viele Mitglieder; ihr 
Zwed ift Tauter, und ihr Gemeingeift wahrhaft evans 
geliſch und dem Sinn Chriſti gemäß, und dennoch 
iſt die Anzahl derer Mitglieder nicht klein, die es 
nicht ertragen können, wenn man auch der Brüder⸗ 
gemeine das Wort redet. Dieſe Baſeler Geſellſchaft 
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hat ſich mit ber engliſchen Miſſionsgeſellſchaft verei⸗ 
nigt, und das iſt ſchon ein großer Schritt; würden 
ſich nun auch die oſtfrieſiſchen und belgiſchen Geſell⸗ 
ſchaften an die Baſeler anſchließen, ſo wäre das Ganze 
vortrefflich vorbereitet, aber die Gemüther ſind von 
allen Seiten und durchgehends noch nicht genug dazu 
geläutert und von Mißbegriffen und Vorurtheilen ge⸗ 
reinigt, deßwegen wäre es vor der Hand am beſten, 
wenn ſich jede deutſche Miſſionsgeſellſchaft mit der eng⸗ 
liſchen vereinigte; nach und nach würde man ſich dann 
näher kennen lernen, und mein Plan zu einer Miſ—⸗ 
ſions⸗Lehranſtalt, den ich in dem fechsten Stüd vor⸗ 
flug, würde in feiner Ausführung das Werf vollenden. 

Eufeb. Ich glaube doch, daß der Herr durch fei- 
nen Geift die Gemüther noch dazu lenken werde, Er 
thue ed doch. um feiner Ehre willen! 

Der graue Mann, Amen! Ja es wird gefches 
hen, wenn einmal der Ton der großen Glode in 
Yespera wieder allgemein gehört wird. Aber nun 
muß ich auch unferm Freund Stilling wieder etwas 
zur Belehrung fagen; er muß vorfichtiger in feinen 
Ausdrüden feyn. 

Stilling. Du erſchreckſt mid, ehrwürdiger Vater! 
wo hab ich denn wieder gefehlt? 

Der gr. Mann. Im fünften Stüd bes grauen 
Mannes läffe du unfern Euphronymus fagen: 

„Es gibt hier zwei Exrtrema, das eine ifl: wenn. 
man der Befehrung der Buße, dem Glauben und ber. . 
Wiedergeburt nad der alten Art die ganze Bewirkung 
der Seligfeit zuſchreibt, durch ben Glauben allein 
nach Luthers Lehre, ohne Zuthun der Werke felig 
werben will, und dag andere iſt: wenn man ſich um 
jenes alles nicht befümmert, fondern nur die Sitten« 
fehre Chrifti vor die Hand nimmt und Spricht: Thue 
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das, fo wirft bu leben! u.f.w. Hier hätteft bu die 
Worte — nah Luthers Lehre — weglafien follen: 
denn Luther bezeugt oft und Taut, daß er feinen an⸗ 
dern Glauben kenne und meyne, als den, ber durch 
die Liebe thätig iſt; lies nur feine Schriften, fo wirft 
bu es überall finden. 

Stilling. Das ift wahrlih Mißverſtand: denn 
davon bin ich ja vollflommen überzeugt. 

Euphron, Weißt du denn nicht mehr, wie ic) 
fagte? — meine Worte Tauteten fo: — nad Luthers 
fo oft mtßverftandenen und mißgebeuteten Lehre. — 

Stilling. Ich erinnere mich deſſen wohl, allein 
die Worte, — fo oft mißverftandenen und mißgebeus 
teten, — find in der Feder ſtecken geblieben, und ich 
bitte alle Lefer, Die den Fehler bemerkt haben, herz⸗ 
Vich um Berzeihung: ich will in Zufunft vorfichtiger feyn. 

Der graue Mann. Daran wirft du fehr wohl 
thun! — Vorſicht tft jegt im Reden und Schreiben 
auf allen Seiten nöthig, damit man dem Herrn nite 
gend etwas vergibt, aber auch nicht eigenfinnig alte 
Fehler des Syſtems beibehalten will. Es ift unglaub- 
lich, wie fchnell der Abfall von Ehrifto, von welchem 
Yaulus 2 Theflal. 2. V. 3. fo beutfih, als von den 


. Zeichen der nahen Zufunft Chriſti weiffagt, fortfchreie 


tet. Sollte ed wohl vor zwanzig Jahren ein Prediger 
gewagt haben, laut auf der Kanzel zu fagen: die Ans 
betung Chrifti fey Abgötterei — jest macht man ſich 
an gewiſſen Orten gar nichts mehr daraus; Gottes⸗ 
gelehrte auf hoben Schulen und Vorſteher der Geift- 
lichfeit eines ganzen Landes dürfen das laut fagen 
und druden laffen. Einer von dieſen wagt in feinen 
Schriften den Wunfh, daß Chriftus doch nie der 
Chriftenheit möchte befannt geworden feyn, Damit fie 
nur den Segen feiner Religion, aber nie den Miß⸗ 





brauch feiner Perfon erfahren hätte. Wie Tann ein 
folder Mann die Religion Jeſu von der Berehrung 
feiner göttlichen Perfon trennen, da beide gleich ſtark 
im neuen Teſtament and Herz gelegt werden? „wie 
kann er der Lehre Jeſu Wahrheit und Würde zus 
trauen, da Chriſtus in feinen Augen (Herr verzeihe 
mir den Ausdrud!) der größte Betrüger feyn muß, 
den je die Sonne befchienen hat, weil Er fi durchs 
gene neue Zeflament, und am Ende noch in ber 

ffenbarung Johannis Gott gleich fest, und doch nach 
dieſes Theologen Glauben nur ein bloßer Menſch ift! 
— Wenn diefer Fühne Gelehrte recht hat, fo ift die 
ganze Bibel nichts weiter als — ich mag die Worte 
nicht ausfprehen, Wenn doch ſolche Männer bedädh- 
sen, wie erſchrecklich viel fie wagen? — denn fo viel 
müffen fie doch zugeben, daß ed möglich fey, fie kön⸗ 
nen irren — und welches Schiefal wartet dann auf 
fie? — die fih als Lehrer der Menſchen binftellten 
und ihnen eine ungewifje Religion aufdrangen, bet 
der fie Doch wenigſtens ewig unglüdlich fenn Ffünnen 
— welches aber bei Befolgung der unfrigen, auch 
dann, wenn fie. nicht wahr wäre, unmöglid if. 
Wenn mir ein folder Mann fagt: es fey nicht mög- 
lich, daß er irren Fönne, fo muß ich fragen, was für 
einen Bürgen er mir dafür flellen könne? — etwa 
feine Bernunft — etwa die Vernunft aller berer, die 
eben fo denfen, wie er? — Guter Bott! — find denn 
alfe die Menfchen, die je Ehriftum für. den Sohn 
Gottes und. theilhaftig der göttigen Natur gehalten 
haben, unvernänftig gewefen? Sind denn die Berfaffer 
des politifch-phufifchen Magazins auch vernünftig, wenn 
fie den Gottesgelehrten und Wredigern ins Geſicht fa- 
gen: fie feyen gottesläfterliche Betrüger, daß fie eine 
folhe Sammlung yon folden Schriften, wie bie Dis 
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bel enthalte, für göttliche Dffenbarungen ausgeben, 
— Solche höllifche Wuth darf man heut zu Tage laut 
und Öffentlich gegen ein Buch und gegen eine Reli 
gion ausfpeien, die Millionen Menfchen gebefjert und 
zu vortrefflihen Bürgern, Hausvätern, Ehegatten und 
zuverläßigen Freuden gemacht hat!!! Welche Vernunft 
unter allen fol ung denn nun Bürge feyn? — Nichte 
it wahrer — nichts iſt wichtiger, und nichts auffals 
der, als die fo Außerft bedeutende Geremonie ber Frans 
zofen, wenn fie eine Öffentliche liederliche Weibsperfon 
die menschliche Vernunft vorftellen ließen, jene dann 
in bie Kirche führten, auf den Altar erhoben und 
verehrten. Heilig und hehr ift die menfchliche Vers 
nunft, diefer Abdruck des göttlichen Glanzes im Geifte 
des Menſchen, fo Yang fie in überfinnlichen Dingen 
vom göttlichen Licht in der Offenbarung und von der 
Erleuchtung durch den Geift Gottes abhängig if! — 
fobald fie fih aber auf den Altar fest und an Got⸗ 
tes Statt urtbeilen, richten und aufklären will, fobald 
begeht fie ein fatanifches Verbrechen. Sie wird als⸗ 
dann eine geiſtliche allgemeine Hure, die jedem blens 
denden Pflaftertreter nachläuft, und eine vermefjene 
Empörerin gegen ihren Schöpfer und lirheber. Sol 
einen Bürgen mag ich nicht! — Sagt, welde Bers 
nunft fol mir bürgen ? die Semmlerifhe? die Edel« 
mannifche? die Voltärifhe? die Rebmannifche ? die 
Thomas Payniſche? die Fichtiiche ? die bes Abbe de 
Sieyes? u. f. w. Zeiget und die wahre Vernunft, 
die den unwiberlegbaren Charafter der göttlihen Wahr⸗ 
heit vorzeigen kann, und wenn diefe dann nicht mit 
der Bibel harmonirt, fo wollen wir gefteben, daß wir 
gefehlt haben. Was ift denn euere Naturreligion und 
Deidmus anders, als eine Sammlung von Begriffen, 
Die aus ber chriftlihen Bibelreligion abgezogen find, 
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und worauf ihr ohne Bibel nie gekommen wäret; wenn 
ihr alfo das eine, was eurer Bernunft etwa einleuchs 
tet, aus ber Schagfammer der Weisheit herausgenoms 
men habt, was berechtigt euch denn nun, bas andere 
zu verläftern und zu verachten ? 

Philomyſt. Bei allem dem ift benn doch biefer 
ſchreckliche Fortfchritt des Abfall ein Beweis von ber 
Wahrheit der Bibel, folglich auch von der riftlichen 
Religion: denn alle diefe VBernunftsmänner find 
2 Theffal. 2., 2 Timoth. 3., 2 Petri 2. und 3. und 
1 Joh. 2. und 4. nad) dem Leben gefchilbert worden; 
dieß Fonnten die Apoftel unmöglich, wenn es ihnen 
der Geift des Altwiffenden nicht in die Seele legte. 
Aber, theuerfter Bater Ernft Uriel! es wäre doch 
fonderbar, wenn fein unwiderlegbarer Beweis für die 
Wahrheit der hriftlihen Religion, nämlich ein folcher, 
‚der für den aufrichtigen, Wahrheit fuchenden Zweifler 
beruhigend ift, möglich wäre! — Led, Nöffelt und 
noch neulich Kleuder haben vortrefflich zu dieſem Zwed 
gearbeitet, aber doch wird aud der redliche Zweifler 
nicht ganz dadurch befriedigt; fage mir doch, gibt es 
denn fein wirkffameres und untrügliched Mittel ? 

Der graue Mann. Ja es gibt eind, es iſt 
zwar etwas langwierig und mühfam, aber dann auch 
vollfommen genugthuend: es gibt fo viele Menfchen, 
die mit Lebensgefahr und großen Koſten weite und 
mühfame Reiſen machen, blos um Kenniniffe in ber 
Kräuterfunde, oder in der Deinerahwiffenfchaft, oder 
im Thierreich, oder in den Altertpümern zu erwerben, 
und das allerwichtigfte Studium, die Menfchenkunde, 
verfäumt man; wie fommt bag? 

Philomyſi. Bermuthlich weil man befchämenbe 
Entdedungen befürchtet; indeffen hats doch Männer 
gegeben, die fih auf Menſchenkunde legten. 
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Der graue Mann. Aber auch in moraliiher 
NRüdfiht ? — oder vielmehr zu dem Zweck, um zu fee 
ben, welche Religion unter allen die beiten Dienfchen 
bildet? Bon dieſer Art Reifenden weiß ih doch auch 
feinen einzigen, ale mich ſelbſt; ich hab gerade zu dies 
fem und feinem andern Zwed die Welt durchzogen. 

Philompyft. Nun fo erzähle ung denn doch, was 
du für Entdedungen gemacht haft ? 

Der graue Mann. Ich babe entdedt, daß unter 
allen Völfern in der Welt in der Chriftenheit die 
Künfte und Wiffenfchaften alfer Art Cdie Malerei, Bild- 
bauerfunft und Baufunft ausgenommen) bet weitem 
am höchſten und höher geftiegen find, als irgend an 
einem Ort und zu irgend einer Zeit in der Welt; 
der Glanz der chriftlihen Religion hat das ganze Feld 
alles Wiſſens erleuchtet; wer das läugnen will, der 
it entweder unwiffend in der Gefchichte oder boshaft. 
Beſonders aber gibt es, und gab ed nie unter irgend 
einer Nation, oder zu irgend einer Zeit unter allen 


Ständen fo viele und in fo hohem Grade tugendhafte 


Menſchen, als unter den Chriſten; zeige man mir fo- 
viele geheim Wohfthätige und bloß aus Liebe zu Gott, 
ohne irgend eine eigenliebige Abficht wohlthätige Men- 


ſchen unter andern Religionsverwandten, ich weiß, 


man würde fie vergeblich fuchen. Durchwandre eins 
mal einer 3.8. Deutfchland, er prüfe ſtreng und ges 
nau diejenigen, die fi befonders zu Chrifto befens 
nen, fo wirb er viele von außen geringe unb unan- 
fehntliche Leute finden, gegen deren Tugend Sofrateg, 
Epictet und Senefa arme Sünder find; wen unter 
ben neumodifchen Aufgeflärten das ärgert und ems 
pört, der made nur einmal bie Probe, fo wird er 
finden, wer von ung beiden recht hat. Ein folcher 
wahrhaft vechifchaffener Chrift zeichnet ſich beſonders 
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sor allen Zugendhaften anderer Religionspartheien 
Durch die Früchte des Geiſtes Jeſu Ehrifti, nämlich 
durch allgemeine Liebe, durch fanfte, heitere Fröhliche 
keit, durch einen innern, fichern Frieden, durch Ge⸗ 
duld in Leiden aller Art, durch einnehmende Freunds 
lichfeit gegen jedermann, durch ein gütiges Beneh⸗ 
men in allen Fällen, durch feftes Vertrauen und zu⸗ 
verläßigen Glauben auf und an die Baterliebe Gots 
sed, durch fanfte, befcheidene Demuth gegen alle Men⸗ 
fhen und Ertragung jeder Beleidigung, und durch 
innige Reinigfeit des Herzens und wahre Keufchheit 
auf eine vorzüglide Art aus; man findet unter Heis 
den, Juden und Türfen wohl hin und wieder Mens 
fchen, die in der einen oder andern Tugend treffliche 
Beifpiele geben und gegeben haben, aber in allen 
Tugenden zugleich, oder in der wahren Heiligkeit fine 
det man feine Beijpiele, als nur allein unter den 
Chriſten, und bier find fie noch nicht einmal felten, 
Dieß widerfprechen wollen, bieße: der Tichthelle Tag 
fey Nacht, und wer es nicht glauben will, der gebe 
fih die Mühe, redlich zu prüfen, fo wird er finden, 
was ich gefunden, und jest hier behauptet habe; und 
wenn man nun alle wahren Chriften ohne Unterſchied, 
alle die vielen Tauſende diefer Art, unter allen Völ⸗ 
fern, Zungen und Sprachen, von allen noch fo ver: 
ſchiedenen chriftlichen Neligionspartheien fragt, wie 
bift du fo geworden? — fo wird jeder antworten: 
durch die Gnade Gottes in Jeſu Ehrifto, ich bin 
ein armer fluchwürdiger Sünder, der nichts als Tod 
und Berdammniß verdient hat, aber ih habe mich 
durch Buße und Bekehrung zu meinem Erlöfer ges 
wendet und in feinem Leiden und Sterben Vergebung 
aller meiner Sünden und ewige Leben gefunden; 
das wenige Gute, was ich nun etwa an mir habe, 
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das wirft der Geift Jeſu Chriſti in mir und durch 
mih: denn von mir felbft bin ich zu allem Guten 
untüchtig; dieß Geftändniß nebft ihren Tugenden, die 
fie in ihrem Leben und Wandel zeigen, ift bei allen 
wahren Chriften, fie mögen in ihren übrigen Mey—⸗ 
nungen noch fo verfchieden feyn, von jeher und als 
Tenthalben immer Eins und das Nämliche; alle hals 
ten fih für arme Sünder von Natur, Chriftum für 
wahren Gott und wahren Menfchen in einer Perfon, 
alle glauben, daß fie nur allein durch das Leiden und 
Sterben Chrifti felig werden können, und alle glaus 
ben, daß alles Gute, was fie an fih haben, bloß 
duch den Geift Jeſu Chrifti und feine Gnadenwir— 
kungen durch fie und in ihnen zu Stande gebradt 
werde; biefe Uebereinſtimmung aller Gemüther in dem 
wahren Grund der Seligfeit, von Chriſti Zeiten an - 
durch alle achtzehn Jahrhunderte durch, an allen Ors 
ten und Enden, bis auf den heutigen Tag, ift ein 
unwiderfprechlicher Beweis der immerfort währenden 
Gegenwart des Tröfters, des heiligen Geiftes, vom 
erften Pfingfifeft an bis daher; diefer lehrt jeden fich 
befehrenden Sünder, was er willen maß, und führt 
auch jeden, der fi) von ihm führen Taffen will, in 
alle Wahrheit. Da nun bdiefer Geift unwibderlegbar 
bie beften und in allen Tugenden bewährten Menfchen 
bildet, feinen aber bewirkt, der nicht als ein bußs 
fertiger Sünder zu Chrifto kommt, und in allen Sees 
Ien und Gemüthern das nämliche Zeugniß von Ehrifto 
und den wefentlihen Glaubenswahrbeiten feiner Re⸗ 
ligion ablegt, welches auch Chriſtus und feine Apoftel 
im neuen Teflament beftätiget haben, fo ift boch für 
einen reblichen Zweifler wahrlich fein Grund zu zwei⸗ 
feln mehr übrig; und wenn er alled, was ich gefagt 
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babe, noch nicht glauben kann, fo prüfe er Tange und 
ernfilih, fo wird. er eben die Erfahrungen machen, 
die ich gemacht habe. Aber ih made das zur 
Bedingniß, daß er nur rechtſchaffene wahre 
Chriſten unter allen Partheien auf die 
Probe ſetzen darf, und feine Halbchriſten 
oder gar Heuchler. | 

Philom. Ich muß geſtehen, wenn man biefen 
Beweis gründlich und unpartheiifch prüft, fo findet 
man, daß er völlig unwiderlegbar ift, und barauf 
läßt ſich auch beziehen, was Chriftus fagt: wer da 
will inne werden, daß meine Lehre von Gott fey,- 
der thue den Willen deſſen, der mich gefanbt hat. 

Der graue Mann. Im Grund helfen aber doch 
alle dergleichen Beweife bei dem, der nicht glauben 
will, ganz und gar nichts: wenn ed einmal mit dem 
Lurus, fowohl im Geiftigen ald im Natürlichen fo 
weit gefommen ift, als jest in Europa, fo hilft alles 
nichts mehr. Das Ganze ift unmöglich mehr zu ret= 
ten, alle Köpfe find mehr oder weniger vom Geiſt 
dieſer Zeit beraufcht, Feiner kann mehr gründlich dens 
fen, daher finden auch die allerparadoreften Säge 
eher Glauben, als die vernünftige und wohlthätige 
Rohre Jeſu Chrifti. | 

Eufeb. Das hat feine Richtigfeit; nun muß ich dich 
aber doch noch um etwas fragen: ich habe kürzlich noch 
einmal den Panar gelefen, und mich von Herzen dar⸗ 
über gefreut und erbaut, allein immer Tiegt doch noch 
etwas in der Sache verborgen, das mir unerflärbar 
it; der Berfaffer des Panar, unfer frommer Freund 
Lavater und andere rechtfchaffene chriftlich denkende 
Männer mehr, behaupten, und zwar durch viele 
wichtige Stellen der. heiligen Schrift unterftügt, daß 
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wenn der Chriſt einen gewiflen hohen Grab des Glau- 
beng erftiegen hätte, Alles, um das er betete, von 
Gott erhört würde; daraus folgt nun unmiderfprech- 
lich, daß, wenn Gott das Gebet irgend eines feiner 
. Kinder nicht erhört, der Beter noch nicht den rechten 
Glauben habe; und nimmt man nun nod) dazu, daß 
Doch gewiß fehr fromme und heilige Menfchen um 
verfchiedene und ganz entgegengefegte Dinge beten 
können; wie iſts nun möglich, daß fie Gott Beide 
erhören kann? — und doch können Beide einen fehr 
lebendigen Glauben an Gott und Chriftum haben. 
Auf der andern Seite aber gibt ed wieder fo viele 
frappante und augenfcheinliche Gebetserhörungen, wie 
Freund Stilling auch aus Erfahrung weiß, daß 
fie nicht geläugnet werden können; eine fehr merk: 
würdige fand ich letzthin im zweiten Stüd der er- 
baulichen Bafeler Sammlungen von diefem Jahr, 
bie ich bier erzählen will: 

- Ein frommer driftliher Mann hatte das große Leis 
ben, daß feine Frau fünf Wochen lang fehr gefährs 
lich krank Tag, fo daß ihr alle Aerzte das Leben ab« 
fprahen; Die Herzensnoth des guten Mannes war 
fehr groß, fo daß fie ihn an einem gewillen Tage 
in die Kirche trieb um ein Wort des Troftes zu hö⸗ 
ren; nun, das hörte er audy, denn der Prediger han- 
delte juft das Evangelium vom fananäifchen Weibe 
ab; als nun diefer aus demfelben die große Kraft 
des Glaubens vorftellte, fo wurde der Dann berges 
ftalt mit diefer Kraft und Glaubensfreudigkeit erfüllt, 
dag er mit voller Eindlicher Zuverfiht in feinem Her⸗ 
zen beten und fprechen konnte: Tieber Vater! Du 
weißt, ich bin dein; und du bift mein. Du haft mid 
Lieb, und ich dich; und das foll das Kennzeichen feyn, 
daͤß es fo ift — von Etund an foll mein Weib ge: 
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fund feyn. Hier bezeugt nun der Dann in feiner Ers 
zählung, die in einem Brief an feinen Sohn fteht, 
daß er es für Vermeſſenheit würde gehalten haben, 
ein andermal fo zu beten, jet aber hätte er voll 
fommene Freiheit und Freudigfeit dazu empfunden. 
Was gefchieht? — fo wie er aus der Kirche fommt 
und in fein Haus tritt, fo iſt der erfte Anbli feine 
krank gewefene Frau, die am Heerde fteht und Focht 
— und mit hoher Freude ihrem Mann entgegen ruft: 
denf nur einmal, lieber Johannes! ich bin plöglich 
gefund worden! — Der Mann antwortete ihr mit 
Thränen: Ja, das glaub ih! Nicht wahr verſetzt 
fie, du haft mir heimlich etwas gebracht: Ach nein! 


 erwiebert der Mann — fomm nur herein, wir wollen 


vorerft auf den Knieen danfen, hernach will ich dir 
erzählen, wie es mir in der Kirche ergangen if. Dieß 
gefchahe dann auch beides. Der Bruder diefes Man⸗ 
nes wurde durch dieſe augenfcheinliche Gebetserhörung 
fo gerührt, daß er ſich auch bekehrte. Nun erfläre 
uns doch, Bater Ernft Uriel! wie dad alled zus 
fammenhängt, wie Gebetserhörungen bei allen vorhin 
angeführten Widerfprüchen möglich find? 

Der graue Mann. Du beißefl Eufebiug, und 
weißt das nicht! — hört mir aufmerffam zu, ich wille 
Euch erklären; 

Lavater und der Berfaffer des Panar haben ganz 
veht, nur muß man fie auch recht verflehen: der 
wahre ächte Glaube betet nidht eher um et- 
was, bis der Geift des Allmädtigen, der 
allein das thun fann, warum gebetet wird, 
ferbft dieß Gebet im Beter aufregt. Will⸗ 
kührliche, auch noch fo gut gemeynte und dem Anfes 
ben nach durch ihre Erhörung erftaunlich viel Gutes 
wirkende Gebete fönnen nur dann erhört werben, wenn 
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fie mit dem Wege ber Vorſehung übereinftimmen ; 
darum müffen auch alle Gebete auf dag Bedingniß: 
wenn ed Gottes Wille ift, eingerichtet werden. Wer 
ber Lavater, noch der Berfaffer des Panar behaups 
ten, daß ed dem Beter am wahren ſeligmachenden 
Glauben fehle, wenn nicht alle feine Gebete.erhört 
werden, fondern nur am wahren ächten Wunderglaus 
ben, und von diefem behaupten fie, daß ihn der wahre 
Chriſt erringen könne, und nach gewiffen Aeußerun⸗ 
gen ber heiligen Schrift auch wohl erringen bürfe. 
Es wird alfo hier wohl darauf anfommen, daß ich 
Euch zeige, was eigentlich der Wunderglaube fey ? 
— und wie er im chriftlihen Beier wirke? — und 
dazu fann ung beine trefflihe Erzählung, Lieber 
Eufebius! — den Stoff an bie Hand geben. 

Es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß der Wille 
. Gottes allein gut ift, und daß Er allein am beften 
weiß, was zu des Menfchen Heiligung und Vollen⸗ 
dung am bdienlichften tft; dagegen ift es eben fo ges 
wiß, daß der Wille des Menfchen wegen feiner äus 
Berft eingefchränften Einfichten in die Wege der Bors 
fehung und der immer emporringenden finnlichen - 
Selbftfucht faſt immer unlauter, und daher felten mit 
dem Willen Gottes übereinftimmend ift; wenn alfo 
ber Menfch in diefem Zuftand um etwas bittet, fo 
fann er nicht anders erhört werden, als wenn fein 
Begehren dann und wann einmal zufällig mit dem 
Willen Gottes übereinfommt. Deßwegen ift es bie 
höchſte Pflicht des Chriften, unabläßig mit Ernft dar⸗ 
nad zu ringen, daß fein Wille nach und nach ganz 
vollfommen ergeben in dem Willen Gottes werbe; er 
muß fuchen, mit allem vollfommen zufrieden zu wers 
ben, was die Vorfehung über ihn verhängt, in ber. 
feſten Zuverfiht und Gewißheit, daß gerade dasje⸗ 
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nige, was mit ihm vorgeht, das Beſte ſey; zugleich 
aber muß er mit Anftrengung aller feiner Kräfte ims 
mer fuchen in der Gegenwart Gottes zu bleiben, und 
in diefer Gemüthsſtellung alles denfen, reden und thun. 
Mit diefem Wachen muß aber auch dann das innere 
immermwährende Gebet verbunden werden, welches 
darinnen beftebt, daß man mit unaufhörlihem Seh» 
nen innerlid um Gnade und Kraft aus der Krafts 
quelle des verdienftvollen Leidens und Sterbeng Ehrifti 
fleht — biezu bedarfs feiner Worte, fondern das uns 
ausfprehlihe Verlangen, welches immer wegen ber 
augenbliclihen Abirrungen und Zerftreuungen, durch 
immer wiederholte Wiederkehr in die Gegenwart Got⸗ 
tes erneuert und geftärft wird, ift das wahre erhörs 
bare Gebet und der Magnet, der die Seele ind ewige 
Element allmählig emporzieht. Wenn nun der Chriſt 
in dieſer Uebung recht treu bleibt und Tange 
barinnen ausgeharıt hat, fo fpürt er endlich in fet- 
nem Innerſten ein tief beruhigendes friedenvolles und 
unbefchreibliches , höchſt einfaches Etwas, das weder 
in feinen Gedanfen , noch in der Einbildungsfraft, 
fondern im innerften Wefen der Seele feinen Sig 
hat, und von da heraus alle Seelenkräfte durchdringt. 
Diefe höchſt einfache Tautere Kraft wird ſchlechterdings 
nicht finnlich , fondern geiftig empfunden, man wird 
auch Feiner größeren Kenntiiffe oder Einfichten ger 
wahr, fondern man empfindet in feinem ganzen Selbite 
bemwußtfeyn nichts, als eine Findliche, ruhige und 
böchftzufriedene Gelaffenheit und ganz vollfommene 
Uebergebung in den göttlichen Willen; man empfin- 
det tief die Webereinftimmung feines ganzen Weſens 
mit den Worten; wenn mid der Herr auch tödten 
wollte, fo will ih doch auf Ihn hoffen 5 zugleich ift 
man aber auch unwiderfprechlich überzeugt, daß man 


durchaus aus eigener Kraft nichts Gutes zu thun ver 
möge, und doch findet man fich zu allem Guten ger 
neigt, und alles wird leicht; Die göttliche Liebe Durchs 
bringt die ganze Seele, fo daß man ſich unter jedes 
Kind und unter den allergeringftien Menfchen beugen 
kann, und die ganze Natur kommt einem als mit der 
Gottheit erfüllt vor. Dieß große unausfpredliche 
Etwas ift nun der Geift Jeſu Ehrifti, der anflatt 
des finnlihen Naturgeiftes und Eigenwilleng die Herrs 
Schaft in der Seele befommen hat. 

Diefe Gemüthsbefchaffenheit ift aller Schwärmerei 
fo durchaus entgegengefest, wie Licht und Finfterniß: 
denn alle Schwärmerei liegt in der Einbildungsfraft, 
fie traumt fih Bilder und Kenntniffe, die den Mens 
fhen auf gefährliche Abwege führen; jene Gemüthee 
geftalt fichert aber dergeftalt gegen die Schwärmeret, 
daß diefe dadurch gerade unmöglich wird, indem alle 
Bilder der Phantafie und alle Gedanken unaufbörlich 
und fanft entfernt, und nur das thut, was man in 
jenem fanften Licht, welches die reinen einfachen, evan⸗ 
gelifhen Wahrheiten, und durchaus Feine andere, hobe, 
magifche oder theofophifche Kenntniffe, fondern nur bloß 
Jeſum Ehriftum den ©efreuzigten, und den Weg zum 
Leben durch ihn erhellet, in jedem Augenblid ohne 
ängftliches Serupuliren als das Befte erfennt. Hätte 
aber ein folder Menſch von jeher viele tieffinnige 
Kenntniffe geliebt und ſich viele VBorftellungen und 
Begriffe der Art in feiner Einbildungsfraft, in feinem 
Berftand und Gedächtniß gefammelt, fo überftraplt 
jenes reine fanfte Licht auch dieſen Reichthum an Wifs 
fenfhaften, fo daß man Far und lauter das Wahre 
vom Falſchen, und das Gute vom Böfen unterfcheiden 
Tann. Aber alle dergleichen Dinge Eleben nicht mehr 
am Herzen, fie find Staub unter ben Füßen, oder 


321 


Blumen am Wege, man bedient fich ihrer nur dann, 
wenn fie ale Werkzeuge der Gotted- und Meenfchen- 
liebe dienen können, aber das Herz hängt mit Luft 
nicht mehr an ihnen; zu aller Prüfung und zum Maaß⸗ 
ftab alles Wahren und Quten gibt’d aber in der ganzen 
Natur nihts als die Bibel; das große unbe 
fannte Etwas in der Seele Tegitimirt fie ald die eins 
zige finnlihe Duelle alfer überfinnlichen Wahrheiten. 
Daß ich den Geift Jeſu Chriſti in der Seele ein 
unbefanntegs Etwas nenne, fommt daher, weil 
man in feinem ganzen Weſen und Selbftbewußtfeyn 
fein einziges Merkmal entdedt, woraus man es ers 
fennen fönnte, man fpürt nichts, als fein bloßes Das 
feyn in feinen himmlichen Wirfungen, von Ihm ſelbſt 
aber erfennt man aud nicht dag Geringfte. 

Diefer Geift wohnt in jedem wahren Chriften, 
und fängt an zu wirfen, fobald ale die Buße und 
Befehrung vollendet und der Menfch zum neuen Leben 
wiedergeboren iftz aber fehr wenige werden Ihn im 
fi) gewahr, weil er tief im Seelengrunde oder im 
Mittelpunft, im Wefen des menſchlichen Geiftes feis 
nen Eig hat, wohin fih aber der Menfch mit feinem 
Selbftbewußtfeyn felten binauffchwingt., Wer daher 
alles obige nicht fo empfindet, der braucht deßwegen 
nicht gleich zu zweifeln, ob er auch mit diefem Geift 
begnadigt ſey? — er prüfe fih nur, welcher Geift 
in ihm berrfchend fey, der finnliche Weltgeift, oder 
diefer heilige Geiſt? fo wird er bald finden, wohin 
er gehöre. 

Indeſſen ift es denn doch vortrefflih, wenn man ſich 
des bisher von mir befchriebenen mpyftifchen Weges der 
Heiligung und Vollendung bedient, ic fage myftifch, 
denn die wahre Myftil oder myftifhe Theos 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VII. 2». 21 
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Sogie ift nichts anders als die Wiffenfchaft der ins 
nern Einfehr zu Gott und des beftändigen Wandels 
vor Ihm. Unter allen Männern, die über diefe ers 
babenfte und görtlichfte aller Wiffenfchaften geichrieben 
haben, fommt feiner dem feligen Gerhard Ter Steegen 
bei; man findet die Nachricht, wo feine Schriften zu 
befommen find, im Umſchlag des öten Stücks des 
grauen Mannes. In diefen trüben und ſchweren Zeis 
ten, wo Zweifel und Unglauben auch den Auger« 
. wählten zu ſchaffen machen, gibt's feinen fiheren Weg 
mehr zur Heiligung und Vollendung, als eben den 
wahren myſtiſchen, weil er ganz untrüglich tft, dag 
Evangelium von Jeſu Ehrifto zur empfundenen Ers 
fahrungswahrheit madt, und eine Duelle himmlifchen 
Troftes eröffnet, Die alles ertragen hilft. 
Noch eine Erinnerung muß ih hinzufügen, ehe ich 
meinen eigentlichen Zwed, nämlich den Wunderglauben 
entfalte; man muß ja nicht glauben, daß der wahre 
myftiihe Chrift immer im Anfchauen oder Empfins 
den jenes unbefannten Etwas ſtehe — ad nein! — 
die immerfort auffteigende Gedanfenmenge und bie 
Mannigfaltigfeit der Borftellungen beftürmen und trüs 
ben unaufbörli den DBli der Seelen auf Gott; 
man vergißt und zerftreut fih täglich, und immer 
wittern dann auch die Gedanken und Bilder der Phan— 
tafie den Geift der Lüſte aus, der dann den Willen 
zum Handeln und Sündigen hinreißtz erſt durch Tange 
pieljährige treue Uebung fann man es endlich dahin 
bringen, daß die hohe geiftige Empfindung dieſer 
feligen Nähe (wie fih die Brüdergemeine fo ſchön 
und fo wahr ausdrüdt, weil fie foldhe aus vieler 
Erfahrung fo gut lernt) gemwiffermaßen doch in fehr 
verfchiedenen Graden bebarrlich wird, 

Jetzt hab’ ich nun eure Begriffe vorbereitet, um 
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den Wunderglauben recht zu faffen: in einer begnas 
digten Seele, in welcher der Geiſt Jeſu Chrifti ſchon 
einen hoben Grad der Liebermadt über den eignen 
Geiſt erfämpft hat, wird das unausipredhliche Seuf: 
zen, mit welchem jener Geift die Seele, die Er be- 
wohnt, bei dem Bater vertritt, immer merflicher, und 
fo wie dieß gefchieht, hört das eigenwillige oder dem 
Sleifheswillen gemäße Beten nah und nah auf, 
weil es nun nicht mehr zum Aufihwung des Geiftes 
und zur Erwedung der Andacht nöthig ift, flatt deſ— 
fen fchließt fih nun der Seelenwille an jenes unaus— 
fprehlihe Seufjen an, welches immerfort um die 
Gnade der Heiligung, um Vermehrung der Kraft des 
heiligen Geiftes und der wahren Gotted- und Mens 
fohenliebe, um des Berdienftes Chrifti willen fleht. 
Wenn es nun der ewigen Liebe gefällt, entweder 
um den Glauben zu flärfen, oder einen Zweifler zu 
überzeugen, oder fonft etwas Wichtiged zu Gottes 
Ehre und der Menfchen Wohl zu bewirken, ein Wuns 
der zu thun (Wunder find’d blos vor den Augen 
der Menfhen — vor den Augen Gottes ift Alleg 
und Nichts — ein Wunder), fo macht erft die Vor⸗ 
fehung gleihfam die Vorbereitung dazu, wie 3. B. 
in deiner Erzählung, lieber Eufebius! Um den 
Glauben des frommen Mannes zu erhöhen, mußte 
der Prediger gerade das Evangelium vom cananät- 
Shen Weib erklären und ihren Glauben warm an 
das Herz legen; dadurch wurde ber Glaube des Lei—⸗ 
denden bis zu der Stärfe gebracht, daß er vermös 
gend war, durch feine magiihe Kraft der Franfen 
Frauen die Heilkraft aus der Fülle der göttlichen 
Duelle zuzuzieben; daß bdiefes aber eben jegt der 
Wille Gottes fey, das Fonnte der gute Mann nicht 
wiffen, darum überzeugte ihn erſt der Geift Jefu 
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Chriſti einig von diefem Willen, daher befam er ge« 
wife Zuverfiht und Glaubensmuth, die in jedem ans 
bern Fall und zu jeder andern Zeit höchſt gewagte 
Worte auszuſprechen; man fieht es aber im Augens 
blick dieſer Gebetsformel an, daß fie ihm der heilige 
Geift in die Seele zum Ausfprechen legte: lieber 
Bater! fagt er — dieß Fonnte nur von dem Geift 
fommen, der gewohnt ift: Abba lieber Vater! — zu 
fügen: ich bin dein und bu bift mein — dieß aus 
Veberzeugung fagen zu können, ift dag Zeugniß bef- 
fen nöthig, der uns mit feinem Blut feinem himm⸗ 
liſchen Vater, zum Eigenthbum erfauft hat, und bag 
fann Niemand geben, als der Geiſt diefes Erlöſers. 
Du Haft mich Tieb und ih did — das fann Nies 
mand wiflen, ald der Geift der wahren Liebe. Und 
Das fol das Kennzeichen feyn, daß es fo iſt — von 
Stund an foll mein Weib gefund feyn! 
— Dieß fonnte der Mann aus fi felbft unmöglich 
ausfprechen, fondern nur der Geift des allmächtigen 
Schöpfere und feines Sohns Jeſu Chrifti. 

Und das Weib ward gefund zur felbi- 
gen Stunde, 

Dieß war nun der unwiderlegbare Beweis, daß 
ber Geift Jeſu Chrifti in dem Mann gebetet hatte 
und daß ed feine Täufhung war. O das war ein 
großes, einem wahren Chriften zwar geziemendeg, 
aber fehr ſchweres und befonders in unfern Zeiten 
feltenes Gebet! — Möchten doch die Chriften unferer 
Zeit mit Ernft ringen, dieſe Glaubenshöhe zu ere 
fteigen; aber ja nicht in der Abſicht, um Wunder zu 
thun, denn das wäre elende Simonitifhe Prablerei, 
Die ein fchrediihes Ende nehmen würde; fondern 
um fie thun zu können, wenn fie die Vorſehung für 
nüglich fände. Gewiß würde fi der Herr in diefen 
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fchredfichen Zeiten des Unglaubens auch auf diefe Art 
nicht unbezeugt laffen, wie man an ber vorhin er= 
zählten Gebetserhörung ſieht, wenn Er nur den dazu 
gehörigen Glauben finden könnte. Seht ihr alfo, daß 
Lavater und der Berfaffer des Panar recht haben ? 

Eufeb. 3a fie haben recht! aber es gehört viel 
dazu, dieß aus Leberzeugung fagen zu können, und 
die befonders in unfern Tagen, wo man die Wun- 
derfräfte des Glaubens Täugnet, und fie fogar aus 
der Gefchichte Chrifti und der Apoftel wegerflärtz 
man will die unmittelbare Einwirfung Gottes in bie 
moralifhe und phyfifhe Natur durchaus wegläugnen, 
und weiß doch durchaus und im geringften nicht, 
welche Grundfräfte in beiden Naturen und nad wels 
chen Sefegen fie wirfen? — Wie will man nun mit 
der Käsmilben-Vernunft begreifen, in wiefern ber 
Allmächtige mit einwirfe und in wiefern nicht? — 
oder in wiefern Wunder möglich feyen und in wies 
fern nit? oder auch in wiefern Wunder fchidlich 
und nüglich feyn fönnen, und in wiefern nicht? — 
das wollen wir arme Erdenwürmer beurtheilen föns 
nen? — D ber folgen goldfchimmernden Dredfäfer ! 

Dolycarp. Das alles ift wahr; aber es Täßt 
fih doch noch aus den philofophifhen Prinzipien, 
bie die heutige gelehrte Welt nun einmal angenoms 
men bat, erflärens aber ich will Euch ein Räthſel 
aufgeben, das ich wenigftens nicht erratben kann. 
Die großen Miffionsanftalten in England, Holland 
und Deutfchland haben den Zwed, den wilden Völ— 
fern in entfernten Welttheilen das Evangelium von 
Jeſu Chriſto zu verfündigen: wie ift ed nun aber 
möglich, daß vernünftige, gelehrte Männer, und fogar 
Geiftlihe, mit Haß, Spott und Verachtung biefe 
Miffionsanftalten anfehen und faft dagegen wüthen 
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und eifern? — wenn fie ihnen bloß gleichgültig wäre, 
fo Tieße fih dazu noch wohl ein Grund ausfindig 
machen, aber fie zu haſſen und zu verfpotten, 
bas iſt doch fchredlih! — wenn fie denn meynen, 
wir feyen nun majorenn und fo mündig geworden, 
dag wir der Schulfnaben - Religion Chriſti (Gott 
verzeihe mir dieſen Ausdrud! —) nicht mehr nöthig 
hätten, fo follten fie denn doch diefer treuen Jugend— 
Vehrerin, Die fie dahin gebradt hat, daß fie nun 
mündig geworden, vergönnen, auch die armen wilden 
Nationen nad und nah mündig zu mahen; warum 
fie das nicht nur nicht wollen, fondern fogar anfems 
ben, das begreif’ ich nicht. 

Euphron. Der Berfaffer der Lebensläufe in aufs 
fteigender Linie fagt im erften Band des dritten Theilg 
S. 204. Wie jhön klingen Todesgloden dem, der 
ber zu fterben verfieht —? Kein Deift hört gern 
läuten!!! — warum nit? 

Stilling. Diefe Stelle Tas ih einmal Frei- 
geiftern vor; fie wollten aus der Haut fahren vor 
Aerger, — denn fie ift wahr und enthüllt ihren 
Gräuel; aud die neuen Franzoſen Fönnen den Glodens 
fhall nicht ausftehen, darum brauchen fie ihn nur zum 
Sturmläuten. | 

Philomyfl. Sollte nit auch hieher gehören, 
was vorhin fhon einmal vorfam, nämlich: daß man 
jo bitter und heftig gegen die Verehrung und Anbes 
tung Chriſti eifert, und fogar fagen kann, man wünfche, 
bag die Perfon Chriſti nie befannt geworden wäre, 
damit man feinen Mißbrauch damit habe treiben fönnen ? 

Der graue Mann. ©anz richtig! das alles 
‚gehört zufammen unter eine Rubrik, die ich hernach 
auch benennen will, wenn ich fie noch etwas näher 
werbe beleuchtet haben: Diefe Menfchen unferer Zeit 
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würden eher die Einführung jeder Art bes Gottes⸗ 
Dienftes unter den heidnifchen Nationen dulden, ale 
die Einführung der alten chriftlihen Religion nach 
dem Sinn Ehrifti und feiner Apoftelz; hat doch ſchon 
einer die fchönen Hirngefpenfte der alten griechifchen 
Bötterlehre dem Evangelium und dem neuen Teflas 
ment vorgezogen; und dieß that ein Mann, der Cre⸗ 
dit in Deufchland hat, der Univerfitätslehrer iſt; 
man nimmt's den Hindu's nicht übel, daß fie eine 
Kuh anberen, man verzeiht den Peruanern das Ans 
beten der Sonne, aber wenn man ihnen das Anbes 
ten des liebenswürdigften unter allen Menfchen ans 
empfehlen will, dann möchte man aus der Haut 
fahren. Woher fommt nun diefe fehredlihe Erfcheis 
nung? — Antwort: Chriſtushaß — fatanifcher, höls 
liſcher Chriftushaß ift der Name der Nubrif, unter 
melde alle diefe Phänomene gehören: darum find 
ihnen bie Miffionsanftalten zuwider, weil dadurch 
Chriftus wiederum neue Schaaren von Anbetern bes 
fommt, darum ift ihnen der Glodenton zuwider, weil 
er Menfhen zur Berehrung Chrifti zufammenruft, 
darum wünfdht man, daß man nie von der Perſon 
Chrifti etwas möchte gehört haben, weil man fie um 
die Anbetung beneidet — Tieber feine eigene Bers 
nunft anbeten mag. | 
Polycarp. Ga, das ift Teider! der Aufihluß 
Diefes Räthſels: denn daß es nicht der Edel an Abs 
götterei, fondern Haß gegen Chriftum ift, das beweist 
ihr Wohlgefallen an den griechiſchen und römiſchen 
Gottheiten, deren Gefchichte und Alterthbumsrefte fie 
mit Heißhunger fludieren und ihre größte Freude 
darinnen finden. Aber eben der Chriſtushaß ſelbſt 
ift die unbegreiflichfte Erfcheinung, und man kann 
nicht einfehen, wie fie in der menſchlichen Natur 
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möglich ift? — denn wenn man doch Chriftum in 
allen feinen Lagen und Berhältniffen, in allen feinen 
Reden und Handlungen ganz unparteiiſch beobachtet, 
fo findet man, daß Er der liebenswürdigſte, wohl: 
thätigfte und untadelhaftefte Mann war, der je ges 
lebt bat. 

Der graue Mann. Das ift richtig! und ber 
Ehriftuspaß ift dem erften Anblick nad freilich uner- 
Härbar, aber wenn man die Sade gründlich unters 
ſucht, fo läßt es fih Doch gar wohl begreifen: aller 
erfchaffenen Wefen, folglich auch der Menſchen höchfte 
Bollfommenpheit und höcdfte Glückſeligkeit, befteht in 
einer unbedingten Abhängigkeit und Bereinigung mit 
Gott; feinen eigenen Willen ganz von dem höchſt 
vollfommenen Willen Gotted abhängig machen und 
erhalten, ift der eigentliche Bervollfommnunge = und 
Heiligungsweg, und biefen lehrt Chriftus nicht allein, 
fondern Er ift felbft diefer Weg, diefe Wahrheit und 
biefes Leben. Dagegen befteht der Grund alles Bö- 
fen und das Prinzip des Höllenreichs in einer unbes 
bingten Unabhängigfeit von Gott und von allen höhes 
sen Wefen; wo diefer Grund herrfchend ift, da kann 
man nichts über fich leiden, im Gegentheil, ber 
Grundtrieb gebt dahin, felbft über alles zu herrſchen; 
bieß ift nun der wahre Dracengeift, deſſen letztes 
Werkzeug oder Tegte Macht das Widerchriſtenthum 
ift, in welchem der Chriſtushaß natürlicher Weife 
berrjcht, zugleich ift er auch das richtigfte Kennzeichen, 
aus weldhem man lefen fann, zu welcher Macht Je⸗ 
mand gehört; die Selbftfuht muß Chriſtum haſſen, 
weil Er ihrer lechzenden Wuth und Herrſchſucht ges 
rade im Wege ſteht. Seht! das ift die Auflöfung 
des Räthſels. 

Stilling Nun hab’ ih aud noch etwas vors 
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zutragen! ein Freund fchreibt mir, daß einige gott- 
felige Männer nody nicht ganz mit beinen im vierten 
Stüd geäußerten Aufflärungen, über den Zuftand 
der abgejchiedenen Seelen, zufrieden feyen. Du fags« 
teſt nämlich: bie abgefehiebenen Menfchen theilen fi 
in drei Klaffen; 1) in folde, die durch den Geift 
Ehrifti gebeiligt und gerechtfertigt find, dieſe gehen 
im Tode in den Hades über, bleiben aber nicht lang 
da, fondern fie werden bald weiter ind Neid) des 
Himmels geführt; 2) in foldhe, die durchaus unbuß- 
fertig von binnen fcheiden, auch diefe fommen in den 
Hades, blerben aber auch nicht lang da, fondern auch 
fie werden bald ing Reich der Höllen befördert, und 
3) in folde, die viel Gutes, aber auch viel Böſes 
an fih haben, und alfo Mittelwefen find; von dies 
fen fagteft du, daß fie im Hades erft zu dem Him- 
mel oder zur Hölle reif werden müffen, und dieſe 
feyen eigentlich diejenigen Geifter, die zuweilen auf 
Erden erfiheinen. Hier kommt es nun jenen Freun— 
den bedenflich vor, Daß dadurch die Reinigung nad) dem 
Tod, ober das Fegfeuer behauptet wird, wozu man 
doch in der ganzen heiligen Schrift feinen Grund 
finden Fönne, 

Der graue Mann, Diefe Einwendungen find 
chriſtlich und vernünftig, und ich will zur Genüge 
darauf antworten; Der Hades ift der Zuftand, in 
welchem fih die Seele nad) dem Tode fo Tang bes 
findet, bis fi ihr Vorftelungsvermögen und Selbft- 
bewußtfeyn völlig wieder geordnet, und fie ihr ganzes 
vergangenes Leben wieder in vollfländige Erinnerung 
gebracht hat; folglich dann auch erft der innere Rich⸗ 
ter, dag Gewiſſen, vollfommen fähig ift, zu ent- 
ſcheiden, wohin fie gehöre. Bei den Seelen der erften 
und zweifen Klaſſe iſt dieß bald geſchehen: denn da 
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war entweder dag gute oder das böfe Prinzip volle 
fommen herrſchend, jeden zieht da feine Neigung, 
fo wie die Schwerfraft oder der Magnet, zu feinem 
Element, zu feines Gleichen hin, Mit den Seelen 
der dritteu Klaffe aber verhält es fi ganz anders, 
da wird jene Entwicklung fchwerer und mehr oder 
weniger langwierig, je nachdem ihr Lebenslauf mehr 
oder weniger verworren und die Gründe ihrer Hands 
ungen verwidelt waren; indeffen ift ihnen der Has 
des Doch von außen fein Ort der Qual, nichts weniger 
als ein Fegfeuer oder ein Neinigungsortz; im Gegen⸗ 
theil, er ift für alle ein Drt der Ruhe," infofern fie 
in ihrem Gemüthe feine Urfadhe zum Kummer haben, 
Mit einem Wort: der Hades ift ein abfolut Teerer 
Drt, eine dämmernde Wüfte ohne irgend einigen 
Gegenftand, womit fi die Seele befchäftigen könnte, 
damit fie durch nichts gehindert werden möge, ihre 
ganze Aufmerffamfeit auf fich felbft zu richten. — Der 
Hadesiftein Ort des Schweigeng, Unter 
andern gibt es zwei merkwürdige Stellen in der heis 
ligen Schrift, die diefe meine Erfahrungen beftätigen: 
die Seelen unter dem Altar, Offenb. Joh. 6. 
DB. 9 und folg. find im Hades, wo fie fo lang 
ruben follen, bis ihre Mitgenoffen bie ans Ende 
des großen Kampfs auch noch hinzugefommen find 
— dieſe Seelen haben zwar den Tod für Chriftum 
gelitten, und müffen alfo auch felig werden; allein 
bei dem allem find fie doch fo Tange noch nicht zur 
Bürgerfhaft des Himmels gefchidt, als fie noch um 
Nahe ſchreien können; diefe Unart muß im Ort bes 
Schweigens noch vernichtiget werden. 

Die andere Stelle ſteht 1 Petri 3. V. 19. 20, 
wo es ‚beißt: In welchem Clebendigmadenden Geifl) 
Er (nämlich Chriftus) auch hingegangen if, ben 
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Geiftern, die im Gefängniß find, zu predigenz; benen 
nämlih, die ehmals ungehorfam waren, als bie 
Langmuth Gottes in den Tagen Noah’s harrete, als 
die Arche bereitet wurde, wo nur wenige, dag ift 
acht Seelen, vor dem Waffer bewahrt blieben. Diefe 
gar nicht zweideutige Stelle beweißt: 

1. Das Dafeyn des Hades, als eines Verwah⸗ 

rungsorts für Seelen, die noch weder zur Seligs 
fett, noch zur Verdammniß reif find, 
DaB die Geifter fehr lange darinnen bleiben 
fönnen; denn die Seelen, die zur Zeit der Sünds 
fluth zwar viel Gutes hatten, aber doc nicht 
an den Warnruf Gottes durh Noah während 
dem Arhenbau glauben modten, waren über 
2300 Jahre da, ehe ihnen der Erlöfer Erlös 
fung verfündigte, und 

3. baß die Seele Chrifti felbft, während der Zeit, 

wo fein Körper im Grabe ruhte, ihren Weg 
Durch den Hades nahm: denn fie war fo gut 
eine menfchlide Seele, wie jede andere, und 
doch ift bei ihr weder an Fegfeuer noch Reini⸗ 
gung zu denfen. 

Dann muß ih aber auch erinnern, daß es ein⸗ 
zelne Fälle geben fünne, wo Seelen der erften und 
zweiten Klaffe bier unter den Menſchen erfcheinen, 
wenn fie, ihrer völligen Entwidlung ungeachtet, doch 
nod von irgend einem Anliegen, oder von höherer 
Macht aufgefordert, auf der Erde noch etwas auds 
zurichten haben. Siehe, Freund Stilling! dad 
ift meine Antwort auf deinen Bortrag. 

Stilling. Nun, ehrwürdiger Vater! zeige und 
doch noch einige der beften Erbauungsfariften an, 
Die ich meinen Lefern im grauen Dann empfehlen foll, 

Der graue Mann, Bon Herzen gerne, 
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Fürs Erfte muß ich vor allen Dingen Schönerg 
Predigten über die Feiertagsepifteln; 

Ebendeffelben Tractäthen über die nöthige Bei- 
bebaltung der Bibelfprache, ein Wort zur Prüfung 
und Warnung; 

Ebendeffelben beruhigende Gedanfen eines troft- 
bedürftigen Sünders beim Anblid der Natur; 

Ebendeffelben Schrift über hriftlihen Umgang ; alle 
zufammen zu Nürnberg bei Raw — angelegentlic) 
empfehlen, diefes theuren Mannes evangelifcher, rein 
Kriftliher Sinn und dem Geifte Chriſti ganz ange 
Fr Bortrag wird überall, wo er wirft, Segen 

iften. 

Ulyfies von Salis, Bildergallerie der Heimmehe 
franfen, ift für diejenigen, der auch nebft dem Er- 
baulihen etwas für die Imagination ſucht, unges 
mein angenehm. Die Sapanifhe Gefchichte ift ein 
Meifterftüd, fie ftellt den ganzen Weg der Heiligung 
auf eine entzüdende fchöne Art vor, und der Ziegen 
hirte iſt hinreißend. Es ift in Zürich bei Orell, 
Zueßli und Comp. zu haben. 

Rulemann Eylert, Profeffor und Prediger zu Hamm 
in der Grafihaft Marf, hat ein Tractätchen ges 
fhrieben: Blicke ins folgende Jahrhundert; ferner: 
Noch etwas über Aufklärung, und jegt hat er bie 
Gedanfen und Empfindungen eines Chriften, des 
holländifchen Predigerd Jakob von Loo, überfegt. 
Dieß Büchelchen ift in Hamburg bei Konrad Müller 
zu haben, Eylert ift ein Zeuge der Wahrheit, feine 
Schriften find aus dem Geift Jeſu Chriſti gefloffen, 
und Jeder, der fie liest, wird Salbung, Stärfung 
und Erbauung darinnen finden; aud das überfeste 
Werk ift vortrefflich. 

Der Prediger Strade zu Hatshufen bei Aurich in 
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Oſtfriesland, auch ein thätiger Befenner Jeſu Chrifti 
und feiner Wahrheit, hat herausgegeben : 

1. Schreiben der Direktoren der englischen Miſſions⸗ 

gefellfehaft an alle wahre Ehriften in Deutfchland. 

2. Nur etwas Weniged von ber Arbeit der evan- 

gelifhen Brüder unter den Heiden; und 

3. Antwort der deutfchen Chriften auf das Schrei- 

ben der englifhen Direktoren, von einem Un⸗ 
‚genannten, 

Alle drei find Feine Brofchüren, die aber in gegene 
wärtiger Lage der Dinge fehr leſenswürdig find. 

Menkens, Predigers in Wezlar, chriſtliche Homilien 
find wahre Meifterftüde, und zugleich fehr erbaulich, 
fie fommen aber aud aus einer fehr frommen und 
hriftlihen Seele. Bei Raw. 

Ueber die Zeichen unferer Zeit in Verbindung mit 
der vergangenen und zufünftigen, von einem Unges 
nannten, ift vortrefflih, eine filberne Schüffel voll 
goldner Aepfel, Nürnberg bei Raw. 

Zwei fehr erwedlihe Schriften: Wachet und betet, 
deßgleihen: Weber Glück und Sieg der Gottlofen, 
ebenpdafelbft. | 

Pfalter-Schagfäftlein, biblifches, mit des fel. Jo⸗ 
hann Arnds geiftreihen Worten erflärt u. f. w., bes 
darf Feiner Empfehlung, denn Joh. Arnd ift befannt. 
Auch bei Raw. 

Es ift befannt, daß das Sendfihreiben der Ber⸗ 
Iiner Juden an den Herren Ober: Eonfiftorialrath Teller 
viel Aufſehens und mandherlei Urtheile rege gemacht 
hat. Eine vortrefflide Schrift von einem Ungenanns 
ten ift in Leipzig bei Kummer herausgefommen, fie 
heißt: Ueber das Sendfhreiben einiger Hausväter 
füdifher Religion an den Herın Ober:Confiftorial- 
rath Teller und die von demfelben darauf ertheilte 
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Antwort, Der Berfaffer hat die prophetifchen Vers 
. heißungen, deren Erfüllungen den Juden noch bes 
vorfiehen, gefammelt und ungemein ſchön bearbeitet. 
Ich empfehle es als ein fehr lefenswürdiges Büchelchen. 

Hieher gehört auch: der verheißene Saame, eine 
Predigt, gehalten an die Juden Sonntage den 28. Aug. 
1796 in der Spaftelds- Kapelle inondon, von Vils 
liam Cooper, aus dem iuglifchen überfegt von 
Peter Mortimer, Prediger in Herrnhut, bei 
Kummer in Leipzig. _ 

Diefe Predigt ift nicht allein ſchön, fondern auch 
darum merfwürdig, weil derjenige, der fie gehalten 
bat, ein Buchbindergefelle von 23 Jahren ift, und 
nie eigentlich fludirt, fondern alle Kenntniffe durch 
eigenen Fleiß erworben hat, dabei dann ein fehr 
frommer und rechtichaffener junger Mann ift; er hielt 
biefe Predigt vor einer Verſammlung von ungefähr 
500 Juden. Mortimer gibt in der Vorrede zu Dies 
fer Predigt Nachricht von ihm. - 

Ein fehr merfwürdiges Buch verläßt eben jeßt die 
Prefie in Raw's Berlage; es enthält die Lebeng- 
und Reifegefchichte eines noch lebenden Mannes, und 
hat den Titel: die Pilgerreiie zu Waffer und zu 
Land: oder Denfwürdigfeiten der göttlihen Gnaden: 
führung und Vorſehung in dem Leben eines Ehriften, 
der folche auch befonders in feinen Reifen durch alfe 
vier Haupttheile der Erde an fich reichlich erfahren 
bat. Bon ihm felbft in Briefen an einen feiner 
hriftliden Mitbrüder befchrieben. Diefes erbaulicdhe 
und fehr belehrende Werk wird fein Freund der Nee 
ligion unbefriedigt aus der Hand legen. 

Gerhard Ter-Steegens Schriften hab’ ich fehon 
oben empfohlen, fie können aber nicht genug empfohs 
len werden; die vornehmiten find; 
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1, Das geiſtliche Blumengärtlein, welches fchon 
neunmal aufyelegt worden. 

2. Der fleine Kempis, ein herrliches Taſchenbüchlein. 

3. Weg der Wahrheit, die da ift nach der Gotte 
feligfeit. Diefes Buch ziehe ich allen andern vor; 
denn es tft vorzüglich befehrend und erbaulich. 

4, Perlenfchnur für die Kleinen nur, auch ein Fleineg 
Taſchenbüchlein, welches auserlejene Fleine Abs 
bandlungen aus den Nachläſſen frommer Sees 
len enthält. 

5. Geiſtliche Brofamen ꝛc. Dieß Buch enthält Ters 
Steegend -Reden, welde ihm in den Berfamms 
lungen nacdgefchrieben worden. 

6. Ter-Steegens Briefe famen nad feinem Tode 
beraug, fie enthalten auch eine Nachricht von der 
Lebensgefchichte des feligen Mannes, 

7. Lebensbefchreibungen heiliger Seelen aus ber 
katholiſchen Kirche; dieß Werf enthält fehr viel 
Schönes und Erbauliches. 

8. Der große Neander enthält eine Sammlung 
fhöner, theils eigener, theild fremder Lieder. 

9. Das verborgene Leben mit Ehrifto in Gott, zur 
fammengetragen aus den Schriften des erleudys 
teten Jean de Bernieres Louvigni, und ing 
Deutfhe überfegt. 

10. Thomas von Kempis, Nachfolge Chrifti: übers 
fegt und mit einer Vorrede verfehen von Ger⸗ 
hard Ter⸗Steegen. 

Endlih muß ich doch noch eines merfwürdigen 
Wochenblatts gedenfen, welches der däniihe Biſchof, 
Doktor Balle, herausgibt, und den Namen hat: die 
Bibel vertheidigt fi ſelbſt; ein Neligionsblatt von 
dem Bifhof Doftor Balle. Einen Jahrgang von 
624 Seiten kann man geheftet befommen; hier werben 
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die entſetzlich giftigen Ausfälle des politiſch⸗phyſiſchen 
Magazins und des Blatts Jeſus und die Vernunft 
auf die Bibel und die chriftliche Religion männlich, 
edel und genugthuend widerlegt und abgefertigt; der 
Biſchof gibt hier ein vortrefflihes Mufter, wie der 
Chriſt den Feinden der Wahrheit begegnen muß; 
das Werk ift leſenswerth. 


Achtes Stüd 


Und ein jeglicher Geift, der da nicht bekennt, 
daß Zefus Chriftus ift in das Ffeifch kommen, 
der ift nicht von Gott. And das ift der Geift des 
Widerchrifts, von welchem ihr habe gehörf, daß er 
kommen werde, und tft ſchon jest in der Welt. 

1. Joh. 4. V. 3. 


Daß vor achtzehnhundert Jahren ein weifer, vecht- 
fhaffener Mann gelebt habe, der Jeſus von Naza- 
reth hieß, das begehrt man nicht zu läugnen, aber 
daß er der feligmahende Meffias, Gott und Menſch 
in einer Perfon ſey — daß fein Leiden und Tod 
der fündigen Menfchen Erlöfung geworden, das läßt 
man zur Noth als Dichterfreiheit, aber nicht als 
Wahrheit gelten, folglich ift der Abfall und mit ihm 
der Widerhrift am Kommen, 





Wir haben das adhtzehnhundertfte Jahr nach Chriſti 
Geburt, alfo das Teste des achtzehnten Jahrhunderts 
angetreten — da ftehen wir nun auf dieſer höchſten 
Stufe und fehauen dem grauenden Morgenfchimmer 
bes kommenden neunzehnten großen Welttages entgegen. 
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Das wird ein Tag feyn, wie noch Feiner war, feit- 
dem die Morgenfterne ihren Schöpfer Tobten, und 
ihm entgegen jauchzten alle Kinder Gottes — ein Tag, 
an dem wir jeden Augenblid, wo wir und nur hin 
wenden, große Thaten Gottes fehen, und immer fagen 
werden: auf daß erfüllet würde. — Herr fchenfe! — 
ach fchenfe ung Augenfalbe, damit wir alle die Wun⸗ 
der recht hell und deutlich mögen fehen können! — 
und unfern armen Laodicdern fchenfe doch Augens 
wehe! — ob fie vielleicht Sehnfucht nach deiner lichte 
gebenden Arznei befommen und dich darum anſprechen 
möchten; wahrlich! es ift hohe Zeit: denn bald! — 
bald find wir am Ziel, und dann iſt's zu fpät. 
“Hier auf diefer höchſten Stufe dieſes Jahrhunderte 
drüde ich euch allen, herzens- und feelenliebe Leſer! 
— brüderlich die Hand und bitte 

1. Alle, alle, ja durchaus alle Menfhen um Ber: 
gebung, die ich etwa beleidigt, oder denen ich etwas 
zu nah gethan oder gefagt haben mödte. — Dieß 
ift fein Kompliment — feine rednerifhe Blume, fon- 
dern wahre Empfindung des Herzens — man wird 
im Anfchauen des großen und erhabenen Gangs der 
Dinge — im Ahnen der nahen unausſprechlich wich⸗ 
tigen Zufunft fo Teicht und fo Flein, wie ein dürres 
Laubblatt im Sturmwind. O VBerföhner, hilf vers 
föhnen, damit Du — wenn du nun bald kommſt — 
du Herrlichfter! — ung Brüder und Schweitern alle 
einträchtig bei einander finden mögeſt! — Kinder! 
laßt uns ing Bruderband zufammen eilen, es ift feine 
Zeit mehr zum Zanfen! Laßt und einander von Her⸗ 
zen vergeben, ehe der Herr fommt, denn feine Zeit 
ift nahe. Ah! daß doch aller Parteigeift in diefer 
erhabenen Morgenröthe mit der Nacht verfchwinden, 

Stifling’s ſäämmtl. Schriften. VII. BP. 22 
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und bei ung — allede — und in allem nur Chris 
Rus feyn und werden möchte! — Wer am mehreften 
glaubt recht zu haben, der hat's gerade am wenig- 
fen: denn wir fehlen alle mannigfaltig. — Wo 
ber Geift Ehrifti — das ift: wo der heilige Geift, 
der von ihm verfprodene Tröfter wohnt, da kann 
feine Parteilichfeit befteben, fondern da wohnt Liebe 
— Liebe Gottes und Bruderliebe, und da 
wohnt auh Freiheit — und wo wir die Früchte 
des heiligen Geiftes finden, da ift er auch ganz ges 
wiß; der, der ihn befist, mag dann meynen was er 
will — meynt er unridhtig, fo wird ihn der Geiſt 
in ale Wahrheit Teiten — wir können das nichts 
ermahnen dürfen wir zwar, aber nicht richten. Fine 
det ihr daher auch etwas in meinen Schriften, fo 
verzeihbt mir das und fehaut darüber weg auf mein 
Herz, das fchlechterdings nichts will, ale was Gott 
will; dem grauen Mann müßt ihr feine Schuld 
geben: Ernft Uriel von Oſtenheim hat immer recht, 
was er fügt, das ift wahr, vielleicht verftehe ich ihn 
aber nicht immer genau, oder ich drüde mich nicht 
immer richtig aus, 

Ein fehr verehrungswäürdiger Freund hat mich auf 
eine und andere Unvollfommenpheiten in meinen Schrifs 
ten aufmerffam gemacht; er räth mir an: 

a) Mich unbeſchadet der chriſtlichen Einfalt auf einen 
höhern Grad des chriſtlichen Geſchmacks — und 
unbefchadet der Energie auf die höchſte Stufe 
der Delicateffe und des Ausdrudes zu erheben, 

b) Ich follte mich vor trivialen, abgenußten, lichte 
Iofen Redensarten und geweihten Phrafen hüten, 
wobei der Lichtsunbedärftige fromme Drthodore 
nichts denfen Fann, und felbft der redliche Neos 
Inge nichts denken zu können glaubt. 
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c) Ich foll endlich alles meiden, was ben biofen 
Schein von Erudität, Härte, Berbammungsfuht — 
nicht gegen Irrthümer, die ich für ſchädlich halte, 
fondern gegen Irrende haben fann — oder daß 
ich fie für vorfägliche Irrführer bielte, 

Lieber Bruder! ih habe dir fhon fchriftlich ge— 
danft, und thue es hier noch einmal öffentlih und 
feierlich vor den Augen des Publifums, und zwar 
deßwegen, um aud meine geübten Lefer aufmerfiam 
auf alles zu machen, wo id fehle, damit fie mich 
erinnern und belehren können; aber auch um Dies 
jenigen, welche etwa dergleichen Fehler in meinen 
Schriften bemerft haben follten, recht brüderlich zu 
bitten, Geduld und Nachſicht mit mir zu haben, ine 
dem mir meine Lage ein Recht gibt, Anſpruch dar⸗ 
auf zu machen; denn ich lehre acht verfchiedene Wiſ⸗ 
fenfhaften auf unferer hoben Schule; im Sommer 
halben Jahr die allgemeine Staatswirthichaft, die 
Forſtwiſſenſchaft, die Landwirthſchaft und die Fabrifs 
wiffenfhaftz; und im Winter halben Jahr die Hands 
Yungswiffenfhaft, die allgemeine Polizeiwiflenfchaft, 
die Finanzwiſſenſchaft, nebft dem Rechnungsweſen, und 
die Kameralwiſſenſchaft. Ich muß aljo das ganze 
Jahr durch täglich vier Stunden in diefen acht ver⸗ 
ſchiedenen Fächern öffentlich lehren, wozu doch aud 
Vorbereitung gehört; hiezu fommt dann noch ein 
großer Zulauf von Augenpatienten aller Art aus ber 
Nähe und Ferne, die mir auch viel Zeit wegnehmen; 
ich kann auf ein Jahr ind andere nur allein an Staare 
blinden fünfzig Perſonen rechnen, die ich operirez 
und überhaupt alle an den Augen Leidende, die mid) 
jährlid um Hülfe anfpreden, zufammengenemmen, 
belaufen fih auf mehrere Hundert; von allen Nebens 
gefchäften, die ein folches afademifches Amt wie das 
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meinige ohnehin noch mit ſich verbindet, will ich gar 
nicht einmal reden; auch davon nicht, daß meine 
Nerven durch viele langwierige, innere und, äußere 
Leiden und ſchwere Geiftesarbeiten fehr geſchwächt 
und reizbar geworden find, mithin öfters Ruhe und, 
Erholung bedürfen, ohne fie ihnen gewähren zu Fön- 
nen; und endlih will ich auch meinem fehr weit 
ausgedehnten Brieſwechſel nichts zur Laſt legen, weil 
dieſem zwei ganze Tage in der Woche, nämlich Mittwochs 
und Sonnabends, und wenn es nöthig iſt, auch wohl 
ein paar Stunden des Sonntags gewidmet ſind, und 
weil auch eben dieſer Briefwechſel mir ſehr zum Troſt, 
zur Stärkung und Erholung gereicht, ſo daß es mir 
leid thun würde, wenn ich ihn entbehren müßte, be— 
fonders auch darum, weil ich weiß, daß ih auch 
dadurch Nutzen ftifte. 

Hieraus könnt.ihr nun leicht begreifen, meine Lie= 
ben! daß es mir unmöglich tft, meine fehrififtellerifchen 
Arbeiten ordentlich auszupugen, zu feilen, zu poliren, 
und alle Worte und Wörthen auf der Goldwage zu 
wägen. — Seyd zufrieden und habt Geduld mit 
meinen Fehlern und Unvolffommenpeiten! — ih will 
mich befjern, fo weit es in meiner Rage möglich, ift. 
— Menn meine Worte und Ausdrüde nur den ridh> 
tigen Sinn haben, nicht zweideutig oder unverftänds 
lich find — wenn ihr mich nur richtig verfteht, fo 
denft an den Schmud und Zierrath meines Vortrags 
nidt. Stellt euch nur einmal einen Soldaten vor, 
der mitten im Kampf, im Schladhtgetümmel feinen 
Kameraden darum tadelte, daß er die Knöpfe an feiner 
Uniform nicht hübſch blank bielte, fich nicht ordentlich 
frifirte u. drgl.; würdet ihr nicht fagen: der hat doch 
auch jet etwas anderes zu thun, als daran zu dene 
fen! — und lieben Brüder! — bin ih nit im 
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nämlihen Fall? —! Ich muß alle meine fchrififtel- 
ferifhe Arbeiten in abgebrodhenen Stündchen, Biers 
teltündchen und Minuten fehreiben, folglich fann man 
nichts vollfommen Ausgearbeitetes von mir fordern, 
Würde mir bier jemand fagen: Nun fo fchreib dann 
lieber weniger oder gar nihts! — fo muß ich dar- 
auf antworten: tag mir mein Fleiſch und Blut das 
nämliche wohl hundertmal gejagt habe, und daß mich 
wahrlich der Kigel der Ruhmſucht nicht zum Schrei⸗ 
ben treibe, in dem Fall müßte ich's ganz anders an 
fangen; fondern daß ich tief und mit innigfter Webers 
zeugung in meinem ganzen Wefen den Ruf empfinde, 
in diejen legten Zeiten als religiöfer Schrififteller 
aufzutreten und mein Zalent zum Beften des nahen 
Reichs Sotted anzuwenden, und wenn es auch zu 
vieler Schmach und Feiden, oder gar auch zum Ster— 
ben für Ehriftum.und feine Wahrheit fommen follte, 

3. Ich habe Urſach, kindlich und in tieffter Demuth 
dem Herrn zu danfen, daß er einen fo ganz unver 
bienten Segen auf die Siegsgeſchichte gelegt hat. 
Dieß Bud immer mehr und mehr zu vervollflommnen 
und die hohe Offenbarung Johannis immer flarer 
zu enthüllen, wollte ih anfänglich hier in jedem 
Stück des grauen Mannes hinten in ein paar Blät« 
tern Nachträge zur Siegsgeſchichte anhängen; allein 
bie Materien, die ih ſchon jegt gerammelt habe, 
häufen fi fo an, daß ich fhon künftigen Sommer, 
fo der Herr will, einen befondern Band diejer Nach— 
träge zur Siegsgefhichte werde ausarbeiten müffen, 
Ich babe außerordentlich merfwürdige Beweife für 
die Wahrheit der von mir angenommenen Bengel’ichen 
Zeitrehnung erhalten; die fchärfften aftronomifchen 
Berechnungen unterftügen ihre Richtigkeit; und außer 
biefem werde ich noch manches berichtigen und vieles 
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mit flärferen Gründen erhärten, was in der Siegs⸗ 
geſchichte als fchwanfend, oder nod nicht im rechten 
Licht dargeftellt worden. Dieß alles mußte ich meinen 
lieben Lefern fo ganz brüderlicd and Herz legen, und : 
nachdem dieſes nun gefchehen, fo wollen wir den 
ehrwürdigen Ernft Uriel felbft hören, 


Nachdem wir fünf Freunde ung wieder wie ge- 
wöhnlich verfammelt hatten und den grauen Mann 
erwarteten, fo fam ftatt feiner ein Bote, der ung 
einen großen und widtigen Brief von ihm bradıte, 
welchen ih nun hier meinen Lefern mittheilen will. 

Lieben Brüder! | 

Da ih für dießmal nicht perfönlich zu euch fommen 
kann, fo fol dieß Schreiben meine Stelle vertreten. 
Ich hab’ viel zu thun, aber bei allem Sammer, der 
bie Menfchheit wie eine ungeftümme See überfhwenmt, 
doch auch manchen feligen Genuß des Wohlgelingeng; 
das maht Muth! — es fängt auf dem großen Kno⸗ 
henfeld an, fi überall zu regen; die Macht der 
Finſterniß wächst, aber auch die Macht des Lichts, 
und zwar von innen und außen. Die Miffiondges 
ſchäfte gehen vortrefflid von ſtatten; an der äußerſten 
Spige von Afrifa, am Borgebirge der guten Hoff: 
nung finden dig Friedensboten des Evangelii, ſowohl 
unter den Hottentotten, ald den Buſchmännern und 
andern wilden barbarifchen Nationen, offene Thürenz 
fie werden von ihnen in ihre Länder abgeholt und 
gebeten, fie im Chriſtenthum zu unterrichten, Lieber 
Gott! in der Ehriftenheit wird die himmlifhe Wahr⸗ 
heit von Jeſu Ehrifto als eine altfränfifche, altmos 
diſche Sache zur Thür hinaus promopirt und all 
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mählig des Landes verwiefen, und jene rauhen wilden 
Bölferfchaften nehmen fie mit Ehrerbietung auf. — 
Das war ihre Scidfal ehemals bei den Juden, und 
gerade das nämliche hat fie nun auch bei den Chris 
ften, doch mit dem großen Unterfchied: die Juden 
hatten das authentiihe, wahre Wort Gottes zum 
Grund; fie hielten feft an der mofaifhen Religion, 
und beharren noch unter allen entfeglihen Schidfalen 
unerfchütterlicy dabei. Diefe Treue und Anhänglichfeit 
an dem Gott und an der Religion ihrer Väter, wie 
viel Hartfinn und Aberglauben aud damit vermifcht 
if, wird gewiß diefem verlornen Sohn nun bald mit 
Segen vergolten werben; aber dagegen verwerfen 
die meiften unter den Chriften alle pofitive, alle ges 
offenbarte Religion, oder diejenigen, die fie noch ans 
nehmen, wollen fie dem Richterſtuhl der Vernunft 
und der Philofophie unterwerfen, und dieß ift dann 
genau eben fo viel ale Naturreligion; das heißt nun 
offenbar, fih und feine eigene ſchwache Bernunft 
über Gott und feine Weisheit erheben, und eben dieß 
gehört wieder ganz beftimmt zum Charafter des Ans 
tichriſts; alles, wad auch nun die Borfehung anwen⸗ 
det, um die Chriftenheit noch zu retten, alle ihre 
Fingerzeige und alle Zeugniffe der Wahrheit helfen 
bei diefen Menſchen nichts. 

Die größten Philofophen diefer Zeit, Kant und 
Fichte, haben mit mathematifcher Gewißheit bewiefen, 
daß die Vernunft jenfeitd den Grenzen der fichtbaren 
Körperwelt aus eigener Kraft Feine Weisheit mehr 
erfinden kann, und daß Paulus eine unwiderſprech⸗ 
liche Wahrheit behauptet habe, wenn er fage: ber 
natürliche Menſch — die fih ſelbſt überlaffene Vers 
nunft — wife nichts von geiftlihen überfinnlihen 
Dingen, Kants Kritik ber reinen Vernunft beweißt 


344 


bieß fo, daß Fein benfender Kopf etwas dagegen 
einwenden kann; und Fichte, der auf diefem Wege 
der Kritif nun noch viel weiter gegangen tft, beweist 
eben fo unumſtößlch, daß die Bernunft im allerab- 
frafteften Sinn eigentlih ganz und gar nichts gewiß 
wife, ald dag eigene Ih — die eigene Exiſtenz; 
dag ein Gott, oder fonft noch irgend etwas außer 
der menfchlichen Seele eriftire, das könne die Bers 
nunft unmöglich wiffen: denn das alles könne in den 
Borftellungen der Seele felbft liegen, So weit ift 
nun der Menſch von feiner Erfhaffung an bis dahin, 
alfo in beinahe fechstaufend Jahren gefommen; fo 
lang bat er fernen müffen, bis er erfennen gelernt 
hat, daß er eigentlich ohne höheren Unterricht, ohne 
göttliche Offenbarung ganz und gar nichts wilfe. Diefe 
Stufe hatte die Philoſophie, fo lang die Welt fteht, noch 
nirgends und nie erfliegen, und es ift im höchften 
Grad merfwürdig, daß die Ankunft der Menfchheit 
auf diefer Stufe genau mit dem Zeitpunft zufammens 
trifft, in welchem der Fürft der Finfternig alle feine 
Kräfte fammelt, um der driftlichden Religion, die er 
vom Ferfenftih an bis dahin fo wüthend verfolgt 
bat, den legten Stoß zu geben. 

Wer auch nur einen äußerſt mittelmäßigen Ver⸗ 
ftand hat, der muß aus dieſer wichtigen und merfs 
würdigen Erſcheinung, die ung bie Philofophie in 
unfern Tagen darbietet, den Schluß machen, daß dieß 
endliche und höchſte Refultat alles Forſchens und 
Grübelns, fo wie es Kant und Fichte herausdeducirt 
haben, nunmehro den- menfchlichen Geift nothwendig 
wieder zur wahren und reinen Quelle aller Wahrheit, 
zur heiligen Schrift und zu Chrijto würde führen 
müſſen, weil fein anderer Ausweg mehr übrig iſt; 
— allein weit gefehlt! — nichts weniger als das] 
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— Der Geift unferer Zeit bat alle pofitiven Relis 
gions⸗ und Glaubenswahrheiten aus feinem Erkennt⸗ 
nißfreis hinaus verbannt, und flatt ihrer Das Moral⸗ 
prineip oder Sittengefeg zum Licht geordnet, das in 
feiner ganzen Sphäre Tag und Nacht regieren fol, 
ohne zu bedenfen, daß dieß Moralprincip in der 
Seele des Menfehen ein Planet fey, der, ohne Licht 
von der Geifterfonne zu erhalten, nichts anders ale 
ein drohender und zum Berderben führender Irrftern 
il; Unabhängigfeit von aller Dbergewalt, fogar von 
Bott und Ehrifto — das ift das Ziel, wohin der 
Geift diefer Zeit firebt, und wodurd er dem Thier 
aus dem Abgrund den Weg bapnt. 

Die Pofaune des Herrn fchallt über die ganze 
Epriftenheit, fie ruft: ihr treuen Chriftusverehrer 
alle — wer ihr auch ſeyd — ringt und firebt nad 
dem großen Ziel der Vollendung: wacht und betet 
mit größtem Ernft und Eifer, und jeder, der nur Kraft, 
Drang und Ruf vom Herrn in fi fpürt, der helfe 
Seelen retten, wo er nur fannz denn jegt ift die 
eilfte Stunde, in welcher der Herr' die letzten Arbeitet 
in ſeinen Weinberg ſendet. 

Hier muß ich aber auch eine ſehr wichtige und 
in dieſen Zeiten höchſt nöthige Warnung hinzufügen, 
wozu mir verſchiedene Beobachtungen, die ich auf 
meinen Reiſen gemacht habe, dringende Veranlaſſung 
geben: Jeder, der da glaubt, Kraft, Drang und 
Ruf zur Seelenführung in ſich zu empfinden, der iſt 
deswegen noch nicht wirklich dazu berufen; Moſe 
ſagte zum Jehovah im feurigen Buſch: Ach Herr! 
ſende, wen du ſenden willſt! — und Jeremias ſchau⸗ 
derte auch vor der ſchweren Pflicht, ein Lehrer des 
Volks zu ſeyn, zurück: Ach Herr! ſagte er, ich bin 
noch zu jung, zu predigen! — Dieſe Geſinnungen 
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ſind's eben, die den Mann, in welchem Drang, Kraft 
und Ruf, gleichfam mit dem Gefühl des Unvermögens 
fämpfen, zum außerordentlihen Lehrer und Zeugen 
der Wahrheit von Jeſu Ehrifto gefchicdt machen. Da⸗ 
gegen ftehen alle diejenigen auf einer fehr gefährli« 
hen Stufe, denen ed fo recht vom Munde weg gebt, 
wenn fie in den Berfammlungen erwedier Seelen 
ſprechen — die ſich felbft zu Nednern oder Schreibern 
des Herrn hberandrängen, und die dann ſo ein heim⸗ 
Yiches, ihnen felbft faum merkbares Wohlbehagen in 
ihrem Innerſten empfinden, wenn man fie für etwag 
Rechts hält. Prüft euh alle wohl —! — O ihr 
Männer unter den Erwedten, die ihr euch als Lehrer 
und Führer eurer Brüder an die Spige ftellt; prüft 
euch, ob ihr gleichgültig dabei ſeyd, wenn andere 
mehr Einfluß befommen, als ihr habt? — wenn man 
euch zu beweifen fucht, daß unter andern Religiond« 
©efellihaften mehrere wahre Chriften feyen, oder daß 
der Sinn ber driftlihen Wahrheit genauer befolgt 
werde ? — wenn euch andere Führer an eurer Lehrart 
zeigen, oder euch beweifen, daß ihr noch nicht fo weit 
gefommen ſeyd, als ihr ſcheint gefommen zu ſeyn? 
— und wenn ordentliche, durch die Obrigfeit und 
Landesverfaffung garantirte, und zugleich fromme und 
erweckte Prediger euch erinnern, nebſt eueren Er⸗ 
bauungen, auch zugleich der öffentlichen in ber 
Kirche beizumohnen? — id) fage: prüft euch genau 
und unpartheiiſch, ob fih da nicht ein geheimer Un⸗ 
wille in euch regt, der ſich aber fofort in den heiligen 
Schleier einhüllt, und ſich daſelbſt weiß machen will, 
er eifere für die Wahrheit. Glaubet dieſem Satan 
nicht, der in Lichte-Engelsgeflalt verhüllt, denn er if 
nichts anders, als der geifllihe Stolz, der den Lu⸗ 
zifer und hernach auch unfern Stammpvater Adam 
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ſtürzte. Nicht immer, aber doch fehr oft, if die Ab- 
fonderung von der Außeren Kirchenverfammlung ein 
fiheres Zeichen diefes geiftlihen Stolzed: wenn auch 
— mit einem Wort — ber Prediger fein Chrift wäre 
— wenn er au der Glaubenswahrheiten nicht ges 
dächte — wenn er nur nicht dagegen predigt, wenn 
fein Vortrag nur Sittenlehre, nur Moral enthielte, 
fo ift der Chriſt doch ſchuldig, vecht fleißig die Kirche 
zu befudhen, und dort mit der Berfammlung gemeins 
fchaftlih zu beten, zum Abendmahl zu geben und 
geiftliche Lieder zu fingen: denn fo lang das, was 
gepredigt, gefungen und gebetet wird, Wahrheit ifl, 
fo lang darf fi der Chriſt der Gemeinde nicht ents 
ziehen, zu der er „gehört. 

Ich befuchte vor einiger Zeit einen fehr rechtfchaf- 
fenen, frommen und im Chriſtenthum weitgeförderten 
Prediger, der mir mit innigfter Wehmuth Elagte, daß 
er in feiner Gemeinde einen Mann hätte, der in 
feinem Haus Erbauungsftunden hielte, und es den 
erwedten und heilsbegierigen Seelen übel nähme, 
wenn fie fleißiger in die Kirche, ale in feine Bers 
fammlungen gingen — wodurd dann gutwillige Ges 
müther in Verlegenheit gefegt und irre gemacht würden, 
Ich fragte ihn, ob er denn etwa durch fein Betragen, 
oder durch Anfpielungen auf der Kanzel, Anlaß zum 
Mißtrauen oder Kaltfinn gegeben hätte? er verfüchert 
mir aber, daß ihm das nie in den Sinn gefommen 
fey, fondern es freue ihn, wenn Geiſt und Leben 
überall walte und alles Volk ded Herrn weiffages 
nur wünfche er, daß man ihn auch in feiner Seelens 
führung nicht hindere, indem er ſich gewiß bewußt 
wäre, daß er von Gott zum Lehrer verordnet ſey, 
und daß er das Evangelium von Jeſu Ehrifto rein 
und lauter predige, und fih auch ernſtlich befivebe, 


348 


demfelben gemäß zu wandeln. Ich tröftete den lie— 
ben Mann und empfahl ihm Sanftmuth und Duls« 
bung; dann ging ich auch zu dem Seelenführer, von 
dem die Rede gewefen war, um zu verfuchen, ob ich 
ihn zur ruhigen Prüfung der Rechtmäßigkeit feines 
Berufs würde bringen fönnen; ich fand ihn mit dem 
Lefen des befannten vortrefflihen Buchs: Weg der 
Wahrheit, die da ift nach der Gottfeligfeit, vom ſeli— 
gen Gerhard Ter Steegen, befhäftigt. Ich komme zu 
dir, lieber Bruder! fing ih an, dir zu fagen, daß 
du fehr gegen den Pfarrer fündigeft, indem du übel 
nimmft, wenn die Erwedten mehr in die Kirche, als 
in deine Verfammlungen gehen. 

Er. Bater, Ernft Uriel, verzeihe mir! der Pfarrer 
dringt nicht genug aufs innere, wahre Chriftenthum; 
immer predigt er Chriftum für ung, von Chriſtum 
in ung hört man wenig. 

Ich. Weißt du aber au wohl, lieber Bruder! 
daß derjenige, der Chriftum in fich fucht, ehe er 
Chriftum für fich gefunden hat, Ihn nie findet, 
fondern an deffen Statt in eine ftoifche Fakirs-Heiligkeit 
geräth, welcher Chriftus Matth. 7. B. 21. 22. 23, 
ihr fchredliches, aber wohl verdientes Urtheil gefpro= 
chen bat, 

Er. Vergib, Tieber Bater! — wenn doch auch 
einer immer vom Glauben an Chriftum und an fein 
vollgültiges Verdienſt predigt, und dag innere göfts 
liche Leben gar nicht treibt, fo fann unmöglich ein 
ganzes Chriftenthbum herausfommen, 

Und wenn einer immer vom innern Leben 
und vom Wandeln in der Gegenwart Gottes ſchwatzt, 
und hat fein eigenes, unausſprechlich großes firtliches 
Berderben noch nicht gründlich erfannt, und behält 
es auch nicht unaufbörlih im Auge, der iſt und 
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bleibt ein ſtolzer Pharifäer, ein Herfager und Pfla- 
flertreter in der Stadt Gottes, den der Herr nicht 
zu feinem Abendmahl zuläßt, weil ed da Blinde 
und Lahme gibt, mit denen fich ein folcher Heiliger 
nicht vertragen Fann, Wer aber tief empfindet, wie 
unbefchreiblich groß feine Sündhaftigfeit if, und dann 
nur allein in Chriſto für ung — in feinem voll 
gültigen Berföhnungstod Seelenruhe und Seligfeit 
fucht und findet, und immer ale ein arıner Sünder 
vor dem Herrn in feiner Gegenwart wandelt; als 
ein Wefen, das von Natur nur fich felbft wilt, 
nun mit unüberwindlihem Borfag durchaus beharrs 
Yih und ewig nichts will, ale was Gott will, 
und fo, im Blid auf die eigene unausſprechliche 
Nichtswürdigfeit, ſich iu tiefer Vernichtung feiner 
felbft dazu brauchen läßt, daß Ehriftus für ung Alles 
in Allem werden möge, und dann in diefer ganzen 
Geelengeftalt beharrlih bis zum Tode innig, eins 
gekehrt, wadhend und betend, in der Gegen— 
wart des gefreuzigten Erlöfere wandelt, dag ift: Gott 
in Chriſto allzeit im Berföhnungs- Charakter an« 
fhaut, — ih fage, wer durdaus und in feinem 
ganzen Wefen fo gefinnt ift, der ißt und trinkt mit 
den heilsbegierigen Zöllnern und Eündern; der nimmt 
auch eine Maria Magdalena in Liebe auf, ber verurs 
theilt fogar eine Ehebrecherin nicht, fondern er fehreibt 
mit dem Finger ihr Urtheil in den Staub, auf den 
Boden, wo es leicht wieder verwifcht werden kann. 
Joh. 8. — Bielweniger aber — lieber Bruder! — 
verurtheilt er einen frommen Prediger, der treu und 
fleißig ir feinem Amt ift — der Beruf zum Lehr- 
amt dat — von Gott und der Obrigfeit dazu bes 
fellt ift; da du ja noch immer beweifen mußt, ob 
es des Herrn Wille fey, daß du andere lehren ſollſt? 
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— Bon einem obrigfeitlihen Beruf ift gar nicht eins 
mal die Rede, 

Unmuth und Berlegenheit herrfchten in der Seele 
diefes Mannes, Er fonnte der Wahrheit nicht wis 
derſtehen; er ſchwieg lang, endlich fagte er: Ich glaube, 
aber doc) derjenige, dem der Herr Gaben und Talente 
gegeben hat, der muß fie auch zum Beften feines 
Reihe gebrauden ! Ä 

Ich. Allerdings! aber merfe wohl! fein ganzes 
Weſen muß vorher durd und durch, big in die inner- 
fien und verborgenften tieffien und Eleinften Falten, 
von aller Herrſchaft der. Selbftfucht und Ichheit, durch 
lange und jchwere Prüfungen und Läuterungen, wie 
Silber im Treibofen gereinigt werden, ehe er — 
befonders in der gegenwärtigen Zeit — zum gefeg- 
neten Werkzeug in des Herrn Weinberg gebraudt 
werden fannz; und dann Fann ja aud der Menfch 
ſelbſt unmöglich wiffen, wenn's Zeit zum Wirfen ift, 
fondern er muß warten, bie er mit unwiderfprechlicher 
Gewißheit weiß — daß nun feine Zeit dazu gekom⸗ 
men fey. 

Er. Verzeihe mir! diefen Ruf werden wohl wes 
nige Prediger haben ! 

Ich. Steht ed dir denn zu, darüber zu urtheiz 
fen? — deine Pflicht ift, zu unterſuchen, ob du 
diefen Ruf haft. — Das Predigtamt hat nicht allein 
den Zwed, die Menfchen zum wahren Chriftenthbum 
zu führen, fondern auch bürgerlihe Zucht und Ord⸗ 
nung zu erhalten; wenn nun ein Dann orbentlid 
von der OÖbrigfeit berufen und zu bdiefem Lehramt 
angeftellt wird, und wirft auch nur zu jenem äußern 
Zwed, fo wird er zwar vor dem göttlichen Gericht 
damit nicht Durchfommen, aber fein Amt, feine Perfon 
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und fein Ruf verdienen doch bie Achtung, die man 
einem fo nützlichen Stand ſchuldig iſt; — der Chriſt 
darf dann wohl wünfchen, daß es befier wäre, darf 
auch wohl zur Erbauung Anderer wirfen, aber doch 
immer in Abhängigfeit von ber äußerlichen bürger⸗ 
lihen Ordnung, er darf nicht gegen den ordentlich 
berufenen Volkslehrer handeln. 

Darauf verließ ich den guten Mann, ich habe 
Zunfen in fein Herz gefreut, wir wollen erwarten, 
ob fie zünden. 

Noc einen andern Hauptfehler hab’ ich auf mei- 
nen Reifen durch Deutichland bemerkt, der dem Forte 
gang in der Heiligung und der Vereinigung aller 
zerftreuten Kinder Gottes zu ihrem einzigen Ober⸗ 
haupt Jeſu Chrifto — und der Einigfeit des Geiftes 
geradezu entgegenftrebt; und doch ift dieſe Vereinis 
gung unausbleiblich nöthig und ‚wird von Tag zu 
Tage immer nothwendiger; diefer Hauptfehler ift die 
fo ſchädliche Verbildung im Werkzeuge — es gibt 
verfchiedene Parteien erwedter Seelen, die — ohne 
daß fie es felbft ahnen und glauben — fefter an 
dem Manne — an dem Werkzeug bangen, das der 
Herr zu ihrer Erwedung gebraucht hat, als an Chriſto 
ſelbſt; fie leſen die Schriften ihres Führers Lieber, 
als die Bibel, und bilden ſich ganz nach ihm; baber 
kommi's dann, daß fie andere Parteien, die nicht diefe 
Bücher Tefen, geringer fchägen, ale die Ihrige, und 
fo fchleiht Eigenliebe, Ichheit und Phariſäismus all 
mählig in die Herzen ein, ohne daß man’s gewahr 
wird, weil man andere genauer beobachtet, als ſich 
ſelbſt; fo traf ich Tegthin einmal Einen an, der e8 
dir, lieber Stilling! übel nahm, daß du die Brü⸗ 
dergemeine in deiner Siegsgefchichte zum Sonnen 
weib erflärt haft — ich ermahnte ihn ernftlih, mit 
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unverwandtem, unparteiiihem Blick in fein Herz zu 
fhauen, und fih dann zu fragen: ob er es denn 
auch übel genommen. haben würde, wenn Stilling 
feine Partei für das Sonnenweib erklärt hätte? — 
Wo man die Früchte des Geiftes Jeſu Chriſti, näm- 
lich Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth und Keufchheit, herr 
hend findet, da lebt und webt Chriftus und fein 
Neih; da nun die Herrnhuter Brüdergemeine bie 
einzige Öffentliche Kirche ift, in welder dieß 
yon ihrem erften Urfprung an, ale fie aus Aften 
nad Europa vertrieben wurde, bie daher flattgefun« 
ben bat, Das Sonnenweib aber eine foldhe öffentliche 
Kirche feyn muß, fo fann auch dieß Weib feine ans 
dere Kirche ſeyn, als jene. Als er mir nun noch 
einwendete, daß die Herrnhuter Chriftum für ung, 
aber nicht in ung ‚Tehrten, fo gab ich ihm die näm⸗ 
liche Antwort, die ich dem Seelenführer, von dem 
id vorhin erzählte, auch and Herz legte, und fügte 
dann noch hinzu: wo die Früchte des heiligen Geiftes 
oder des Geiſtes Jeſu Chriſti, welches eins iſt, herrs 
[hend gefunden würden, da müffe doch wohl noths 
wendig auch Chriftus in ung herrfhend feyn — er 
folle alfo nur einmal die Gemeinorte der Herrnhuter 
befuchen, fo würde er von der Wahrheit diefer Sache 
überzeugt werben. 

An einem andern Ort madten meine Ideen über 
den Hades und den Aufenthalt der Seelen nach dem 
Tod in bemfelben große Bewegung; man hatte ſo⸗ 
gar auf den Kanzeln dagegen geeifert; dieß bewog 
nun einen Freund, mich um nähere Erläuterung über 
diefe Sache zu bitten, die ich ihm dann auch gern 
folgendergeitalt gewährte: | 

lieber Freund! fagte ich zu ihm, bu mußt erfilih 
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einmal die Sache nicht als einen Glaubensartikel 
anſehen, fondern es ift nur eine Hypotbefe, welche 
dazu dient, gewiffe unläugbare Erſcheinungen abges 
ſchiedener Seelen und dann auch verfchiedene dunkle 
Stellen der heiligen Schrift zu erflären; zudem ifl 
ja auch diefe Meinung ſchlechterdings nicht ſchädlich, 
und der Heiligung eher beförderlih als nachtheilig, 
und endlich haben fie ja auch die Erzväter und Pro- 
phiten des alten und die Apoftel des neuen Tefta- 


ments höchft wahrfcheinlich auf die nämliche Art ges 


glaubt; um dich davon zu überzeugen, bemerfe fols 
gendes: Diefer Aufenthalt der Seelen nad) dem Tod 
beißt im Hebräifchen Scheol und Scheolah und im 
Griechiſchen Hades: denn bie fiebenzig Dollmetſcher 
. haben jenes Wort immer durch diefes überfegt; da 


man nun in der römifchen Kirche mit dem Fegfeuer 


fo großen Mißbrand trieb, fo fuchten die proteſtan⸗ 
tifhen ©ottesgelehrten alles aus der Bibel wegzu⸗ 
erklären, was nur einigermaßen die Idee des Feg— 
feuerg unterftügen fonnte. Daher wurden Scheol 
und Hades bald durch die Hölle und bald durchs 
Grab überfegt; daß beides aber nicht richtig fey, 
will ich dir nun beweifen. Dan fol nur immer den 
Mittelweg gehen, denn nur da findet man die Wahrheit. 


Die alten Hebräer brauchten immer, wenn. vom 


eigentlihen Grab, wohin ber Leihnam, der Körper 
der Berftorbenen gelegt wurde, das Wort Keber; nie= 


mals aber das Wort Scheol. Die fiebenzig Dollmet- 


fcher überfegten Keber entweder durch Mn&meion oder 

Mn&ma, oder auch Taphèé, niemalg aber durch Hades; 

und die Griechen verftanden unter dem Hades immer 

ben Aufenthalt der abgefchiedenen Seelen. Wenn bu 

nun in der Bibel folgende Stellen aufſchlägtt wo des 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VII Bd. 


\ 
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eigentlichen Grabes gedacht wird, nämlih: 1 Mof. 
23. DB. 6. 2 Mof. 14. V. 11. 4 Mol. 11, V. 34, 
Hiob 21. B. 32. Pfalm 5. B. 10, Jerem. 26. V. 23. 
Serem. 8. B. 1, und Ezech. 32. B. 23. fo wirft du 
immer im Hebräifchen das Wort Keber, niemals 
aber Schoel finden, und ebenfo im Griedhifchen nie= 
mals Hades, fondern immer entweder Mn&meion, 
oder Mn&ma oder Taphe. Nun vergleihe aber 
einmal die Stellen des alten Teftaments damit, wo 
das Wort Scheol im Hebräifhen und Hades im 
Griehifchen gebraudt wird, fo wirft du alfo fort 
einfehen, daß fi die Alten ganz etwas anders, als 
dag Körpergrab dabei dachten. 3. B. Jeſaias 5, 
B. 14. Daber bat das Scheol feine lechzende 
Seele weit geöffnet u. f. w. Spr. Sal. 27. 3.20. 
Das Schoel und der Drt des Verderbens werden 
immer voll. Hiob 11, V. s heißt eg: Er (nämlich 
Gott) ift höher als der Himmel, was willft du thun? 
— tiefer ale das Scheol, was Fannft du willen? 
Diefe Stellen zeigen augenſcheinlich, daß die alten 
Erzoäter und Siraeliten dafür bielten, das Schoel 

fey eine weite offene Höhle zu allerunterfi unter 
ber Erde; fo wie der Himmel das Hödfte, fo fey 
das Scheol das Niedrigfte unter allen geichaffenen 
Dingen. Wie läßt fih das nun auf das eigentliche 
Grab anwenden? Hierauf zielt auch der Apoftel 
Paulus, wenn er Ephef. 4, B. 9. von Chriſto fagt: 
daß Er hinunter gefahren fey in die unterfien 
Derter der Erde, von wannen Er, nah V. 8. 
das Gefängniß gefangen geführt, und dort nach ı Petr.3. 
3. 19, 20. in eben diefem Gefängniß, den Geiſtern 
aus Noah's Zeiten, nah 1 Per. 4. V. 6. den 
Zodten das Evangelium verfündigt habe. Eben 
biefer Sag wird beftärft durch die, Stelle Pfalm 16. 
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V. 10. Denn bu wirft meine Seele niht im Sche ol 
zurücklaſſen, und nicht zugeben, daß dein Heiliger die 
Grube der Fäulniß (das Grab) ſehe. Da nun Petrus 
Ap. Geſch. 2. B. 27. u. f. ausdrücklich fagt, daß 
hier David von Chriſto weiffage, fo ift gewiß, daß 
die Seele Chrifti, fo wie andere Seelen im Sterben 
ing Scheol ging und fein Leib ins Grab; aber Er 
wußte aud gewiß, daß feine Seele weder im Scheol, 
noch fein Leib im Grabe Tang bleiben würde. End⸗ 
Ich muß ih auch noch einer hoͤchſt merfwürdigen 
Stelle gedenken, die hieher gehört, fie fteht Hiob 26, 
V. 5. 6. und lautet in der Grundfprade folgenders 
geftalt: Die Riefen ängften ſich mit Geburtsfchmerzen 
unter den Waflern und die, fo bei ihnen wohnen. — 
Nadend if das Scheol gegen Ihm über, und der 
. Drt ded Berderbeng hat feine Hülle, Hier werden 
wahrfcheinlich die Rieſen und gewaltige Leute vor 
der Sündfluth verftanden, 1 Mof. 6. V. 4., welde 
mit denen, die bei ihnen wohnen, durch jeneg Ge⸗ 
wäfjer umgefommen, durch fie gleichfam ind Scheol 
weggeſchwemmt worden, wo fie fih nun mit ihren 
ehemaligen und jegigen Nachbarn in Geburtswehen 
ber Zufunft ängfligten, was noch aus ihnen dereinft 
werden würde? — und dag erfuhren fie nun, ale 
ihnen Chriftus nad) einem ängftlichen Harren von 
2317 Jahre eine ewige Erlöfung verfündigte. 

Aus verfchiedenen Stellen in der Bibel fcheint zu 
erbellen, daß ſich die alten wahren Gottesverehrer 
unter dem Scheol einen traurigen Aufenthalt in einer 
weiten großen dunfeln Höhle mitten in der Tiefe 
der Erde dadıten, fo daß fie auch vielleicht die Idee 
einer Art von Strafe nad diefem Leben damit ver⸗ 
banden; daß aber auch wirflich die Erdfugel in ihrer 
Mitte eine fehr große und weite Höhle von mehr 
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als 1500 Meilen im Durchmeffer enthalte, das Tieße 
fih aus den Wirfungen des Umlaufs der Erde um 
ihre Achſe und aus der Centrifugalfraft bis zum höch—⸗ 


ften Grad der Wapricheinlichfeit beweifen; und eben. 


fo wahrſcheinlich Tieße fih aus eben diefen Gründen 
folgern, daß .fih aus dem Mittelpunft diefer traus- 
rigen Höhle dieſes Scheols ein matter Lichtsſchim⸗ 
mer gegen den Umkreis verbreiten müſſe; bier könnte 
auch wohl dereinft nach der Auferftehung der Zodten 
der fchrediihe Strafort feyn, von dem die heilige 
Schrift fo furdtbare Bilder entwirft; vielleicht find 
auc die abgefallenen Engel dahin verbannt worden. 

In fpätern Zeiten wurde aber für den Drt der 
ewigen Verdammniß noch ein anderer Name erfuns 
den: die chriftlichen Griechen nannten ihn geenna, 
die Lateiner gehenna; und wir Deutichen überfegen 
dieß Wort durh Hölle, welches ebenfalls von Höhle, 
Scheol, abſtammt. Mit dem Urfprung des Worte 
geenna oder gehenna verhält es ſich folgenderges 
ftalt: An der Mittagsjeite des Berges Zion und 
der Stadt Jeruſalem ift ein tiefes fchroffes Felſen— 
tbal, welches Zofua 15. B. S. das That des Sohng 
Hinnom, ge ben Hinnom, um der Kürze willen 


aber aub das Thal Hinnom gehinnom genannt 


wird. Daher entflanden dann endlih die Worte 
geenna und gehenna; wie dieß Thal zum Symbol 
der Hölle geworden ift, darüber gibt die Bibel und 
die Geſchichte folgenden Auffhluß: Auf dem Berg 
Zion und an feiner Mitternachtfeite lag in uralten 
Zeiten die Stadt Jebus, welche auch Salem hieß 
und in fpätern Zeiten Serufalem genannt wurde; 
auf dem Berge Zion, welcher fehr befefligt war, 
wohnten die Sebufiter bis zu Davids Zeiten, der 
ihn endlich eroberte und feine Reſidenz daſelbſt auf« 
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ſchlug. Die Sebufiter waren nun fo wie alle übri« 
gen Cananiter gräuliche Gögendiener ; unter andern 
hatten fie einen fürchterlichen Gebrauch, der darinnen 
beftand, daß Eltern, wenn fie ihre Kinder und Fa⸗ 
milie befonders glücklich machen wollten, eins diefer 
Kinder dem Moloch verbrannten ; diefes ging fo zu: 
man bauete an einem abgelegenen Drt ein erhabeneg 
Geftell, oder auch ein Mauerwerk, ungefähr wie ein 
Schaffot auf dem Gerichtsplag: auf diefem Gemäuer 
wurde ein riefenmäßiger Götze mit einem Ochſenkopf, 
der inwendig hohl und von Kupfer verfertigt war, 
aufgerichtet; dieß Bild hielt die Arme fo, ald wenn 
man ein Kind auf den Armen hält, oder es hatte 
Kayfeln in der Bruft, in welde man Thiere und 
auch Kinder warf, dann Feuer in den untern Theil 
des Götzen machte, fo lang, bis das Bild weiß glüs 
hend, folglich jedes Opfer zu Pulver verbrannt war: 
Damit nun die Anmwefenden und befonderg die Müt—⸗ 
ter das Gewinfel der brennenden Kinder nicht hören 
fonnten, fo wurde beftändig fehr flarf getrommelt, 
Daher nannte man einen foldhen Drt, wo ein Moloch 
fund, Thopheth, das ift Tıommelplag, Es ift ganz 
natürlich, daß man zu der Zeit Fein größeres Schred= 
bild fannte, ale ein ſolches Thopheth — jede Bor- 
ftellung davon war Schauer erregend durd) Mark und 
Bein; man ftelle fih nur vor; Wenn die Mütter zu 
den Kindern fagten: Sey fill — fey gehorfam! — 
fonft fommft du auf Thopheth, wag dag für einen 
Eindrud mahen mußte, Das Thopheth war alfo 
der damaligen Menfhheit das Fürchterlichſte unter 
allem Fürcterlihen. Daher fagt auch Hiob, Kay. 17, 
B.6: Er (nämlih Gott) Hat mih zum Wigbild 
(Sprüchwort, Gleihniß) beſtimmt — das ift: man 
wird fagen: der ift fo elend, fo leidensvoll, fo un- 
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glüdtich wie Hiob, — und ich werde ein Thopheth 
in ihren Augen ſeyn — das heißt: wenn man bie 
Leute fchreden will, fo wird man mich dazu brauchen. 

Ein folder Moloh8-Dpferplag oder Thopheth 
befand fi nun auch bei Serufalem im Thal Hinnom 
oder in Gehinnom, und es ift leicht zu denken, daß 
bei dem Abfall der Sfraeliten und ihrem Uebergang 
zur Abgötterei dieſes Thopheth das vornehmfte und 
befuchtefte unter allen feyn mußte, weil es nahe bei 
der Haupt= und Nefidenzfladt war; aber eben fo ges 
wiß ift es auch, daß dem gottesfürdtigen Juden das 
Thopheth nicht allein das Schredfichfte, fondern 
aud) zugleih das VBerabfheuungswürdigfte war, was 
er fi) denfen fonnte, Hievon finden wir einen Bes 
weis im, Propheten Jeſaias, Kap. 30,8. 33, wo er 
dem Affur fein Urthesl folgendergeftalt anfündigt: denn 
bas Thopheth iſt fchon lang bereitet, auch ift es 
dem König beſtimmt — er hat’d weit und tief ge= 
macht; zum Leichenfcheiterhaufen ift Feuer und Holz 
die Menge da, und der Odem des Jehovah wird 
gleih einem Schwefelftrom ihn anzünden. — Man 
fieht hieraus, daß der Prophet dem König von Affy- 
rien das ſchrecklichſte und abfeheulichfte Ende ankün⸗ 
digt: denn er foll mit feinem ganzen Heer fo ums 
kommen, als wenn er dem Molocd geopfert würde; 
fhimpfliher und fohredliher wußte der fromme und 
gottesfürdhtige fraelit nichts zu fagen. Diefer Ab⸗ 
fheu wurde nun dadurch noch fehr vermehrt und ver⸗ 
ewigt, daß ber fromme König Joſua dag Thopheth 
nicht allein gänzlich zerftörte, fondern es auch fogar 
zum Wafen madte, wohin man alles geflorbene 
Vieh und allen Unrath aus der Stadt bradte; und 
damit der Geſtank die Luft nicht vergiften möchte, fo 
wurde daſelbſt beffändig ein euer unterhalten, in 





welchem dergleichen Gräuel alfofort und unaufhörlich 
verbrannt wurden. 2 Kön. 23, B. 10, Joſua hatte 
befonders Urfache zu diefem Berfahren, weil einer von 
feinen Brüdern dafelbft war geopfert worden, 2 Kön. 
21, DB. 6. Daber kams nun, dag man nachher, als 
man vom Schidfal der Gottlofen nach diefem Leben 
mehr Licht befam, ihren Strafort Gehinnom nannte, 
welches die griechiſchen Chriften durch Geena aus⸗ 
drüden. Du fiehft alfo nun aus diefem alfem, daß 
die Borftellung vom Sceol und vom Hades, ald 
einem Aufenthalt der Frommen fowohl, als der gott- 
Iofen abgeſchiedenen Seelen, in der ganzen heiligen 
Schrift gegründet ift, und daß man nicht den Ort 
der ewigen Berdammniß darunter verftand, weil man 
diefem den Namen Gehinnom und Thopheth gab; ins 
deſſen brauchte einer frommen driftlihen Seele vor 
dem Hades gar nicht bange zu feyn; denn unfer glors 
würdigfter Erlöfer hat den Schlüffel dazu, Off. Job. 
1.3.18. Daß Er aber aud den Schlüffel zum Ges 
binnom babe, das fagt Er nirgends; im Gegentheil 
verfihert Er Marc. 9, V. 43 - 48. und Matth. 5, 
B.29. 30. und 18, B.8.9.: es fey beffer, als ein 
Krüppel zum Leben einzugehen, als unverflümmelt ine 
Gehinnom geworfen zu werden, wo nad ef. 66, 
B. 24. der Wurm nicht flirbt und das Feuer nie 
verlöfcht. 

Nun fragte mich der Freund ferner: Ob man dann 
auch für die Verftorbenen beten dürfe? — Denn 
wenn ihr Schidfal nicht entfchieden fey, fo lang fie 
im Hades feyen, fo wäre es ja wohl möglich, daß 
ihnen die Fürbitte frommer Freunde nüplih feyn 
fönnte, Hierauf antwortete ich folgendergeftalt: 

Man findet in der ganzen heiligen Schrift fein 
Beifpiel, daß fromme Leute und Propheten für bie 
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Berftorbenen gebetet haben: denn das, was 2 Macc. 
12, B. 43 — 46. fteht, beweist nur fo viel, daß Zus 
das Maccabäus dieß Gebet für gut gehalten habe, 
- und daß ed auch damals von den gottesfürdtigen Ju⸗ 
den gebilligt worden. Daraus folgt aber keinesweges, 
daß es nun auch eine hriftlihe Pflicht fey: denn 
Chriftus und die Apoftel haben nit den geringften 
Wink dazu gegeben, welches gewiß gefchehen feyn 
würde, wenn es den Berftorbenen hätte nüglich ſeyn 
können; überhaupt fcheint der ganze Geift der Bibel 
dahin zu deuten, daß fih die Lebenden um die Vers 
ftorbenen durchaus nicht befümmern, vielweniger Um— 
gang mit ihnen fuchen, fondern fie ganz und ohne 
Ausnahme der ewigen DVaterliebe Gottes überlaſſen 
follen. Wir wiffen dieffeit3 des Grabes viel zu we— 
nig von der Befchaffenheit des Zuftandes der Ver⸗ 
ftorbenen und von den Anftalten Gottes zu ihrer Be— 
flimmung, als daß wir ung unterfiehen follten, hier 
mitzuwirfen. Sch will dir über dieſen Gegene 
ftand ein merkwürdiges Beifpiel erzählen: Ein gewifs 
fer gottesfürdhtiger und chriſtlicher Mann hatte auch. 
eine fromme Gattin, die aber doch noch mit mandher- 
lei Unarten behaftet war, welche ihm manchmal Leie 
ben. machten; dieſe übrigeng fehr Liebe rau wurde 
endlich Franf und Tag viele Wochen in großen fürs 
perlichen Leiden; fie ertrug fie mit chriftlicher Geduld 
und Ergebung, und äußerte manches, das die Ihri⸗ 
gen über ihr Schickſal nad) dem Tod beruhigen konnte; 
Dagegen fam aber dann auch wieder Eins und Ans 
beres vor, das fich mit dem gottergebenen Sinn nicht: 
wohl vereinigen ließ. Endlich ftard fie. — Als nun 
ihr Dann den erften Abend nad ihrem Tod fchlafen 
ging, fo fiel ihm der Gedanfe ganz heiß ein: wo 
mag wohl jest der abgefchiedene Geift der Lieben 
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Berftorbenen ſeyn? — und wie wird ihr zu Muth 
ſeyn? — Mit diefer Idee verband fih ein unaus- 
fprechlich heißer Wunſch zu ihrer Seligfeit, und mit 
einer ganz ungewöhnlichen Ynbrunft erhob er fein 
Gemüth zu Gott und betete für fie. — Wäh—⸗ 
rend dem dieß in feinem Gemüth vorging, fland er 
ausgefleidet vor feinem Bett, das Geſicht in daffel- 
bige und den Rüden gegen das Zimmer gerichtet, in 
deffen Mitte ein Tiſch und auf demfelben ein Licht 
fund. Kaum hatte er angefangen zu beten, als ihm 
ein erjchütternder Schlag durch alle Glieder fuhr, 
genau fo, als wenn’s durch die Eleftricität bewirkt 
würde. Er befann ſich, Dachte aber, es fünne wohl 
yon einer phyſiſchen Urſache in feinem Körper bers 
fommen. Doch ſah er fih im Zimmer um, bemerfte 
aber nichts Ungewöhnlihes! — Daß es Bezug auf 
fein Gebet haben könnte, das fiel ihm gar nicht eins 
er wendete fih alfo mit der nämlichen Inbrunſt wies 
der zu Gott, und betete nochmals um die Seligfeit ' 
feiner verftorbenen Gattin; jegt wiederholte fich aber der 
Schlag, und zwar fo ftarf, daß er zufammenfuhr; 
zugleich aber ergoß fih ein Strom von Beruhigung 
in feine Seele, fo daß er nun nicht weiter für bie 
Abgefchiedene beten Eonnte, und er war nun überzeugt, 
Daß dieß Gebet nicht der Drdnung Gottes gemäß fey. 
Bei allem dem hat man doch Jahrhunderte lang in 
der Fatholifchen Kirche für die Verſtorbenen gebetet, 
und wenn die Abficht nur rein war, fo überjahe Gott 
bergleihen Folgen des Mangels an reiner Erkennte 
niß. Wenn der Chrift nur einmal dahin gefommen 
it, daß der heilige Geift, welcher ja auch der Geift 
Chrifti, oder Chriftus in uns ift, beftändig in 
in ibm wohnt und wirft, fo betet diefer unaufhörlich 
und mit unausfprechlichem Seufzen in ber Seele, bie 
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dann das Herz mit gänzlicher Ergebenheit in den als 
Vein guten Willen Gotted nadlallt und nachhallt; 
dann hängt es nicht mehr vom menfchlichen Willen 
und von Einfällen ab, wie und wie für wen man 
beten fol: denn wir wiffen ja nit, was wir beten 
follen, bis ung des Geifted ftarfes Regen auffordert; 
folgt man aber aud) dann diefer Aufforderung, fo betet 
man immer erhörlich. 

Der Berfall des Chriftentbums und der Abfall von 
feinem allerheiligften Stifter gehen weit: es ift kaum 
glaublich, aber dennoch wahr, daß es anfängt, herr« 
fhende Mode zu werden, des Erlöferd auf den Kans 
zeln nicht anders mehr zu gedenfen, als irgend eines 
andern gelehrten und braven Mannes, der eine Secte 
geftiftet hat; man predigt und lehrt durchgehende 
nichts, als Moral, und tft überzeugt, daß, da man 
dieſe Sittenlehre nun einmal wiffe und allenfalls aus 
der Bernunft demonftriren könne, fo bedürfe es fei- 
nes Erlöfers und feiner Bibel mehr; dieß alles macht 
denn auc manchen gutgefinnten jungen Prediger irre, 
der auf der hoben Schule die Bibel-Erflärungswife 
fenfchaft nach der Mode ftudirt hat. Ich erfuhr das 
von ein Beifpiel in den Rheingegenden, wo ich einen 


folhen Prediger antraf, der gleihfam zwifchen Him⸗ 


mel und Erde fchwebte und nicht wußte, woran und 


an wen er ſich halten follte? — Er klagte mir feine 


Lage und fagte: Die neue Erflärungsmethode hat 
mich fo irre gemacht, daß ich bald nicht mehr weiß, 
was ich aus der Bibel machen foll: Iſt fie durchaus 
und wörtlich Gottes Wort, fo finde ich fo vieles, 
das fi mit dieſer Idee nicht verträgt; oder ents 
halt fie blos göttliche Dffenbarungen, fo weiß ich 
wieder nicht, wie ich das Göttliche vom Menfchlichen 
unterfcheiden oder erfennen fol, was Göttlich und was 
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Menihlih iſt; — und endlich enthält auch das, was 
unftreitig göttlich feyn foll, fo vieles, das fi) wies 
berum mit dem gefunden Menfchenverftand nicht ver- 
trägt; wie foll ih mich nun da verhalten ? 

Ich. Was du gefunden Menfchenverftand nennft, 
ift wahrlich Franfes Vorurtheil. — Lies Röppens 
MWerf, die Bibel, ein Werk der göttlihen Weisheit, 
Die zweite verbeflerte und viel vermehrte Auflage, 
Roftod und Leipzig bei Karl Chriſtoph Stils 
fer, 1798, da wirft du gefunden Menfchenverftand 
finden. Dieß Buch ift eins der wichtigften unter als 
Yen, die je zum Bortheil der Religion gefchrieben 
worden, und nur der, der feinen gefunden Menſchen⸗ 
verftand hat, kann es unbefriedigt weglegen. Es ift 
ja nun eine philofophifch entfchiedene Sade, daß bie 
Vernunft im Leberfinnlichen fchlechterdings nichts aus 
fich fetbft wifle, fondern überall auf Widerſprüche ftoße; 
folglich muß fie in allem, was die fünftige und übers 
haupt die geiftige Beſtimmung des Menfchen betrifft, 
ihre Kenntniffe aus der göttlihen Offenbarung, aus 
der Bibel, fohöpfen. Wie ift es nun möglich, durch 
Bernunft die Bibel zu kritifiren? — Kann denn 
der Schulfnabe vom Dorf den gelehrten Profeffor 
über erhabene Wiffenfchaften eraminiren? — O ded 
Stolzes und der Verwegenheit? — Was in der Bis 
bel dunfel ift, muß aus Duellen, die in ihr ſelbſt 
Tiegen, erflärt werden, jede andere Erklärungswiſſen⸗ 
ſcaft if Trug und Tand. Lies vorhin angeführtes 
Bu 


Aber die vollfommene Leberzeugung vom erhabenen 
göttlichen Urfprung der ganzen Bibel und von ihrer 
Würde, ale einzig zuverläffige Offenbarung Gottes an 
die Menfchen, erlangt Niemand durch bloßes Lefen, 
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fondern durch den nämlichen Geift, der fie den Men 
fihen gegeben hat. 

Er. Wie erlange ich aber diefen Geift? 

Ich. Biſt du ein Meifter in Iſrael und weißt 
das nicht! — Der wahre 2Beg, die Gemeinfchaft mit 


Gott und den heiligen Geift zu erlangen, ift folgens . 


der: Man muß erft feft und unwiderruflich den Schluß 
faffen, durchaus das zu werden, wozu wir gefchaffen 
find, nämlich: Vollkommen zu werden, wie der Bas 
ter im Himmel vollfommen iſt; dann fängt man ba- 
mit an, daß man fucht, unaufhörlich im Andenfen an 
Gott zu bleiben und in dieſem Vergegenwärtigen Got: 
tes — nichts zu denfen, ald was fittlich und gut iſt; 
— im Anfang fallt Die Uebung fehr fehwer, und man 
vergißt fich jeden Augenblid, oft Stunden Tang; aber 
man muß nicht müde werden, fondern immer ruhig 
und ohne Ängftliche Anftrengung von vorne anfangen, 
Diejer-fogenannte Wandel in der Gegenwart Gotteg, 
oder das Wachen ift fogar in der Philofophie gegrünz 
det; denn jeder rechtfchaffene Mann ift ja doch fchul- 
dig, füh fo fehr vor Sünden und Fehlern zu hüten, 
als er fannz; da nun alle Sünden erft in den Ge—⸗ 
danfen entftehen, fo ift ja natürlich, daß man feine 
Sünde vollbringen wird, wenn man auf die Gedan- 
fen wacht, und aljo jede Luft im Keim erftidt. 
Durch diefe Wachſamkeit auf fih felbft wird man 
nun allmäplig einen Abgrund von Gräueln und Ber- 
dorbenheit in fich gewahr, Dieß erwedt dann den 
Trieb nach Befreiung von diefem Sammer, und jegt 
fängt das innere Seelengebet an, fih mit dem Was 
hen zu vereinigen; wenn man nun mit aller Treue 
biefe Uebung fortfegt; fo wird das moralifche Gefühl 
und dad Gewiffen immer zarter und lebhafter, und 
nun fängt die züchtigende Gnade ihre Werke in der 
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Seele des Menfchen an: diefe ift nun fehon ein Ges 
fhäft des heiligen Geiſtes, wodurch der Zug bes 
Baters zum Sohn bewirkt und immer flärere Ein- 
fihten in die unergründlihen und geheimen, Tiefen 
des fündhaften menfchlichen Herzens verfchafft werden; 
zugleich aber wird nun auch der Menfch unwider— 
fprechlich überzeugt, daß es ihm durchaus an Kräften 
fehle, fich felbft von der Herrfchaft der Sünde los 
zu wirfen und Herr und Meifter jeiner Lüſte zu wer- 
den. Jetzt figt die Seele in dem tiefften Sammer: 
auf der einen Seite ift ihr ihre fündhafte Natur ein 
Gräuel, den fie nicht länger ertragen fann, und auf 
der andern Seite liegt fie an Händen und Füßen 
gefefjelt und kann fich felbft nicht löſen. est ſchickt 
fih’s wohl, daß man zum gefreuzigten Erlöfer von 
Herzen feine Zuflucht nimmt. — Da fällt alles Ver⸗ 
nünfteln weg — jest fann man nicht mehr philofo- 
phiren und grübeln, wie fih das Erlöfungswerf mit 
ber gefunden Bernunft reime. Ad, man ift frod, 
daß Rettung da ift, man ergreift fie mit beiden Hän⸗ 
den, und findet nun Ruhe und Frieden; jegt ift das 
Werk der Wiedergeburt vollendet; man erfennt fi) 
felbft für einen fluch- und verbammnißwürdigen Sün⸗ 
der, und dieß erhält die wahre Demuth beftändig in 
Wirkſamkeit; zugleich aber fpürt man nun höhere 
Kräfte zum Guten, und man empfindet gar eigent- 
ih, daß dieſe Kräfte nicht in unferer Natur Tiegen, 
fondern aufeine unbegreiflihde Weife von Innen her⸗ 
aus in der Seele entwidelt werden; jegt hat der 
heilige, vom Bater und Eohn ausgehende Geift, der 
mit Ehrifti durch Leiden und Sterben vollfommen 
gemachten menfchlichen Seele ungertrennlich vereinigt 
ift, in dem Wefen des befehrten und wiedergebornen 


Chriften feine Wohnung aufgefchlagen, und nun fommt. 
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es darauf an, daß man diefen Geift forgfältig bes 
wahre und ja nicht Dämpfe. 

Aber bier ift nun die gefährlichfte Klippe, an wel« 
her fo Biele fheitern; fie glauben, fie hätten nun 
das Ziel erreicht, unterlaffen nun das forgfältige 
Wachen und Beten, und freuen fich bet diefem So: 
hannes-Lichtchen, wodurd dann nach und nach der 
Geift fih wieder zurüdzieht und dem aufftrebenden 
Pharifäismus Plag macht; der Blid auf das natürs 
liche Berderben erlöfcht, und man hält fih nun für 
begnadigt, weil man die ehemals herrihenden Sün⸗ 
den nicht mehr in fih fpürt, und man merft nicht, 
daß an deren Stelle zehnfach fchlimmere Gäfte ſich 
im Herzen einquartirt haben, unter denen dann ber 
geiftlihe Stolz der Hauptanführer und Beherrſcher ift. 

Wenn aber der wiedergeborne Sünder beftändig 
und mit immerwährendem Kampf gegen alle Zers 
freuung fortfährt, im Andenfen an Gott über alle 
feine Gedanfen und Neigungen zu wachen, fo wird 
er felbft in feinen eigenen Augen immer geringfchägis 
ger, und Chriftus und Gott in Chriſto immermepr 
Alles in Allem; man wird immer fleiner und Gott 
in Ehrifto immer größer; die Selbftliebe wird immer 
uneigennüger, und endlid ganz in Gottes Liebe ver- 
wandelt — jest kann der Menfch fagen: ich lebe 
zwar, doch eigentlich nicht ich, fondern Chriſtus 
lebt in mir — jest empfindet der begnadigte Menfch 
das unbefannte namenlofe Etwas, das feine 
Feder befchreiben und feine Zunge ausfpreden kann; 
— es ift durchaus feine Empfindung, die durch Die 

‚Sinnen in die Seele fommt, fondern fie entfleht im 
innerften Seelengrund und hat mit feiner Empfin⸗ 
dung, mit feiner Idee etwas Aehnliches; dieſes un⸗ 
ausſprechliche Etwas ift das Bewußtfeyn ber 
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Nähe des Unausſprechlichen, in deſſen Licht 
man dad wahrbaftige Ticht ſieht; es ift der Friede 
Gottes, der über alle Bernunft gebt; jegt 
ift feine Rede mehr von der Wahrheit der chriftlichen 
Religion und der Bibel — denn man empfindet fie 
nun fo gewiß, ald man die Wirfung der Sonne em⸗ 
pfindet, wenn’s Tag if. Mit einem Wort: es if 
der Borfchmad der Seligfeit. 

Er. Lieber! ift das aber nicht baare Schwärmerei 

Ich. Das ift nun immer und ewig Eure legte 
Zuflucht; wenn Ihr Euch nicht mehr zu helfen wißt, 
fo eıflärt Ihr alles für Schwärmerei. Was nennft 
du denn Schwärmerei ? 

Er. Schwärmerei ift, wenn man natürs 
liche Wirkungen für übernatürlic hält. 

Ich. Das ift nicht Schwärmerei, fondern Abers 
glauben. Shwärmerei ift, wenn man Borftel« 
Jungen, die in der Natur der menfchlichen Seele ge⸗ 
gründet find, für überfinnliche Eingebungen oder Ein 
flüſſe hält. 

Er. Das iſt wahr! diefe Erflärung ift beftimmter! 

Ich. Gut! wie fann das aber nun Schwärmerei 
feyn, wenn man aufs Genauefte auf alle Borftelluns 
gen wacht und feiner Raum gibt, die nicht im mos 
ralifhen Gefühl und im Gewiffen gegründet ift? 

Er. Das if auch nicht Schwärmerei, fondern 
das, was du von einem unbefannten Etwas fagft, 
wodurch die Wahrheit der Religion und der Bibel 
bis zur höchſten Evidenz bewiefen werden fol. 

Ich. Vergiß nicht, daß Schwärmerei allemal eine 
Vorſtellung von irgend einer Sache zum Grunde 

haben muß. — Das unbefannte Etwas ift aber feine 
Borftellung und gibt auch feine, fondern es ift eine 
ruhige, felige Empfindung, wodurd die Seele in eine 
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ganz vorurtbeilsfreie Lage geſetzt wird, bie reine, ſchon 
gegebene Wahrheit rein und lauter anzufhauen und 
zu erfennen, dieß Etwas offenbart nichts, fondern 
Yegitimirt nur das Geoffenbarte an den gefunden 
Menfhenverftand und ans Herz. 

Hierauf ſchwieg der Pfarrer; Gott gebe, daß er 
meine Rede beberzigt und meinem Winf folgt. 

Im Elfaß fand ich großen Jammerz faft Niemand 
fludiert mehr Theologie, das ift aber auch natürlich: 
denn man braucht feinen ordentlichen Prediger mehr. 
— Durchgehends miethen fih die Gemeinden einen 
jungen Menſchen, einen Schwäßer, der ihnen etwas 
vorliest oder vorfehwadronirt, und wenn fie feiner 
müde find, fo Taffen fie ihn gehen und miethen einen 
andern, der's wohlfeiler thut; geiftliche Obrigkeit, 
die auf Drdnung und Religion Aufficht hat, gibt's 
feine mehr — an Schulen denft man wenig oder 
gar nicht, daher gibt es viele taufend junge Leute, 
die gar nicht Tefen, pielweniger fehreiben fönnen, und 
der rohe Sinn, die ausgelaffenfte Frechheit und bie 
wüthendſten Lafter nehmen auf die fchredlichfte Weife 
zu. Frankreich mag Frieden geben oder nehmen, es 
muß auf diefe Weife in der nahen Zufunft ein fehr 
gefährlicher Nachbar werden, wenn die erbarmende 
Menfchenliebe Gottes nicht bald ing Mittel tritt — 
man denke fih eine ganze Nation, die der allerauss 
fchweifendfte Lurus in Verbindung mit der allerrohe- 
ſten Barbarei und der allerfeinften finnlichen Kultur 
beherricht — und fchließe dann, was für Folgen bie 
Nachbarſchaft eines ſolchen Volks und der Umgang 
mit Demfelben haben müſſe? — Da ift ja an Treue, 
Glauben und Worthalten gar nicht zu denfen, und 
man wird das Schwert beftändig in der Hand haben 
müffen, wenn man fiher und ruhig Teben will. 
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Freunde! Brüder! es müffen Miffionarien 
nah Frankreich gefhidt werden, um die 
Brände aus dem Feuer zu retten, die no 
zu retten find, um den Seelen, die wahrs 
heitsfähig find, reine Wahrheit zu bringen. 
Hauptbedingniß abermuß es feyn, daß folde 
Miffionarien fih ſchlechterdings nidht auf 
die entferntefie Art um politifhe Dinge 
befümmern, fondern es muß berrfhender 
Grundfag feyn, jeder Obrigkeit, die Ger 
walt befommt, treu und aufridtig zu ges 
horchen. 

Dieſen Miſſionarien muß eine ſehr weiſe ver⸗ 
nünftige Inſtruction gegeben werden, die aber dieſem 
Papier nicht anvertraut werben fann. 

Der Herr hat noch fehr viele Verehrer in Franke 
veih, eine fehr zahlreiche Heerde, aber fie irren au 
mancherlei Weife in Labyrintben der Schwärmeret 
herum, weil fie feine vein=evangelifhe Führer has 
ben; dieſen würde man alfo ſehr wictige Dienfte 
Jeiften. 

In der Schweiz ift große Drangfal, aber auch 
eine große Anzahl wahrer Chriftenz; es ift herzerhes 
bend, mit welchem lautern Sinn dieſe treue Bes 
fenner an Chriſto, ihrem Haupt, bangen und im 
Gelaſſenheit ihre fernern Schidfale erwarten. Der 
theure Ehriftusverehrer Ravater Tiegt noch auf feinem 
ZTreibheerd und Teidet fchredlih an feiner Wundes 
er erträgt alled mit großer Geduld und tröfter fich 
mit der Betrachtung der förperlihen Schmerzen deg 
Erlöſers. Man hat dort merfwürdige Beifpiele von 
Gebetserhörungen, die aber an einem. andern Ort 
erzählt werden follen. 

Stifing’s fämmtt. Schriften. VII. &. 24 
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In Frankfurt am Main bat ber Herr auch noch 
ſehr thätige Werkzeuge zur Ausbreitung feines Reihe, 
Bei dem rechtfchaffenen Buchhändler Hermann da⸗ 
ſelbſt erſcheint auch jest in dieſer Oſtermeſſe ber 
Sreund des grauen Mannes, erſtes Stück. Wenn 
nicht alle, die mich fennen, wüßten, daß ih durch⸗ 
aus unpartheitfh bin, jo dürfte ich wohl nichts zum 
Rob dieſes meines Freundes ſagen; allein fo darf 
ih’s. Der Berfaffer ift ein fehr verehrungswürbdiger 
angefehener Theologe, der reine Chriftuslehre ſchön 
vorträgt; feinen wahren Chriften wird's reuen, dieſe 
Schrift gelefen zu haben. 

Im verwichenen Jahr fam ein Tractätchen heraus, 
das den Titel hat: Acht hriftliche Kritik philofophifcher 
Sophifterei mit Mantel und Kragen auf Katheder 
und Kanzel, welches viele wichtige und aller Achtung 
würdige Wahrheiten enthält, und daher gelefen zu 
werden verdient. 

Den Rhein hinab fieht’8 überhaupt traurig aus; 
in Neuwied hat die Brüdergemeine viel gelitten; ihr 
bisheriger frommer Prediger Gregor iſt gerad jegt 
auf der Neife zu feiner Beſtimmung nad Aſtrachan, 
um dort der Gemeinde zu Sarepta als Lehrer vors 
zuſtehen, welche Stelle er auch ſchon einmal etliche 
Jahre begleitet hat. Der Herr begleite und fegne ihn. 

Sn Mühlheim am Rhein und überhaupt im Here 
zogthum Berg find fehr viele erwedte und weit ges 
förderte Seelen; das wahre Chriftentbum gilt dort 
viel, und viele Prediger unterftügen es auch auf gleiche 
Weife. in junger Theologe in dortiger Gegend 
bat das Bengelihe Rechnungsfoftem in der Siegs⸗ 
geichichte angegriffen und aus aftronomifhen Grüne 
den zu wwiederlegen gefucht. Die Zweifel die er 
dadurch etwa bei einem und dem andern Gemüth 
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erregt bat, mußt bu, Fieber Stilling! in beinen 
Nachträgen zur Siegsgefhichte gründlich heben, ich 
weiß, daß du es kannſt. 

Auh in Holland find noch viele Tauſend, die 
Gott nach dem reinen Bibelfinn dienen; die Prediger 
haben bis dahin noch ein befferes Schidjal gehabt, 
als ihre Brüder in der Schweiz, benn fie genießen 
ihre Beſoldungen ruhig fort. Auch ift die dortige 
Milfionsgejellichaft ſehr thätig; herzerhebend find Die 
Nachrichten ihrer Miffionarien vom Borgebirge der 
guten Hoffnung. 

In Oftfriesland gibt es viele fromme und thätige 
Prediger, die in ihren Aemtern mit Segen wirken. 

In Bremen aber beginnt eine Anfalt, 
wozu doch Bott feinen Segen geben wolle! 
Man ift dort im Begriff, eine ſolche ächt—⸗ 
hriftlihe hohe Schule, ein foldhes theolo- 
gifhes Seminarium zu erridten, wie id es 
im fehsten Stüd Des grauen Manned vor 
gefhlagen habe. Wahrlih! Bremen ift der 
befte Ort dazu; denn es herrfcht überhaupt ein bie⸗ 
derer, rechtfchaffener und religidfer Sinn in bdiefer 
blühenden Handelsftadt, und es find fo viele gelehrte 
Männer und reinsevangelifhe altgläubige Prediger 
da, daß fie feine auswärtige Lehre bedürfen. Der 
befannte Dr. Ewald, welder dort Prediger an ber 
Stephanskirche ift, wirb in dieſem Frühjahr anfans 
gen, eine Monatichrift für Chriſten aus allen Kirchen 
und von allen Denfarten herauszugeben, und unfer 
Freund Raw in Nürnberg wird fie verlegen. Sch 
wünfche, daß diefe Monasfchrift recht viele Lefer bes 
fommen möge, denn fie wird gewiß merkwürdig 
werden, indem fie alles Intereſſante, was nur einis 
germaßen mit dem Reich Gottes in Beziehung flebt, 
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enthalten fol. In einem der Hefte wird dann auch 
der Plan zu dem theologifchen Seminarium befannt 
gemacht werben. 

Sm nördliden Deutfchland traf ih einen fehr 
wißbegierigen jungen Mann an, ber fih von Jugend 
auf der Tugend und Gottfeligfeit befliffen hatte, 
weil er von feinen Eltern auf eine vernünftige Art 
dazu angehalten worden war, Nur aber hatte er 
fih auf das Studium der allgemeinen Welt- und 
Naturgefchichte gelegt, und zu dem Ende folde 
Schriftſteller gelefen, die es gefliffentlih darauf ans 
legen, daß fo ganz unvermerft die Bibel und bie 
Wahrheit ihrer Erzählungen untergraben und ihr 
Anfehen, ihre Würde als göttlihe Offenbarung vers 
dächtig, oder gar lächerlich gemacht wird. ch em= 
pfahl ihm das merfmwürdige und wichtige Bud, 
welches der Prediger Lehzen in Hannover aus dem 
Engliihen ing Deutſche überfegt hat: Geſchichte der 
Erde und des Menfchengefchlehts. nah der Bibel 
verglichen mit den Kosmogenien, Chronologien und 
Bolfsjagen älterer Zeiten u. f. w., von Philipp 
Howard, Esqr., Hannover bei den Gebrüdern 
Hahn 1799. Died Buch wird jedem Genüge Iei- 
fien, dem es um Bibelmwahrheit zu thun ifl. Gründs 
lichkeit und Gelehrfamfeit, verbunden mit reiner 
Wahrheitsliebe, maden den Geift und das Weſen 
biefer Schrift aus. Nur eine einzige Hypotbefe ift 
gewiß falih, nämlih: daß er die Zeit zwifchen ber 
Sündfluth und Abrahams Geburt Tänger anfebt, 
als fie in der bebräifchen Bibel angegeben wird; 
dieß fol nicht gefchehen, denn man darf nur Köppens 
vorhin angeführtes herrliches Werk Iefen, um über- 
geugt zu werden, daß befondere die Zeitrechnung 
ber hebräiſchen Bibel oder des alten Teſtaments 
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göttlichen Urfprungs fey, weil von ihr Die ganze 
Kette der Gefchichte und der Weltdauer ganz allein 
abhängt, und fonft Fein einziges Bolf eine nur ei- 
‚nigermaßen glaubhafte Zeitrechnung hat. 

Die Bedenklichfeit, welde Howard und andere 
mit ihm bei der Sfraelitifhen Zeitrechnung haben, 
befteht darinnen, Daß ihnen die Zeit von drei big 
vier hundert Jahren zwiſchen der Sündfluth und 
Abraham für die Bevdlferung, wie fie in Abras 
hams Geſchichte vorfommt, zu kurz fcheint, fie Fönnen 
fh nicht vorftellen, dag von Noahs drei Söhnen 
in fo furzer Zeit fo viele Bölfer und Könige hätten 
entftehben fönnen; allein diefe Bedenflichfeit fällt im 
Augenblid weg, wenn wir bedenfen, weldhe Könige 
und Bölfer das waren, die zu Abrahamd Zeiten 
lebten; — die fünf Sodomitifhen Könige wohnten 
alle in einem Thal am Jordan, — einem folden 
Könige wär ein teutfher Reichsgraf vollfommen ges 
wachſen gewefen, und die vier Könige, welde bie 
Sodomiter überwunden, wurden wieder von Abraham 
und feinen dreihundert und achtzehn Knechten befiegt. 
So ſah es zu der Zeit um die Könige und ihre 
Staaten aus; folglih war die Bevölferung zu Abras 
hams Zeiten lange fo groß nicht, als fie fcheint, 
wenn man feine Geſchichte fo obenhin Tiedtz wo 
hätte er auch in einem fo fleinen Lande, als Canaan 
ift, Weide für fein Vieh finden fönnen, wenn es 
fon, aller feiner Könige ungeachtet, ftarf bevölfert 
gewefen wäre? 

Auf der andern Seite halte man nun Dagegen, 
daß von Jacobs Heirath bis zum Auszug der Kinder 
Israel aus Egypten, folglich in einer Zeit von un- 
gefähr dreibundert Sahren, feine Familie, die von 
ihm, feinen beiden Weibern und zweien Mägben 
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wurbe alfo bewegen binzugefegt, weil bieß Urim 
den untrüglichen Willen Gottes anfündigen follte, 

Wie aber dieß Amäisſchildchen mit feiner Einrich- 
tung den großen Zwed erfüllen fonnte, darüber ift 
folgendes die befte und wahrfcheinlichfte VBermuthung: 

Man war von Erfhaffung der Welt her an ſinn⸗ 
fihe Dffenbarungen Gottes und Erfcheinungen ber 
Engel gewöhnt, welche dann allemal, oder wenig» 
ſtens gewöhnlich mit einem hellſtrahlenden finnlichen 
Glanz umgeben waren, an dem man fich auch ihrer 
Untrüglicyfeit verfiherte: denn man hat Spuren, daß 
an der Aechtheit folder Erfcheinungen gezweifelt 
wurde, wie 3. B. 1 Mof. 18. vom Anfang des 
Kapiteld. 1 Mof. 32. v. 24. u. f. Ridt. 6. v. 
12 bis 23. und Kay. 13. v. 3 bis 23. u.a. a. 
D. m. Es war daher dem Geift der Zeit gemäß, 
daß der Herr feine Urtheilsfprücdhe, die er felbft er⸗ 
theilte, dem Volk durch einen hellen bimmliichen 
Glanz offenbarte. Dieß geichahe nun folgenderges 
ſtalt: In der Stiftshütte und im erften oder Salo- 
monifhen Tempel ruhte die Wolfenfäule, welche die 
Sfraeliten aus Egypten geführt hatte, inwendig im 
Allerheiligften über der Bundeslade; in diefer Wolfe 
war bie Herrlichfeit des Herrn verborgen, welche 
man die Schehinah nannte, und Die fich zuweilen 
in einem hellen ftrahlenden Blig zeigte. Wenn nun 
der Hoheprifter den Herrn in einer widtigen, das 
allgemeine Wohl betreffenden Sache fragen wollte, 
fo ging er mit feinem Schmud mit dem Amtsfchild- 
hen auf der Bruft in die GStiftshütte oder in den 
Tempel, ftellte fih vor das Allerheiligfte, und fragte 
dann in einem demüthigen Gebet, aber fo, daß Die 
Antworten Ja oder Nein entfcheiden konnten. Bei 
ber Antwort Ja fuhr ein heller bligender Lichtſtrahl 
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.aus dem Allerheiligften, den das Urim im Brufts 
ſchildchen auffing, und dann feiner Natur nad) fons 
nenhell ſtrahlte; fo trat nun der Hohepriefter in bie 
Thüre des Tempels und zeigte dem Bolf in ber 
vielfarbigten Sonne auf feiner Bruft den gnädigen 
Willen feined Gottes. War die Antwort Nein! fo 
kam fein Blig, folglich blieb auch das Urim dunkel, 

Diefe Art, dem Bolf den Willen Gottes befannt 
zu maden, war ein wahres Thummim, eine untrügs 
liche Wahrheit; denn auch der fehlaufte Hohepriefter 
war nit im Stand, diefen himmliſchen Glanz in 
fein Bruftfchildchen hineinzuzaubern. — Diefe Hands 
fhrift des Jehovah Eonnte fein Menſch nachmachen. 
Daß aber die göttlichen Antworten von der Schechi⸗ 
nah im Allerheiligften berrührten, iſt daraus Flar, 
weil im zweiten Tempel, wo feine Bundeslade und 
feine Schechinah mehr waren, auch das Urim und 
Thummim nicht mehr gebraucht werden fonnte. 

Diefe Erflärung gefiel meinem jungen Freund uns 
gemein; er bedauerte nur, daß wir jest Fein folches 
Urim und Thummim mehr hätten. 

Ich. Das bedaure nicht,. lieber Freund! Du 
brauchſt nur ein wahrer geiſtlicher Sfraelit — ein 
wahrer Chrift zu werden und beftändig in ber Ger 
genwart Gottes zu wandeln, fo wird dich der Tröfter, 
der heilige Geift, weit deutlicher, gewiffer und leb⸗ 
hafter in alle Wahrheit Yeiten, als je das Bruſt—⸗ 
ſchildchen durch fein bloßes Ia und Nein thun 
fonnte. — Diefer Geift Iehrt und führt dich im 
Kleinen wie im Großen, das Licht und Recht aber 
antwortete nur felten, und dann auch nur in Din 
gen, die das ganze Volk betrafen. 

Er. Was hältft du aber vom Loos? — Darf 
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fih defien der Chriſt in zweifelhaften Fällen wohl 
bedienen? — 

Ich. Der Gebraud des Looſes erfordert auf ber 
Eeite des Fragenden fo viele wichtige Eigenfchaften 
und eine ſolche genaue Borfiht, daß ich faft Lieber 
Nein ald Ja fagen möchte; indeffen, da diefer Ges 
brauch dod in der Bibel gegründet ift, fo muß id 
deine Frage zwar mit Ja beantworten, aber nur 
unter folgenden Bedingnifien: 

1. Wer durch das Loos fragen will, muß durch⸗ 
aus vollfommen, willenlos und unerfchütterlich ents 
ſchloſſen ſeyn, dem Loos zu folgen, ed mag aud 
ausfallen wie es will: denn ihm hernach nicht zu 
folgen, wäre auf Seiten des Fragenden offenbarer und 
firafbarer Ungehorfam gegen den Willen Gottes, 

2. Man darf fchlechterdings das Loog nicht andere 
brauden, als in foldhen Fällen, wo durchaus eine 
Entfcheidung erfordert wird, was man thun oder 
nit thun fol, und wo auf der Nichtentfcheidung 
Gefahr für Leib oder Seele berupt. 

3. Wenn man fih auf irgend eine andere Weife 
durch Bernunft, durch die Bibel, oder durch Rath 
eined treuen Freundes belehren fann, was man 
thun foll, fo darf das Loos nicht gebraucht werdenz 
und dann muß man warten bis auf den legten 
Augenblid, 

4. Wenn man fi) des Roofes bedient, fo muß 
man drei Looſe madhen, eins mit Sa, das andere 
mit Nein, und dad dritte mit Feiner Schrift; man 
laͤßt es weiß, damit auch die Vorſehung, wenn fie 
ſich herabläßt, Durch das Loos zu antworten, das 
fernere Warten ausdrüden Fönne. 

Aber ich wiederhole das vorhin Gefagte. Der 
Gebrauch des Looſes ift erfiaunlich gefährlich, er 
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fann in Zauberei-Sünde audarten, wenn er in bie 
unredhten Hände geräth; aber gottfelige, weitgeförs 
derte und Acht chriftliche Männer, befonders folche, 
welche Angelegenheiten einer Gemeinde oder eines 
Volks zu beforgen haben; fromme Regenten, Minifter 
und Obrigfeiten fönnten in dem rechtmäßigen Gebraud) 
des Loofes ein wahres Urim und Thummim finden. 

Ich fegte meine Reife durch's nördliche Deutichs 
land bis nach Herrnhut fort, wo ich der Feier des 
Weihnachtsfeſtes beiwohnte, weldhe außerordentlich 
rührend und erbaulich war. Viele Standesperfonen 
und Menge Bolfd von Taufenden waren zugegen, 
und ich bemerfte den tiefen Eindrud, den das feiers 
liche öffentliche Andenfen an die Menfchwerdung des 
Erlöſers auf die große Menge Menſchen machte; der 
Hetr laſſe dieſe Saamenkörner zu großen Bäumen 
erwachſen und gedeihen! 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich euch noch ein ſehr 
ſchönes Buch aus der Brüdergemeinde empfehlen, wel⸗ 
ches ihr ſo ſehr bekannt machen müßt, als nur mög⸗ 
lich iſt; nämlich Rißlers Auszug aus der bibliſchen 
Geſchichte des alten Teſtaments — mit dem Leſen 
dieſer Schrift muß dann ein Buch verbunden werden, 
das jetzt erſt gedruckt werden ſoll; nämlich: hiſtori⸗ 
ſches Leſebuch der chriſtlichen Bibellehre für unterrich— 
tete Kinder und für andere Liebhaber der Wahrheit 
im Volk, von Johann Gottfried Schöner, 
Diaconus an der Haupt- und Pfarrkirche zu St. Lo⸗ 
renz zu Nürnberg; dafelbft im Verlag der Raw'ſchen 
Buchhandlung; fammelt für diefe ungemein nügliche 
und erbauliche Schrift fo viele Subferibenten, ale ihr 
fönnt, es ift der Mühe wertb. 

In Niederſachſen fragte mich einer, warum ich noch 
an Engel und Teufel glaube? 
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Ich. Glaubſt du denn nicht, daß es Engel und 
Teufel gibt? 

Er. Nein! 

Ich. Du glaubft alfo au nicht,. dag die Bibel 
Gottes Wort ift? 

Er. Ja, ich glaube, daß fie Gottes Wort ift, aber 
das, was von Engeln und Teufeln in der Bibel ges 
fagt wird, ift blos morgenländifche Bilderfprade. 

Ich. Auf die Weife kannſt du alle Perfonen der Bis 
bel und ihre ganze Geſchichte zur Bilderſprache ma⸗ 
hen; aber fage mir, warum ift dir denn bie Eriftenz 
der Engel und Teufel fo unglaublich ? 

Er. In Anfehung der Teufel ift ed Gott unge- 
ziemend, foldhe böfe Wefen zu fehaffen, und nod uns 
geziemender, fie auf die Menfchen wirfen zu laffen; 
und was die Engel betrifft, fo wüßte ich nicht, was 
Gott für einen Zwed dabei haben fönnte, die Engel 
als Boten bei den Menfhen zu gebrauden, oder 
überhaupt, wenn’s audy Engel gäbe, fie mit den Men 
ſchen befannt zu machen. 

Ich. Du mußt ein großer weifer Dann feyn, weil 
Du fo genau weißt, was Gott geziemend und nicht 
geziemend, zwedmäßig und nicht zweckmäßig ift. Aber 
es muß dod wohl Gott geziemend feyn, fehr böfe 
Wefen im Reiche der Geifter zu dulden, da er fo 
große Böfewichter und graufame Ungeheuer unter den 
Menfchen duldet — wenn geiftige Teufel zu dulden 
Gott nicht geziemt, fo geziemt es ihm eben fo wes 
nig, fleifchliche zu dulden; und wenn Gott zuläßt, 
daß fleiichliche Teufel auf die Menſchen wirfen, fo 
liegt Fein Widerſpruch darinnen, daß aud geiftige 
Teufel auf fie wirfen können und gewiß auf fie wirs 
en, weil es die Bibel ausdrüdfich fagt. Aber weißt 
du denn. auch, welches der allergewiſſeſte und allers 
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unwiberlegbarfte Beweis nicht allein der Eriftenz des 
Satans und feines Reiche, fondern auch feiner forts 
dauernden Wirffamfeit ift? 

Er. Wenn ich einen folhen Beweis wüßte, fo 
hätte ich nicht behauptet, was ich fo eben gegen did 
geäußert babe. Den Beweis möchte ich aber doch 
hören? 

Ich. Nun, fo höre denn! ungeachtet Chriftus und 
feine Apoftel die Eriftenz des Satand, feiner Engel 
und ihrer Wirkfamfeit nicht etwa in Metaphern, fon« 
dern Har und gewiß bezeugt, ungeachtet die ganze 
beidnifhe und chriſtliche Welt von jeher bie zu uns 
fern Zeiten das Dafeyn und den Einfluß böfer We⸗ 
fen in die Denfart und Handlungen der Menfchen 
ganz gewiß und feft geglaubt haben, ungeachtet Feine, 
auch die allergebilbeifte, aufgeflärtetfte Vernunft ges 
gen die Möglichkeit diefes Daſeyns und diefer Wirs 
fungen etwas einwenden fann, mit einem Wort: uns 
geachtet aller hiftorifchen Beweife und Erfahrungen 
glaubt man doc nicht allein die Eriftenz des Satang 
und feines Einfluffes auf die Menfchen nicht, fondern 
man behohnlacht diefen Glauben und wird erbittert 
gegen die, die ihn befennen. Dieß ift wahrlich! einer 
der legten und größten Kunftgriffe diefes Vaters der 
Lügen; — denn dadurch, daß er es dahin gebracht 
hat, daß man fein Dafeyn oder doc feinen Einfluß 
gar nicht mehr glaubt, befommt er freie Hand zu 
wirfen, wo und wie er will; — man widerfteht ihm 
nicht und wirft ihm nicht entgegen, weil man nicht 
glaubt, daß er fey!!! Dieß — daß Er den Glauben 
an feine Eriftenz und feine Wirffamfeit, trog aller 
Erfahrung, aus der Welt zu verbannen gewußt bat, 
ift fein größtes Meifterftüd und der gewiffefle Bes 
weis feines Dafeynd und Wirkens — das, was er 


Yäugnet oder doch macht, daß es geläugnet wird, if 
gewifie Wahrheit; folglich ift er jest gerad fo leben⸗ 
dig und thätig, als er noch nie geweſen ift. 

Dieß erbitterte den armen Mann, er hohnlächelte, 
fhwieg, und ging. 

Nun muß ih Euch aber zum Beihluß noch eine 
höchſt wichtige Sache au's Herz legen, und ich made 
ed Euch zur heiligen Pflicht, diefe Sache nah Mög⸗ 
Vichkeit zu unterftügen und zu befördern. hr wißt, 
was der verehrungswürdige Herr Oberforftmeifter 
von Schirnding zu Dobrilugf in der Laufig für das 
Reich Gottes und befonders zur Beförderung ber 
Miffionsanftalten gethban hat und noch immerhin thutz 
er ſucht in Weftindien eine Schule anzulegen, in wels 
her hriftlihe Neger zu Miffionarien für ihr Vaters 
land in Afrifa gebildet werden ſollen — ein außer 
ordentlich glüdlicher und weifer Plan, den der Herr 
gewiß fegnen wird — er hat eine Menge in die afia= 
tifhen Sprachen überjegter chriſtlicher Erbauungs« 
ſchriften gekauft und fucht fie nun im nördlichen und 
füdlihen Aften unter Heiden, Muhamedaner und Chris - 
ften ausftreuen zu laſſen; auch zu dieſer Ausfaat 
wolle und wird der Herr fein Gedeihen geben! — 
Selbſt in Deutfchland wirft er mit flarfer Hand und 
mit Weisheit zum Beſten des Reichs Gottes, und 
auch da zeigen fich Die Spuren des göttlichen Segens; 
und endlich ift er nun im Begriff, in einer nambaf« 
ten Stadt, wo verfehiedene fromme und gelehrte Män⸗ 
ner in Aemtern ftehen, eine Pflanzſchule für Miſſio⸗ 
narien anzulegen, in welder junge Leute zu dem 
Zwed unterrichtet werden follen, daß fie geſchickt wer- 
den mögen, das Evangelium von Jeſu Chrifto unter 
den Heiden und wilden Nationen zu verfündigen. 
Lieben Brüder! fordert alle wahren Ehriftusverehrer 





auf, fo viel deren von Bott mit zeitlihen Gütern 
begabt und gefegnet find, den theuren Dann Gottes 
Schirnding, fo viel nur immer möglich ift, zu unter« 
fügen, damit Diefer herrliche Zwed erreicht werben 
möge. 

Selig ift der, welcher jest, fo nahe vor der Zus 
funft Chrifti, fih auch auf diefe Weife mit feinem 
Mammon nodh ewige Freunde erfauft!!! — Wenn 
jegt das Evangelium noch einmal aller Kreatur vers 
kündigt worden, fo tft das Ende dieſes Zeitlaufd da, 
das Gericht über das Widerchriſtenthum wird aus⸗ 
geführt, und das Reich des Herrn beginnt. 

Es iſt außerordentlich merfwürdig, daß die Ers 
wartung ber nahen Zufunft des Herrn fo allgemein 
it — alle wahren Chriften fühlen die Heberzeugung 
fehr Tebhaft, daß es nun zum Ende gebe; eben fo 
war’s auch nahe vor der erften Zufunft Ehrifti; man 
erwartete den Meffiad allgemein. Er fam audy, aber 
ganz anders, als man ihn erwartete — follte dag 
auch wohl jest der Fall ſeyn? — ich glaube nicht! 
— denn wir haben ung feine falfche Ideen von feis 
nem Reich und von feinem Kommen gemadt; wir 
überlaffen ihm die Art und Weife feiner Einrichtuns 
gen und freuen und nur feiner und feiner Herrlich⸗ 
Seit. Aber laßt ung ernft beweifen, laßt ung unfere 
legten Kräfte anftrengen, auch jest dem Himmelreich 
Gewalt zu thun, um ed auch an ung zu reißen; jegt 
gilt's noch — heute, fo ihr feine Stimme böret, fo 
verftodet eure Herzen nicht — bald wird’s zu ſpät 
ſeyn; kämpft muthig gegen den falfch aufgeflärten und 
aufflärenden, betäubten und betäubenden Geift der 
Zeit, damit er euch nicht im Wirbel an einen Drt 
hinreiße, wo man in ewiger Dämmerung Licht der 
Wahrheit fucht und nie findet, nad Ruhe lechzt und 


384 


nie gefättigt wird, und von einem Heimmeh nach ei= 
ner Heimath gequält wird, die nun auf immer fo wie 
ein Traum verfchwunden if. 

Lebt wohl, lieben Brüder! 


Dieß war der Brief Ernft Urielg, den ich euch, 
" meine Tieben Lefer! nun mitgetheilt habe, Im näch⸗ 
fien Stüde werde ich euch ebenfalls wieder mit wich 
tigen Gegenftänden unterhalten. 


Nachſchrift. 


Ich kann nicht umhin, meinen Leſern noch zwei 
Broſchüren angelegentlich zu empfehlen. 

1) Ueber das Sendſchreiben einiger jüdiſcher Haus⸗ 
päter an den Herren Probft Teller, und über 
die Teller’fche Beantwortung beffelben, Rürns 
berg im Berlag der Raw'ſchen Buchhandlung. 

Ein Paar fehr Iefenswürdige Bogen von einem vor⸗ 
trefflihen Mann und Freund Gottes; und 

2) Einige erbauliche riftlihe Lieder. Gera, ges 
drudt mit Haller'ſchen Schriften, 

Diefe Lieder dichtet ein Schuhmader auf feiner 
Werkſtatt; fie find voller Salbung und fließen aus 
einer reinen chriftlichen Seele; die Poeſie ift ziemlich 
rein und unfern gewöhnlichen Kirchengefängen gleich. 
Der fromme und gelehrte Uhrland hat eine Vorrede 
bazu gefchrieben. Das Ganze befteht aus zwei und 
einem halben Bogen. Ich wünfche, daß dieſer Dich⸗ 
ter durch Abfag feiner frommen und braven Arbeit 
aufgemuntert werden möchte, fortzuarbeiten. 





Neuntes Stüd, 


Jehovah hat gefagt: Er wohne im Dunfeln. 
1 König. 8. v. 12. 2 Chronik, 6. v. 1.2 Mof. 20. v. 21. 





Die Männer, welche jest in der großen Leſewelt 
Horzügli den Ton angeben und nad denen fi ber 
auffeimende junge Gelehrte am liebſten bilden mag, 
haben für Diejenigen, denen jeder Ton zuwider iſt 
und die ihm entgegenwirfen, einen Namen erfunden; 
fie nennen fie Dbfeuranten, Berbunfler; vers 
muthlich fol dieß Wort ein Gegenfag des Wortes 
Illuminat, oder beffer: Illuminant, Auffläs 
rer, ſeyn. Eigentlich follten diefe Ausdrüde fo ges 
„ geneinander über flehen: 

Illuminat, ein Aufgeflärter, Obfeurat, ein 
Berdunfelter. 

Slluminant, ein Aufflärender, Obfeurant, 
ein Verdunkelnder. Natürlich muß auch einer ein 
Illuminat feyn, ebe er illuminiren oder aufffären. 
Tann, und feiner fann verbunfeln, wenn er nicht ſelbſt 
vorher verdunfelt if. 

Man hat mir au die Ehre angethban, mid für 
einen vorzüglihen Obfcuranten zu erklären; bieß 
Schickſal trifft mehrere meiner freunde, vielleicht am 
Ende alle, die im neuen Licht der Aufflärung nichts 
Tröſtliches entdeden können; wir wollen daher bie 
beiden Kunftwörter Obfeurant und Illuminant etwas 
näher betrachten und die richtigften Begriffe, welde 
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damit verbunden werben müffen, vernünftig und ſchrift⸗ 
mäßig auseinanderfegen ; 

Ein Illuminat oder Aufgeflärter in dieſem Ver⸗ 
fand ift ein Menfch, der fo belle Augen hat, daß er 
feine Sonne und feines Äußeren Lichts bedarf; überall, 
wo er hinblidt, da flrahlt fein eigenes Licht aus fei« 
nen Augen auf die Gegenftände hin, und dann erft 
fann er fie fehen, oder noch deutlicher: er kann mit 
feiner eigenen DBernunft die überfinnlihen Tiefen, 
was von Gott und von der Seele des Menfchen 
geglaubt oder nicht geglaubt werben foll, ergründen, 
dann aud die fürlihen Pflihten aus diefer Duelle 
beſtimmen und zu ihrer Erfüllung die hinlänglichen 
Kräfte anweiſen; mit einem Wort: an ihm hat die 
Frucht vom Baum der Eırfenntniß ded Guten und 
Böſen ihre volle Wirfung gerhan, und die Weiffagung 
der alten Schlange, daB feine Augen aufgethban und 
er in Erfenntniß des Guten und Böfen Gott gleich 
werden follte, if richtig an ihm erfüllt worden. Ein 
Illuminant oder Aufflärer ift folglid ein Mann, der 
dieß angeerbte menfchliche Licht in andern anzündet, 
“und dur‘ Unterricht, wie man es dur den Genuß 
ber Frucht vom Baum der Erkenntniß des Guten 
“und Böfen unterhalten und verflärfen fann, feinem 
Nebenmenfhen dienffertig an die Hand geht. 

Der Obſcurat hingegen hat ganz und gar- fein eis 
genes Richt in feinen Augen; er fieht nur dann, wenn 
Sonne und Fichte die Gegenſtände erleuchten, dann 
ſieht er aber fehr Klar und richtig, ohne fie ift er an 
und für ſich felbf ganz verdunfelt; im Ueberfinnlichen 
weiß und fieht feine_ Vernunft von Gott, von der 
Geifterwelt und von der Seele des Menjhen aus 
und durch ſich ſelbſt ſchlechterdings nichts, wenn fie 
aber von dem göttlichen Licht der Wahrheit, welches 
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in der heiligen Schrift alten und neuen Teſtaments 
angewiefen, in dem Weltheiland Jeſu Chriſto allein 
zu finden, und durdy feinen heiligen Geift angezün« 
det ift, angeftrahlet wird, dann thut fie fehr reine 
und tiefe Blicke in die göttlihen Geheimniſſe; fie 
erfennt, daß ihr eigenes ſittliches Verderben über alle 
Befchreibung groß fey, daß fie erft durch Die Erlös 
fungsanftalten- Ehrifti zur Erfüllung der Gebote Got⸗ 
tes fähig gemacht werden müffe, ehe fie fie erfüllen 
fönne, und daß der Illumingt ein höchſt bedauerne- 
mwürdiger Menfch fey, weil er durch jenen Schlangen«- 
betrug bergeftalt verblendet worden, daß er in feine 
gänzlich vollendeten Blindheit, vermög welcher er auch 
nit den geringfien Schimmer vom Licht der Wahre 
beit erblidt, doch am hellen Tag zu wandeln und 
altes deutlich zu ſehen wähnt, indem er, wenigftene 
im Ueberfinnlichen, alles falſch fieht. Folglich ift ein 
Dbjeurant, wie ich und meines gleichen, ein Mann, 
der feinen Nebenmenihen von der Wahrheit der an= 
geerbten fchredlichen Blindheit zu Überzeugen und ihm 
die Mittel anzuweiſen ſucht, wodurd er zu feinem 
richtigen Geſicht im reinen göttlichen Licht gelangen 


fkann. — 


Jehovah, der Ewige, ber ift, war und ſeyn wird, 
iſt für jedes endliche Wefen ein unzugängliches Richt, 
und für den verdorbenen Naturmenfchen eine ftocdife 
Finſterniß; für diefen wohnt Jehovah im eigentlichften 
Siun im Araphel, im Dunfeln, fo lang, bis ihm 
das große Fichte der Welt, Joh. 8, B. 12. aufgeht 
und ihm dann aber auch die Augen geöffnet werden, 
es zu feben. Jeſus Chriſtus, der wahre Köniz des 
Lichte, die Sonne der Beifterwelt, iſt Daher Bas Haupt 
aller Dbfeuraten und Obſcuranten; die alte Schlange 
aber, der Lügner von Anfang und der Bater aller 


Lügner , iſt der Anführer und das Haupt aller fals 
fchen widerchriftlich gefinnten Aufklärer. ben zwis 
fchen diefen beiden Parteien, den falihen Aufklärern 
und ihrem König der Finfternig, und den Obiceurans 
ten und ihrem König des Lichts, beginnt jegt der 
große und Iegte Kampf; auf welder Seiten am Ende 
‚ der Sieg feyn und weldes Schidjal dann beide 
Parteien treffen werde, das fagt ung Chriſtus und 
die Bibel, 

Mir fommt nichts fehredlicher, aber auch zugleich 
nichts beweglicher vor, ald wenn große Männer im 
Reich Gottes Berufsthränen weinen: wenn dem Herrn 
über den Tod Lazarus, oder vielmehr über das Leis 
den der fhwefterlichen Liebe, die Augen übergeben, 
fo find das Thränen des menſchlichen Gefühls und 
man weint fympathetifch mit, das ift natürlich; aber 
wenn er im.Zug am Delberg herab über Jerufalem 
weint, fo find das Berufsthränen, die gehen durch 
Mark und Bein, dann ängftet man fih und fragt: 
Herr! warum weineft Du? 

So war’s ung, als neulih Vater Ernft Üriel den 
Befuh bei ung ablegte: wir fünfe, Polycarpus, Phi⸗ 
lomyſtes, Euphronismus, Eujebius und ih, hatten 
ung im Innerſten des Haufes in abgefchiedener Eins 
famfeit verfammelt; ich las den lieben Brüdern Briefe 
vor, die ich feit unferer legten Zuiamanenfunft erhal⸗ 
ten hatte, um dann daraus die Fragen zu formiren, 
die wir dem grauen Mann vorlegen wollten, und 
jeder machte feine Anmerfungen darüber, ale er uns 
vermuthet ſtill zur Thür hereinſchritt; fein Angeſicht 
glühte und feine Miene war fo als eines Generals, 
der jegt aus der Schlacht zurüdfehrt, um etwas aus⸗ 
zuruben und dann wieder auf den Kampfplag zu eis 
len, um bie legte- Hand zum Sieg anzulegen, Er 
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weinte Berufsthränen und ſchwieg! — Ah! dieß 
ernſte Schweigen ift fhredlih! Endlich fragten wir 
wie aus einem Munde: Barer, was if Dir — warum 
weint Du? — 

Der graue Mann. Ach Habe Dinge gehört 
und gefehen, die mir das Herz bluten madten: id 
hab’ eine Läfterung , eine Mißhandlung der Taufe, 
erfahren, die fchredticher ift, als alles, was bisher 
der Chriftushaß auggebrütet hat... 

‚ Bater Ernſt Uriel erzählte ung bier diefe Geſchichte 
Yon einem deutſchen — vernünftigen — nidt ber 
trunfenen — gelehrten Apoflel des Unglaubens; fie 
ift aber zu fürchterlich , zu abfcheulich, als daß ich's 
wagen bürfte, fie diefem Papier anzuvertrauen; ich 
fihrieb fie legthin einem Freund, der aber in feiner 
Antwort mißbilligte, daß ich fie gefchrieben hatte. So 
viel kann ich meinen Leſern verjichern,, die Verſpot⸗ 
tung Chriſti am Kreuz, die Berrätherei des Judas 
Iſcharioth, und überhaupt alles, was ih noch von 
Verbrechen gehört und gelefen babe, kommt dieſer 
ſchrecklichen That nicht bei. 

Wir fonnten und alle fünf bei diefer Erzählung 
des Weinens nicht enthalten, und Euphronimug rief 
mit gefaltenen, emporgerichteten Händen: O du theuers 
fler Heiland! Du gerechter Richter! wer mag dir 
da in die Ruthe fallen! — und doch — erbarme 
Did — erbarme dih! — Deine Gerichte über die 
GhHriftenheit, und befonders über Deutfchland, werben 
bei Weitem fchwerer und fchredlicher feyn, als alle, 
bie vom Anfang ber Welt an bis daher über irgend 
ein Volk ergangen find. 

Der graue Mann, Ga, gewiß werben fie 
fhredlicher, weit fchwerer noch als Serufalems Zer⸗ 


‚flörung ſeyn; aber der Herr wird auch feine Getreuen 
vorher an einen fiheren Bergungsort bringen. 
Polycarp. Über fage und doch, ehrwürdiger 
Vater! ſchweigt denn die Obrigfeit bei einem ſolchen 
Berbrechen ſtill? 
. Der graue Mann. Ya! man fürdtet eine Eris 
minalunterfuchung in dieſem Fall und fchaudert vor 
ber Strafe, man empfiehlt dem die Sache, der am 
Ende recht richten wird. Indeſſen fteigt dann Boss 
heit und Muthwillen immer höher, weil man fieht, 
Baß fo etwas ungeftraft hingeht, und fo eilt man 
fpornftreih8 dem Berderben entgegen. Indeſſen if 
die fatanifche That bei Weitem nicht alled, worüber 
ih weine — allenthalben wächst der Abfall mit uns 
glaubiger Schnelle in die Höhe: ich fenne einen vors 
nehmen Theologen, ber Lehrer auf einer Unverficät 
und VBorgefegter vieler Kirchen, und zugleich aud) ein 
berühmter Gelehrter ift; er ift einer der gefchicteften 
Kanzelredner, fo daß er die Herzen der Zuhörer Ien« 
Een und bewegen fann, wie er will; er predigt for 
gar firtlich-erbaulid — von Glaubenslehren ift freis 
lich die Rede nit — aber außer der Kirche trägt 
er gar fein Bedenken, über dad, was er gepredigt 
Hat, zu fpotten. Euch werden die Dhren gellen, wenn 
ih euch folgende Gefhichte von ihm erzähle: Bor 
nicht gar Tanger Zeit faß er von einem Samftag auf 
den Sonntag die Nacht dur in einem zahlreihen 
Spiel- und Saufgelag, wo er, wie es leider oft bei 
ihm der Fall ift, bis zum Taumeln mitzehte und in 
ber Karte fpielte; endlich gegen den Tagesanbrucdh 
fprit einer von den Zechbrüdern. zu ihm: Hör’ bul 
— denkſt du auch, daß du heut predigen mußt? — 
was will das werden! — feine Antwort war: Wag 
gilts, ich Fanzle euch noch dazu tüchtig herunter? — 
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Und er hielt, was er verſprach. "Seine Gefellfchafter 
gingen aus Neugierde in bie Kirche, um das zu hös 
ten; fie ftellten fi gegen ihn über, und er ſprach 
mit folder Rührung und mit ſolcher Kraft über das 
Sündlihe der Nachtſchwärmereien, und ſtrafte die⸗ 
jenigen, die ſich deren ſchuldig mahten, mit ſolchem 
Ernſt, daß ſolche Zuhörer, die ihn nicht kannten, 
nothwendig gerührt und erbaut werden mußten. — 
Iſt das nicht abſcheulich? 

Euſeb. Das iſt doch wirklich ein namenloſes Be⸗ 
tragen! — Wie muß es in einem ſolchen Herzen 
ausfehen ? 

Polycarp. Es gab von jeher bie und ba ein⸗ 
zelue Sauf⸗ und Spielbrüder unter den. Geiftlihenz 
aber mit ihren Amtspflichren auf eine ſolche Art den 
Spott zu treiben und den Herrn der Herrlichfeit fo 
zu fagen ind Angeficht zu fhimpfen, das fiel doch nie, 
auch den Roheſten ein. 

Der graue Mann. Diefe Bemerkung ift ganz 
richtig, und darin Tiegt eben das herrfchende Verder⸗ 
ben, daß man das Heilige nicht mehr für heili 
und Sünde nicht mehr für Sünde hält. Di 
ift eben der Eharafter des Widerchriſten und bed Geis 
fles unferer Zeit: bedenft nur einmal die fo eben er- 
zählte Gefchichte, und nehmt dann dazu, daß ein fols 
her Fall nicht felten, fondern häufig anzutreffen iſt. 
Em proteftantifcher Prediger faß eben mit ein paar 
Rameraden am lhombre Tiſch und fpielte in ber 
Karte, ald der Kantor Fam und ihn zu einer Kinds 
saufe abrief, vermuthlich hatte der elende Religions 
lehrer eben beträchtlich verloren; ärgerlich fuhr er 
Den Kantor an, warf den ſcwarzen Rock über ſich, 
Hef dann hin und. goß dem Kind, ohne etwas vorper 
oder hernach gu fagen, brei Hand voll Waſſer a 


ben Kopf, lief dann wieder bin unb ſetzte fein. Kar⸗ 
tenfpiel fort — ein Anderer fam ganz betrunfen in 
die Kirche, um das Abendmahl auszutheilen, naher 
dann die Ehe Einfegnungsformel, und Tas fie. anflatk 
der Rahtmahlsformel vor. Die Communicanten fas 
hen, daß nichts auszurichten war, fie nahmen ihn 
alſo am Arm und führten ihn aus der Kirche und 
nah Haus. Wieder ein Anderer unterrichtete bie 
Kinder in der Catechifation, daß das Beten eine gang 
unnöthige Sache fey, die man wohl unterlaffen fönne 5 
Chriſtus fey zwar ein ganz guter Menfch geweſen, 
aber auch weiter nicht; Er habe auch wohl geirrt3 
um Ihn ſelbſt babe man ſich nicht zu befümmern, 
feine Moral aber fey gut, Doc) pafle fie nicht überall 
für und, deßwegen müffe man fie nun durch eine 
vernünftige Philoſophie verbefiern, u..|. w. Lieben 
Freunde! Ihr müßt fa nicht denken, daß folder Geift« 
lien, die fo predigen und catedhifiren, wenig feyen, 
nein! leider | bei weitem die mehreften jungen Pre⸗ 
- biger denken fo, und wo fie ed ungeftraft wagen bürs 
fen, da predigen und catechifiren fie auch fo; was 
alfo aus dem nächſt fünftigen Menſchengeſchlecht wer⸗ 
den wird, das Läßt fich leicht denfen. Der erfte Geift« 
liche in einer namhaften Stadt macht Durch feine Zo⸗ 
ten und Zweibdeutigfeiten in den Gefellichaften, in 
benen er fich befindet, Die Frauenzimmer roth; Feine 
ehrbare Dame mag fid) gern deßwegen neben ihn 
fegen; und eben diefer Dann gehört unter die ges 
priefenften und berühmteften Gottesgelehrten unferer 
Zeit; wenn einmal etwas von ihm gedrudt erfcheint, 
fo if des Lobpreifens fein Ende. Aber von all dies 
fem Unfug, von alle diefen unfeligen und ganz na⸗ 
türlichen Folgen der falfchen fafts und krafiloſen Aufs 
Härung fagen die Herren Journaliſten und Publiei⸗ 





säts- Krämer ja kein Woͤrichen, ſobald aber hier ober 

da ein geiftlicher oder weltliher Schrififteller auftritt 
and die alte Lehre des proteftantiichen Lehrbegriffs 
sertheidigt, oder irgend ein altes erbauliches Lied in 
Schutz nimmt, oder den Glauben an Ehrikum als 
die einzige Quelle aller wahren Tugend und Heiligs 
feit anpreist, dann ift des Lärmens fein Ende. Jh 
fordere alle diefe große aufgeflärte Herren auf, ob 
unter ihnen allen — bei allem ihrem Moralpredigen 
— doch nur ein Einziger fey, der an innig wahrer 
Zugend, NRectichaffenheit und wahrer Gotted- und 
Menſchenliebe den Männern Gottes, Arndt, Spener, 
Franke, u. dgl. nur das Waffer reichen könne? — 
Diefer Propheten Gräber ſchmückt man freilich — 
aber — 

Einer von diefen Herren befuchte einft den Herrns 
huter⸗Biſchof Spangenberg; er ſprach mit ihm und 
hörte ihn predigen — er fonnte nicht anders als mit 
inniger Ehrfurdt von dieſem Manne reden, feine 
Frömmigkeit machte den tiefften Eindrud auf fein 
Herz und Gemüth; es fehlte nicht viel, und er wäre 
ein Chriſt geworden, aber feine unfelige Aufklärung 
riß ihn wieder mit fih fort: denn fie hauchte ihm 
ins Ohr: Ab, denke doch, daß das Alles Tauter 
Shwärmerei if! — Mein Gott! gefegnet fey mir 
die Schwärmerei, die fo vortreffliche Menſchen bil« 
det! fie ift taufenbmal mehr werth, als alle die Ge⸗ 
niefraft, und alles das philophifhe Machwerf, womit 
fich der Geift unferer Zeit fo breit madıt. | 

Wenn doc diefe Leute bedächten, daß die Beglü⸗ 
ung einer einzigen armen leidenden Familie in den 
Augen des Baters aller Weſen und feiner Himmelds 
heere weit mehr gilt, als ein großes Meifterftüd des 
Genies gefchrieben zu haben — dieß letztere ift auch 
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einem eingefleifchten Satan möglich: denn ih kenne 
Menfchen, die dieß find und dieß gethan haben, 
aber zum Erften — zu wahren ädten Handlungen 
ber Menfchenliebe — aber man merfe wohl — aus 
Liebe zu Gott und aus danfbarer Liebe zum Welt» 
Erlöfer — ift fein ſchlechter Menſch fähig. Es kann 
einer feine ganze Habe den Armen geben, dazu wird 
nichts mehr, als natürliche Gutherzigfeit und Kreis 
gebigfeit erfordert, und dabei ein äußerſt fchlechtex 
und ſehr lafterhafter Menſch feyn: aber in der Eigens 
fchaft, ale Bürger des Reiche Chrifti zu diefem Zwed 
und in dieſer Abfiht Woplthaten erzeigen, dazu ges 
bört die neue Geburt und ein vollfommen gotierges 
bener Sinn. 

Berftand und Genie allein adeln den Menfchen 
nicht — weder für dieſe noch für jene Welt — aber 
ein vortreffliches, edles, gebeflertes Herz fann für 
ſich allein fhon adeln; dieß fann nie verbammet 
werden, wohl :aber jene!!! — 

Polye. Bater Ernft Uriel! Du fprihft heut mit 
einem Feuer, mit einer Wärme, die einem weh ums 
Herz madt. Du mußt in diefem legten halben Jahr 
vieles erfahren haben, das bir mißfällig. if. 

. Der graue Mann. a, ich habe vieles gefes 
ben und gehört, das mich fränft. And befondere 
muß ich dich bitten, Freund Stilling! nicht alles in 
beinen grauen Mann einzurüden, was wir hier fpre» 
en: es gibt hin und wieder Leute, bie ſich an bies 
fen und jenem ärgern. 

Ich. Wie fo? | 

Der graue Mann. Das, was bu über den 
Hades gejagt haft, wird von verfchiedenen, auch Cube 
benfenden getabelt; fogar gibts fromme gottliebende 





Brediger, bie auf den Kanzeln verftedt gegen beine 
Schriften angehen und dafür warnen, 

Ich. Das thut mir herzlich Leid! denn wehe dem, 
durch den Aergerniffe kommen! — mich tröftet nur, 
daß ich nicht ärgern, fondern belehren wollte, alfo 
unwiſſend gefehlt babe. Da iſt alfo ein Schufdopfer 
nöthig, und das hat Chriftus für mich geopfert. Aber 
fo viel kann ich, doch auch zu meiner. Entfhuldigung 
fagen, daß die ganze Sache ganz und gar fein Glau⸗ 
bensartikel iſt; wer dieſe Erklärung der in meinen 
Schriften angeführten Schrififtellen nicht annehmen 
kann, ber laſſe fie nur ſtehen, derjenige, welcher meine 
Begriffe vom Habdes, ſo wie ich ſie in der Siegsge⸗ 
ſchichte und in den vorigen Stücken hin und wieder 
entwickelt habe, dem Chriſten für nachtheilig oder 
ſchrecklich erklärt, der prüfe ſich wohl, ob ihn nicht 
Sectirerei, Neid, Syſtemſucht oder ſo etwas, ins Ge⸗ 
heim ſo zu handeln, beſtimme? Ich fordere ja gar 
nicht, daß der Chrift meine Ideen vom Hades an⸗ 
nehmen und glauben fol — fondern ich bhielte fie 
fa für nichts mehr als für Hypothefen, welde dazu 
dienen, gewifle ſchwere Schrififtellen leichter zu ers 
Hären. Und endlich hätte ih gewiß dieſe Materie 
nicht wieder in den grauen Mann gebracht, wenn 
ich nicht dazu wäre aufgefordert worden. Ich will 
alfo diefer Sache hinführo nicht mehr gedenfen. Aber 
fage mir, ehrwürdiger Bater, wenn ich nun wieder 
von wichtigen Männern, wie bas bisher der Fall 
war, aufgefordert werde, bergleihen Sachen im 
grauen Mann zu erklären, was fol ich dann an⸗ 
fangen? 

Der graue Mann. Dann beantworte ihnen 
ihre Fragen durch Briefe. 

Ich. Dazu fehlt es mir an Zeit. 
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Der graue Mann. Nun fo wollen wir dann 
zuerft reiflich zufammen überlegen,. was du in deine 
Schrift einrüäden fol, und hernach befümmere dich 
nicht weiter drum, was die Leute fagen, du wirft es 
doch nie allen recht machen. 

Ich. Ich will deinem Rath folgen. Aber ſage 
mir, Bater Ernft Urtel! was urtheileft du über. die 
freimüthigen. Bemerkungen über die Pilgerreife zu 
Waſſer und zu Land, welche zu Elberfeld herausge⸗ 
fommen find. 

Dergraue Mann. Mein Urtheil will id dem 
Berfaffer ſelbſt fagen, wenn er mich fragt, und fragt 
er mich nicht, jo wird er es bereinft wohl erfahren? 

Ich. Was fol ih dann darüber urtheilen ? 

Der gr. M. Ganz und garnichts! das überlaß 
du den Lefern! — wer erleuchtet ift, der wird bald 
finden, daß der Berfaffer noch lange zu den Füßen 
Jeſu figen und bei dem heiligen Geift Liebe, Sanfts 
muth und Duldung lernen muß, bis er zum chrifts 
lichen Schrififteller taugt; dieß ift das Einzige, was 
Du ibm in deiner Schrift etwa fagen kannſt, nur vers 
.theidige dich nicht gegen ihn, damit fein Schriftwech« 
ſel zwifchen euch entfleht, der blos den Geift der 
Rechthaberei nährt und den Geift der Liebe dämpft. 
Mebrigeng prüfe dich genau, ob du irgend einen von 
den Fehlern an dir haft, die der Berfafler rügt, iſt 
das, fo lege ihn ab, und iſt das nicht, fo hüte dich 
doch in Zufunft dafür; auf dieſe Weife kann man 
auch ungerechte Beichuldigungen benugen. Dann aber 
füge aud dem Berfaffer: wenn der Chrift feinem 
Mitchriften etwas unter vier Augen oder auch öffent 
lich zu fagen hat, fo muß er fih nennen — ein Kind 
des Lichts muß das Licht nicht fheuen. So lange 
einer das Herz nicht hat, feinen Ramen feinem Werk 
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vorzufegen, fo lange ifl er auch nicht befugt, irgend 
einen nambaften Mann, oder feine Schriften in Cen⸗ 
fur zu nehmen. Ein wahrer Ehrift fchleicht nie im 
Finftern, um heimlich feine Pfeile auf den vorüber» 
gehenden Mitchriften abzudrücken. 

Ich. Diefe Regel hab’ ich von jeher befolgt und 
werbe fie auch in Zufunft bef&lgen, Indeſſen iſt es 
zu beflagen, daß ed unter ben gutwilligen.und chrifts 
‚lichgefinnten Seelen noch fo viele gibt, die außer 
dem Heidelbergifchen Catechismus, dem Catechismus 
des fel. Luthers und den Befchlüffen des Tridentints 
fhen Conciliums fein Heil und feine Seligfeit flas 
tuiren!!! — ich erfenne den Heidelbergifchen Cate⸗ 
chismus für das Symbol meiner Kirche, welches ich 
‚von ganzem Herzen unterfchreibe, außer wo er an⸗ 
dere chriſtliche Partheien Tieblod widerlegt; und es 
freut mid), daß ich bier Gelegenheit finde, des rechte 
fchaffenen Prediger Diterbeing zu Duisburg 
Predigten über den Heidelbergifchen Catechismus als 
eins der fchönften und beften Erbauungsbüder zu 
empfehlen, das ich kenne. Wer den Herrn Jeſum 
und feine Erfcheinung lieb hat, der wird dieß aud 
nicht ohne volle Befriedigung aus der Hand legen. 
Wer nur fo viel anwenden kann, der faufe und leſe 
es, es wird ihn nicht veuen. Der Titel ift: Predigten 
über den Heidelbergiſchen Katechismus, ein Erbauungss 
buch von Georg Gottfried Otterbein, Prediger zu Duis⸗ 
burg am Rhein, 1. Th. Duisburg in der Helwing’fhen 
Univerfitätsbudhhandlung. Aber deßwegen ſchätze ich 
Doch auch Luthers Catechismus jehr hoch; und alle Dies 
jenigen verurtheilen zu wollen, die dieſe Bücher nicht als 
Symbole annehmen fönnen, dafür bewahre mich Gott. 

Dergr. M. Du haſt ganz redet! Das Werk, 
welches du eben empfohlen haft, wird gefegnet ſeyn, 


399 
chriſtlichgeſinnte Seelen gegen die Brübergemeine 
haben ? 


Der graue Mann. Der erfte Grund liegt im 
Charafter des feligen Grafen von Zinzendorf: daß 
diefer ein wahrhaft apoftoliiher Dann und treuer 
Knecht Gottes gewefen, daran fann Niemand mehr 
zweifeln, ber feine‘ anparteiifche Lebensgefchichte im 
dritten Band der Befenntniffe merfwürdiger 
Männer von fi ſelbſt, herausgegeben von J. 
G. Müller, gelefen hat; allein er war oft unvors 
fihtig, bejonders in feinen Redarten, von Natur auch 
wohl leichtfinnig und unbedadtfam, daher wurde er 
außerordentlich verfannt und ungerecht beurtheilt, 
Dann ift aber auch der nicht fo ganz eremplarifche 
Wandel vieler unter den hin und ber zerftreuten in. 
der Diaspora lebenden Herrnhutern größtentheild an 
jenem Widerwillen-fchuld. _ - | 

Euphron. Dieg — glaube ih — iſt eine Haupt⸗ 
urfadhe mit, warum bie Brüdergemeine noch nicht fo 
viele Freunde hat, als fie zu haben verdient. 

Der graue Mann, Wahrlih! wahrlih! das 
ift der Fall — und hier, Freund Stilling! trage ich 
dir auf, folgendes in deiner Schrift der Brüderfirde 
in meinem Namen zu fagen: So fehr in ihren Ges 
meinorten wahre Kirchenzudt und gründlide Sees 
Yenführung herrfchend find — obgleich hienieden nichts 
Bollfommeneg zu erwarten if, und aljo auch in den 
Gemeinorten nicht ale Mitglieder wahre Chriften 
find — fo fehr fehlt ed denen hin und wieder -zer= 
freuten und fi zur Brüdergemeine befennenden 
Herrnhutern daran; — ed ift wahr, auch in diefer 
Diaspora gibt es fehr rechtſchaffene und gründliche 
Chriften, aber auch fehr viele, bie blos den äußeren 
Schein annehmen, auch Alles mitmachen, im Grund 
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wie der Bater bes Berfaffers, ber ein rechiichaffener 
treuer Prediger in Siegen war, in, dreien frommen 
Söhnen dreifach gefegnet ift. 

Polye. Haft du nichts weiter von dem anmaß⸗ 
lichen Seelenführer gehört, wovon Du ung vor einem 
halben Jahr geichrieben haft ? 

Dergr M. Er denkt über dad nad, was ihm 
im Sıen Stüd gefagt worden if. Aber wißt ihr denn 
aud, daß dieß an dem entgegenfegten Ende Deutfchs 
lands von einem erleuchteten Dann auf ſich gedeutet 
worden ? | | 

Ich. Ich weiß es und babe darüber zu fämpfen 
gehabt. 

Dergr. M. Du wirft alfo wohlthun, wenn du 
das befolgt, was ich dir vorhin fagte, und nicht alles 
drucken laͤſſeſt, wag wir bier fprechen, fondern nur 
das, was wir verabreden, daß es gedrudt werden 
fol. Solche Wahrheiten mußt du fo fagen, daß fie 
Niemand fo auffih anwenden fann, ale wenn bu fie 
ihm allein und doc öffentlich hätteſt fagen wollen. 

Ich. Herr fohenfe mir Weisheit! 

Euphronimus. Haft du auch noch mehrere dar⸗ 
über Flagen hören, dag Stilling die Herrenhuter Brüs 
Dergemeinde für das Sonnenweib erflärt? 

Dergr M. Diefe Sade foll Niemand beuns 
ruhigen — wer das nicht glauben kann, der foll den. 
nicht Tieblos beurtheilen, Der es glaubt, und dies 
fer eben fo wenig jenen. SKindlein, liebt euch un- 
tereinander, wenn ihr in Nebendingen auch) nicht gleis 
cher Meynung ſeyd! Uebrigens wird der Herr felbft 
zu feiner Zeit entfcheiden, auf welcher Seite die Wahrs 
beit ift, das erwartet in Liebe und Frieden! 

Euphron. Worinnen liegt aber wohl der Grund 
des Widerwillens, den noch viele-rechtichaffene und 
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aber noch fFleifhlih- und gar nicht geifllihgefinnte 
Menſchen find;. damit man fie aber doch für das 
haften möge, was fie nicht find, fo affectiren fie das 
fanfte freundliche Weſen des wahrhaft gebefferten und 
geheiligten wahren Chriſten nah, und werden das 
Durch jedem geradfinnigen reblihen Menfchen unauds 
fteplih. Diefe finde nun eben, die ber Brübderges 
meine einen fo übeln Ruf maden: fie veden im fanfs 
ten gefälligen affectirten Zon vom Blut des Lamms, 
von der Sünderfchaft, und bedienen ſich der chemaz 
Yigen Rieblingsausdrüde der Gemeine weit mehr, ale 
andere, bie weniger von ber Sache fhwagen, aber 
mehr im Wefen haben. In diefen Fehler verfallen 
auch noch andere wirflih gutdenfende und ernftlichs 
gefinnte, aber ber chriſtlichen Klugheit. mangelnde 
Seelen, welche durch folde Reden und Ausdrüde ihr 
Licht vor den Leuten leuchten laſſen wollen und nicht 
wiflen, daß fie es eben dadurch ausblafen. 
Man kann mit Grund und in der Wahrheit ſa⸗ 
gen, daß die religiöſe Kunſtſprache der Brüderge⸗ 
meine ihrer guten Sache unendlich geſchadet und 
taufendfadhe Gelegenheiten zum Spott und zum Eder, 
aber auch zu Mißverſtändniſſen und Mißbegriffen im 
Anfehung ihres Lehrbegriffs, — welder vollfommen 
evangelifch und fchrifimäßig if, gegeben bat. Möchte 
ed doch dem Herrn gefallen, auf naͤchſt fünftiger Sys 
node der Brüdergemeine die Herzen der verfammels 
ten Borfieher und Deputirten fo zu leiten, daß we⸗ 
nigftens etwas Wefentliches in biefer fo wichtigen 
ache geleiftet wird, fo wie feit 20 bis 30 Jahren 
ber ſchon fehr Vieles verbeffert worden ifl. . 
iebei ift aber auch wohl zu merfen, daß man 
um der en willen ja nicht zu raſch, fondern 
Au Schwach 
x langſamen Schritts bei ſolchen Verbeſſerungen 
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gu Werf gehen muß, weil ſolche gar fehr an Wors 
ten hängen und fie für. wefentlih halten. 

Dann wäre auch fehr zu wünfdhen, daß in An⸗ 
Sehung der unter anderen Religionsparteien zerftreus 
den Brüder, oder der Diaspora — weile Maafres 
geln getroffen würden, damit nicht unwürdige Glie⸗ 
der der ganzen Gemeinde in ihrem Gerücht und gus 
ten Namen nadıtheilig werden. Man müßte feinen 
aufnehmen, dem es nicht um feine wahre Befferung 
ein wahrer Ernft ift — und ihnen dann vorzüglid 
einbinden, ſich feiner andern als biblifcher, unter den 
Proteſtanten gebräudlicher Ausprüde, befonders in 
gemiſchten Gejellfehaften zu bedienen, 

Dann müßten vorzüglich weile, weit geförderte 
und begnadigte Männer zum Beſuchen in der Diass 
Yora ausgewählt werden: denn wenn irgendwo Weis⸗ 
heit, Borficht, untabelhaftes Betragen nöthig ift, fo 
iſt das der Fall in unfern Ländern und in unfern 
Zeiten. 

Und endlich follte billig jeder Bezirk in ber Diaspora 
einen fehr erfahtnen Dann zum Borfteher haben, 
der, fo viel als möglich ift, die befondere Kirchen 
zucht und Seelenführung beforgte und ſich der zer> 
freuten Schaafe annähme. 

Ich. Jeder redliche Ehrift foll den Herrn bitten, 
Daß er durch, feinen Geift die Synode der Brübders 
firde, welche Fünftiges Jahr gehalten wird, fegnen 
‚wolle, denn diefe Gemeine befteht in allen Weltthei« 
len zufammen genommen ungefähr aus 140 bis 150,000 
Seelen — fie fann und wird viel Gutes ftiften, 
wenn der Herr ferner mit ihr ift, fo wie er bisher 
augenscheinlich geweſen if. — Nun erlaube mir aud, 
ehrwürdiger Bater! daß ich dir ein und anderes 

Gtilling's ſaͤmmtli. Schriften. VII. Bo. “ 26 
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aus meiner Correfpondenz vortragen und bih dann 
um deine Belehrung bitten darf. Verſchiedene gute 
müthige Seelen finden bedenflih und dem Willen 
Gottes zuwider, daß ich in der Siegsgeſchichte die 
prophetiſche Zeiten beftimmt und erklärt habe; fie 
führen die Sprüche unſeres Herrn an, in welden 
Er ein folches Zeitbeftimmen zu mißbilligen ſcheint, 
weit ſolches entweder ſicher machen oder fonft üble 
Folgen haben fönnte. 3. DB. wenn Er Marc, 13, 
V. 28 bis 37. Matth. 24, V. 36. Matth. 25, 
B. 13. Luc. 12,38. 40. u. a.a. O. m. deutlich 
fagt, daß ung Zeit und Stunde feiner Zufunft nicht 
zu wiffen gebühre, daß das Alled der Vater feiner 
Macht vorbehalten habe. Er werde fommen zu einer 
Stunde, wo man am wenigften dran denfe, fo wie 
ein Dieb in der Naht u. f. w.; was fol ih nun 
diefen Freunden und Freundinnen antworten ? 

Der graue Mann, Wenn alle dieſe Lieben 
die Siegögejhichte nur aufmerfjam leſen, fo werden 
fie finden, daß du ja gar feine Zeit beſtimmt haft. 
Du wendeſt die geheimen prophetifchen Zeiten auf 
bie bisherige Geſchichte an, und wagft dann Ver⸗ 
mutbungen auf die Zufunft. Du fagft ja aus—⸗ 
drüdlih, daß die Zufunft des Herrn wahrſchein— 
Lich zwifchen 1800 und 1836 eintreffen werde ; welches 
Jahr, welchenTag und weldeStunde aber, das fagft du 
nit: und wenn auch wirklich die ganze Zeitrechnung 
nicht eintreffen follte, fo wird dadurch gar nichts ver— 
borben, und eben fo wenig der guten Sache geſcha⸗ 
bet; du haft dann als Menfch geirrt, und der Geift 
der Weiffagung wird fih am Ende wohl felbft Igs 
gitimiren. Du haft fa mehrmals laut und deutich 
gefagt, daß alle dergleichen Zeitbefiimmungen nur 
wahrſcheinliche Vermuthungen ſeyen. 
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Ich. Ich muß aber doch geflehen, daß fie mir 
mehr als das, daß fie mir Ahnungen find. 

Der graue Mann. Gut! fo benuge du fie 
auch, andere mögen dann davon halten, was fie wollen. 

Ich. Aber fage mir, Bater Ernſt Uriel! hat 
denn Chriſtus wirflic das Forfchen der propheti- 
ſchen Zeiten in den vorhin angeführten Stellen vers 
boten? 

Der graue Mann. Nein! durdhaus nicht, dann 
würde Er ja felbft widerfprechen, und das fann der 
Mund der Wahrheit nicht: denn der Geiſt der Weifs 
fagung dur die ganze Bibel ift ja nichts anders, 
als das Wort, welches Fleifh geworden, 
Joh. 1. das ift der Geiſt Jeſu Chriſti — wenn nun 
diefer Geift in verblümten, geheimnißvollen Worten 
und Bildern bie Gefchichte der. Zufunft enthüllt und 
Winke dahin gibt, fo muß das doch einen Zwed has 
ben, und diefer fann fein anderer feyn, als zu fors 
fhen, wohin der Geift in folchen Hieroglyphen ziele 
— wird wohl der böcftweife Lehrer der Menichen 
in dem einzigen Leſebuch für fie etwas haben aufs 
zeichnen laſſen, das fie zwar Iefen, aber nicht verſte⸗ 
ben, nicht forichen follen, was es bedeute? — 

Sch. Bewiß nit! aber wie fol man denn bie 
vorhin angeführten Worte Ehrifti verftehen ? 

Der graue Mann. Man foll nie fagen, in 
dem oder dem Jahr wird dieß oder jenes, laut der 
oder der Weiffagung, ganz gewiß gefchehen : denn 
eben darum, weil man Zeit und Stunde nicht ganz 
gewiß wiffen ſoll, hat fie der Geift der Weiffagung 
ins ©ebeimniß. der Hieroglyphe eingehüllt; aber 
beiläufig — fo auf etwa ein halb Jahrhundert 
bin, ale z. B. von 1800 bis 1836 barf man wohl 
die Erfüllung der Weiffagung ahnen und beflimmen, 
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Dazu fommt no, daB der Herr zu der Zeit, als 
die Jünger ſchon die Zeit feiner Zufunft wiffen wolls 
fen, ihrer Neugierde ganz beftimmte Schranfen .fe> 
gen mußte: denn damals war es noch viel zu früß, 
ſich darnach zu erfundigen. Indeſſen war es doch 
der göttlichen Weisheit gemäß, die Chriſten aller 
Jahrhunderte, von der Apoſtel Zeiten an bis daher, 
bie Zukunft des Herrn als nahe ahnen und vers» 
muthen zu laſſen, um fie zu allen Zeiten -in der 
Wacfamfeit zu erhalten: jegt aber fommen fo viele 
Knospen an dem Feigenbaum zum Borfhein, und 
fo viele Zeichen feiner nahen Zufunft vereinigen fich 
mit einander, daß es wohl nun nit mehr bei dem 
Ahnen und Bermuthen bleiben wird; und endlich 
wird ja dann doch wohl das frohe Zahr der ers 
wünſchten Freiheit fommen. In Anfehung der gan 
zen Sade, von der wir fegt reden, nämlich: ob 
man bie prophetifche Zeiten forfchen dürfte? geben 
und die frommen Siraeliten zu den Zeiten Chrifti 
den Aufihluß: unter allen Weiffagungen war ihnen, 
in Anfehung der Zeisbeflimmung, in welder ver 
Meffias kommen follte, der Prophet Daniel dag, 
was und jegt die Offenbarung Johannes ift, und 
bie 70 Wochen beſchäftigten vielleicht damals vie 
Forſcher eben fo, wie und jet die 42 Monate des 
Thieres bejchäftigen, und daß dieß nicht gemißbilligt 
worden ift, das beweist die Geſchichte Simeong, 
Luc. 2, v. 25. 35. Diefer fromme Mann wars 
tete auf den Troft Tiraeld, — wie fonnte er dag, 
wenn er ihn nicht erwartete? — und wie war 
das möglich, ohne berechnet zu haben, daß ungefähr 
um bie Zeit die 70 Wochen Daniels zu Ende gepen 
müßten? — und dieß wurde ihm vom Geift der 
Weiſſagung ſo wohl aufgenommen, daß er die. Vers 
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fiherung empfing, er folle den Meffias noch vor feis 


nem Ende mit feinen Augen fehen. 


Ich. Du haft mi nun ganz beruhigt, ehrwür⸗ 
Diger Vater! — meiner Ahnung nah iſt nun bie 
Ankunft des Herrn alle Tage möglich, aber wahr: 
fheinlich ift es Doch, daß es noch verfchiedene Jahre, 
fogar noch einige 30 Jahre dauern fann. 

Euſeb. Wir fpraden fo eben von den 70 Wo⸗ 
hen Danield — daß ihr eigentlicher Ausgang, folge 
ih die Erfcheinung des Meifias im Fleiſch, zwar 
beiläufig, aber nicht auf Jahr, Zeit und Stunde ber 
flimmt werden fonnte, weil man den Anfang der 
70 Wochen nicht genau wußte, ift eine befannte Sade, 
und eben fo geht ed und auch jegt mit den apoca—⸗ 
Koptiiden Zeitrechnungen; wüßte, man gewiß, wo die 
Zeitläufe anfangen, fo ließe fih aud ihr Ende bes 
rechnen, indeffen hatte man doch zu den Zeiten Chrifti 
ein Merfmal, aus dem man mit Gewißheit fchließen 
Tonnte, daß um die Zeit der Meſſias fommen mußte, 

Dergr Welches Merfmal meynft du? 

Eufeb. Die Weiffagung Jakobs 1 Moſ. 49, 
v. 10. Es wird das Ecepter von Yuda nicht ent- 
wendet werden, noch ein Meifter wen feinen Füßen, 
bis daß der Held fomme, und demfelben werden die 
Bölfer anhangen. Nun war aber das Scepter von 
Juda ſchon entwendet, als Chriftus geboren wurde; 
Denn Herodes war ein Ausländer, ein Edomiter, und 
das ganze Land mit feinem König flunde unter der 
Herrichaft der Nömer, und nicht lange nad Chriftt 
Himmelfahrt nahm auch ‚die Gefeggebung bed gros 
Ben Raths zu Jeruſalem oder die Meifterfchaft zu 


den Füßen des Stammes Juda, it der ganzen Staater 


verfaffung ein Ende, | 
Der graue Mann, Wir haben zu unfern Zei⸗ 
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ten ein noch ficherers und ganz unzmweifelbares Zei⸗ 
chen der baldigen Zufunft des Herrn — nämlid 
den allgemeinen Abfall von Ihm und feiner Reli- 
gion — welder vom Paulus gar nicht zweideutig, 
2 Theffal. 2, v. 3. ale unmittelbar vorhergehend 
angefündigt wird. ‚Was aber den von bir anges 
führten Spruch Jakobs betrifft, fo ift deffen Erfül⸗ 
lung damals bei der Menſchwerdung Chriſti nod 
bei weiten, nicht erfhöpft worden, wir wollen ihn 
einmal näher betrachten. Wörtlich lautet dieſer Spruch 
in der Grundfprade fo: 

Das Sıhebet wird aus Zuda fih nicht entfernen, 
noch ein Mehhokeck zwiſchen feinen Füßen weg, 
bis der Schiloh fommt und zu Jhm die unterthäs 
nige Sammlung der Bölfer. 

Daß nun Schebet ein Regimentsſtab oder Sceps 
ter, Mehhokeek einen ®efeßgelehrten oder Meifter, 
und Sciloh den Friedensfürften, Helden, mit einem 
Wort den Meſſias bedeute, daran haben weder Ju⸗ 
den noch Chriften von jeher gezweifelt; außer daß 
man nun jegt Ehriftum nicht mehr für den Schiloh 
hält, welches aber der Wahrheit feinen Eintrag thutz 
daß allo auch die gläubigen Sfraeliten, und nachher 
die erften Chriften die Erfüllung diefer Weiffagung 
in der erften Zufunft Chrifti in feiner Menſchwer⸗ 
dung fanden, darinnen hatten fie ganz recht; allein 
der geheimnißvolle Sinn dieſes Spruchs geht weiter, 
wie ih Euch nun zeigen will; 

Das Wort Schebet heißt nicht allein Regiments⸗ 
ftab oder Scepter, fondern es bedeutet auch urfprüng« 
Ih eine Zuchtruthe oder Stod, mit dem man die 
Ungeborfamen ſtraft. Da nun in ben erften Zeiten 
der Menfchheit, und befonders unter dem Volk Iſrael, 
das Stammrecht gebräuchlich war, vermög welchem 
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immer der &rfigeborne als Stammfärft und unmit- 
telbarer Regent betrachtet wurde, weldyer dann zum 
Zeichen feiner Herrfchaft dad Schebet trug, fo wurde 
auch oft das ganze Gefchlecht, der ganze Stamm Sches 
bet genannt; fo wie man jegt ein ganzes Land, 
3. B. eine Baronie eine Herrichaft heißt; fo fagt 
man: die Herrfchaft Gimborn, die Herrfchaft Settern, 
u. ſ. w., ob gleich das Land nicht die Herrfchaft ſelbſt 
it: denn diefer Name fommt eigentlid) nur der re⸗ 
gierenden Familie zu; fo fonnte man auch zu jenen 
Zeiten fagen: der Schebet Ruben, der Schebet Levi, 
ber Schebet Sehudah, u. f. w. Spuren davon findet 
man bin und wieder: denn 5 Mof. 18, v. 1. heißt 
es, die Priefter und Leriten, der ganzen Schebet 
Levi — u. f. w. — wie kann man das anders übers 
fegen ale: der ganze Stamm Levi? — ferner: Zof, 
18, v. 2. fteht: und es waren noch .fieben Schebets 
der Rinder Iſrael — fieben Stämme, denen fie ihr 
Erbiheil noch nicht ausgerheilt hatten. Aus diefem 
allem folgt nun, daß man den Spruch 2 Moſ. 49, 
9. 10 aud ganz richtig fo überfegen kann. 

Es wird das Stammverhältniß von Juda ſich nicht 
entfernen, noch ein Geleglehrer zwifchen feinen Füßen 
weg, bis der Friedensfürft fommt, und mit Ihm die 
dienfiwillige Sammlung der. Völker; welches nun im 
guten Deutfchen fo lautet: Juda wird nicht aufhören, 
ein Stamm zu feyn, und es wird Ihm an Rabbinen 
nicht mangeln, bis der Herr fommt, und dem werden 
dann alle Nationen unterthänig feyn — Das Stamm⸗ 
verhältniß Juda wird dann erft aufhören, fo wie 
feine Rabbinen, denn von da an wird alles nur ein 
Hirt und eine Heerde ſeyn. Noch eine Erklärung iſt 
übrig, welche faft die natürlichfte ift: das Wort Sche- 
bet heißt auch ein Griffel oder Rohr, mit dem man 
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föreist, und Mehhokeek bebeutet ganz eigentlich 
auch einen, der da fchreibt, einen Schrififtelfer, einen, 
ber Defrete, Beſchlüſſe verfaßt und niederfchreibt, mit 
einem Wort, einen Schriftgelehrten: denn fo überſetzt 
der felige Luther die gleichbedeutenden Wörter Meh-. 
hokeek, Grammateus, und Seriba ganz ridtig. 
Foiglich kann auch der Spruch ohne die geringſte 
Verdrehung ſo überſetzt werden: 

Der Griffel des Schreibers wird von Juda nicht 
weichen, nicht der Schriftgelehrte von ſeinem Lehr⸗ 
ſtuhl, bis u. ſ. w. 

Nach diefen beiden Erflärungen ift alfo bie volle 
fländigfte Erfüllung dieſer Weiffagung noch zufünftig: 
denn der Stamm Juda dauert noch immer fort, wie 
der Name Jude ausweist; alle unfere gegenwärtigen 
Juden find mehrentheild von diefem Stamm: er hat 
fein Stammverhältniß noch, außer daß er ganz un⸗ 
tertban ift und feinen Stammfürften mehr hat, 
aber ald Stamm, als ein von allen Menfchen augs 
gezeichnetes Geichleht dauert er immer fort, und 
wird auch fo ausgezeichnet bleiben, auch feine be« 
jonbere Schriftfteller, Schriftgelehrten, Rabbinen ſo 
Yang behalten, bis fein Stammfärft, die Wurzel Jeſſe, 
der Sohn Davids, der ja aus dieſem Stamm ent⸗ 
fproffen ift, fommen wird — dann, wann die Fülle 
der Heiden eingegangen ift: bann erſt wird auch 
ganz Iſrael errettet werden; ſo lange ſich alſo die 
Juden noch nicht bekehren, ſo lang iſt auch die An⸗ 
kunft des Herrn noch nicht ganz nahe. 

Dazu kommt aber noch eine Bemerkung: das Wort 
Schiloh wird am natürlichſten durch Beruhiger, Fried⸗ 
macher überjegt; bei der erften Zufunft Eprifti fonnte 
biefe Bedeutung nur auf den geifllihen Seelenfrie⸗ 
ben zwifchen Gott und dem begnadigten Sünder bes 
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zogen werben; im Außeren, leiblichen, aber brachte 
Chriſtus feinen Frieden, fondern vielmehr Streit und 
Kampf, Mattb. 10, v. 24 — 36. Wenn Er nun 
zum zweitenmal fommt, dann bringt er auch äußere 
Ruhe und gründet fein Königreich des Friedens, und 
dann erft ift Er der Schiloh, der Friedensfürſt ganz 
sollfommen. Ihr feht hier abermal ein Beifpiel, lies 
ben Freunde! wie man die Erfüllung der Weiffagune 
gen anſehen und behandeln muß: von Zeitpunft zu 
Zeitpunft wird eine folde Weiffagung immer volls 
kommener erfüllt, bie fie am Ende in vollem Glanz 
daſteht, und nun jedem gemeinen Deenfchenverftand 
verfländlich ifl.. Genau fo wird auch die Apocalypſe 
erfüllt werden; jetzt ift noch überall auch bei den rich« 
tigften Erklärungen Dunfelheit — jegt, lieber Stils 
ling! fann man dir gegen deine Siegsgefhhichte noch 
allerhand Einivendungen maden, weil noch hin und 
wieder dunfle Stellen und Bilder find, die auf beine 
Anwendung auf die vergangene Gefchichte nicht 
ganz paffen, oder deren Erfüllung dadurd noch nicht 
erfhöpft ift; aber in den Testen Jahren vor der Zu—⸗ 
Funft ded Herrn wird die Offenbarung Johannis ſo 
buchftäbli und fo vollftändig erfüllt werden, daß 
es alsdann moraliſch unmöglich feyn wird, nicht mehr 
an Ehriftum zu glauben, und wer dennod nicht glaus 
ben will, deffen Scidfal wird ſchrecklich ſeyn. — 
Dieß erhabene Buch wird alsdann viel dazu beitra« 
gen, daß fi) die Menfchen fehaarenweis befehren, 
weil fie feben, wie pünktlich alles gefchieht, wa vor 
vielen Jahrhunderten geweiffagt worden. 

Phylomyſt. Auf die Weile haben aljo doch bie 
Gottesgelehrten recht, die die Erfüllung der Apoca« 
Ippfe noch als zufünftig anfehen? 

Der gr. Mann, Sie haben allerdings recht! — 
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nur müffen fie die Anwendung jener Weiffagung auf 
die vergangene Zeiten nicht ausfchießen; oder aud) 
die Bedeutung eines Bildes nicht auf einen einzigen 
Gegenftand einfchränfen — 3.3. wer da behauptet, 
die Zahl 666 bedeute bloß und allein die Ras 
menszahl des Thierd — das ift: fie werde im Nas 
men des Menfchen der Sünden fihtbar feyn, wie in 
dem Namen LV Do VICVs, und bedeute alfo weis 
ter nichts: der irrt gewiß eben ſo fehr als derjenige, 
der fie bloß zum Schlüffel der proteftantifchen Zeits 
rechnung gebrauchen will — die göttlichen Ausſprüche 
find unendlih reichhaltig und können nie ganz ers 
ergründet werden. Eben darum muß man aud die 
dreifache Eıflärunge: Methode der Berlenburger Bibel, 
nämlich überall den myftifchen, den buchſtäblichen und 
ben prophetifchen Sinn aufzufuchen, nicht ſogleich ver« 
werfen: denn im Grund ift diefe Erfläfunge: Methode 
vollfommen richtig und gut, es fommt nur darauf an, 
daß fie überall genau getroffen wird. 

Ich. Du gedachteſt fo eben der apocalyptifchen Zahl 
666; neulich erhielt ich aus dem öſtlichen Deutſchland 
einen Brief von einem fehr frommen und erleuchteten 
Prediger, in welchem die Zahl 666 dergeftalt erflärtwird, 
daß ich darüber erftaunte, und ich bin beinahe überzeugt, 
daß der Geift der Weiffagung diefe Idee ins Bild mit. 
eingefhloffen babe: Die große Babylon, oder 
vielmehr Babylon die Große, kann auf Griechiſch 
heißen: 7) BagvAovn 7 usyaın, nun hatten die Gries 
chen feine andere Zahlzeichen als ihre Buchftaben, 
wenn man alfo obige Buchſtaben als Zahlen betrach⸗ 
tet und fie dann zufammen adbirt, fo fommt die Zahl 
666 ganz genau und ungezwungen heraus, 

Dergr M. Die Sade wäre werfwürdig, wenn 
Babylon in der Bibel wirklih 7; BagvAovn, bieß, 
aber in der Offenbarung Johannis heißt fie BagvAwr, 
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und bei diefem wahren Namen kommt die Zahl nicht 
heraus: überhaupt ift am beflen, man wartet fo lange, 
bis das Thier auftritt und man feinen Namen weiß, 
dann wird fih auch feine Zahl und feine Mahlzei⸗ 
chen Teiht ausfündig maden laffen. 

Phylomyſt. Sage und doc, ehrwürdiger Bas 
ter! welche Weiffagung ift wohl für ung die deuts 
lihfte und beſtimmteſte? — oder gibt ed wohl eine 
Weiffagung,, die den übrigen allen gleichſam zur 
Grundlage dienen kann? 

Der gr. M. Ya, es gibt eine allgemeine, voll⸗ 
fommen und unbezweifelt erflärbare Weiffagung, auf 
die fi alle gründen, und dieſe ift das Traumbild 
Nebucadnezard von den vier Monardien, Dan. 2. 
Es ift fonderbar und faft unbegreiflid warum ſich 
Gott und feinem Dienft gemeihte Männer fo wenig 
um diefe äußerſt meikwürdige, und den Schlüffel 
zu fo vielen dunfeln Stellen enthaltende Offenbarung 
der göttlichen Rathſchlüſſe befümmern. Ich will Eud 
jest das Wefentlichfte, und fo viel Eud vor der Hand 
dienlih ift, erflären: erftlich müßt Ihr wohl bemers 
fen, daß die heilige Schrift nur diejenigen Reiche ins 
Augenwerf nimmt, nur die Geſchichte und Schickſale 
derjenigen Bölfer mit einfchaltet, welche mit feinen 
Reihen auf Erden, erſt mit dem ifraelitifchen, und 
nachher mit dem chriftfichen in Beziehung flunden und 
noch ſtehen; wo alfo Licht und Rinferniß, der Wei- 
besfaamen und der Schlangenfaamen im befländigen 
Kampf find; alle andere, auch nod fo große Welts 
reiche fommen bier nicht in Betracht. Dem zu folge 
gab es alfo, feit der Zeit, wo Jfrael und Juda auch 


eine weltliche Monarchie, einen Staat bildeten, nur vier. 


große Mächte, die mit dem irdifchen Reich, oder wie man 
lieber fagt, mit der Kirche Gottes in Beziehung ſtunden. 
Das Erfte war das affyrifh:babylonifche Reich, 
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welches von Nimrod an bis. auf den Bellazar, des 
Nebucadnezars Urenfel, gedauert hat. Diele Dios 
narchie fam zur Zeit der Könige in Juda und Iſrael 
erfi recht empor, und unter dem großen Eroberer Ne⸗ 
bucadnezar flieg fie auf die höcyfte Stufe. Sie war 
damals den Yiraeliten genau das Nämliche, was ung 
feit 100 Jahren bis daher die Franzoſen find: dag 
ifraelitiiche Frauenzimmer verliebte fih fogar in ges 
malte Babylonier oder Chaldäer — man leſe das 
23ſte Kapitel des Propheten Ezechield ganz, und ure 
theile dann — man vergleihe damit das Berragen 
Deutſchlands gegen Franfreich in dieſem Jahrhundert, 
War denn irgend eine Eitelfeit, eine Thorheit, oder 
ein Lafter in Sranfreich fo groß, das unfere Fürs 
fen und Edle nit nachmachten? — und ift nidt 
Deutſchlands Schidral faſt dag nämliche mit dem des 
ifraelitiihen Staats? — womit man fündigt, damit 
wird man geftraft — wie fchreflih trifft das ein!!! 
Diefe Monarchie richtete endlich das Königreich Iſ⸗ 
rael aufewig zu Grund, und das Königreih Juda auf 
70 Jahr; wer weiß, was Deutichland bevorfteht ? 
Die zweite Monarchie, die bier in Betracht fommt, 
war die perfifhe: Medien und Verjien wurs 
den zuſammen vereinigt, ihr König Cyrus oder Eos 
res flürzte das Königreich Babel, eroberte und über«- 
wand es, und erlaubte den Juden wieder nad Haug 
zu geben und Stadt und Tempel zu bauen; wähs 
rend der Dauer dieſes Reichs Fam der jüdiſche Staat 
einigermaßen wieder empor, die übrigen zehen Stämme 
Iſraels aber verloren fih im nordöftlichen Aften. 
Die dritte Monarchie war die griechiiche; Ales 
zander, König von Macedonien, führte Krieg mit 
Perfien und fiegte; er eroberte einen großen Theil der 
befannten Welt, und bald nad feinem Tod wurde fein 
Reich in vier zertheilt: feine vornehmften Generale wurs 
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den Könige dieſer vier Reiche, fie theilten ſich fo, 
dag Caſſander Macedonien, ganz Griechenland und 
die weftlihen Länder: Lyfimahus Thrazien, Bithys 
nien und die nördlichen Länder, Seltucus Syrien, 
Judäa und die Morgenländer, und Ptolomäus Egyp⸗ 
fen und die mittägigen Länder befam; bie beiden 
letzten Königreiche, das fyrifche und egyptifche, machten 
den Zuden viel zu fehaffen, bie fie endlich alle von 

Der vierten Monardie, der römischen, gänzs 
lich verfchlungen wurden. Diefe begann eigentlich 
erfi mit dem Katfer Auguftus, und theilte fich nach⸗ 
ber in zwei mächtige Reihe, welde noch dauern 
und von denen hernach die Nede feyn wird, weil 
fle ung ganz vorzüglich angehen. Dit dem Anfang 
dieſer Monardie enıftand die hriftlihe Neligen, und 


- die alte jüdische Verfaffung hörte mit der Zerftörung 


Serufalems auf. Diefe beide römifchen Reiche find 
nun bis dahin "der eigentliche Aufenthalt und die 
Lagerftätte der fogenannsen ftreiienden Kirche und 
der Schauplag der Führungen Gottes; hier Ffämpfs 
ten von jeher die Armeen dea Lichts und der Fine 
fterniß mit ‚einander, und hier werden auch endlich 
die großen Geheimniffe Gottes ausgeführt und vol- 
{endet werden, = 
Nach diejer Vorbereitung gehe ich nun zur Erfläs 
tung der vorhin bemerften Weiffagung Daniels über: 
Es gefiel der alles leitenden Vorſehung Gottes, 
dem größten Monarchen des erften Reiche, dem Res 
bucadnezar, das ganze Staatenfyftiem derer Reiche, 
die mit den Erlöiungs:Anftalten des Menfchenges 
fchleht in der nächſten Beziehung ſtehen follıen, in 
einer colloffaliihen Mannsgeftalt im Traum vorzus 
ftellen, und ihm dann dieſes Traumbild durch den 
Daniel auch erflären zu laffen. Der Kopf dieſes 
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Bilds war von Gold, und diefer bedeutete eben ben 
Nebucadnezar und fein Reich. Bruft und Arme wa⸗ 
ren von Silber; die beiden Arme ftellten die beiden 
Reiche der Meder und Perfer vor, die fih im Eyrus 
wie in einer Bruft vereinigten; dieſe bildete dann die 
aus den babyloniichen, mediichen, perfiihen und nachher 
noch eroberten Reichen entflandene große perſiſche Dos 
narchie vor. Bauch und Lenden beflunden aus Kupfer 
oder Erz, und fie bedeuteten die griechische Monarchie vom 
Alerander bis aufden Kaifer Auguſtus, oder bis aufden 
‚ Anfang des eigentlihen römiſchen Reihe. Bon den: 
Hüften au bis zu den Zehen hin beflanden nun beide 
Schenfel und Füße aus Eifen und Thon unterein« 
ander. gemifcht; die Hüften mit dem unteren Theil 
des Körpers ftellten die römiiche Monarchie vor der 
Theilung vor, und die beiden Schenfel und Füße 
bedeuten die noch beftehenden zwei römischen Reiche, 
deren das eine die Morgenfänder in fich begreift, 
und feinen Sis in Conftantinopel hat, das andere 
aber aus den Abendländern befleht, und defjen größte 
Stärfe auf Deutfchland beruht, Ihr müßt hier wohl 
bemerfen und behalten, daß das türfiiche Reich eben 
fo richtig das römische Reich genannt werden kann, 
ald das deutfche Kaiſerthum; denn die Religion bes 
ſtimmt hier nichts, fondern die NRegierungsfolge und 
der Befig der nämlichen Länder; daß dieß aber 
bei den Ditomanen der Fall ift, weiß jeder Ges 
fhichtsfundige. Die Metalle, welche hier vorfommen, 
haben auch ihre Bedeutung: das Gold ftellt den Pracht 
und den Luxus der babyloniihen Monarchie vor; und 
fo wie das Silber geringer ift als das Gold, fo 
fam auch die folgende perſiſche Monarchie der Erſten 
in diefem Stüd nicht bei; allein ihre Leppigfeit übers 
traf doch auch Die folgenden weit, fo wie das Sil« 
ber Kupfer und Eifen übertrifft. Das Kupfer ift 
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zwar ebler ald das Eifen, aber nicht fo feft unb 
dauerhaft, indeffen zermalmt es doch Gold umd Sil⸗ 
ber leicht, auch vermiſcht es fich gerne mit ihnen; 
dieß Alles paffet genau auf die griedhifche Monarchie. 
Das Eifen aber ift unter allen das ſtärkſte, allge⸗ 
meinfte und auch das nüglichfte Dietall, fo war au 


die römifhe Monarchie die ftärffte und allgemeinfte, 


fie verſchlang nicht allein die Ränder der griechifchen 
Reiche, fondern fie eroberten in den Abendländern 
Spanien, Portugal, Frankreich, Großbritanien und 
Deutſchland noch dazu; auch waren ihre Gefege und 
ihre Regierungs» Form weijer und gemeinnügiger, 
folglih auch dauerhafter, als die Politif aller vori⸗ 
gen Monarchien; aber das ift ein Hauptfehler, daß 
Diefe beiden Reihe vor und nad der Theilung mit 
Thon vermijcht find: denn diefe Materien verbinden 
fih auf feinerlei Weiſe miteinander; der Kaiſer Au« 
guftus knetete fhon Thon in die Eiſenmaſſe, ald er 
Die Prätorianifche Garde errichtete, die hernach fo man— 
hen Bruch und fo vielen Kammer verurfachte, wie 
dem Geſchichtskundigen wohl befannt if. Nach der 
Theilung ind morgenländifche und abendländiiche Reich 
machten der geiftlihe und der weltlihe Stand den 
Thon und das Eijen aus; immer hatten beide ihre 
eigene Politik und nichts Flebte an einander, als eben 
jene Materie unter fich, jede mit ihres gleihen. Nach 
dem llebergang des morgenländiihen Kaiſerthums an 
die Ditomanen oder Türfen, ift nun der drüdendfte 
Despotismus das Eiſen, und die außerordentlich 
fhlechte innere Verfaffung der Thon, und im abends 
Ländifhen Reich verurſachte die Reformation eine 
Trennung, die die ohnehin nicht feft zufammen hans 
gende Reichsverfaffung noch brödlichter machte, jest in 
unfern Zeiten find nun Glaube und Unglaube, monar« 
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chiſcher Sinn und demofratifher Unſinn, bie beide 
Füße jo mürbe und fo Ioder machen, daß das ganze 
Bild unmöglich lange mehr ſtehen kann. 
Dieß Bild hat nun auch zehn Zehen, an jedem 
Fuß fünf. Die morgenländifchen Zehen find die fünf 
Hauptreiche der vorigen griechifchen Monarchie; näm⸗ 
lich: 1) Griechenland mir Klein Afien, beide gehören 
zufammen; 2) Syrien und Paläſtina; 3) Aflyrien 
und Babylonien; 4) Egypten, und 5) die Barbareiz 
in den Abendländerir gibt es eben fo fünf alte römis 
“che Zeben: denn wir dürfen nichts dazu rechnen, was 
nicht auch ehemals zum römischen Reich gehört hatz 
folglich iſt Italien die erfte große Zehe, Gallien oder 
Sranfieih die zweite, Spanien mit Portugal die 
dritte, Großbritannien die vierte, und Deuiſchland 
die fünfte. Ich zähle diefe Reiche fo nach einander 
auf, wie fie von den Nömern der Zeitfolge nach er⸗ 
obert worden, und nicht wie fie jegt an Macht und 
Anfehen dem Rang nach nebeneinander ſtehen. 

Diefe zehn Zehen dürfen wir aber nicht mit ben 
zehn Hörnern tes Thiers in ter Apccalypie verwech⸗ 
fein, wenigftens iſt's noch nicht gewiß, daß fie einer» 
lei bedeuten. 

Die franzöfifhe Zehe hat indeffen zu unfern Zei⸗ 
ten ein bösarıig Geſchwür befommen, der ganze Fuß 
iſt geichwollen, und der ganze Körper leidet am Rothe 
laufe Fieber; was nun daraus wird, das muß bie 
Zeit lehren, 

Seht, lieben Brüder, fo verhält ſich's mit Nebucad⸗ 
nezars Zraumbild; aber nun folgt die Hauptfadhe s 

Der König fahe dieß Bild im Thal am Fuß eines 
fteilen Berges ſtehen; es fand ohnehin fhon auf 
ſchwachen Füßen und würde bald durch feine eigene 
Taf zufammengebrochen feyn. Aber nun fam noch 


41% 


ganz unerwartet etwas hinzu, das dem ganzen Co» 
Ioß auf einmal ein Ende madte: Ein fehwerer Stein 
“wälszte fi) ’oben vom Berge herunter, ohne daß its 
gend ein Mensch Hand angelegt hätte; diefer traf im 
Herabrolien das Bild an feine zerbrechlichen Füße, 
fo daß es niederflärzte, und indem-der Stein ſich über 
bas Bild hinwälzte, fo zermahnte er den ganzen Körs 
per von den Füßen bis zu dem Haupt hin dergeftalt, 
baß alles in Staub verwandelt und wie Spreu vom 
Wind verweht wurde. Nun ruhte der Stein, aber 
er wuchs auf der Stelle und ward endlich zu einem 
fo großen Berge, daß er die ganze Welt ausfüllte,. 

Freunde! welche Geheimniffe Liegen da enthüllt vor 

unfern Augen! — Laßt fie und mit Demuth und in 
der Furcht des Herrn betrachten. 
Der Berg, an deffen Fuß das Bild ſteht, ift das 
verborgene Reich Gottes, ſo wie es nach und nach 
durch die chriſtliche Religion zum hoben Berg und 
dem großen Monarchienbild über den Kopf gewach⸗ 
fen iſt. Es ift des Herrn Berg — ber Berg Zion, 
auf dem das Lamm mit feinen 144000 Berfi egelten 
Richt. 

Der Stein, welcher fi von felbft oben am Berg 
Iosreißt und herabwälzt, ift der Schiloh, von dem 
wir vorhin fchon geredet haben; ber Herr wird aus 
dem Berborgenen feines Reiche pLöglich heroortreten; 
ohne daß irgend ein Menſch das Geringfte dazu beis 
trüge oder Ihn in irgend - etwas unterflügte; ber 
Stein trifft nicht den Kopf, Arm, Bruft und Bau, 
fondern nur blos die Füße — auf diefen ruht das 
ganze Bild; dieß beweist, daß der Herr in den bei⸗ 
ben römischen Reichen zuerft feine Macht erzeigen 
und das Schwert feines Mundes gegen feine Feinde 
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brauchen wird, An welchem Ort bieß zuerft gefchieht, 
das kann man nicht beflimmen, vermuthlich aber da, 
wo die Noth am größten if, wo der Feind am grim⸗ 
migften wüthet, und das wird wahrfcheinlich Deutſch⸗ 
Iand feyn; denn Alles fcheint fi dazu vorzubereiten, 

Run werden durch den Stoß. des Steind an beide 
Füße diefe morfhen Stügen des ganzen Bildes. zers 
ſchellt; dieſes fällt zu Boden, der Stein wälzt fi 
darüber weg und zermalmt alles zu Staub, zu einem 
Spiel des Winded. Hier müßt ihr wohl bemerten, 
daß die nordifhen Länder nie zum Monardhienbild 
gehört haben und auc noch nicht Dazu gehören ; Diele 
werden aljo auch nicht durch den Stein zgermalmt 
werden, fondern ftehen bleiben. Bermuthlid iR aud 
da irgendwo der Bergungsort für die Auserwäplten 
während der größten Hige der Trübſal. Da würde 
dann auch der Herr zuerfi in der Mitte der Seinir 
gen erfcheinen, fie freundlihd anreden und fagen: 
Seht, endlich bin ich gefommen! Friede fey mit Euch! 
jegt wird nun Euer langes und banges Harren übers 
ſchwenglich belohnt werden, 

Eupbron. Du fagft und da wichtige‘ Dinge, 
Vater Ernft Uriel! Aber erfläre uns doch nun auch, 
wie der Schiloh, der Fürft des Friedens, fämpfen, 
und wie die Zermalmung des Bildes durch ihn zw 
geben wird? 

Der gr. M. Ihr wißt, wie es in beiden Rei⸗ 
Ken ausfieht, im ganzen’ cpriftlihen römifden Reid 
wüthet der Revolurionsfrieg; die Lage der Sachen 
iſt fo befchaffen, daß fein dauerhafter Friede mehr 
möglich iſt: der allgemein zunehmende Abfall, vers 
bunden mit dem Luxus, löst. nach und nach alle Bande 
des geſellſchafilichen Lebens anf; jeder forget nur für 
fein eigenes liebes Ich und font dabei des liebſten 
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Freundes nicht; In biefen traurigen Verbältniffen wirb 
Dann der Menfch der Sünden, das Thier aus dem 
Abgrund, auftreten und alles unter feinen Gehorfam 
zwingen, die chriftliche Religion wird gefegmäßig ab» 

efchafft und verboten werden; der wüthendſte Des 
— wird die Menſchen drängen, und dieſe 
werden Durch ihren immer wachſenden Kreiheitstrieb 
ſich überall dagegen empören; dadurch wird nun ein 
Jammer und Blutvergießen entſtehen, besgleichen 
noch nie geweſen iſt. 

Sm morgenländifchen türfifhen Reich wird ebens 
falls eine Empörung über die andere fommen; die 
falihe Aufflärung wird aud -dort im Berborgenen 
vorbereiten und die muhamedaniſche Religion unter« 
graben; auch da wird allenshalben Aufruhr und Zwie⸗ 
trat, Mord und Blutvergießen herrſchen. Dur 
allen diefen Sammer wird dann endlih überall die 
äußerſt gedrängte Menfchheit die Augen öffuen und, 
nun durch die erfhredfihe Erfahrung belehrt, einie- 
ben, daß alle ihre Philofophie, alle ihre Behauptung 
der fogenannten Menfchenrechre nichts ald leerer Tan, 
erichredlihe Täufhung und der höchſte Gipfel des 
Schlangenbetrugs fey — Ihr werdet feyn wie Gott, 
fagte fie: und wiffen, was gut oder bös ift — daß 
Bett erbarm! Diefe Erfenniniß des Buten und Bö⸗ 
fen hat fürchterliche Folgen gehabt. 

Jetzt wird nun auch in diefer allgemeinen Noth 
auch ein allgemeines Sehnen nach Rettung eniſtehen; 
jedes Herz, das noch nicht ganz verhärter IR, wird 
fih mit Angfigefhrei zum Vater der Dienichen wens 
den und fo wie der verlorne Sohn rufen: Vater, 
ih babe gefündiget im Himmel und vor dir, ich bin 
forthin nicht werth, daß ich dein Sohn heiße, made 
mich wie einen deiner Taglöhner| Während aller die⸗ 
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fer Zeit wird fih auch das jüdiſche Boll allmählig 
zu feinem Bruder Joſeph wenden, den ed bisher vers 
fannt hatte, und nun, indem die Noth aufs Höchſte 
geftiegen, gerade in der ſchwärzeſten Mitternacht, ers 
fhallt auf einmal allenthalben das Gerücht: Siehe, 
der Bräutigam fommt! Geht aus, Ihm entgegen! 
— Nun wird jeder Redliche allerdings erſt prüfen, 
denn er weiß die Warnung, daß man nicht glauben 
folle, wenn es bieße: hie ſey Chriſtus, oder da ſey 
Er; — aber wenn er nun auch treu geprüft, dann 
glaubt er auch, und dieß ift dann die legte Glau⸗ 
bensprobe; jegt wendet er fih zum Herrn der Herr⸗ 
Iichfeit, und wird nun auf immer fein treuer Un⸗ 
terthan. 

Zu der Zeit wird die Weiffagung erſt redet erfül⸗ 
let werden, wo es heißt, daB ihm Kinder geboren 
werden follen, wie die Thautropfen aus der More 
genröthe; fehaarenweife werden fie fih zu Ihm vers 
fammeln, und Er wird in feiner Herrlidfeit aus den 
Abendländern vor ihnen her in die Morgenländer 
ziehen; allenthalben werden fi) Tauſende mit feinem 
Heer vereinigen, und ‘fo wird ſich der Stein von den 
Füßen bis zu Kopf und Bruft hin, das iſt, bie nad 
Babylon und Perfien, über das Monarchienbild weg» 
wälzen und allen Staats - Berfaffungen dadurch ein 
Ende machen, daß fi alles an Ihn anfchließt und 
jede Madt in Ohnmacht vor feiner Majeftät bins 
ſinkt. Jetzt wird nun Iſrael wieder in fein Baters 
land, das fo lang brach gelegen hat, eingefeßt, wer« 
den, und nun da ruhig wohnen bi ans Ende der 
Tage. 

gBäprend dem Zug wird ſich der Menſch derSüns 
ben ftärfen, alle feine Heere und alles, was Chris 
ſtum haßt, an fi) ziehen; jeder, dem ed bei allem 
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Dem doch noch unmöglich if, ſich unter die Sieges⸗ 
fahne des Herrn zu bringen , wird fih an ihn ans 
ſchließen, und nun wird der letzte Kampf beginnen; 
aber dazu fommt’s nicht, denn ein ſchreckliches Ges 
witter wird den ganzen Schwarm zu Grund richten. 

Bon nun an wächst der Stein zum Berg, der die 
ganze Welt ausfüllt, das ift: in Furzer Zeit werben 
fi) alle Reihe der Erden an diefeg Friedengreich ans 
fchließen, und es wird nun alles ein Hirt und eine 
Heerde ſeyn. 

Alles, was nun in andern Weiffagungen theilweiſe 
und beſtimmter vorhergeſagt wird, das gehört in den 
ganzen Zeitraum dieſer ſunmarifchen und vortreffli⸗ 
chen Prophezeihung des Propheten Daniels. Ihr ſeht 
alſo nun deutlich, daß eben dieſes Traumgeſicht mit 
ſeiner Eiklärung zum Grund aller Weiſſagungen, die 
auf die letzten Zeiten abzielen, gelegt werden kann. 

Polycarp. Wir danken dir alle herzlich für 
deinen lehrreichen Unterricht; aber fage ung doc) et» 
was eur von der Religionsverfaffung in Franfe 
reich 

Dergr. M. Die ift fo befhaffen, wie es die 
Natur ber Saden mit fi bringt, wenn das Bolf 
an feine Öffentlihe Religionsverfaffung, an feinen 
Cultus gebunden iſt; jeder Ichlägt fi dann zu irgend 
einer Parthei, und diefer gibt es dann fo viele, ale 
es Köpfe gibt, die fi) durch Mebertretung geltend 
machen können. Gegenwärtig ſind ſieben vorzüglich 
ſich auszeichnende Sekten in Frankreich: 

1) Magiſch⸗religiöſe Geſellſchaften, welche Magie 
und Religion mit einander verbinden; diefe find ge⸗ 
Keim und ſchwer zu entdeden, weil fie gräuelbafte 

achen treiben. Sie bedienen ſich ber heiligften Dinge 
zu den unbeiligften Zwecken. 


2). Myfiich- religiöfe, melde das Gegentheil von 
jenen find; fie ehren die Bibel fehr und erklären fie 
gewöhnlich nach einem geheimen, auf das innere Werf 
der Heiligung paffenden Sinn, ungefähr Nach dem 
Mufter der Mad. Guyon, Bernieres und Fenelons. 

3) Theofophifch-religiöfe, die nach wunderthätigen 
Kräften und Gemeinfchaft mit hoben Geiftern fire 
ben und aus der Bibel machen, was fie wollen, im 
dem fie ihr die unnasürlichften Auslegungen unter 
fhieben, fih der Cabbala befleißigen, den Leib fa 
fieien und eine firenge Lebensart führen. Diele müffen 
von den Magiern Nr. 1 wohl unterfchieden woerden, 

4) Geifterfeher; dieſer gibt es viele und ganz ver: 
ſchiedene Klaffen, 3. B. zu Lyon und Avignon; Die 
eine Oattung glaubt, mit dem Logos, dem Wort le 
Verbe in unmittelbarer Verbindung zu ſtehen; die 
andere behauptet, der Engel Gabriel fey fidhtbar und 
fühlbar der Präfident ihrer Berfammlungen. Sie 
fhreiben Folianten und wollen fonderbare Erfahruns 
gen haben; die meiften von dieſen find große Ver⸗ 
ehrer der Bibel. 

5) Erz: Papiften; diefer find fehr viele, fie haben 
große Gelellfchaften, welche alle die Proteflanten von 
Herzen haſſen, und ihre Erzfeinde find, weil fie diefe 
als die Urheber der Revolution anfehen. Sie fuchen 
bie alte Bigotterie wieder emporzubringen und Die 
Hierardie zu befördern, 

6) Die Theophilantropen, welche allgemein befannt 
find; diefe find eigentlihe Deiften oder Raturafiften, 
wie man will. Endlich gibt ed dann aud noch 

7) eine große Anzahl wahrer Chriften, denen das 
wahre einfältige Evangelium theuer und werth iſt. 
Unter dieſen regt fich jegt etwas Großes und Biel 
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bebeutendes, wovon ſich aber noch nichts Beſtimmtes 
fagen läßt. 

Euf. Wenn man die Sade bei dem Licht bes 
trachtet, fo hat wohl Frankreich bierinnen nichts bes 
fonderes : denn alle dieſe Sekten findet man allent- 
halben. 

Dergr M. Das if ridhtig! aber wo eine or⸗ 
dentliche politiihe Kirhenverfaffung ift, da werden 
fie alle in den Schranfen gehalien; wo die aber mans 
gelt, wie in Frankreich, da wächst jede Sefte in volr 
Ier Freiheit zur höchften Höhe. 

Philompſt. Sage uus doch, Vater Ernft Uriel! 
woher und wie diefe Sekten ihren Urfprung genoms 
men haben? 

Der gr. M. Die erfte Klaffe, die Magier, und 
die vierte, die Geifterfeher, haben ihren Urfprung aus 
der Sreimaurerei, fie find wilde Auswüchſe dieſes ger 
beimen Drdens, und fie flammen aus einem Zeits 
punft ber, der Euch Allen fehr gut befannt iſt. Die 
dritte Klaſſe, nämlih die Theofophen, werden von 
einem noch lebenden berühmten und wohlbefannten 
franzöfiihen Gelehrten geleitet; diefer ift urſprüng⸗ 
lich katholiſch und im Grunde ein ſehr rechtſchaffe⸗ 
‚ner frommer Mann; er bekam einsmals Jakob Böhme 
Schriften in die Hände, deren Inhalt man ihm ers 
Härte, weil er der deutſchen Spracde nicht Fundig 
war; dadurch wurde er dergeſtalt begeiftert, daB er 
nun Deutich Iernte, um jene Schriften leſen zu kön⸗ 
nen. Diefe find nun ihm und feinen Anhängern, 
nebft der Bibel, Alles; andere Sachen Iefen fig‘ 
felten. Die zweite Klaſſe oder die Myſtiker haben 
ihre Vorgänger in Kraufreich felbf gehabt, und ich 
babe fie euch fchon vorhin genannt. Die fünfte Klaffe, 
bie Papiften, find Geburten des wildeſten Aberglaus 


Gens, des alten Sauerteigs; und bie feste Kaffe, 
bie Theophilantropen, Schwämme, die auf dem Miſt 
des Unglaubeng gewachſen find. Den Urfprung ber 
fiebenten Klaffe fennt Ihr, Gott Lob] alle, 
Euphron. Ih habe no eine Bitte an dich, 
iheurer Mann, erfläre ung doc, woher es eigentlid 
fomme, daß die menfchlihe Vernunft, die noch fo 
fihere und gewiffe Regeln zur Erfindung ber Wahr⸗ 
heit hat, dem allem ungeachtet audy bei den geübte 
fien Denfern fo fehr irrt, fo daß aud die verftäns 
digften Köpfe in Sachen, deren wahrer Grund gar 
leicht zu entdeden ift, felten übereinftimmen und oft 
in den entfchiedenften und gewiffeften Wahrheiten doch 
bimmelweit verfchiedene Meinungen haben? — Ich 
will mich durch Beifpiele näher erklären: In ber fas 
tholifhen Kirche gibt ed gewiß fehr vernünftige und 
im Denfen geübte Männer , die aber doch von der 
Wahrheit der Lehrfäge ihrer Kirche eben fo feft übers 
zeugt find, als der eifrigfte und rechtichaffenfte Pros 
teftant, und die es fich wechfelfeitig übelnehmen, daß 
jeder fo dumm ift, bei einem fo hellen Licht, das 
nicht” fehen zu können, das er ſieht! — Der Kam 
tianer glaubt — nun habe man’s gefunden, nun fey 
bie Bernunft auf dem Reinen; — fa, fagt der Fich⸗ 
ttaner, wenn bu einmal fo weit geftiegen bift, wie 
ih; — Himmel! wie ihr doch alle fo weit vom Ziel 
abweicht, fagt der gerade fehlichte eultivirte Menfchens 
verftand : nehmt doch alles, jo wie es Euch in Die 
Sinnen fällt; während dem allen fämpft der wahre 
Chriſt aus allen Parteien und Ständen feinen Weg 
fort, feufzt und fpricht: Glaubt an den Herrn Jefum 
Ehriflum, damit er euch, erlöfe von allen euern Süns 
ben und ihrer wohlverbienten Strafe, und euch dann 
durch feinen Geift heilige und felig mache! Liebt ipn 
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für das Alles von Herzen, dieß iſt dann weiſer, His 
ger und wohlthätiger, ale alles Euer Willen, das 
Doch im Grund Nichtwiffen ifl. Hier follen wir 
uns geſchickt machen, um dereinft unfern Hunger nad) 
Wahrheit fättigen zu können; fage ung doc, worin 
liegt eigentlidy der tief verborgene erſte Grund dieſer 
fonderbaren Erſcheinung? Urfprünglich fol die Ver⸗ 
nunft bie Führerin des Menſchen zur Wahrheit feyn, 
und Alle, die fih auf fie allein verlaffen, ‚werben 
ganz zuverläffig irre geführt; fage ung, ehrwürdiger . 
Bater! wie ift das? | 
Der gr. M. Du haft dir den Schlüffel zu dies 
fem Geheimniß fo eben felbft in die Hand gegeben, 
Indem du fagteft: der Menſch fey beftimmt, fich hier 
in dieſem Leben dazu gejchidt zu machen, daß er im, 
Fünftigen feinen Hunger nad Kenntmiffen und Wahr» 
heit möge ftillen können. Glaubſt du diefen Sag? 
Euphron. Allerdings! | 
Der gr. M. Kannſt du ihn aber audy beweifen ? 
Euphron. Gar leicht! ich fege voraus, daß bier 
bon finnlihen irdischen Wiffenfchaften und Kenntniffen 
bie Rede nicht ift: denn dieſe haben allerdings bie 
daher immer zugenommen , und biefe find aud das 
Feld, welches die Vernunft in’ diejem Leben, fo viel 
als nöthig und nüglich ift, bearbeiten darf; fondern- 
von geiftigen überfinnlichen Kenntniſſen — die fi 
-auf Gott, auf die Geifterwelt und auf die Seele des 
Menfchen. beziehen ; diefe allein find jegt unfer Bes 
enftand, und zwar in Anfehung ihrer gegenwärtigen 
erhältniffe zu unferer Vernunft und diefer zu jenen. 
Der gr. M. Ganz richtig! — Nun weiter! 
Euphron. Ich fege vorerft folgendes ald Grund⸗ 
fas fe: — Der allweife, allmädtige und allgütige 
Bott hat den Menſchen das Werkzeug zur Erkennt⸗ 


niß der Wahrheit, nämlich die Bernunft gegeben, 
folglich auch eben fo gewiß die Quellen zu Denen 
Erkenntniffen, die fie wiffen ſollen. i 

Der gr. M. Gut! den Sag kann Niemand 
widerlegen. 

Euphron. Der Quellen zu denen Erfenniniffen, 
die wir wiſſen follen, find nur zwo, die Sinnenwelt, 
oder alle erfihaffene Dinge, infofern fie in Die Giw 
nen fallen, wozu aud der Menſch gehört, und Dana 
die außernatürlichen göttlichen Dffenbarungen an bie 
Menſchen; feine dritte Duelle gibt es. 

Der gr. M. Auch diefer Sag ift völlig unwi⸗ 
berlegbar ! 

Euphron. Die Geſchichte alles Forſchens ber 
Vernunft in überſinnlichen Dingen oder die Geſchichte 
der Philoſophie von den allerälteſten Zeiten an bis 
daher, beweist unwiderſprechlich, daß die ganze Schö⸗ 
pfung, inſofern ſie in unſre Sinnen fällt — mit ei⸗ 
nem Wort — die Sinnenwelt, durchaus die Quelle 
nicht ſey, woraus man Gott, die Geiſterwelt und die 
menſchliche Seele kennen lernen fönne; denn die heul 
zu Tage berrichende, aufs Höchfte geftiegene Philos 
fopbie beweist, daß die Vernunft nicht einmal bie 
Exiſtenz Gottes und der Geifterwelt, gefchweige ihre 
Eigenfchaften aus jener Duelle erforihen könne, und 
dag man fein eigenes ch zwar empfinde, aber nicht 
erfenne. 

Der gr. M. Ganz gewiß! man Iefe nur bie 
Schriften der größten Philofophen unferer Zeit. 

Euphron. Die göttlihen Dffenbarungen, als bie 
zweite Duelle zur Erfenntniß der Wahrheit, belehren 
ung auch nur über das, was uns in dieſem Reben 
gur fittlichen Bollfommenheit oder zur Gottähnlichleit 
noͤthig und nüglid iſt: wir lernen dadurch Bott, Die 
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Geiſterwelt und bie Seele des Menfchen nur in fo 
fern fennen, als es unfere Heiligung erforbert, 

Dergr M. Du gehſt in deiner Demonftration 
einen fihern Gang. 

Euphron. Daraug folgt alfo: daß wir bag, 
was und nicht geoffenbart if, auch nicht wiflen fol 
len; da nun aber doc ein anerichaffener Trieb in 
ung” ift, die Geheimniſſe Gottes, des Geifterreiche 
und unferer eigenen Seele zu wiffen; welcher, weil 
ihn Gott in und gelegt hat, gerecht ift und befriedigt 
werden muß, fo muß Diele Befriedigung, weil fie 
uns hier verfagt if, nothwendig in jenem Leben 
Statt finden. 

Der gr. M. Bortrefflih! aber fage mir, was 
willſt du denn nun nocd weiter von mir wiffen? 

Euphron. Du haft mich auf eine dee geleitet, 
durch deren Entwicklung mir nun die Sache von felbft 
Har wird: — Wenn alle Menfhen den reinen Wil⸗ 
len hätten, weiter nichts zu wiflen, als was fie thun 
müflen, um das zu werden, was fie ihrer Beſtim⸗ 
mung nad feyn follen, fo würde die Vernunft auch 
bei alten übereinftimmend gefunden werden. Schau, 
ih bab’ gefunden, daß Bott den Menfchen einfach 
und gerade gemacht hat, der Menſch aber vernünfelt, 
Da ftedt alfo der Fehler! 

Der gr. M. Seht alfo ! das Alles aus fi 
felbft wiffen, aus eigener Vernunft alles heraus 
demonflriren wollen — das feyn wollen, wie 
Bott — das aus fich felbft wiffen wollen, was gui 
und bös ift — dieß Eifen vom Baum des Ere 
 Senntniffee des Guten und Böfen, diefe 
Shlangenfudt, ‚oder biefer Shlangenfaamen 
iſt an allem Böfen in der Welt ſchuld — bie e Grunde 
urfache alles" Uebels. 


Hier ftand Ernſt Uriel auf und nahm nun mit fol 
genden merfwürdigen Worten Abfchied von uns: 

Brüder! dieß ift das legtemal, daß wir in dieſem 
Jahrhundert beifammen find — ich nehme Abjchied 
von dieſem großen Kreislauf der Zeit, wie von einem 
Löwen, dem die Jungen“ geraubt find und nun Rade 
in feiner Bruft focht gegen feine Räuber — Der Herr 
fchweigt in feinem Zorn, aber fein Schweigen iſt fürd» 
terlich! — Satan jubelt; der Geſtank von Millio 
nen gährender Leichen und meilenlanger blutgedüngs 
ter Sluren ift für ihn ein füßer Gerud. Ich bad’ 
gewonnen ! brüllt er dem Ewigen entgegen, Jeſus 
von Nazareth hat feine Verehrer mehr. — Und Diele 
Erde, die du zum Paradies für deine trefflichen Ges 
fhöpfe — die Menfhen — ſchufſt — auf welder 
dein vielgeliebter Sohn farb, um fie zu erlöfen, ift 
mein — mein ift fie! du wirft doch die Freiheit der 
Menſchen, die du fehufft, nicht zwingen wollen — fo 
läftert Satan durch den Geift diefer Zeit — ich höre 
dieſes Ditergezifche,, dieß Drachengebrülle aus allen 
Winfeln her und möchte vor Unmuth vergeben. Aber 
er lügt au dann, wenn er die Wahrheit fagt! — 
Ja, wahrlich! er lügt Wahrheit!!! — 

a, es gibt noh Millionen, die den Herrn ber 
Herrlichkeit nicht verfennen, die ſich Sein nicht [hä 
men. Fürchte dich nicht, du Feine Heerde, denn es 
ift Eueres Baters Wohlgefallen, Euch das Reich zu 
geben! — Heute über hundert Jahr wird allgemei- 
ner Friede, wie Frühlingsmorgenluft, über Die ganze 
bewohnte Erde hinfäufeln, Schwerter und Kanonen 
wird man nur aus der Gefhichte fennen, und in 
Sammlungen merfwürdiger Dinge, ale Jammerzeis 
hen der Borwelt, dem neugierigen Reilenden zeigen: 
Dann werden die Erdenfönige und Fürften dem glom 
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würdigen Sieger von Golgatha gehuldigt haben und 
ſich unter einander wie Brüder lieben. 

Willkommen, neunzehntes Jahrhundert! Du großer 
Schnitterengel! Du Heimführer aus dem Jammer! 
— Du wirft noch viel zu thun haben bie zum Ziel! 
— Du wirft mit Aengften geboren. — Die Mutter 
zingt in Geburtsfhmerzen, daß vie Weltpole beben 
— aber das, was fie gebiert, ifl auch der Schmers 
zen werth: du wirft als Kind dein Thränenbrod' vor 
den Thüren betteln und Marawaſſer trinfen müſſen; 
als Jüngling wirſt du bis aufs Blut fämpfen — 
Schweiß und Thränen werden in beiner Wunden 
Menge tröpfeln, und oft wirft du finfen, aber maͤch⸗ 
tig wieder aufrecht ſtehen; als Mann wird dich Sieg 
frönen und der ewige Morgen wird vom Zempelberg 
herab auf deiner Stirne glänzen und in beine Augen 
ftrahlen! dann wirft du deiner Siege Früchte genies 
Ben und fanft auf deinen Torbeern ruhen. Und wenn 
du dich endlich zum Abichied neigſt, fo werden dich 
beine Kinder mit Jubel an’s Ufer der Ewigfeit bes 
gleiten und die ganze Menfchheit wird dir ihre Nets 
tung verdanfen. 

Willfommen, neunzehntes Jahrundert! dein Name 
wird in den Protofollen der heiligen Wächter Dias 
ranatha heißen. Amen! — Freunde, lebt wohl! 


Sreund des grauen Mannes! edler Mann! habe 
Danf für deine Liebe! — ermüde nicht und bilf des 
Herrn Tod verfündigen, bis daß er fommt, wir wols 
len ung feine Complimente maden, fondern dem bie 
Ehre geben, dem fie allein gebührt. 


J 


- 


418 


brauchen wird. An welchem Ort dieß zuerſt gefchieht, 
das fann man nicht beflimmen, vermuthlich aber da, 
wo die Roth am größten ifl, wo der Feind am grims 
migften würhet, und das wird wahrſcheinlich Deutſch⸗ 
Jand ſeyn; denn Alles fcheint fih Dazu vorzubereiten, 

Run werden dur den Stoß. des Steind an beide 
Süße diefe morfhen Stügen ded ganzen Bildes. zer⸗ 
ſchellt; dieſes fällt zu Boden, der Stein wälzt fich 
darüber weg und zermalmt alles zu Staub, zu einem 
Spiel des Windes. Hier müßt ihr wohl bemerfen, 
daß die nordifchen Länder nie zum Monardienbild 
gehört haben und auch noch nicht Dazu gehören; Diefe 
werden alſo auch nicht durch den Stein zermalmt 
werden, fondern ftehen bleiben. Vermuthlich it aud 
da irgendwo der Bergungsort für die Auserwählten 
während der größten Hige der Trübial. Da würde 
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dann auch der Herr zuerft in der Mitte der Seini⸗ 


gen erfcheinen, fie freundlich anreden und ſagen: 
Seht, endlich bin ich gefommen! Friede fey mit Euch! 
jegt wird nun Euer langes und banges Harren übers 
ſchwenglich belohnt werden, 

Euphron. Du fagft und da wichtige‘ Dinge, 
Barer Ernft Uriel! Aber erfläre und doc nun auch, 
wie ber Schiloh, der Fürft des Friedens, fämpfen, 
und wie die Zermalmung des Bildes durch ihn zus 
geben wird ? 

Der gr. M. Ihr wißt, wie es in beiden Rei⸗ 
den ausfieht, im ganzen chriftlichen römiſchen Reich 
wüthet der Nevolutiongfrieg; die Tage der Sachen 
iſt fo befchaffen, daß fein dauerhafter Kriede mehr 
möglich ift: der allgemein zunehmende Abfall, ver» 
bunden mit dem Luxus, löst nach und nad) alle Bande 
des geſellſchaftlichen Lebens auf; jeder forgt nur für 
fein eigenes liebes Ich und font Dabei des liebſten 
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Freundes nichts in diefen traurigen Verhälmniffen wird 
dann der Menich der Sünden , das Thier aus dem 
Abgrund, auftreten und alles unter feinen Gehorſam 
zwingen, die chriftlihe Religion wird gefegmäßig abs 
geſchafft und verboten werden; der wüthendſte De« 
fporiemusd wird die Menfchen drängen, und dieſe 
werden durch ihren immer wachienden Freiheitstrieb 
ſich überall dagegen empören; dadurch wird nun ein 
Sammer und Blutvergießen eniftehen, desgleichen 
noch nie gewefen ift. 

Im morgenländifchen türfifchen Reich wird ebens 
falls eine Empörung über die andere fommen; bie 
falihe Aufklärung wird aud - dort im VBerborgenen 
vorbereiten und die muhamedaniſche Religion unter« 
graben; auch da wird allenthalben Aufruhr und Zwie⸗ 
trat, Mord und Blutvergießen herrfhen. Dur 
allen diefen Jammer wird dann endlich überall die 
Außerft gedrängte Menfchheit die Augen öffnen und, 
nun durch die erſchreckliche Erfahrung belehrt, einie- 
ben, daß alle ihre Philofophie, alle ihre Behauptung 
der fogenannten Menfchenrechte nichts ald leerer Tan, 
erfchredlihe Täufhung und der höchſte Gipfel des 
Sclangenbetrugs fey — hr werdet ſeyn wie Gott, 
fagte fie: und wiffen, was gut oder bös ift — daß 
Gott erbarm! Diefe Erfenneni des Guten und Bö—⸗ 
jen bat fürchterliche Folgen gehabt. 

Jetzt wird nun aud in diefer allgemeinen Roth 
auch ein allgemeines Sehnen nach Reitung eniſtehen; 
jedes Herz, das noch nicht ganz verhärter iſt, wird 
fih mit Angfigefhrei zum Vater der Menſchen wents 
den und fo wie der verlorne Sohn rufen: Water, 
ih babe gefündiget im Himmel und vor dir, id bin 
forthin nicht werth, daß ich dein Sohn heiße, made 
mich wie einen deiner Taglöhner! Während aller die⸗ 
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fer. Zeit wirb fih auch das jüdiſche Volk allmählig 
zu feinem Bruder Joſeph wenden, den es bisher vers 
fannt hatte, und nun, indem die Noth aufs- Höchfte 
geftiegen, gerade in der ſchwärzeſten Mitternacht, er⸗ 
fallt auf einmal allenthalben das Gerücht: Siehe, 
ber Bräutigam fommt! Geht aus, Ihm entgegen ! 
— Nun wird jeder Redliche allerdings erſt prüfen, 
denn er weiß die Warnung, daß man nicht glauben 
folle, wenn 28 hieße: bie jey Chriſtus, oder da ſey 
Er; — aber wenn er nun aud treu geprüft, dann 
glaubt er auch, und dieß ift dann die legte Glau⸗ 
bensprobe; jegt wendet er fi zum Herrn ber Herr⸗ 
fichfeit, und wird nun auf immer fein treuer Uns 
tertban. 

Zu der Zeit wird die Weiffagung erft recht erfüls 
let werden, wo es heißt, daß ihm Kinder geboren 
werden follen, wie die Thautropfen aus der Mors 
genröthe; ſchaarenweiſe werben fie fi zu Ihm vers 
fammeln, und Er wird in feiner Herrlichkeit aug den 
Abendländern vor ihnen her in die Morgenländer 
ziehen; allenthalben werden ſich Tauſende mit feinem 
. Heer vereinigen, und ‘fo wird fi der Stein von den 
Füßen bis zu Kopf und Bruft hin, das ift, bie nach 
Babylon und Perfien, über das Monardienbild weg 
wälzen und allen Staats: Berfaffungen dadurch eim 
Ende maden, daß fih ulles an Ihn anfdließt und 
jede Madt in Ohnmacht vor feiner Majeftät bins 
finft. Segt wird nun Sfrael wieder in fein Vater⸗ 
fand, das fo lang brach gelegen hat, eingefegt, wer« 
den, und nun da ruhig wohnen bis ans Ende der 
Tage. 

Während dem Zug wird fi) der Menſch der Sün⸗ 
ben ftärfen, alle feine Heere und alles, was Chri⸗ 
ſtum haft, an fich ziehen; jeder, dem es bei allem, 
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dem doch noch unmöglich if, fi unter die Sieges- 
fahne des Herrn zu bringen, wird fih an ihn ans 
fchließen, und nun wird der legte Kampf beginnen; 
aber dazu fommt’s nicht, denn ein fihredliches Ges 
witter wird den ganzen Schwarm zu Grund ricten. 

Bon nun an wädhst der Stein zum Berg, der die 
ganze Welt ausfüllt, das iſt: in Furzer Zeit werben 
fi) alle Reiche der Erden an diefes Friedensreich an« 
fhließen, und es wird nun alles ein Hirt und eine 
Heerde ſeyn. oo 

Alles, was nun in andern Weiffagungen theilweife 
und beftimmter vorhergefagt wird, das gehört in den 
ganzen Zeitraum diefer fummarifhen und vortreffli- 
chen Prophezeiung des Proppeten Daniels. Ihr feht 
alſo nun deutlih, daß eben dieſes Traumgefiht mit 
feiner Erklärung zum Grund aller Weiffagungen, die 
auf die legten Zeiten abzielen,, gelegt werden fann. 

Polycarp. Wir danfen div alle berzlih für 
deinen lehrreichen Unterricht; aber fage ung doch ets 
was Reues von der Religionsverfaſſung in Frank⸗ 
reich 
. Dergr. M. Die ift fo befhaffen, wie es bie 
Natur der Sachen mit fi bringt, wenn das Bolt 
an feine öffentliche Religionsverfaffung, an feinen 
Eultus gebunden iftz jeder ſchlägt fih dann zu irgend 
einer Parthei, und diefer gibt es dann fo viele, ale 
es Köpfe gibt, die fih durch Webertretung geltend 
machen fünnen. Gegenwärtig find fieben vorzüglich 
fi) augzeichnende Sekten in Frankreich: 

1) Magiich:religiöfe Geſellſchaften, welche Magie 
und Religion mit einander verbinden; dieſe find ge⸗ 
geim und fhwer zu entdeden, weil fie gräuelhafte 
Sachen treiben. Sie bedienen fi) der heiligften Dinge 
zu den unbeiligftien Zweden, 
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23). Myfifch » religiöfe, welche das Gegentheil von 
jenen find; fie ehren die Bibel fehr und erflären fie 
gewöhnlich nach einem geheimen, auf das innere Werf 
der Heiligung paffenden Sinn, ungefähr dach dem 
Mufter der Mad. Guyon, Bernieres und Fenelong, 

3) Theofophifchreligiöfe, die nad) wunderthätigen 
Kräften und Gemeinschaft mit hohen Geiftern fire« 
ben und aus der Bibel machen, was fie wollen, ins 
dem fie ihr die unnarürlichften Auslegungen unters 
fhieben, fi der Cabbala befleißigen, den Leib ka⸗ 
fteien und eine ftrenge Lebensart führen. Dieſe müffen 
von den Magiern Nr. 1 wohl unterfchieden werden, 

4) Geifterfeher; diefer gibt ed viele und ganz ver« 
ſchiedene Klaffen, 3. B. zu yon und Avignon; Die 
eine Gattung glaubt, mit dem Logos, dem Wort le 
Verbe in unmittelbarer Verbindung zu ftehen; die 
andere behauptet, der Eugel Gabriel fey fihtbar und 
fühlbar der Präfident ihrer Berfammlungen. Sie 
ſchreiben Folianten und wollen fonderbare Erfahruns 
gen haben; die meiften von dieſen find große Bers 
ehrer der Bibel. 

5) Erz: Papiften; diefer find fehr viele, fie haben 
große Geſellſchaften, welche alle die Proteftanten von 
Herzen haſſen, und ihre Ersfeinde find, weil fie diefe 
als die Urheber der Revolution anfehen. Sie ſuchen 
bie alte Bigotterie wieder emporzubringen und Die 
Hierardie zu befördern. ' 

6) Die Theophilantropen, welche allgemein befannt 
find; dieſe find. eigentlihe Deiften oder Naturafiften, 
wie man will. Endlich gibt ed dann au noch 

7) eine große Anzahl wahrer Chriften, denen das 
wahre einfältige Evangelium theuer und werth iſt. 
Unter diefen vegt fich jegt etwas Großes und Biel 
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bebeutendes, wovon ſich aber noch nichts Beſtimmtes 
fagen läßt. 

Euf. Wenn man die Sade bei dem Richt bes 
trachtet, fo hat wohl Fraukreich hierinnen nichts bes 
fonderes: denn alle dieſe Sekten findet man allents 
halben, 

Dergr M. Das ift ridhtig! aber wo eine or⸗ 
deniliche politiihe Kirchenverfaſſung iſt, da werden 
fie alle in den Schranfen gehalten; wo die aber mans 
gelt, wie in Sranfreich, da wächst jede Sefte in vol⸗ 
Ier Freiheit zur höchſten Höhe. 

Philompf. Sage uns doch, Bater Ernft Üriell 
wober und wie biefe Seften ihren Urfprung genom⸗ 
men haben? 

Der gr. M. Die erfte Klaffe, die Magier, und 
die vierte, die Beifterfeber, haben ihren Urfprung aus 
der Sreimaurerei, fie find wilde Auswüchſe dieſes ges 
beimen Ordens, und fie flammen aus einem Zeits 
punft ber, der Euch Allen fehr gut befannt if. Die 
Dritte Klaſſe, nämlich die Theofophen, werden von 
einem noch lebenden berühmten und wohlbefannten 
franzöfiiden Gelehrten geleitet; diefer ift urfprüngs 
lich katholiſch und im Grunde ein ſehr rechtſchaffe⸗ 
ner frommer Mann; er bekam einsmals Jakob Böhms 
Schriften in die Hände, deren Inhalt man ihm er⸗ 
Härte, weil er der deutſchen Sprade nicht Fundig 
war; dadurch wurde er dergeſtalt begeiftert, daB er 
nun Deutich lernte, um fene Schriften leſen zu kön⸗ 
nen. Diefe find nun ibm und feinen Anhängern, 
nebfi der Bibel, Alles; andere Sachen leſen fie 
jelten, Die zweite Klaffe oder die Myſtiker haben 
ihre Vorgänger in Frankreich felbit gehabt, und ich 
babe fie eud Schon vorhin genannt. Die fünfte Klaffe, 
die Papiften, find Geburten des wildeſten Aberglaur 
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Gens, des alten Sauerteigs; und bie fechste Kaffe, 
die Theophilantropen, Schwämme, die auf dem Mit 
ded Unglaubeng gewachſen find. Den Urfprung der 
febenten Klaſſe kennt Ihr, Gott Lob! alle. 
Euphron. Ich habe no eine Bitte an dich, 
theurer Mann, erfläre ung doc, woher es eigentlich 
komme, daß die menfchlihe Vernunft, die noch fo 
fihere und gewiffe Regeln zur Erfindung der Wahr⸗ 
beit hat, dem allem ungeachtet auch bei den geübtes 
fien Denfern fo fehr irrt, fo dag aud die verfläns 
digſten Köpfe in Sachen, deren wahrer Grund gar 
leicht zu entdeden ift, felten übereinftimmen und oft 
in den entfchiedenften und gewiffeften Wahrheiten doch 
himmelweit verfchiedene Meinungen haben? — Ich 
will mich) durch Beifpiele näher erflären: In der fas 
tholiichen Kirche gibt ed gewiß fehr vernünftige und 
im Denfen geübte Männer, die aber doch von der 
Wahrheit der Lehrfäge ihrer Kirche eben fo feft übers 
jeugt find, als der eifrigfte und rechtichaffenfte Pros 
teftant, und die es fich wechfelfeitig übelnehmen, daß 
jeder fo dumm ift, bei einem fo heilen Licht, das 
nicht” fehen zu fönnen, das er ſieht! — Der Kans 
tianer glaubt — nun habe man’s gefunden, nun fey 
bie Bernunft auf dem Reinen; — fa, fagt der Fich⸗ 
tianer, wenn bu einmal fo weit geftiegen bift, wie 
ich; — Himmel! wie ihr doch alle fo weit vom Ziel 
abweicht, fagt der gerade fchlichte eultivirte Menſchen⸗ 
verfland : nehmt doch alles, fo wie es Euch in Die 
Sinnen fällt; während dem allen fämpft der wahre 
Chriſt aus allen Parteien und Ständen feinen Weg 
fort, ſeufzt und ſpricht: Glaubt an den Herrn Jefum 
Chriſtum, damit er euch, erlöfe von allen euern Süns 
den und ihrer wohlverdienten Strafe, und euch dann 
durch feinen Geift heilige und felig mache! Liebt ipn 
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für das Alles von Herzen, dieß ift dann weißer, Für 
ger und wohlthätiger, als alles Euer Wiſſen, das 
doch im Grund Nichtwiſſen if. Hier follen wir 
ung geſchickt machen, um dereinft unfern Hunger nad) 
Wahrheit fättigen zu können; fage ung doch, worin 
liegt eigentlich der tief verborgene erſte Grund dieſer 
fonderbaren Erſcheinung? Urſprünglich foll die Ver⸗ 
nunft die Führerin des Menſchen zur Wahrheit feyn, 
und Alle, die fi auf fie allein verlaffen, ‚werden 
ganz zuverläffig irre geführt; fage ung, ehrwürdiger . 
Bater! wie ift das? 

Der gr. M. Du haft dir den Schlüſſel zu dies 
fem Gebeimniß fo eben felbft in die Hand gegeben, 
indem du fagteft: der Menfch fey beftimmt, ſich hier 
in diefem Leben dazu gefchicdt zu maden, daß er im. 
Fünftigen feinen Hunger nad Kenntniffen und Wahr» 
heit möge flilen fönnen. Glaubſt du diefen Sag? 

Euphron. Allerdings! | 

Der gr. M. Kannft du ihn aber auch beweifen ? 

Euphron: Gar leicht! ich fege voraus, daß hier 
bon finnlihen irdiihen Wiffenfchaften und Kenntniffen 
Die Rede nicht ift: denn diefe haben allerdings bis 
daher immer zugenommen, und bdieje find auch das 
Feld, welches die Vernunft in’ diefem Leben, fo viel 
ale nöthig und nüglidy iſt, bearbeiten darfz' fondern - 
von geiftigen überjinnlihen Kenntniffen — die fi 


-auf Gott, auf die Geitterwelt und auf die Seele des 


Menfchen: beziehen ; diefe allein find jegt unfer Ges 
gend, und zwar in Anfehung ihrer gegenwärtigen 
erhältniffe zu unferer Bernunft und diefer zu jenen. 
Der gr. M. Ganz richtig! — Nun weiter! 
Euphron. ch fege vorerft folgendes als Grund⸗ 
ſatz feſt: — Der allweiſe, allmächtige und allgütige 
Gott hat den Menfchen das Werkzeug zur Erfennts 


niß der Wahrheit, nämlich die Vernunft gegeben, 
folglich auch eben fo gewiß die Quellen zu denen 
Erfenntniffen, die fie wiffen follen. _ 

Der gr. M Gut! den Sag fanı Niemand 
wiberlegen. 

Euphron. Der Quellen zu denen Erfenntniffen, 
die wir wiſſen follen, find nur zwo, die Sinnenwelt, 
oder alle erfchaffene Dinge, infofern fie in die Sin 
nen fallen, wozu aud der Menich gehört, und dann 
Die außernatürlichen göttlichen Offenbarungen an Die 
Menſchen; feine dritte Quelle gibt es. 

Der gr. M. Auch diefer Sag ift völlig unwi⸗ 
derlegbar! 

Euphron. Die Gelhicdhte alles Forſchens Der 
Bernunft in überfinulichen Dingen oder die Gefchichte 
der Philoſophie von den allerälieften Zeiten an bie 
daher, beweist unwiderſprechlich, Daß die ganze Schö⸗ 
pfung, infofern fie in unfre Sinnen fällt — mit eis 
nem Wort — die Sinnenwelt, durchaus die Quelle 
nicht fey, woraus man Gott, die Beifterwelt und Die 
menſchliche Seele fennen lernen koͤnne; denn die heut 
zu Tage berrfchende, aufs Höchſte geftiegene Philos 
fopbie beweist, daß die Bernunft nicht einmal bie 
Exiſtenz Gottes und der Geifterwelt, geichweige ihre 
Eigenfchaften aus jener Duelle erforihen fönne, und 
daß man fein eigenes ch zwar empfinde, aber nicht 
erkenne. 

Der gr. M. Ganz gewiß! man leſe nur die 
Schriften der größten Philoſophen unſerer Zeit. 

Euphron. Die göttlichen Offenbarungen, als die 
zweite Quelle zur Erkenntniß der Wahrheit, belehren 
uns auch nur über das, was uns in dieſem Leben 
gur ſittlichen Vollkommenheit oder zur Gottähnlichkeit 
noͤthig und nützlich iſt: wir lernen dadurch Gott, die 
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Seifterwelt und bie Seele bes Menfchen nur in fo 
fern fennen, als es unfere Heiligung erforbert. 

Der gr. M. Du gehft in deiner Demonftration 
einen fihern Gang. 

Euphron. Daraus folgt alfo: daß wir das, 
was ung nicht geoffenbart ‚if, aud nicht wiffen ſol⸗ 
len; da nun aber doch ein anerſchaffener Trieb in 
ung” ift, bie Geheimniſſe Gottes, des Geiſterreichs 
und unſerer eigenen Seele zu wiſſen; welcher, weil 
ihn Bott in uns gelegt hat, gerecht iſt und befriedigt 
werden muß, fo muß diefe Befriedigung, weil fie 
uns bier verfagt ift, nothwendig in jenem Leben 
Statt finden. 

Der gr. M. Vortrefflich! aber fage mir, was 
willſt du denn nun nod weiter von mir wiffen ? 

Euphron. Du haft mich auf eine Idee geleitet, 
dur deren Entwidlung mir nun die Sache von felbft 
tar wird: — Wenn alle Menfhen den reinen Wils 
Ten hätten, weiter nichts zu wiflen, als was fie thun 
müflen, um dag zu werden, was fie ihrer Beſtim⸗ 
mung nad feyn follen, fo würde die Vernunft auch 
bei allen übereinflimmend gefunden werden, Schau, 
ih bab’ gefunden, daß Bott den Menſchen einfach 
und gerade gemacht hat, der Menſch aber vernünfelt, 
Da ftedt alfo der Fehler! 

Dergr. M. Seht alfo! das Alles aus fig 
felbft wiffen, aus eigener Vernunft alles heraus⸗ 
de monſtriren wollen — das feyn wollen, wie 
Gott — das aus fi ſelbſt wiffen wollen, was gut 
und bös it — dieß Eſſen vom Baum des Ers 
kenntniſſes des Öuten und Böfen, diefe 

Schlangenfudt, ‚oder biefer Shlangenfaamen 

ift an allem Böfen in der Welt ſchuld — bie e Grunde 
urfache alles Uebels. | 
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Hier ftand Ernſt Uriel auf und nahm nun mit fol 
genden merfwürdigen Worten Abfchied von uns: 

Brüder! dieß ift das letztemal, daß wir in diefem 
Jahrhundert beifammen find — ich nehme Abichied 
von dieſem großen Kreislauf der Zeit, wie von einem 
Löwen, dem die Jungen” geraubt find und nun Race 
in feiner Bruft Focht gegen feine Räuber — der Herr 
ſchweigt in feinem Zorn, aber fein Schweigen iſt fürch⸗ 
terlih! — Satan jubelt; der Geftanf von Millios 
nen gährender Leichen .und meilenlanger blutgedüngs 
ter Fluren ift für ihn ein füßer Gerud. Ich hab’ 
pewonnen ! brüllt ev dem Ewigen entgegen, Jeſus 
von Nazareth hat feine Berehrer mehr. — Und dieſe 
Erde, die du zum Paradies für deine trefflihen Ges 
fhöpfe — die Menſchen — fhuflt — auf welder 
bein vielgeliebter Sohn ftarb, um fie zu erlöjen, if 
mein — mein ift fie! du wirft doch die Freiheit der 
Menſchen, die du fchufft, nicht zwingen wollen — fo 
läſtert Satan durch den Geift diefer Zeit — ich höre 
dieſes Ottergeziſche, dieß Dradengebrülle aus allen 
Winfeln her und möchte vor Unmuth vergeben, Aber 
er lügt auch dann, wenn er die Wahrheit fagt! — 
Sa, wahrli! er Tügt Wahrheit!!! — 

Ya, e8 gibt noch Millionen, die den Herrn der 
Herrlichkeit nicht verfennen, die ſich Sein nicht ſchä⸗ 
men. Fürdte dich nicht, du Fleine Heerde, denn es 
ift Eueres Vaters Wohlgefallen, Euch das. Reich zu 
geben! — Heute über hundert Jahr wird allgemeis» 
ner Friede, wie Krühlingsmorgenluft, über die ganze 
bewohnte Erde hinfäufeln, Schwerter und Kanonen 
wird man nur aus der Geſchichte kennen, und in 
Sammlungen merkfwärdiger Dinge, ald Jammerzeis 
hen der Bormwelt, dem neugierigen Reilenden zeigen: 
dann werben bie Erdenfönige und Fürflen dem glop⸗ 
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würdigen Sieger von Golgathä gehuldigt haben und 
fi) unter einander wie Brüder lieben. 

Willfommen, neunzehntes Jahrhundert! Du großer 
Schhnitterengel! Du Heimführer aus dem Sammer ! 
— Du wirft noch viel zu thun haben bis zum Ziel! 
— Du wirft mit Aengften geboren. — Die Mutter 
singt in Geburtsfchmerzen, daß die Weltpole beben 
— aber dad, was fie gebiert, ift aud der Schmers 
zen werth: bu wirft als Kind dein Thräneubrod' vor 
den Thüren betteln und Marawaſſer trinfen müffen; 
als Züngling wirft du bis aufs Blut kämpfen — 
Schweiß und Thränen werden in deiner Wunden 
Menge tröpfeln, und oft wirft du finfen, aber mäch« 
tig wieder aufrecht fliehen; als Mann wird di Sieg _ 
frönen und der ewige Morgen wird vom Tempelberg 
herab auf deiner Stirne glänzen und in deine Mugen 
ſtrahlen! dann wirft du deiner Siege Früchte genies 
gen und fanft auf deinen Lorbeern ruhen. Und wenn ' 
Du dich endlich zum Abſchied neigſt, fo werden did 
deine Kinder mit Jubel an’s Ufer der Emwigfeit bes 
gleiten und die ganze Menfchheit wird dir ihre Nets 
tung verdanfen. 

Willfommen, neunzehntes Sahrundert! dein Name 
wird in den Protofollen der heiligen Wächter Mas 
ranatha heißen, Amen! — Freunde, lebt wohl! 


Freund des grauen Mannes! edler Mann! habe 
Danf für deine Liebe! — ermüde nicht und hilf des 
Herrn Tod verfündigen, bis daß er fommt, wir wols 
len ung feine Complimente maden, fondern dem die 
Ehre geben, dem fie allein gebührt, 
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Im Bafeler Sonntagsblatt fteht ‚eine fehr fhöne 
Abhandlung über die Offenbarung Johannis, welche 
vorzüglich verdient gelefen zu werden. 

Köppen hat wieder eine vortreffliche Schrift auf 
Veranlaffung der zwifchen Berliner Juden und dem 
Probſt Teller gewechſelten Schriften herausgegeben, 
fie heißt: „Wer ift ein Chriſt!“ Es wird feinen 
MWahrheitsfreund reuen, fie gelefen zu haben. 

Lang hat mich fein Buch fo gefreut, als die Briefe 
über den Lehrbegriff der proteſtantiſchen Kirche, nebft 
einem Anhang, in welchem das achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert dem neunzehnten die unverfälfchte Chriſtenthums⸗ 
Iehre übergibt. Allen Religionslehrern, die der Wahrs 
heit treu, geblieben "find, zugeeignet. Leipzig, bei 
9. ©. Kummer, 1500, Der Herr fegne dich! edler 
verfannter Berfaffer dieſes Buchs! Der Engel, der 
beine Seufzer aufichreibt und beine Handlungen pros 
tokollirt, wird bei dieſer Stelle ein großes: N B. machen. 

Das zweite Stüd von Ewalds chriſtlicher Monats 
ſchrift enthält, fo wie das erfte, Tefenswerthe Aufiäge, 
befonders ift Bagelmanns Leben fehr erbaulich und 
bie Gebetserhörung Außerft merfwürbig. 


Das große und äußerſt wichtige Inſtitut, nämlich 
das Seminarium zur Bildung riftliher Prediger, 
iſt zu Bremen wirklich im Entſtehen. Man Iefe den 
gedrudten Plan beffelben, weldyen das dortige evans 
gelifch -veformirte Minifterium befannt gemacht hat. 
Er ift Schön, meifterhaft, vortrefflih, Gott wolle doch 
mächtig mitwirfen, daß die Sache zur Ausführung 
fommt. — Die Früchte werden unendlih groß und 
mannigfaltig ſeyn, und der Segen ift nicht zu über» 
feben. Auf diefe Weife würde alfo mein Wunfd, 
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den ich im festen Stüd des grauen Mannes am 
Schluß in einem Vorſchlag geäußert habe, unvers 
muthet erfüllt. Gott Lob! 


Zum Befhluß muß ich meinen Lefern noch mit ei⸗ 
nem ſchönen Lied ein Geſchenk mahen: Der Bers 
faffer ift ein fehr Tieber und erleuchteter Bruder. 
Daß ich es hier ohne feine Erlaubniß mittheile, das 
wird er mir gern verzeihen. 


Bei nähtlihbem Wachen. 
Mel. Ei’ doch heran 18. 


Mein Auge wacht 

Jetzt in der ftillen Nacht, 

Nun ift mein Herz bedacht, 
Dih Gott zu loben! 

Ach, fchenfe mir 

Kraft, zu Tobfingen bir 

Mit deinen Lieben hier 
Und Denen droben. 


Die ftille Zeit 

Sey, Jeſu! dir geweiht, 

Laß nichts in Einfamfeit, 
Bon dir entweibht. 

Schleuß felber du 

Mein Herz vor allem zu, 

Damit es fih in Ruh’ 
Mög’ in dir freuen, 


Wie preif? ich dich, 

Mein Zefu, daß du mi 

Aus Gnaden kraͤftiglich 
Zu dir gezogen! 

Ach hätte doch 

Mit mehrer Treue noch 

Sich deinem ſanften Joch 
Mein Herz gebogen! 
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Es fchmerzt mich tief, 

Daß feit dein Geift mich rief, 

Ich dir noch oft entlief 
Durd Reiz der Sünden. 

Mein treuer Hirt! 

Wie war ich oft verirrt, 

Und fonnte, wie verwirrt, 
Die Ruf’ nicht finden, 


Doch deine Hand 

War nicht von mir gewandt, 

Sie 303 mid durch das Band 
Der Liebe wieder; 

Dein Gnadenlicht 

Verließ den Sünder nicht, 

Dein holdes Angeficht 


. Sap auf mich nieder. 


Du rieft — ih fam, . 
Gebeugt und voller Scham, 
Dein Baterherze nahm 
Mich auf vol Liebe. 
Da ſchmolz mein Herz 
In reuevollem Schmerz, 
Du zogſt ed himmelwärts 
Im Tiebestriebe. _ 


D Gott voll Huf! 

Du trugfi mich mit Geduld, 

Bergabft fo oft die Schuld, 
As ich dir flehte, 

Und dann ſprachſt du 

Mir wieder freundlich zu 

Und fchenften füge Ruh' 
Mir im Gebete, 


Herr! ich bin bein, 

Und will es ewig fepn, 

Ach zeuch mich ganz hinein, 
Daß ic nicht wanke, 
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Bann kommt die Zeit, 

Daß ich, dir ganz entweiht, 

Im heiligen Schmud bereit 
Als Sieger dante. 


Doch deine Gnad', 

Die angefangen hat, 

Wird auch nad deinem Rath 
- Das Werk vollenden. 

Ich trau’ es dir: 

Ach, ſtärk' ven Glauben mir! 
Sch laß mich für und für 


Nur deinen Hänpen. 


Mein einzige Gut! 

In dem mein Sehnen ruht, 

Du machſt mich wohlgemuth 
In deiner Liebe. 

O hauche dann 

Den Funken ſtärker an, 

Daß ich dich lieben kann 

Mit mächt'gem Triebe. 


Beim Sturm der Welt 

Sey Anker, der mich hält, 

Und birg mich in dein Zelt, 
Wenn Alles zaget! 

In Noth und Pein 

Nimm mich, o Liebe, ein, 

Sp harr' ich kindlich dein, 
Bis daß es taget. 


Preis, Lob und Ehr' 
Sey dir fe mehr und mehr, 
Jehovah! hoch und hehr! 
In Zefu Namen! 
Im Staube hie 
Oft unfer Streit und Müh', 
Und einft in Harmonie 
Der Engel, Amen! 





Stifling’s ſaͤmmtl. Schriften. VII. 8». 
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Zehntes Stüd, 


Erde, höre! Siehe, ih will Unglück über dieß 
Boif dringen, nämlich die Frucht ihrer Bernünftes 
leien : denn auf mein Wort merfen fie nicht, und 
gegen mein Geſetz haben fie einen Widerwillen. 

Serem. 6, v. 19. 


Es iſt doch, als wenn ber Prophet Seremia im 
Geift einen Blick in unfer Zeitalter und in unfre 
Epriftenheit gethan hätte: denn dieſe Worte, die er 
vor beinahe dritthalb taufend Jahren feinen Zeitges 
noffen vortrug, paffen aud genau auf und. Da- 
mald hatte das Volk Iſrael feine Franzofen fo gut 
wie wir, war eben fo ihr Affe geweien wie wir; 
ob es auch feine Philofophiften fo gut hatte wie 
wir? — ohne Zweifel! denn der Tolerantismus 
war fo body geftiegen, daß Venus Aftarte, und Mes 
lecheth Diana und Jupiter Baal, und deren noch 
mehrere die göttliche Ehre mit Jehovah theilten, und 
eben dieß ift Folge der fophiftiihen Bernünftelei: 
auf den Mythos der Religion kommt's bier nicht an, 
es iſt einerlei, wie man die Gottheit heißt, und wa 
für eine Liturgie man wählt, wenn nur Aufffärung 
und Tugend wächst und zunimmt. — Das flingt 
dann im Munde der heutigen philofophiichen Ver— 
nunft genau fo, als wenn ein durch die Ruftjeuche 
beftifch gewordener Kranfer die Tugend der Keuſch⸗ 
beit anpzeist und fi mit ihr brüſtet. 
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Unfer Zuſtand ift weit ſchrecklicher als der Zuſtand 
Iſraels und Juda zu Jeremias Zeiten; darum wird 


auch unfer Schidjal fchredlicher feygn. Daß ich nicht 


träume, nicht ſchwärme, das wird uns Ernft Urief 
in diefem Stück beweifen. O daß wir weife 
wären und vernähbmen, was ung nun bald 
unausbleiblich begegnen wird! 

So haben wir ed denn nun angetreten, dag große 
Jahrhundert Maranarha! den Zeitraum, der von 
Anbeginn der Welt feines gleichen nicht hatte, — 
in weldem höchſt wahrfcheinfich der große Rech⸗ 
nungstermin der europäifchen Chriftenheit eintreten 
und ihr Concurs allgemein erflärt werden wird! 
Wohl dem, dem fein Schufdregifter dann geftrichen 
wid! — — Mit diefen Worten trat Barer Ernft 
Uriel in unfre Mitte, und wir freuten ung alle höch—⸗ 
lich feiner Anfunft, Nachdem er ſich gefett hatte, 
fuhr er fort. 

Auguf Hermann Franke war der Mann des Ans 
fangs — und Johann Gafpar Lavater der Mann 
bes Endes des achtzehnten Jahrhunderts — beide 
waren Olaubenshelden Jeſu Chrifti von feltener 
Größe — Abrabamiden, wie’s von jeher wenige 
gab. Durch den Glauben ftiftete Franke ein ewiges 
Monument des Glaubens — Wehe: dem, der dad 
nit mehr erfennen fann! — und Lavater wurde 
ein Blutzeuge des Glaubens auf dreifahe Art — 
Er flarb den Märtyrertod fürs Vaterland, für ‘es 
fum Chriftum und für feinen eigenen Glauben. Der 
Beweis diefer Behauptung gehört ind Heiligehum 
ber verſchwiegenſten Freundſchaft. 

Lavater fing im Anfang der ſiebenziger Jahre dee 
abgelaufenen Jahrhunderts an, mächtig und ind Große 
gu wirfen, | | 
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Mit Genie und Kraft ausgerüftet, begann er feine 
große Laufbahn; Jeſus Chriftus, als Gott und als 
Menih, war ihm das höchſte Ideal alles Wollens, 
Wirfens und Strebens; nur Gott in Chriſto, nur 
der Menſch Ehriftus in Gott war fein Eins und 
fein Alles; er Fannte, wußte und wollte feinen ans 
dern Gott — fo und nicht anders dadıten die Apo⸗ 
fiel, und von ihnen an alle wahre Chriften bie auf 
den heutigen Tag; Lavater war alfo im Innerſten 
feines Weſens ein wahrer apoftoliiher Chriſt. Um 
diefen Polarftern der Religion drehte ſich Lavaters 
ganzer Wirfungsfreis. | 

Jeſum Chriftum und fein uns verborgened Geis 
flerreih aus Natur und Offenbarung, fo weit ale 
uns in dieſem Leben möglich ift, zu erforfhen, Das 
war fein heißhungriges Beftreben. Er unternahm 
bie Erforfhung des noch wenig betretenen Weges 
zur Menfchenfunde aus der Bildung des Körpers, 
und daher entftand fein großes und foftbares Werk, 
die Phyfiognomif, welche auch jest in England in 
die engliihe Sprade überfegt wird. Die Idee, das 
höchſte Ideal der menfchlihen Vollkommenheit, und 
eben fo auch das höchſte deal des fittlichen Ver⸗ 
derbens aufzufuchen und aus Bruchſtücken zufammens 
zulegen, hatte den größten Antheil an dieſem merf- 
würdigen Buch, welches erft in der Zufunft feinen 
wahren Nugen leiften wird. In dem höchſten deal 
ber ſittlichen Vollkommenheit und dem ihr zugehörie 
gen Körper dadte er fi dann auch Chriftum als 
Menſchen, daher durchforſchte er die Kunſtwerke der 
größten Maler und Bildner, fand aber nichts, das 
ſein Ideal ganz erreichte. 

Seine ganz unausſprechliche Liebe zu Gott in Chriſto 
erweckte nun eine Sehnſucht nach Licht und Erfah⸗ 
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‚zung von Ihm und feinem Reich in feinem Tebhaf- 


ten und feurigen Charafter, die mit nichts zu ver- 
gleihen war; daher famen nun alle Verſuche, die 
er machte, um dazu zu gelangen: er durchwanderte 
das ganze Reich der phyſiſchen Natur, und fuchte 
auf dem Wege der Induktion zu Kenntniffen der 


zukünftigen Welt zu gelangen. Sein ganzes Wefen 


war Menfchenliebe aus Gottesliebe: Der Menfch- 
heit und ihrem Wohl opferte er alle feine Kräfte, 
alle feine Kenntniffe, fein ganzes VBermögen, und 
endlich Blut und Leben auf; daher fam’s dann, daß 
er jeden Gedanken, jede neue Entdeckung, fo wie er 
fie empfing, ohne Rüdhalt gleih wieder durch den 
Drud befannt machte. Ob man ihn für einen Schwär: 
mer, für einen Geifterfeher, für einen emporringenzs 
den ftolzen Geift, oder gar für einen Narren bhielte, 
das war ihm alles gleichgültig. Er arbeitete uns 
aufhörlih und mit beifpiellofer Treue. zum Heil der 
Seelen feiner Mitmenfhen: er war ein vortrefflicher 
Prediger; mit hinreißender Wärme und Beredtjams 
feit predigte er rein und lauter das Evangelium von 
der Erlöjung durh Chriftum, und feine zahllofen 
großen und Fleinen Schriften haben alle feinen andern 
Zwed, ald den Kern der Religion, Glauben an 
Sefum Ehriftum augzubreiten. Während feiner fünfs 
zehnmonatlichen Leidens » und Schmerzengzeit ſchrieb 
und bictirte er beftändig, und nicht anders als zu 
dem großen Zwed, Alles und in Allem Chriſtus 
— Er hat erftaunlich und ausgebreitet gewirkt, Chriſto 
ein ganzes Heer gläubiger Seelen zugeführet, fie ge⸗ 
ſtärkt und geleitet, und muthig mit dem fchädlichen 
Geift der Zeit und bes Unglaubens gefämpft bie 
an fein Ende. 

Die alles macht Lavatern groß und ehrmwürbig 
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vor Gott und affen edlen und guten Denfchen. Aber 
einen Zug, meine Lieben! muß ih Euch bemerfen, 
der macht Lavatern zu einem der größten Chriſten, 
die je gelebt haben: 

Sein aufferordentich Tebhafıer Charafter und fein 
feuriges Streben nah höherm Licht und Bollfoms 
menheit hatte die Ueberzeugung in ihm bervorges 
bracht, der wahre Chriſt müffe es in der Stärfe des 
Slanbens und Vertrauens auf Gott dahin bringen 
fönnen, daß er wenigftens in gewiffen Fällen Wuns 
der wirken und allenfalls aud mit Chriſto und den . 
Bürgern der Dberwelt in finnlice Verhältniſſe foms 
men könne; und eben dieß wurde ihm dann, befon« 
ders von den Faltblütigen Naturaliften, fehr übel 
genommen, und es 308 ihm manden Spott und 
mande Schmad zu. Ungeadtet ihn nun alle Er- 
wartungen diefer Art täuichten, und ungeachtet er 
in feiner langen, ſchweren und fchmerzhaften Krank—⸗ 
beit wohl eines folchen aufjerordentlihen Stärkungs⸗ 
mittel bedurft hätte, fo wurde ihm auch nicht der 
geringfte Schimmer, nicht der geringfte Winf von 
dem allem zu Theil, im Gegentheil, ed gefiel dem 
Herrn, der die Stärfe feines Knechts Fannte, ihm 
eine fo entfegfich fchwere Glaubensprobe aufzulegen, 
unter welcher auch der ftärfite Glaubensheld erlie- 
gen könnte, aber er erlag nicht, er zweifelte nie; 
unter allen dieſen Umftänden ſtarb er im fefteften 
und unerfchütterlichften Glauben an Ehriftum. Ferner: 

Lavater wurde nicht im Tumult nicht etwa uns 
verfeheng, fondern von einem Soldaten, mit dem er 
einige Minuten vorher freundlich gefprochen und der 
ihn zufrieden verlaffen, ohne den geringften Schein 
von Beranlaffung von Lavaterd Seiten, mit entfeg« 
licher Wuth angefallen und dur den Leib gefchofs 
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fen; ob ifm nun gleich biefe Bunde fünfjepn Mo⸗ 


nate lang die fchredtichften Echmerzen, und endlich 
den Tod zuzog, fo hat er doch nie Haß oter Rache 
gegen biefen Mörder in feiner Seele auffommen 
laſſen, im Gegentheil, er entfhuldigte ihn und ber 
hauptete auch immer, er fey nicht zu dieſem Mord 
angefliftet worden. Sa er fagte und fchrieb, nicht 
etwa im Enthuſiasmus, fondern ruhig und mit Ver 
Berzeugung : 

Ich will meinen Mörder in allen Him 

meln und in allen Höllen auffuden und 
ihm für dieſe Leiden danken. Dieß fagte er 
aus dem innigftien Selbfigefühl der Beredlung, bie 
er diefem Leiden zu vertanfen hatte; und endlich: 

Lavater war von Natur lebhaft, bigig, und er 
hielt auf Ehre; dem allem ungeachtet war er, bes 
fonders in feinen langwierigen Leidenstagen, der fanf: 
tefte, nachgiebigfte, demüthigſte und befcheidenfte Menſch 
von ber Welt; er hätte jedem die Hand küſſen md» 
gen; noch in feinem Todeskampf reichte er jedem bie 
Hand, drüdte fie und war lauter Liebe, er bat bie 
Umftebenden, für ihn zu beten, er würde es nun 
bald auch für fie thun; dann fagte er: Vater, id 
fierbel. — Herr Jeſus, ich fterbe ! und verfchied. 
Wer nun diefen übermenſchlichen ®laubensmuth, 
dDiefe mehr als menſchliche Feindesliebe, dieſe beis 
ſpielloſe Sanftmuth, Geduld, Demuth und Beichele 
denheit in einem Lebhaften, feurigen, emporftrebenden 
natürlichen Charakter gegründet finden will, der bes 
weist dadurch, daß er entweder wenig von der Sees 
Ienfunde verfieht, oder daß ed ihm fehr drum zu 


thun ift, der Religion Jeſus die Kraft der Heilts 


gung und der Beredlung des Menſchen abzufpreden. 
Zeige mir femand irgend ein Beifpiel aus ber gan⸗ 
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zen Menfchengefchichte, aber außer ben Gränzen ber 
chriſtlichen Religion, im Gebiet ded Heidenthumsg, 
oder unfers hochverfeinerten Deismus, das dieſem 
auch nur von ferne zu vergleihen wäre] — Lavas 
ter war ein Chrift der erften Größe — ein Blut 
zeuge der Wahrheit von Jeſu Chriſto; denn fein 
Reiden und Sterben predigt dag Evangelium lauter, 
als alles, was er je geichrieben hat; ob ihn glei 
auch diefes ſchon zum Rang der größten Männer 
im Reich Gottes erhebt. Selig find die — bie fi 
durch fein großes Beiſpiel belehren laſſen. 

Ich. Ich habe Lavatern lange gefannt, er hai 
mich zweimal befucht und mich feiner Freundfhaft 
gewürdigt, er hat bis vierzehn Tage vor feinem Tod 
mit mir correfpondirt, ich Ffannte ihn genau und 
fühle daher tief, daß deine Worte — ehrwürdiger 
Bater! reine Wahrheit find. Ich wünfche, daß feine 
größten Gegner, die ihn bald für einen verkappten 
Sefuiten, bald für einen Schwärmer, bald gar für 
einen Heudler, der gern einen proteflantifchen Papft 


vorſtellen möchte, bielten, öffentlich erklärten und 


verhöhnten, ihn. hätten während den fünfzehn Mo⸗ 
naten feiner leidensvollen Krankheit beobachten füns 
nen — ib weiß gewiß, fie wären überzeugt wor⸗ 
ben, daß Lavater feins von dem Allem war. 

Der gr. Mann. Sag’ nit, daß du dad ges 
wig wiffeft! Ehe diefe Weltweilen glauben, daß die 
Religion nach unferm orthodoren Syflem den Men 
hen veredeln und heiligen könne, ehe fuchen fie 
pre ganze philofophiiche Rüſtkammer aus, um irgend 
inen fophiftiihen Schluß auszufinden, durch den fie 
Ve diefe Tugenden für natürliche pfychologifche Er⸗ 

yeinung erflären fönnen. Haft du nicht gelefen, 

ß letzthin ein ſchon befannter und fehr gelefener 
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Journaliſt die augenfcheinlich allenthalben abnehmende 
Sittlihfeit, einer Urfade, die in unfern Regierungs⸗ 
verfaffungen läge, zufchrieb? Denn es fey ja doc 


nicht möglich — fügte er hinzu, daß der Grund 


davon in der Aufflärung läge. Großer Gott, welche 
Berirrungen! fönnen denn folche vernünftige und 
wirflih wohlwollende Männer nicht einfeben, daß 
höhere Kräfte zur Heiligung und Erleudtung nd» 
thig find, als der Menih wirklich hat? — Der 
alte abgedrofhene Einwurf, daß alsdann der Menſch 
weder an feinem VBerderben, noch an feiner Heilis 
gung Theil habe, folglich weder Strafe noch Bes 
lohnung verdiene, ift bis zum Edel widerlegt wor; 
ben. Wenn der Kranfe willig den Borjchriften feis 
nes Arztes im Gebraud der Arzneimittel und der 
Diät folgt und nun gefund wird, verdient er dann 
nit Lob — und ift er dann nicht Bewirfer feiner 
Genefung? und verdient der nicht Verachtung, und 
ift der nicht an feinem Berderben Schuld, der jenen 
Vorſchriften des Arztes nicht folgt, fondern fich mit 
elenden Hausmitteln heilen will und durchaus feine 
Diät beobachtet? 

Philomyſtes. Ich Habe viele gutwillige Sees 
Ven gelaunt, denen der Sprud des Apoſtels Pauli 
2 Cor. 3, B. 5.: Nicht daß wir tücdhtig find, von 
uns felber etwag zu denfen, als von ung felber, 
fondern daß wir tüchtig find, ift von Gott — und 
eben fo auch ein Ausdrud des nämlichen Apoſtels 
Phil. 2, B. 13.: Denn Gott iſts, der in Euch wirs 
Tet, beide das Wollen und Bollbringen, nad 
feinem Wohlgefallen, auffallend war; denn fie fa« 
gen: wenn ich nichts Gutes aus eigener Kraft den⸗ 
Ten oder wollen oder vollbringen fann, fo 
geſchieht mir Unrecht, wenn mid Gott bewegen 
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verdammt, daß ich nichts Gutes gedacht, gewollt 
und vollbracht habe — und Er handelt alsdann 
parteiiſch, wenn Er Einigen dieſe Gnade ſchenkt, 
und Andern nicht. Erkläre uns doch dieſe Sprüche, 
damit wir jene gute Seelen belehren können! 

Der gr. M. Von Herzen gern: im erſten Spruch 
iſt die Meinung des Apoſtels ſolgende: er will den 
Corinthern den Vorzug des Evangeliums vor dem 
moſaiſchen Geſetz begreiflich machen; da aber eben 
dadurch, weil er ſelbſt dieß Evangelium gepredigt, 
der Verdacht entſtehen könnte, er wolle ſich dadurch 
verdeckter Weiſe rühmen und bei den Corinthern 
wichtig machen, gerad ſo, als wenn ein Künſtler 
ſeine eigene Arbeit lobt; ſo beugt Paulus in dieſem 
Vers, nebſt dem vorhergehenden und nachfolgenden, 
jenem Verdacht vor und ſagt: Ihr Lieben Corinther 
müßt das aber nicht ſo nehmen, als wenn wir die 
Tüchtigkeit, die große Gaben hätten, eine ſo herr⸗ 
liche Religion wie die chriſtliche, auszudenken, und 
aus uns ſelbſt zu beſchließen und feſtzuſetzen, was 
geglaubt und gethan werden ſoll, ſondern der hei— 
lige Geiſt, den wir empfangen haben, der leitet uns 
fer Denfen, Wirfen und Handeln, alles fommt von 
Gott, der hat und dazu tüchtig gemacht; und was 
den zweiten Spruch Phil. 2, B. 13. betrifft, fo fteht 
da eben fo wenig, daß ein Menfh aus fi ſelbſt, 
‚aus eigenen Kräften, nichts Gutes wollen und 
vollbringen fönnte, ale im Erften, daß niemand 
eiwas Gutes aus fich felbft denken könne; fondern 
der Sinn ift folgender: Der Apoftel lobt die Phi⸗ 
lipper, daß fie den Borfchriften des Evangeliums 
fowohl in feiner Gegenwart, als in feiner Abwes 
fenheit gehorfam feyen; dann ermahnt er fie au 
und fagt: Ihr Tieben Philipper! fo wie ihr nun im 
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meiner Anwefenheit, und noch vielmehr in meiner 
Abwefenheit gehorfam geweſen ſeyd, fo ſeyd aud 
nun recht thätig mit Furcht und mit Zittern — für 
irgend einer VBerfäumniß oder Verfündigung an Gott 
— euer eigened Heil zu bewirfen; dieß muß aber 
mit vollfommenem Gehorfam an den Willen Gottes 
geichehen, ihr müßt ganz und gar feinen Willen has 
ben, fondern in allem Kleinen und Großen prüfen, 
was der Mille Gottes jey? — Das ift: Gott muß 
in Euch wollen, Er muß das Wollen in Euch wirs 
fen, wenn Euer Werf wohl gerathen fol, und dann 
muß Er aud durd feine alles leitende Vorſehung 
das Gedeihen zum Bollbringen geben, fonft gelingt’s 
Eud nit. Bei allen dem müßt ihr aber doch nicht 
murren, wenn's auch nicht fo geht, wie ihr dachtet, 
fondern mit Freudigfeit, mit Zutrauen, ohne zu zwei⸗ 
feln euern fchmalen Weg mit aufmerffamer Furcht 
Gotted und mit bebendem Schritt, um nicht zu raus 
heln (fo ift das Schaffen mit Furcht und Zittern 
zu verftehen) fortpilgern, auf daß Ihr feyd ohne 
Tadel u. f. w. Der wahre Chriſt muß durchaus 
bei jedem Gedanken Mort und Werf prüfen, ob's 
dem Willen Gottes gemäß fey? — Dieß muß fo 
ernfllih, gleihfam mit Furt und Zittern gefchehen, 
damit ja fein Gedanfe, Wort oder Werf zum Auds 
bruch fomme, das dem Willen Gottes nicht gemäß 
if. Wenn nun dieß geichieht, fo will ja der Menſch 
nit felbft, fondern Gottes Wille herrfcht in ihm. 
Gott wirft das Wollen in ihm, und gibt dann auch 
Gedeihen zum Bollbringen. Auf eine ähnliche, nur 
die Sache in etwas begreiflid madende Art, kann 
man von einem guten Regenten fagen: er wirfe in 
feinen gehorfamen Unterthanen dag Wollen und Boll 
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bringen, wenn er ihnen nügliche Gefege gibt, bie 
fie gerne erfüllen und befolgen. | 

Wenn der Geift Gottes einmal fein Heiligungss 
werf in einer Seele angefangen hat, fo will fie nichts 
mehr ale was Gott will; es tft ihre größte Luft, 
feinem Willen zu folgen, fie zittert und bebt vor Furcht, 
fie möchte irgendwo von ihrem Eigenmwillen befchlis 
den werden, und fo den Geiſt in fih dämpfen und 
das erhabene Gefühl feines Dajeyns verlieren. Wohl 
dem, der dieß verfieht und an fich erfährt! — Der 
bedarf feiner Beweife mehr für die Wahrheit der 
hriftlihen Religion, Joh. 7, B. 17. 

Philomyſt. Mir fiel vorhin, als du der Sehns 
fucht des verflärten Lavaters nad finnlihen Erfah⸗ 
rungen von Chrifto, und Wunder zu wirfen gedach⸗ 
teft, die Frage ein: Warum doch wohl Bott jest in 
den Zeiten des Abfall und des Unglaubeng folcdhe 
gutgemeinte Bitten feiner treuen Verehrer nicht ers 
hört? — man follte doch denfen, dadurch Fönnten 
noch fehr viele Menfchen gerettet werden. 

Dergr M. Lieber Freund! wer dieß glaubt, 
ber fennt den Geift der gegenwärtigen Zeit nicht. 
Ih will den Fall annehmen, ein allgemein anerfannt 
rechtſchaffener chriftliher Mann fühlte den Trieb, die 
Kraft und das Zutrauen in fih, einen Todten zu 
erweden, Der fchon einige Zeit im Grabe gelegen 
hat; er beftimmt einen Tag, taufend Menfchen find 
feine Zufchauer, taufend Augenzeugen fehen den Tod⸗ 
tengräber das Grab öffnen, hören nun den Wuns 
berihäter rufen: Im Namen Jeſu Chriſti ftehe auf, 
lebe, und fey gefund! Alle fehen nun den Halbver- 
westen aus dem Grabe fleigen, und fiehe, er lebt 
und ift gefund. — Was würde nun der Erfolg ſeyn? 
Staunen, Verwunderung und Entfegen würde bie 
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ganze Menge überfallen, man würde Zeugniffe ber 
Wahrheit von Ehrifto ablegen. Das Gerücht würde 
fi) weit verbreiten, und in etlichen Tagen wäre wies 
der Alles bei dem Alten. Die großen weifen Mei- 
fler würden es für Schwärmerei, Betrug und Abers 


| glauben erflären, und die Augenzeugen felbft nad 


einiger Zeit nichts weiter mehr daraus maden, ale 
daß fie fagten: Nun! — wir haben do aud ein« 
mal ein wahres Wunder gefehn, das war doch wirk⸗ 
ich recht fonderbar — und das wäre dann Alles, 

Eufeb. Berzeihe mir, ehrwürdiger Vater! — auf 
die Weife wären aber doch die Wunder zu allen Zeis 
ten zwecklos geweſen, und doc ift die Bibel vol 
davon ! 

Der gr. M. Du fiebft die Sache immer nod 
aus dem unredhten Gefihtspunft an! — Wenn Gott 
für nörhig fände, die Menfchen über etwas zu beleh⸗ 
ren, das in der Bibel nicht ftünde, oder fie vor einem 
nahen Unglüd in der Zufunft zu warnen, das ber 
Geiſt der Weiffagung in der heil, Schrift nicht vor- 
ber verfündigt hätte, fo würde der Prophet, den Er 
zu dieſer Belehrung brauden wollte, aud Wunder 
wirfen müffen. 3. B. Jetzt träte ein Mann in 
Deutfchland auf, der alle wahte Verehrer Jeſus aufs 
forderte, mit ihm in ein fremdes Land zu ziehen : denn 
Gott habe ihm befohlen, die wahren Ebriften dahin 
zu führen. — Würde wohl einer von Eud oder irs 
gend ein vernünftiger Menfch auf diefes Zeugniß bin 
feine Heimath verlaffen und dem Mann folgen? — 
auch dann folgen, wenn er untadelhaft, fogar heilig 
lebte? — gewiß nit! — wer es thäte, der handelte 
fehr thöricht. — Wie aber, wenn nun dieſer Mann 
unter obigen Umftänden einen Todten erwedie — 
durch blofes Berühren Blinde fehend und Lahme ges 
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hend machte, und das alles im Namen Jeſu Chriſti, 
und zum Deweis der Wahrheit feiner Sendung vers 
richtete, würde dann auch niemand mit ihm gehen ? 

Euphron. Wahrlich! diefe Erklärung macht die 
Sade vollfommen Far: fo lang aljo Gott feine 
neue Offenbarung für die Menſchen für nöthig finder, 
fo lang find aud feine Wunder nöthig, und wenn 
man nun bedenkt, daß in der Bibel der ganze Rath 
Gottes zu unjerer Seligfeit vollfommen entwidelt, 
und auch in ihren Weiffagungen das Wichtigfle der 
ganzen Zufunft bis ans Ende offenbart, und dieß 
alles mit Wundern befiegelt ift, fo kann man auch 
mit Grund keine Wunder mehr erwarten. 

Der gr. M. Sag’ das nicht, mein Bruder! wenn 
einmal das Thier aus dem Abgrund, der Menfch 
der Sünden, mit allerhand lügenhaften Kräften große 
Zeichen und Wunder thut, und fein Adjutant, dag 
Thier aus der Erden, der falihe Prophet, ihm dabei 
an die Hand geht, fo werden von Seiten der Chri⸗ 
fien auch wieder Wunder nöthig feyn, um jene zu 
widerlegen, wie dieß ja auch der Fall mit Moſe und 
den egyptifchen Zauberern war; dazu find alsdann 
die zween Zeugen ausgerüftet. Dieje müſſen durch 
größere, wirklich göttliche Wunder die Menſchen übers 
zeugen, daß fie feine pure magiſche Täujhungen und 
Berrug feyen. 

Polycarp. Das alles ift nun vollfommen klar 
und hat feine Richtigkeit, aber doch liegt mir noch 
immer etwas auf dem Herzen, das durch dad alles 
noch nicht weggehoben ift: es gibt nämlich in unſe⸗ 
en Zeiten ſehr viele gute, edle Seelen, die fo herz» 
lich gerne von ganzem Herzen an Eyriftum glauben 
möchten, denen es bis zu den bitterften Thränen wehe 
thut, wenn ihnen ber zweifelhafte Gedanfe einfällt, 
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wie wenn aber nun die Neologen und Bhilofophen 
recht hätten? — ed könnte doc wohl feyn, daß die 
Orthodoxen irrten! — daß es mit der Bibel nicht 
fo ganz dem Buchſtaben nad) richtig wäre, und daß 
auch die innere Meberzeugungen verborgene natürliche 
Wirkungen in unferer Seele wären. — D wenn fi 
das alles nun mit großer Wahrfcheinlichfeit auf das 
Herz lagert, und fi) dann ein folcher Belaſteter Müh⸗ 
feliger zu des Herrn Füßen binlegt, und um ſinnliche 
Erfahrung und Ueberzeugung von Ihm — dem über 
alles Geliebten — fleht — Jahre ang flebt, fo folte 
man doch denfen, Er, der Allgütige, Liebevolle — 
müffe fich eines foldhen lebenden erbarmen und 
fih ihm auf eine finnlihe und untrügliche Weiſe offen- 
baren. — Es ift freilich wahr, nad allem, was vom 
Anfang der Welt an bis daher gefchehen ift, follte 
die große Wahrheit der Erlöfung der Menſchen durch 
Ehriftum jedermann fo einleucdhtend gewiß feyn, ale 
es die Sonne am hohen Himmel ift — aber der Gott 
dieſer Welt bat den Weifen unferer Zeit dergeftalt 
die Augen geblendet, daB da alles Beweiien verloren 
tft, und eben dieß macht dann auch manden gutges 
finnten Ehriften fo ſchwach, daß er am Ende felbft 
zu wähnen anfängt, ed fönnte doch wohl ſeyn, daß 
aud die Sonne am Himmel bloße Einbildung und 
Schmwärmerei wäre. 

Der gr. M. Du baft ganz vollfommen vet! 
— und diefe Verblendung geht fo weit, daß es fehr 
große Männer gibt, die an nichts, ald an ihr eiges 
nes Dafeyn glauben, fo weit führt am Ende die fo 
hoch gepriefene, fogenannte gefunde Vernunft; was 
aber nun deine Aeußerung in Anfehung einer finnlis 
hen Offenbarung Eprifti betrifft, fo haft du ganz 
recht, und es ift Dir nicht zu verargen, wenn bu wüu⸗ 
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ſcheſt, Gott möchte dir auf eine finnliche Art Gewiß⸗ 
heit des Glaubens gewähren, aber merfe wohl auf, 
und beantworte mir folgende Frage: Geſetzt, Dir ers 
jheine bei vollfommen wacendem Zuftand eine fehr 
ehrwürdige überirdiihe Geftalt in ſtrahlender Herrs 
lichfeit, die Dir verfiherte, fie wäre Chriftus, und dir 
dann Troft des Glaubens und andere Gründe der 
Gewißheit gäbe, fo würde dich Schreien und freu- 
Diges Staunen überfallen, und für die Zeit würbeft 
bu wie emporgehoben und vollfommen beruhiget 
ſeyn; bald aber würden dir viele Erfahrungen beis 
fallen; du würdeft dich eines großen Gelehrten uns 
ferer Zeit erinnern, der fehr viele Geſtalten verftors 
bener Menfhen um fich ber wandeln fahe, fehr leb⸗ 
haft und viele Tage ſahe, die aber nach dem Ges 
brauch auflöfender und abführender Arzneimittel immer 
undeutlicher wurden, fo daß er am Ende nur no 
Theile von diefen Perfonen bemerfte, bis fie endlich 
ganz verfhwanden. Dir würden mehrere fromme 
hyſteriſche Weiber einfallen, die Entzüdungen hatten 
und Gefichter fahen, die fih am Ende in lauter 
Phantafien auflösten; — fo ift mir eine fehr fromme 
Frau befannt gewefen, die Chriftum fehr deutlich lang 
und oft ſahe und viele wichtige Dinge mit Ihm 
ſprach; die Viſion fing gewöhnlich damit an, daß ein 
Zug Engel in Prozeffion vor ihr vorbei ging, dann 
folgte Chriſtus, der ſich eine Zeitlang mit ihr unters 
hielt, dann fortging, worauf dann wieder eine Schaar 
Engel den Zug beſchloß. Endlich nahm die Sade 
folgendergeftalt ein Ende: die Engel fingen an, 
in ihrem Zug zu fingen, die gute Frau fang in ihrer 
Entzüdung mit, und die Melodie war ein alter eins 
fältiger Volksgeſang, ein fogenannter Gaffenhauer, 
der wahrlih nichts Geiſtliches, nichts Erbauliches 
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enthielt; und ber, ben fie als ihren Heiland, ale 
Chriſtum verehrt hatte, Fündigte ihr endlih an, daß 
fie des andern Morgens um ſechs Uhr fierben würde; 
die arme Seele fämpfte die Nacht fchrediih, und — 
ſtarb nit. Jetzt merkte fie den Betrug, fämpfte das 
gegen und fiegte. Erinnerſt du dich nicht fo vieler 
— gewiß vechifchaffener — Männer, die feit übers 
zeugt waren, daß fie mit Engeln und Geiftern, fogar 
mit Gott und Chrifto felbft Umgang hätten, und am 
Ende zeigte ſich's denn doch, daß nichts daran war, 
weil die Dinge, die diefe Ericheinungen vorher vers 
fündigten, entweber im Berfolg nicht eintrafen, oder 
mit dem göttlihen Wort nicht übereinftimmten. Nun 
fage mir-aufrichtig, lieber Bruder Polycarpusl 
— wenn dir nun afle diefe Erfahrungen einftelen, 
wie würde ed dann um deine Glaubensgewißheit aus 
ſehen? — würde fi dir der Gedanfe nicht unwibders 
ſtehlich aufbringen: Wer weiß, ob die Erfcheinung, ' 
die du gehabt haft, nicht auch fo eine Täufchung war? 
— und damit ift dann der Zweifel ftärfer ald vorhin.. 
Dolycarp. Das alles ift vollfommen wahr! — 
aber fage und, ehrwürdiger Vater, wo bleibt dann 
die Gewißheit, daß die biblischen "Erfcheinungen gött⸗ 
Jlich, und nicht auch folche Täufchungen geweien find? 
Der gr. M. Deine Einwendung ift wichtig; — 
aber ich kann vollfommen genugthuend darauf ants 
worten: die Erfcheinungen, welche in der Bibel ers 
zählt werden, wurden nicht von Menfchen gefucht, 
um zur Gewißheit ihres Glaubens zu fommen, fons 
dern fie waren freier, göttliher, von Menihen uns 
gefüchter Entfhluß, folglih fam hier die Phantafie 
nicht in Wirkſamkeit. | 
Dazu kam dann noch, daß jede folder Erfcheinuns 
Stillings ſaͤmmti. Schriften. VIL ®». 29 
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gen mit fo wichtigen Folgen begleitet wurbe, bie feis 
nen Zweifel mehr übrig ließen, daß das Ganze gött⸗ 
lihen Urfprungs fey. 

Polycarp. Das ift -vollfommen wahr! — nun 
fomme ich wieder aufs vorige: Warum gibt denn der 
gute und treue Gott, der fi fonft von jeher fo gern 
zu feinen fhwachen Kindern herabließ, dem gutmüthi⸗ 
gen, Ihn fo herzlich fuchenden Zweifler, Feine ſolche 
vollkommen unzweifelbare Erjcheinungen? | 

Dergr. M. Es thut mir herzlich leid, daß ich 
bir und vielleicht taufenden deiner Mitchriften dieſe 
Frage beantworten muß: denn fie iſt ein Beweis, wie 
weit unfre Zeitgenofjen von der Einfalt des Glau⸗ 
beus in Chriſto abgefommen find. Hört mir alfo 
aufmerfiam zul — Alle finnliche Offenbarungen, Zei⸗ 
den und Wunder, fie mögen fo grob, fo wichtig, fo 
gönlih und fo fruchtbar in ihren Folgen feyn, ale 
ed nur immer möglich ift, bewirfen auch nur immer 
fiunliche, und alfo vorübergehende Ueberzeugungen. 
Erinnert Euch nur der ganzen bibliihen Geſchichte, 
welche gleihfam eine zuſammenhangende Erzählung 
von Lauter finulihen göttlichen Dffeubarungen iſt, 
und doch, wie oft fiel das Volk, an welches fie vor» 
züglich gerichtet waren, von Jehovah ab und hing 
fi an die fchädlichften Gögen feiner Nachbarn? — 
Und welche auffallend große Wunder that Chriftus ? 
— aber was halfen fie? wer fonft nicht glauben wollte, 
der glaubte doch nicht. Daher wurde nun das höchſte 
Ueberzeugungsmittel, das nur für vernünftige Weien 
möglich ifl, gewählt: Chriſtus verſprach nad) feiner 
Himmelfahrt den heiligen Geift Gottes, der vom Bar 
ter und von Ihm auegeht, zu ſenden; biejer ſoll in 
dem Herzen eines jeden wahren Olaubigen die ächt 
chriſtlichen Gefinnungen bewirken un» den men fch- 
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tigen Geift in allen nöthigen Wahrhei— 
ten unterridten. Die finnlihen göttlichen Dffens 
barungen hatten aljo nur den Zwed, die Menſchen 
auf eine neue Lehre aufmerffam zu maden und ihr 
Eingang zu verfchaffen, hernad aber mußte dann die 
Lehre felbft in dem Herzen die gehörige Wirkung thun. 
Euſeb. Erkläre uns doch, Vater Ernft Uriet! 
wie der heilige Geiſt in der Seele des Menſchen 
wirft und fie in alle Wahrheit leitet? 

Der gr. M. Wenn fih der Menfh ganz und, 
ohne einigen Vorbehalt an die Leitung des allein 
heiligen und guten Willens Gottes übergeben hat, 
fo Daß der nun fchlechterdinge nichts will, als was 
@ott will, fo ift auch unbedingt nothwendig, daß er 
alfe feine Gedanfen, Worte und Werfe bewacht, da⸗ 
mir nichts in der Seele entfleden möge, das dem 
Willen Gottes entgegen ift; um aber auch dieſen hei⸗ 
ligen Willen in jedem Augenbfid wiffen zu fönnen, 
muß die Seele innerlich in immerwährendem Sep: 
nen nach Licht und Kraft flehen, und ununterbrochen 
das innere immerwährende Gebet üben. Wenn nun 
der Menſch anhaltend treu ift, fo empfindet er all⸗ 
mälig im Innerſten feines Weſens — nicht in der 
Bernunft, nicht im Verſtand, noch weniger in der 
Einbildungsfraft, am allerwenigften aber in der für- 
perlihen Natur, fondern im allergeiftigften, im Mit⸗ 
telpunft der Seele, oder im Seelengrund — etwas 
unausfpredhlihd Erhabenes, Wohlthuen— 
des und innigſt Beruhigendes, welches von 
den Myſtikern die Empfindung der Gegenwart Got⸗ 
tes, von der Brüdergemeine die jelige Nähe dee 
Heilandes, von der Bibel aber die Kinwohnung des 
heiligen Geifted genannt wird; denn eben dieſes uns 
ausſprechlich erhabene Gefühl if nichts anders, als 
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Empfindung bes Tröfters des heiligen Geiftes, den 
Ehriftus den Seinigen verfproden hat. Dieſes Wes 
fen aber ift fo zart, daß es im Augenblid verſchwin⸗ 
det, fobald man nur die geringfte Untreue begeht, 
und im Denfen, Reden oder Handeln dem Willen‘ 
Gottes nicht vollfommen gemäß lebt; in dieſem Zuftand 
nun leidet die Seele außerordentlich; fie kann dieſes 
Licht, diefen Führer unmöglich entbehren, und muß 
es doch; fie faßt alddann neue Vorſätze zur Treue,’ 
fie ringt und fämpft fo Yang, bis ihr das Licht’ wies 
der aufgeht und ihr Führer wieder da ifl. Bon num 
an ift diefer reine Geiſt Gottes und Chrifti ihr Ele⸗ 
ment, ohne welches fie nicht mehr leben kann; jegt 
find ihr alle finnlihe Vergnügen, fie mögen auh no 
fo unſchuldig feyn, edelhaft, Findifch oder gar fünds 
lich; was andern, and guten gefitteten Menfchen, gar 
nicht Sünde ift, das ift einer ſolchen Seele oft ein 
Laſter; fie fieht in dieſer innern unausfpredhlihen 
Klarheit auch die feinften Sonnenftäubchen ihres ſitt⸗ 
lichen Verderbens, und fühlt nun den unendlichen 
Abſtand zwifchen dem reinen und heiligen Gott in 
Ehrifto und ihrer eigenen Verdammungswürdigkeit; 
jetzt ſchmilzt der folloffaliihe Götze der Eigenliebe 
wie ein Schneemann in der Sonne zufammen; Die 
Seele gebt gleihfam aus fid) felbft aus und fucht 
ganz allein ihre Eriftenz in Chrifto und feiner Ver— 
föhnung, da nur findet fie Ruhe, Troft und Frieden; 
die Dernunft befommt nun auch aus diefer Quelle 
bie Borderfäge zu ihren Sclüffen, fie durchſchaut 
nun gleihfam den ganzen Rath Gottes zur Selig- 
feit der Menſchen; was ihr vorhin zweifelhaft war, 
Dad iſt ihr nun gewiß: alle Beweife für die Gottes 
heit Chrifti, für Die Lehre von dev Verföhnung, für. 
bie Gnadenwirfungen des heiligen Geiftes und für 
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alte Hülfswahrheiten der chriſtlichen Religion, bie ihr 
vorhin nie genug thaten, bie ihr noch immer dag 
furchtbare Gefpenft — es Fönnte doch aud anders 
feygn — vor den Augen ftehen ließen, find ihr nun 
nicht allein vollfommen beweifend, fondern fie bedarf 
ihrer eben fo wenig, wie ein Blindgeborner, der nun 
fiebt. — Die Seele empfindet, daß das wahr ift 


— es ſcheint ihr Thorheit zu feyn. Das noch durd 


Bernünftfchlüffe beweifen zu wollen, was man fieht, 
was man mit eben der Gewißheit empfindet, mit 
welcher man fich ber äußeren Einnenwelt bewußt if. 

Philomyſt. Selig ift der, der das alled in fi 
erfährt! Aber fage uns doch, Lieber, würdiger Mann! 
— gibt es denn feinen Vernunftbeweis, der denen 
entgegengefegt werden fönnte, weldye behaupten, alle 
diefe Erfahrungen feyen Schwärmerei und Erſchei⸗ 
nungen, die in der Natur der menſchlichen Seele ge⸗ 
gründet ſeyen? — Es iſt traurig, wenn Philoſophen, 
und ſogar Gottesgelehrte ſelbſt, dieſer entſchiedenen 
Bibellehre widerſprechen und die innere unmittelbare 
Einwirkungen des heiligen Geiſtes läugnen, und da⸗ 
durch den gutwilligen Anfänger im Chriſtenthum irre 
machen. 

Der gr. M. Kant hat bewieſen, daß es außer 
der Mathematik und Rechenkunſt im Ueberſinnlichen 
gar feine unwiderlegbare Vernunftbeweiſe gebe, folg⸗ 
lich iſt auch der Beweis, den du verlangft, ſchlech⸗ 
terdings unmöglich. Derjenige, den der heilige Geift 
auf vorhin beichriebene Art erleuchtet, Der Durchichaut 
Die innerfien Winfel feined ganzen Wefeng , und ift 
vollfommen überzeugt, daß er aus eigener Kraft ohne 
diefen göttlichen Führer aud nicht das Geringfte vers 
mödte — durd Ihn aber Alles. — Die ganze Sade 
iR aber auch klar und begreiflich; für den wenige 
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flens, der nit mit Fleiß widerfprecdhen will, um zu 
widerfprehen; man wendet gewöhnlid ein, es Täge 
ein Widerfpruch in diefer Behauptung : die heilige 
Schrift fage nämlich ausdrüdiid, man fönne ohne 
diefen Beiltand Gottes nichts Gutes thun, nicht eins 
mal Denfen und Wollen — und an andern Orten 
wird doch vom Menſchen gefordert, daß er immer 
fort Gutes wirfen und nad feinen Werfen gerichtet 
- werden folle. Diefer Einwurf aber ſchwindet, fobald 
man fih die Sache nur richtig vorftellt; der Kraufe 
fann freilich nichts, bis ihn der Arzt furirt hat, aber 
durch den Gebraud der Arznei vermag er hernach 
dann Alles. | 

Eufeb. Jh Tas legthin im fechsten Stüd der 
Ewald’ihen Monatfchrift eine vortrefflide Abhand⸗ 
lung von den Engeln; ein Gedanfe darinnen war 
mir neu und merfwürdig, nämlich: daß die Erlöſung 
bes Menfchen durch das Leiden und Sterben Eprifti 
bewegen auch den Engeln ein Geheimniß feye, da⸗ 
mit die böjen Geifter die Ausführung dieſes großen 
Plans nicht hindern möchten. 

Der gr. M. Der Gedanke ift fhön und wahr. 
Ale Wefen, auch die böfen Engel, müffen ihrer Freis 
heit gemäß wirfen fünnen, font wäre ja die Beſtim⸗ 
mung des Grades ihrer Tugend oder ihres Lafterd 
unmöglih. Gott fegt nur da Schranfen, wo irgend 
ein Wefen der Erfüllung feiner weifen Abfichten ents 
gegenwirft. Eben darum hat auch Gott die Zukunft 
ins Dunfel verhält, und wo er es für nüglich er⸗ 
achtet, da gibt er in den Weiffagungen Winfe, das 
mit fich feine aufmerfjamen treuen Verehrer darnach 
richten können. 

‚Einen Blid ins Geheimniß der Erlöfung kann 
ih Euch noch eröffnen, der in Anfehung des Ver⸗ 
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Yaltens des Chriſten von äußerfier Wichtigkeit if: 
daß der Hauptcharafter des Satand und feines Reiche 
Selbſtſucht, folglich unendliher Stolz und Haß 
gegen jedes Weſen außer fi fey, das lehrt die Dis 
bei und die tägliche Erfahrung in Anfehung der Wir» 
Lungen der Sünde. Dieſer Sag ift unftreitig wahr 
und gewiß. Daß alfo im Gegenfag der Charakier 
Chriſti und feines Reichs unendliche Liebe gegen alle 
Weſen mit Aufopferung feiner felbft, folglich unend⸗ 
liche Demuth und Sanftmuth fey, das ift eben fo 
erwiefen und unwiderlegbar richtig. Jetzt ftellt euch 
Diefe beiden Charaktere, des Reichs der Finfterniß 
oder des Satans, und des Reichs des Lichts oder 
Ehrifti, gegen einander über und in Wirkjamfeit vor! 
— Bon Natur ift der Menfh in feinem gegenwärs 
tigen gefallenen Zuftand ſelbſtſüchtig, ſtolz, und fobald 
irgend ein Weſen der Befriedigung feiner Wünſche 
entgegenwirks, fo haßt und verfolgt er cd au; er 
iſt alfo von Natur ein Unterthan, ein Bürger bes 
Reiche der Finſterniß. Wenn nun Gott Gott feyn 
und bleiben will, und wer fann daran zweifeln, fe 
muß er nah und nach, aber der Freiheit aller Wer 
fen -unbefchadet, das Reich der Finfterniß überwins 
den, auf daß er endlich Alles in Allem. feyn, und 
jedes Weſen ſich endlich noch ewig feiner freuen möge. 

Nun merkt wohl! Wenn nun der Herr das Neid 
der- Finfterniß erobern — alle feine Glieder zu gu⸗ 
ten Bürgern maden will, fo fann das nicht mit Ger 
walt und Zwang geichehen: denn das ganze Deer 
der Hölle, vom oberftien Satan an bis auf Die ges 
ringfte verdammte Seele, ift ja ſchon ganz in feiner 
Gewalt, und Er regiert da eben fo im Berborgenen 
durch feine Borfehung, wie auf Erden unter dem 
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Menſchen; fondern feine Regierungsmarime beſteht | 


vorzüglich in folgenden Stüden: 
. 2) Er hat den Wohnort oder die phyſiſche Natur 
des Aufenthalts jeder Klaffe gefallener Weſen fo eine 
gerichtet, daß Er ihnen Leiden verurfachen, fie firas 
fen fann, wenn es feine Borfehung zu ihrem Wohl 
für zweckmäßig findet: denn das, was wir Zorn Got⸗ 
tes nennen, ift nur denen Wefen, bie geftraft wers 
den, etwas Zornartiged, aber in Gott ift es eine 
Wirfung feiner unendlichen Liebe; Er ftraft nie ans 
ders als aus Liebe, um den Geftraften zu beffern. 
2) Der Charakter des Reiche der Finfterniß iſt 
ein unnatürlicher Zuftand, der immer mit ſich felbf 
im Widerſpruch ſteht; daher Fann hier unmöglich das 
Recht der Bernunft, die Freiheit, flattfinden, ſon⸗ 
dern der Mächtige muß immer den Mindermächtigen 
zügeln, und fo wird er dann auch wieder von einem 
Stärfern gezügelt; und der Oberſte, der gefallene 
VLuzifer, wird dann endlich von der Allmacht in ben 
Schranken gehalten, fo daß er nicht die ganze Schös 
pfung zertrümmert, weldes er wohl gern möchte. 
Da nun ein jedes Wefen in der Richtung, worinnen 
es einmal fteht, feinen Zuftand vervollfommnet, fo 
wachſen auch alle gefallene Geifter und Menfchen bes 
fändig in ihrem Zuftand und werden immer böjer. 
Diefes läugnen nun zwar unfere heutigen Philofos 
phen; aber dadurch wird die Wahrheit nicht zur Fü« 
gen, fondern fie bleibt, was fie if. Der Geiſt der 
Religion Jeſus erntet unaufhaltbar unter allen Ras 
tionen, und fammlet fi) ein auserwähltes, Millionen 
großes Herr treuer Unterthanen ; aber die übrige 
Menfchheit geht dem ungeachtet auch unaufhaltbar 
ihren Gang fort, und fo wie die Aufflärung, der 
Erkenntnißkreis zunimmt, fo wächst auch die Feins 
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heit und Kunft ber Sünde und bes Laſters: biefe 
werben immer glänzender, anziehender und gefährli= 
cher, und in eben dem Grad wächst auch ber: innere 
Ingrimm und Widerwille gegen Gott und Ehriftum, 
weil diefe ihnen. gerade entgegenwirfen; aber eben 
fo geht auch der Trieb der Freiheit, uneingefchränft 
zu wirfen, mit dem allem in gleihem Schritt, und 
da bei diefem Ringen nad Freiheit in diejem Zus 
Rand die Menfchheit unmöglich beftehen kann, fo 
bringt eben diefes Ringen ganz natürlih den allers 
fhredlichften Defpotismug hervorz hier entflehen alſo 
aus der gefallenen Natur zwei gegen einander wirs 
Tende Kräfte, die immer gegen einander wechfeln, 
ein unendliches Ringen nad Freiheit und ein un⸗ 
endliches Eiufchränfen der Freiheit; — und dieß ge- 
biert nun bei unfterblichen WVejen das auge, wag wir 
Berdbammniß oder Höllenqual nennen, Unter ben 
Menſchen auf Erden kann's nie zu dem hohen Grad 
kommen: denn da mildert der Tod alles; der Tod 
if der wohlthätige Kugel Gottes, der und bewahrt, 
daß die Erde nicht ganz zur Hölle werden kann; 
—F das würde ſie, wenn der Menſch hier ewig 
ebte. | 

3) Da aber doch die Menſchheit audy bier auf 
Erden im Ganzen fhlimmer wird, und es Gott nicht 
geziemend wäre, dieſen Theil feiner Schöpfung ben 
böfen Geiftern auf immer preiszugeben : fo geht nun 
endlich feine Regierung dahin, daß fi Diejenigen 
Menſchen, die bebarrlich in der Bosheit find und 
fih zur Parthei des menjchgewordenen Satans ſchla⸗ 
gen, endlich felbft in die fhrediihfte Berdammuiß, 
die fie fich felbft bereitet haben, flürzen müſſen, und 
Bann blos die Anhänger oder Verehrer Chriſti auf 
Erden im Frieden leben und regieren werben ; wo⸗ 
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mit dann einmal der erfte Theil ber neuteflamenti« 
fhen Erlöfungsperiode abgelaufen ift. 

Polycarp. Die ganze dee, die du da ausge⸗ 
führt haft, ift außerordentlich reichhaltig an Begrifs 
fen, und mir fohimmert fo etwas vom Geheimniß 
der Erlöſung durch. Ad, fey doch fo gütig, Bater 
Ernft Uriel! und belchre ung ferner in dieſer wich⸗ 
tigen Sache! 

Dergr M. Bon Herzen.gerne! Hört mir nur 
aufmerffam zu! Ihr müßt nur immer den Grundfag 
feſthalten: 

Eine Geſellſchaft vernünftiger Weſen, in welcher 
die allgemeine Liebe mit eigener Aufopferung wahre 
Herzensdemuth und wahre Sanfimuth allgemein herr⸗ 
ſchende Prinzipien find, muß in und durch ſich ſelbſt 
felig, unendlich fi vervollfommend und beglüdend, 
und der ewigen görtlihen Natur gemäß ſeyn; hin⸗ 
gegen eine Gefellichaft vernünftiger Weſen, in welcher 
Selbftfucht mit Aufopferung des Glücks eines Andern, 
Empordrang über andere zu berrihen, und Rachfucht 
allgemein herrſchende Prinzipien find, muß in und 
durch fich felbft verdammt, unendlih fort fih vers 
fhlimmernd und unglüdlih machend und der ewigen 
göttlichen Natur ganz zuwider feyn, 

Wenn wir uns beide Klaffen von Wefen benfen, 
fo muß ung gleich einfallen, daß feine von beiden 
ohne Vernunft und Willensfreiheit möglich wäre; 
fobald aber Gott Meien mit Bernunft und Willends 
freiheit außer ſich ſchuf, fo Fonnte und wollte er nicht 
verhüten, daß nicht auch die Einen oder die Andern 
aus diefer oder fener Urſache eine Tendenz, ein Hin⸗ 
fireben nad) dem entgegengefegten Ziel ihrer anere 
fhaffenen Beflimmung nehmen follen, und daß die 
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wirflich gefchehen fey, davon haben wir Beifpiele an 
den gefallenen Engeln und Menschen. 

Wenn aber eine foldhe Klaffe gefallener Wefen 
ohne Mittel gelaffen würde, wieder zu ihrer erften 
Beſtimmung zurüdzufehren, fo wäre das erftlich der 
unendlichen Liebe des Vaters aller Wefen gerade zus 
wider, und für’d zweite wäre ja dem allmächtigen und 
allweifen Schöpfer ein Werf mißlungen — wie läßt 
fih das nun denfen? — Das ift unmöglich! Folgs 
lich gibt es für jede Klaſſe gefallener Wefen eine Er⸗ 
löſung, die durch mehrere Stufen endlich alle rettet; 
und eben diefe Erlöfungsanftalten und die göttlichen 
KRegierungsmarimen, die damit verbunden find und 
alle den Erlöfungszwed haben, find die Gegenftände 
der Bewunderung und Beichäftigung aller feligen 
Engel, Geifter und Menſchen; und eben darinnen 
offenbaren fih dann auch die Eigenjchaften Gottes 
in ihrer unausſprechlichen Größe, Majeftät und Lies 
benewürdigfeit. Wir laffen aber jegt alle ſolche Dinge, 
infofern fie andere Klaffen gefallener Wefen beirefs 
fen, beruhen und wenden unfern Blick blos auf die 
gefallene Dienfchheit. 

Als das erfle Menfchenpaar aus dem Gehorfam 
gegen feinen Schöpfer ausgetreten war und fich fein 
eigenes Licht in der Vernunft angezündet hatte, fo 
fahe jedes vernünftige Wefen leicht ein, daß nun dies 
fes Geſchlecht fih immer mehr und mehr verfchlims 
mern müfje; denn fobald die Selbfiliebe an die Stelle 
der Liebe zu Bott tritt und im Gemüth die Ober, 
berrichaft befommt, fo ift fein anderer Erfolg mög 
Ih. Dort ſtand nun Satan mit feinem ganzen Heere 
und triumphirte, und bier fland das Heer aller feli« 
gen Weſen und flaunte und barrte, wad nun aus 
dem gefallenen Menfchenpaare werben follte. Ends 
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Yih ſprach der Unausfprehlide — Adam und Eva 
und allen himmlifchen und hölliichen Heeren hörbar — 
folgendes Urtheil aus: 

Du Satan folft mit dem Weibe, dag bu verführt 
haft, im Kampf leben; denn von nun an wird Feind— 
Schaft feyn zwifchen dir und ihr, zwiichen deinem Saas 
men und ihrem Saamen, und diefer wird Dir 
den Kopf zerfnirfhen, und du wirft ibm 
die Ferſe zerfnirfhen. Die übrigen Urtheile 
über das Menfchenpaar find befannt und gehen ung 
bier nicht an. Aber in dieſem Ausſpruch über Die 
Schlange liegt nun der erfte Winf vom ‚großen Ges 
heimniß ‚der Erlöjung. 

Satan glaubte, das ganze menfhlihe Geſchlecht 
würde nun auf immer fein Eigenthum feyn, und alle 
die Myriaden von Adams Nachkommen würden ihm 
dienen und ihn anbeten müffen — und das lag aud 
fo ganz plan in der Natur. Kein endliches Weſen 
war vermögend, einen Weg ausfindig zu machen, 
Auf welchem, der Freiheit des menfchlihen Willens 
unbejchadet, die Menſchheit gerettet werden konnte. 
Hier aber ftrahlte ein Schimmer aus dem Ungrund 
der gönlihen Weisheit hervor: Satan hörte bier, 
daß ein Weibes-, nicht Manns⸗ — nein! ein 
Weibesfaamen entfteben follte, mit dem er und 
feine Anhänger unter den Menſchen einen langen 
Kampf zu fämpfen haben würde, der am Ende höchft 
unglüdlih für ihn ausfallen werde: denn er werde 
dadurch weiter nichts ausrichten, als daß er den 
Fortſchritt der Erlöfung der Menfchen durch ben 
Weibesfaamen um einige taufend Jahre verzögerte 
— dad iſt: er würde ihm die Ferſe zerfhmettern; 
Dagegen aber würde er gänzlic überwunden — ihm 
würde der Kopf zerfchmettert werden, Es ift na« 
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türlih, daß nun alle Himmels- und Hölfenheere auf 
den Weibesfaamen aufmerffam, die Menfchen aber 
voller Sehnſucht nad) ihm werden mußten. So viel 
merfie jedes vernünftige Weſen, daß der Weibesfaame 
ein Menfh feyn würde; aber eben der Ausdrud 
MWeibesfaame, ber fo ganz widernatürlic) Tautete, 
war ein großes Räthfel, ein unergründliches Geheime 
niß, das auch die Engel einzufehen gelüftete,' 
Satan entfchloß fich indeffen, fein Beftes zu thun: 


denn der Weibesfaamen war doch immer ein Menfch,‘ 


und er hoffte ihn eben fo Leicht zu ſtürzen als Adam 
und Eva 

Nun begann alfo der Yangwierige Kampf. Satan 
verführte fchon den einen Sohn Adams, fo daß er 
feinen Bruder Abel erſchlug; dieß war ber erfle Fer⸗ 
fenftih; nun enflanden zwei Partheien unter ben. 
Menſchen, ein Schlangenfaamen, der zum Reich des 
Satans gehört, und dann auch die Heerde des Metz. 
besfaamen ; immer dauerte das Ferfenftehen fort, bie 
endlic) der Weibesfaamen felbft, ohne Zuthun eines 
Mannes erfchienz jegt wurde Satan aufmerfiam — 
alle Engel und Himmelsheere begriffen nun, wie es 
möglich fey, die große Aufgabe der Menfchenrettung 
aufzulöſen. Diefe Aufgabe läßt ſich wörtlich fo aus⸗ 
drüden: 

Es foll ein eigentlicher- wahrer Menfh aus Adams 
und Evas Nachkommen entftehen, der ganz ohne Sünde 
bleibt, obgleich alle Verfuchungen dazu mit Macht auf 
auf ihn wirfen; diefer Weibesfaame foll der Menſch⸗ 
heit die Kraft ertheilen, wodurch fie fih aus der 
Sflaverei der Sünde und des Satans losfämpfen 
und die PVürgerfchaft des Himmels mit unausfpreds 
licher Seligfeit wieder erringen fann und wird, und. 


am Ende joll er den Satan fo ganz überwinden, 


462 


daß er auf ewig unfähig wird, irgend ein Wefen 
fernerhin zu verführen. In der Gewißheit, daß ge- 
dachter Weibesfaame die alled ausführen wird, vers 
zeibf Gott dem ganzen menſchlichen Geſchlecht alle 
feine Sünden und hebt alle ihre Folgen fo vollkom⸗ 
men auf, ald wenn nie irgend eine Sünde begangen 
worden wäre, doch nur unter dem Beding, daß man 
mit währem und feftem, beftändigem Glauben dem 
Erlöfer anhange und fich feinem Willen mit gäuz- 
lichem unbedingtem Gehorfam unterwerfe, wer das 
nicht thue, der werde unter dem Fluch und unter den 
Folgen der Sünde bleiben. Das eigentlihe Unbes 
greiflihe in der Sache war, wie dieß durd einen 
wahren Menfhen aus Adams Geſchlechte möglich 
fey und mit Gewißheit ausgeführt werden Fönne % 
Bei der Erjcheinung Ehrifti im Fleifh fahen nun die 
feligen Schaaren des Himmels wenigftens fo viel von 
dem großen Geheimniß ein, daß fie erfannten, wie 
die Perfon des Erlöjers befhaffen, daß fie Gott und 
Menſch in einer Perfon war. 

Ungeachtet diefes nunmehr anerfannt großen Ge- 
heimniffes, gab doh Satan die Hoffnung nicht auf, 
den großen Erlöjfungsplan zu vereiteln; er wagte füch 
alfo zuerft an den Erlöfer felbft und verfuchte in Licht⸗ 
engels-Geſtalt, ob er nit Die Selbſtſucht in ihm 
rege und herrſchend machen könne: denn fobald ihm 
das gelang, fo war auch Alles gewonnen, weil Chriftug 
alsdann eben fo gefallen feyn würde wie Adam, und 
damit wäre die ganze Erlöſungsanſtalt verloren und 
vergeblid, gewefen. Wir leſen dieje merfwürdige Ver⸗ 
fuhung Matth. 4. Mare. ı, v. 12. 13, und Luc. 4., 
fie iſt ſeyr wichtig und wird nicht genug beherzigt: 
Satan fällt Chriftum an mit dem Schwert des Bei« 
ſtes, mit dem Wort Gottes, aber mit eben ber Waffe 


463 


wird ihm auch begegnet, und zwar fo treffend, daß 
der Berfucher weiter feinen Streich führen kann. Alle 
Anfälle zielten dahin ab, in der Seele des Erlöſers 


Hochmuth“ und Eitelkeit rege zu machen; allein ber. 


Verſuch ſchlug gänzlich fehl. 

Segt war nun zwar Satan. überzeugt, daß Chri« 
Rus eine göttliche Perfon feye, deren Natur er uns 
möglich verderben könne, aber ihren Einfluß auf die 
Menichheit glaubte er dadurch zu hindern, wenn er 
fie dury den Tod aus dem Weg räumte: benn er 
ſtand in den Gedanfen, Chriftus würde viele Men« 
ſchen befehren und mit dieſen ein Königreih auf 
Erden gründen wollen; dieß war fein Begriff von 
der Erlöſung der Menfchen, welde er dadurch zu 
bindern glaubte, wenn er Chriftum von ber Erde 
vertilgte. Dazu entwarf er nun einen Plan, den 
er auch hölliſch meifterhaft ausführte; das aber ahe 
nete er nicht von ferne, daß eben diefer Ferſenſtich 
ihm endlich zum Kopfzerfchmettern gereichen würde — 
er glaubte, wenn einmal Ehriftus hingerichtet wäre, 
dann hätte-er wieder gewonnen Spiel; aber mit als 
lem feinem Berftand fonnte er doch nicht das große 
Geheimniß ergründen, daß eben der Gehorfam Chriſti 
bis zum Tode feine unendliche Liebe, Sanfımuth und 
Demuth feinen Geift zum Ferment machte, Das nad 
und nad) bie ganze Menfchheit veredeln, der Gottes 
beit verähnlihen, und feine und des ganzen hölli⸗ 
chen Heers Kräfte dergeftalt Tähmen würde, daß ihm 
nun nichtd mehr übrig bliebe, als ewig feine Ohn— 
macht zu bejeufzen. Als daher der Erlöjer am drit⸗ 
ten Tag von den Todten auferftund, durch den Hades 
ging, und denen, die dort harrten, die Erlöſung ans 
kündigte; und als Satan fogar fahe, daß ein großer 
Sünder, der Kreuzgenoffe Chriftt, der arme Schächer, 
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als ein Erlöster, von feinen Sünden Gereinigter, 
feiner Gewalt entriffen war, fo fand er nun. in Der. 
Erfahrung gegründet, was das Kopfjertreten zu be⸗ 
deuten habe; er fühlte feine Schwäche, und fing nun 
auch an zu vermuthen, wo es endlidh hinaus wolle 3 
indeffen ermannete er fi wieder und entwarf neue 
Plane, weile. alle dahin zielten, die Folgen der Er⸗ 
löſung fo fehr zu vergeringern, als nur immer möge. 
lich wäre. 

Ihr müßt aber wohl bemerken, Tieben Brüder]. 
worauf ed dem Satan eigentlich anfommt? — Die 
Herrichaft über die Erde und ihre Bewohner ift fein 
Zweck, das Ziel alles feines Strebend. — Da num. 
Ehriftus das nämliche Ziel erfämpft hat und erfäme 

pfen will, fo ift Teicht zu begreifen, woher es komme, 
ba beide Mächte nod immer gegen. einander zu 
Felde liegen. 

Satans Marime in biefem Rampf if: die Schwa⸗ 
en und bie Anfänger im Chriftentbum, oder über 
haupt, was nur immer nod) verführbar ift, je nad 
Befinden, entweder durch Aberglauben ‘oder durch 
Unglauben, vom wahren Cbriftenthum abzubringen, 
Wer aber fo feft gegründet ift, daß er ihm auf bie 
Art nicht beifommen und zu feinem Unterthan mas- 
hen kann, den fucht er auf alle mögliche Weife zu 
verfolgen und‘ durch den Martertod von der Erde zu 
yertilgen: — daran denft er aber nicht, daß diefe 
Geftorbenen wieder auferwedt und mit Chrifto auf 
Erden leben und regieren werden, und wenn er aud 
daran denkt, fo glaubt er’s nicht: denn er hat fo. 
manden Kopfftoß befommen, daß er aud oft nicht 
recht wiffen mag, was er thut. 

Diefer Marime zufolge hegte er in den drei erſten 
Jahrhunderten das herrſchende Heidenthum gegen das 





Ehriſtenthum auf! Schaaren von Ehrifiusverehrern 
wurden auf alle Weile gemartert und hingerichtets 
da aber die chriftliche Religion unter dem Drud und 
Sem Leiden am .meiften firahlt, fo wurden ‚auch eben 
dadurch Schaareu von Heiden "zu Chrifto befehrt, 


und endlih wurde gar Kaifer Konftantin felbft ein 


Chriſt, folglich aud feine Religion die herrfchende. 


Jetzt ſah der König der Finſterniß wohl ein, daß 
er nun ganz andere Mittel anwenden und feinen 
Thron in der chriſtlichen Kirche felbft aufrichten müßte; 
wie er dieß in den griechifchen und römiſchen Kir⸗ 
hen durch den Aberglauben zu Stand gebracht, und 


‚sie der Mörder vom Anfang aud hier wieder bie 


wahren Chriften auf die Schlacdhtbanf zu Tiefern ger 
wußt hat, das ift aus. der Geſchichte befannt, 

Endlich, da nun Wiffenfchaften aller Art fo niel Licht 
in die Menfchenföpfe brachten, daß nun mit dem Aber- 
glauben aud nichts mehr auszurichten war, fo ftreute der 
Erb⸗ und Erzfeind des Menſchen den Saamen des Zwei⸗ 
feld dadurch aus, daß ſich die philofophifche Vernunft 
mit ihren Prinzipien an bie Bibel wagte, und durd) 
fcheinbare Gründe bald dieſes, bald jenes Buch zwei⸗ 
felhaft machte, was ihr nicht gefiel für orientalifhen 
Bilderfhwung erklärte, und fo die ganze Grundfefte 
des Chriſtenthums zu erfhüttern fuchte. Jetzt fteht 
nun Satan in den Gedanfen und in der feften Zus 
verſicht, die chriftliche Religion ganz auszurotten; am 
Erfolg zweifelt er gar nicht, weil ihm die Menſchen 


ſchaarenweiſé ins Garn laufen; und um fi vollende 


ber Herrfchaft über die ganze Erde und ihre Bewohs 
ner recht zu verfihern, fo wird er zu feiner Zeit 
vermuthlich bald die Menfchwerdung Chrifti nachäf⸗ 
fen und in dem Menfchen der Sünden als Welt- 
beherrſcher und großer Eroberer auftreten, und nun 
Etilling’s fämmti. Schriften. VII. 8». i 30 
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die Chriſten von ber Erde zu vertilgen ſuchen. Was 
aber biejer Verſuch für ein Ende nehmen, und daß 
der Herr durch ſeine Zukunft und Gründung ſeines 
Reichs dem Jammer gin glorreiches Eude machen 
werde, das wiſſen wir getilob aus, beim. propheriichen 
Wort, weldes in dem naben biwigen Kampf und 
in der großen Berjuhungsftunde den frommen Dul⸗ 
dern zum großen Troft gereichen wird.. Aber eben 
diejer Geift ver Weiffagung ift dem Satan eir Dora 
in den Augen, weil dadurd fein Plan verrathen 
wird, deöwegen würhet er auch fo Dagegen. Durch 
feine Werkzeuge, und er hat ea leider ! durch die Wir⸗ 
fung feines Gejandten, des Geiſtes der Zeit, dahin 
gebracht, daß aud gutgefinnte, chriſtliche Prediger 
und Gottesgelehrte entweder überhaupt an den Weiſ—⸗ 
fagungen zweifeln, oder doch ihre Erklärung und Ans 
wendung für unnöthig, oder gar für ſchädlich halıen. 
aber fommıs dann, daß das Volf auf die jchred- 
liche nahe Zufunft nicht vorbereitet wird. 
Euphron. Wir alle fügen dir herzliden Danf 
für deine gründliche Belehrung, ehrwürdiger Manu! 
Kannſt du une nicht noch etwas näher von den bes 
vorftebenden trübjeligen Zeiten unterrichten? — "ben 
Deswegen, weil es die Rirchenlebrer fehr felten thun, 
fo deucht mir, dein Unterricht über diefen Gegenftand 
müßte fehr nöthig und wichtig feyn. 
Der gr. M. Er ıft allerdings fehr wichtig: 
denn wer einen hellen Blick in dieſe trübe Zufunft 
thun kaun, der wird fih auch durch wahre Buße 
und Befehrung darauf gefaßt mahen, uud alio dem 
zufünftigen Zorn ensflieben. Da hingegen diejenigen, 
welche feine Gefahr ahnen, leicht fiber werden und 
verloren geben fönnen; ſeyd alio recht aufmerfiam, 
lieben Brüder! auf das, was ich euch jegt fagen werde. 
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Was der Geift der Weiffagung in der heil. Schrift 
Yon den Fegten Zeiten vorher verfündigt hat, daß 
nämlih ihre Trübjal alle Plagen von Anfang der 
Melt an bis dahin übertreffen werde, das ift euch 
alten befannt, und ich würde zu weitläufiig werden, 
wenn ih euch an das alles jegt erinnern wollte; ich 
begnüge mid alfo blos damit, daß ich eudy aus der 
gegenwärtigen Rage der Dinge beweije, daß 1) dieie 
letzten Zeiten wirflich nahe find, und 2) daß jie für 
die wahren Befenner Ehrifti und feiner Religion zwar 
fehr ſchwer, aber auch zugleich der legie Kampf zum 
glorreichften aller Siege ſeyn werden. | 

Daß es von jeher Gottes- und Chriſtusläugner 
gegeben hat, das thut nichts zur Sacde, und es bes 
weist auch zu unferem gegenwärtigen Zwed nichts: 
denn das alles hatte auf die herrichenden chriftlichen 
Religionsparieien weiter feinen Einfluß. Als aber 
in den vierziger Jahren des abgelaufenen. Jabrhun⸗ 
derts die Wolfiche Philoſophie durch ihren Grund: 
fag über den vorgefaßten Plan der beften Welt, den 
Determinismus und Fatalismus feft gründete, wodurch 
ale firtfihen und retigiöien Triebe, Geber und Ber: 
trauen auf Bott erichlaffen mußten; als ferner Bol: 
taire und jeine Freunde durch bittern Witz, Satire 
und Spott Bibel und Chriſtenthum lächerlich und vers 
aͤchtlich machten, und als nun endlich nod die be« 
rühmieſten Gottesgelehrten von dem allem Notiz nah: 
men und dur ihre nagelneue und fogenannte vers 
nunfımäßige Bibelfritif aus philoſophiſchen Queilen 
die Göttlichkeit der heiligen Schrift zweifelhaft mad) 
ten, fo fonnte es nicht fehlen, der Abfall mußte wie 
ein reißender Strom unaufhalıbar einbrechen; denn 
die Gelehrten fanden nun, daß ſich die Religion nicht 
demonftriren, nicht vernunftimäßig beweifen ließe, — 


denn fie ift Glaubensſache — und es wurde nun 
einmal allgemeiner Grundfag, nichts anzunehmen, 
als was man philofophifch beweifen Fönnte; folglich 
verlor die Bibel mit ihrer Religion bei dem ganzen 
gelehrten Stand ihren Kredit, und die meiften aud 
fogar unter den Theologen wurden Zweifler. Was 
nun noch vollends dem Faß den Boden aueftieß, war 
die Mode, nichts zu glauben, und über alles, was 
heilig ift, zu wißgeln und zu fpotten, Dieje Mode 
kam, fowie alle Moden, aus Franfreih, wo fie der 
große Vorläufer des Antichriſts, Voltaire, ausgehedt 
und mit feinen Gehülfen in Gang gebradt hatte, 
Da nun befondere der hohe und niedere Adel fich 
in allen Stüden nach Franfreich bildeten, an allen 
Höfen franzöfiihe Sprade und franzöfifhe Sitten 
herrfchend wurden, fo verfhwand nun die Religion 
ganz aus dieſen Ständen und aus ihren Zirfeln, es 
gehörte zum Wohlftand, feinen veligiöjen chriftlichen 
Laut von fih zu geben, und die einzelnen frommen 
Seelen, die fih dennoch noch immer in diefen Stän⸗ 
den erhalten haben, mußten ihrem Gott für fi im 
Berborgenen dienen und fih damit begnügen, ihr 
Licht blos und allein in guten Handlungen zu zeigen. 

Nun trat auch noch die Kantifch: Fichrifche Philo— 
fopbie auf, um vollends dem Jammer die Krone auf 
zufetzen, indem fie bewies, daß in jeder Menfchens 
feele ein ſprechendes, Icbendiges Wort Gottes, dag 
Moralprinzin fey — fo nennen diefe Herren nämlich 
bas natürliche Gewiffen, oder die Meberzeugung defe 
fen, was gut und bös ift — folglich bedürfe man 
nun durchaus Feiner Bibel mehr, die habe bisher, 
fo Yang die.Menfchheit in ihrer KRindbeit war — (es 
iſt doch arg, nad fehstaufendjährigen ‚Erfahrungen 
immer noch Kind zu feyn) — gute Dienfle gethan, 
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aber jetzt, nachdem nun das Kind mündig geworden, 
fo brauche man dieß Elementar- oder Schulbuch nicht 
mehr; es fey jegt nun hinlänglich, die Menſchen Kos 
Moral zu lehren. Diejer Grundfag ift nun in allen 
beiden proseftantifhen Kirchen herrſchend geworden, 
von Glaubenslehren ift gar feine Rede mehr, und 
Ehriftus ift ihnen zwar jegt noch ein weiſer, frommer 
Sittenlehrer, aber ich ſtehe eudy dafür, Daß diejer 
anberungswürdige Gottmenih in zehn Jahren ein 
Gegenſtand des bitterfien Haffes und der Außerfien 
Verachtung feyn wird, — Dieß ift nicht anders mög» 
lich; — denn wenn Chriſtus nicht wahrer Sort iſt, 
und er konnte doch das Gebet Joh. 17. Gott ine 
Angeficht fagen — fo wage ich’s nicht, über meine 
Zunge fommen zu laffen, was dann Chriſtus ift und 
was er in dem all verdient, 
Kun denfr nur einmal nach, wenn die Kinder nichie 
mehr vom Glauben an Chriftum hören und fehen, 
wenn fie nicht mehr zum Beten angeführt werden, 
wenn ſich aljo auch die Gnadenwirkungen des heilis 
gen Geiftes verlieren und allenthalben die Wirkun⸗ 
gen der verdorbenen Natur als erlaubt und gut ers 
Härt werden, fagt, Brüder! was wird dann aus der 
Chriftenheit werden? Und alle diefe Lehren find ſchon 
wirftih allenthalben herrſchend — und was nun 
vollends eine ganz teufliiche Politik ift, dieſe Lehren 
follen proseftansische, Tutheriihe und reformirte Relis 
gionsbegriffe feyn — Gott, es ift fhrediih! — Die 
armen proteftantifchen Gemeinden befommen auf die 
Meile, unter dem Mantel proteſtantiſcher Prediger, 
ſchändliche VBerführer, und fo gehen fie und ihre Kin⸗ 
der verloren, ohne daß fie’s vermuthen. Welcy’.eine 
erſchreckliche Sittenlofigfeit nun in wenigen Jahren 
Daher eniftehen wird, dad wird die Erfahrung leh⸗ 
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ren, fo wie aber diefe zuaimmt, ſo muß auch die 
Strenge der Polizei zunehmen, und gerade dieß if 
empörend für folche firtenlofe Menfchen; was da dann 
für Folgen entſtehen müffen, das könnt ihr leicht er« 
raryen. Hierzu fommt nun noch Eins: Die Obrige 
feiten, Durch die fchredliche Erfahrung der neunziger 
Jahre des abgewichenen Jahrhunderts belehrt, wer⸗ 
den fehr wunderbare Plane und Berbindungen mas 
hen — die beiden Erireme, der Aberglaube und der 


Unglaube, werden fi zum gemeinſchafilichen Intereſſe 


vereinigen, und es wird ein Druck- und Verſolgungs⸗ 
geift enifichen, wovon man noch fein Beijpiel erjebt 
bat; alles, was fih zu Chriſto befennt, wird ein 
Fluch- und Fegopfer werden. Man wird lieber die 
"größten Verbrecher begnadigen‘, ale einen wahren 
Ehriften, und wenn danı die Noth aufs Höchfte ges 
fliegen ift, dann kommt der Herr, und dann ift alles 
überftanden. " — 

Ihr könnt jetzt ſchon die feinen, entfernten Anfänge 
von jenem Jammer bemerken; alle Meinungen und 
Syſteme werden geachtet und reſpektirt, und wenn 
man auch anders deukt, fo hat das doc feinen Eins 
fluß auf die Achtung der Gelehrten, man kann überalf 
als ein bhonetter Daun erſcheinen; fobald man fich 
aber für Chriſtum und fein Evangelium erftärt, fo 
fließt alſofort vie Galle über, und man möchte auf 
der Haut fahren. Erinnert euh- nur, was ein ges 


wiſſer Recenfent eiuſt über die Zeitfchrift „der graue‘ 


Mann” fagte: 

Der Hofrath Zung in Marburg fönne unmöglich 
bas Ding fchreiben, dad müßte wohl einer unter 
feinem Namen perausgeben, um ihn veraͤchtlich zu 
machen. 


Stellt eu nur vor, wie herabwürbigend das iſt! 
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— wenn man irgendwo feine alten, einfältigen, aber 
herzlichen Yieder nicht gern enıbehren mag, fo hoͤhnt 
man auf die baämiſchſte Weiſe. Letzthin gedachte eis 
ner in einer Zeiiſchrift der Herrnhuter Brüdergemeine 
ziemlich in Ehren, daun hing er ihr aber den gefähr« 
fihen Kleds an: Sie ſolle, wie man ſagte, mit ge⸗ 
wiſſen geheimen Orden in Berbindung ſtehen. — 

Welch' eine feine Edlangenfhmähung! — man 
redet Butes von ihr, um Redlichkeit und Unpartei⸗ 
kichfeit zu heucheln, und macht dann dadurch das fol⸗ 
gende Gift deſto wirkſamer. — Man kann in unſern 
Zeiten niemand gefährlicher ſchmähen' und verläums 
. ben, ald wenn man ihn geheimer Berbindungen bes 
ſchuldigt: denn dadurch verliert er das Zutrauen und 
die Adytung feiner Landesobrigfeit, und jeder Recht⸗ 
fchaffene fängt an, mißttrauiſch gegen ihn zu werden, 
Dan braucht nur den Geiſt der Brüderkirche gu fens 
nen , fo fiept man aliofort, daß ihr Zwed wahrlich 
nicht auf politische Berbäftniffe gerichtet if. 

Bei allen dieien Umftänden iſt nım fein befferer 
Rath, als fih mnter einander zu vereinigen, alle 
Parieilichkeit und alles Spfitterrichten zu verbannen 
und fih durch Wachen und unabläliges Beten, und 
durch einen heiligen chriſtlichen Wandel auf dieſe 
naht und dunkele Zeiten zu flärfen — aber nicht 
um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; fondern. zw 
Schweigen und zu dulden, bei allem dem aber den 
Herrn Jeſum und ſeine Lehre redlich zu bekennen, 
wie und wo es gefordert wird, und wenn es auch 
das Leben foften ſollte. 

„Leſet ein. kleines Traktätchen, es heißt: Treffende, 
ſchon vor mehr als 59 Jahren geworfene Seherblide 
eines Engländers David Hartleys, in Hinſicht 
auf beuorftepende Revolutionen der Staaten und ber 


478 


Kirche, zur Beherzigung für folde, welde an ben 
Zeichen diefer Zeit nicht blind vorübergehen wollen. 


Nebſt einigen andern Prophezeihungen, eines Bens. 


geld, Detingers und Joh. Dav. Michaelis, 
in Rüdficht auf die jegigen Zeiten.  Deutfchland 1799, 
»Man kann nichts Treffenderes lejen: jedes Wort 
legitimirt ſich als göttliche Wahrheit. 

Euſeb. Das ſind ſchaudervolle Ausſichten, da iſt 
durchaus fein anderer Rath; ale feine Blicke beſtän⸗ 
dig auf's Ewige zu befien: denn für. den wahren 
Chriſten ift hier nichts mehr zu thun. Aber fage ung, 
ehrwürdiger Bäter! heißt das nicht die Sünde in den 


heiligen Geift begehen, wenn. man nun jest doch, 


nachdem man fo viele Erfahrungen von der Beifis 
genden Kraft der chriftlichen Religion gemacht hat, 
fie verachtet, Täftert und muthwillig verfpotter? 
Der gr. M. Hütet euch fehr, Brüder!.den Be⸗ 
griff von der Sünde in den heiligen Geift auf ix 
gend Jemand anzuwenden! Das ift fehr- gefährlich ! 
— Richter nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet! — 
Die Sünde in den heiligen. Geift il: wenn man von 
der Wahrheit der chriſtlichen Religion volfommen 
überzeugt ift und die Gnadenwirfungen des heiligen 
©eiftes an feinem Herzen erfahren hat, und dann 
doch nicht nur abfällt, fondeen auch Chriſtum haßt 
und jene Gnadenwirfungen feines Geifles für Abers 
glauben und Schwärmerei.erflärt, und dann, aller 
Warnungen ungeachtet, in diefem Zuſtand behbarrt. 
Polycarp. Soeben fällt mir etwas ein: unfer 
Freund Stilling hat im achten Stüd feines grauen 
Mannes etwas über die Fürbitten für Berftorbene 
gelagt, welches mir nicht richtig zu feyn dünkt; denn 
ih glaube, daß man wohl für feine. abgefchiedenen 


’ 
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Lieben. beten bürfe; belchre und bech Darüber, Vater 
Emft Uriel,. . Ä 
- Der gr. M. Ich wünſchte von Herzen, daß ber 
gute Bruder Stilling etwas genauer auf meine Res 
den merkte: denn gerade dad, was er da im adıten 
Stüd erzählt, ald ob ich ed geſagt hätte, das fagte 
der Freund, mit dem ich ſprach, und das, was ich 
barauf antwortete, das hat er in der Feder fiten 
laſſen; gib doch hinführo beffer Acht, Tieber Stilling ! 
Ich. Ehrwürdiger Barer! hab’ Geduld mit mir, 
du weißt ja meine Lagen und Berhältniffe; ich will 
mic unter Gottes Beiftand beftieben, feine Fehler 
mehr zu machen. 
- Der gr. M. Beftreben, feine mehr zu mas 
Gen — ihrer immer weniger zu begehen, bas iſt 
die Pflicht des Chriften, aber wirklich Feine mehr zu 
machen, das gehört zur Vollendung. 
. Was aber das Beien für Berftorbene betrifft, fo 
fann das wohl flatt finden, ob es gleich in der Bis 
bel nicht geboten iſt; merft nur wohl meine fols 
gende Erläuterung dieſer Sache: — Man hat Hin 
und wieder meine Aeußerungen über den Hades übel 
genommen, und andere empfindfame zärtliche Selen 
haben ſich darüber geängflige, wieder andere glau⸗ 
ben, es fey dem proteſtamiſchen Lehrbegriff zuwider; 
alles Das ift ohne Grund, wenn man fi die Sache 
nur recht vorftellt: Es gibt nur zwei Hauptflaffen 
der abgefehiedenen Seelen, entweder find fie im wahr 
sen Glauben an Jeſum Chriftum und fein Berföhns 
opfer geftorben oder nicht. Die erſte Claſſe wird 
gleich nah dem Tode felig und Die andere vers 
bammt, NB. wenn fie Chriſtum und feine Lehre 
gekannt und doc, verachtet hat; denn das Seligſeyn 
iſt die innere Empfindung des Friedens mit Gott, 


>65 


und das Berbammtfeyn die Entbehrung alles innern 
Kriedens und alles Vergnügens, verbunden mit der 
Heimmwehmarter nad bdiefem auf ewig verſchwunde⸗ 
nen finnlichen Leben, 
.Die Seligen find aber nit aller fogleih nad: 
bem Tod gefhidt, in die himmliſchen Geſellſchaften 
aufgenommen zu werben,. daher "werden fie vorher 
im Hades von. den Engeln unterrichtet und zu ih⸗ 
ren zufünftigen Zweden vorbereitet; aber während 
dem allen find und bleiben fie felig, und feine Qual 
rührt fie an; 'ibre Mängel und Schwadbeiten wer« 
den ihnen gezeigt und abgewöhnt, bis fie dann end» 
ich zur Himmelebürgerfchaft vollfommen geichidt ges 
worden find. Diefer Borbereitungsort im Hades, 
ber aber nichtd weniger als ein quälendes Fegfener 
ift, ift das Paradies, in welches Chriftus den 
Schäder mitnahm, ald Er durch den Hades ging 
und den dortigen Seelen die Berföhnung verkündigte. 
- Die andere Elaffe der Verdammten hingegen ents 
fern: fih von felbf von den Engeln, weil ibnem 
ihre Geſellſchaft zumider ift, fie fucht einen’ Umgang, 
ber ihr angemeflen, ihrem. Charafter gemäß tft, da⸗ 
Durc® werden fie aber immer, ſchlimmer, immer ents. 
fernter oem Himmel, bis fie dann endlich unter den 
höltifchen Desporismus und feine fürdterlihden Qua⸗ 
len gerathen. GSebt, auf die Art müßt ihr euch dem 
Habdes denken. Sn. demfelben werden die Seelen 
vollende zu ihrer Beftimmung geleitet, und fo lang 
fie da ſind, kann Ihnen wohl die Fürbitte frommer 
Freunde nüglich feyn. - 


Bei diefer Gelegenheit muß ich euch doch ein 


vortrefflihes Büchlein empfehlen, welches in ber 
Raw'ſchen Buchhandlung in Nürnberg voriges Jahr 
Perausgefommen if. Es heißt: u 


— 
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Ueber den eigentlihen Zwed bes Todes 
Jeſu, ein Auszug für Unfludirte aus dem zweiten 


| Theil der von Dr. Gottlob Chriftian Storr 


in Tübingen, nunmehrigen Oberhofpredigers in Stutts 
gart, herausgegebenen. Erläuterung des Briefs Pauli 
an die Hebräer. 

Gott Rob und Dant, daß ed noch ſolche wichtige 
Männer gibt, Deren gruͤndliche Gelehrſamkeit nie⸗ 
mand beſtreitet, und die ſich doch der Lehre vom 
Kreuz nicht fhämen! Das Werk iſt gründlich und 
vortrefflich. 

Philomyſt. Lieber Vater Ernſt Uriel! zeige uns 
doch noch mehrere ſolcher guten Bücher an, damit 
wir ſie unſern Freunden empfehlen können. 

Der gr. M. Von Herzen gerne! Zuerſt bitte 
ich euch, Ewalds Monaiſchrift nicht zu vergeſſen, fie 
enthält vortreffliche Sachen, aber auch der Freund 
des grauen Mannes darf nicht zurüdgefegt werben, 
er veredelt fi immer mehr, und wird immer wich 
tiger und intereffanter; daß legıhin einer eine Hands 
vol Koth auf ihn warf, Das ıhut nicht zur Sade, 
wer fih heut zu Tage für Chriſtum erflärt, der muß 
auc feine Echmad tragen. 

Lavater bat auf feinem langwierigen Kranfenlas 
ger unaufbörlich gearbeitet. Von dieſen feinen, un« 
ter dem Kreuz gefchriebenen Werfen, ift fein Gebete 
buch noch bei feinem Leben berausgefommen, aber 
auch ſchon vergriffen, und es wird jegt wieder zu 
einer neuen Auflage bei Freund Raw in Nürnberg 
Anftalt gemacht. Der Titel if: Sammlung chrifl- 
Licher Gebeter, herausgegeben von Johann Eas 
fpar Lavater. 

Der Geift, aus dem biefe Gebete geflofjen find, 
iſt der nämliche, der den Begnadigten mit unaus— 
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ſprechlichem Seufzen vertritt; die Gebete find Iauter 
Geiſt und Reben, befonders aber ift die Vorrede 
wichtig und fehr lehrreich. . 

Noch ein anderes Gebetbuch, wovon auch ſchon 
die zweite Auflage erfhienen ift und dad einen fehr 
erleudhteten und begnadigten Haydwerfömann zum 
Berfaffer hat, muß ich euch ans Herz legeu; ed ift 
befonders für eine gewiffe Claffe Gott ſuchender Sees 
len gefchrieben, denen das verborgene Leben mit 
Chriſto in. Gott der Hauptzwed ihres Sehnens und 
Strebens if. Es heißt: chriſtliche Hausgebete für 
Bott fuchende Seelen auf Morgen und Abend aller 
Tage in der Woche, und eines jeden erfien Haupts 
feftiages, wie aud auf andere Beranlaffungen und 
Bemürhsumflände eingerichtet, nebft eincın Anhang 
geiftlicher Lieder, von J. V. Mühlheim am Ryein, 
bei %. C. Eyrich, privilegirten Buchdruder, 1801. 
: &s gibt mehr als einen Grund, warum ih fol⸗ 
gendes Werf fehr angelegentlih empfehlen . muß, 
nämlich: 

Berfuch einer chriſtlichen Kirchengeſchichte für Les 
fer aus allen Ständen, von M. 3. Fr. Roog, 
Tübingen bei 8. 5. Fues; der Leſer wird bafd 
gewahr werden, warum id) es empfohlen habe, die 
gebeimen .und wichtigen Urfachen aber erft in jenem 
Leben. 

Ein vortreffliher frommer Prediger im nördlichen 
Deutfchland hat ein kleines Werkchen gefchrieben, 
welches öffentlich allenthalben auf Gaffen und Stras 
‘gen laut publicirt werden follte, es. heißt: 

- Ein Wort ang Herz und ind Ohr, für Leute, bie 

noch Chriften ſeyn wollen, gedrudt in Zittau bei 

fein Müller, 1%, Bogen in 8. Lefet, Chris 
en! — und laßt euch fagen! — 
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Ein Lehrer zu Mühlhaufen in der Schweiz bat 
den ganz neuen Gedanfen ausgeführt, wahres Chri⸗ 
ſtenthum aud bei Erlernung der franzöfiihen Sprache 
zu verbreiten,. und feine Grundfäge in einem fran- 
zöſiſchen Leſebuch und einer Spraclehre den jungen 
Leuten unvermerft beizubringen. Das erfte heißt? 

Verſuch, die Kinder, die ſchon deutfch Iefen kön—⸗ 
nen, in fehr kurzer Zeit und auf eine fehr leichte 
Art franzöfiich Iefen zu lehren, u. f. w., zweite und 
ganz verbefferte Auflage, für 1%, Basen ungebun« 
den zu haben in Mühlpaufen in Commiifion bei Jo⸗ 
Hanned Wig, Sohn, tem ältern. Dieß Büchelchen 
ift ein Auszug aus dem Berfuch einer franzöfifchen 
Sprachlehre für deutfhe Kinder, die ihre Mütter- 
fprade noch nicht nad Grundfägen gelernt haben, 
dieß Werf koſtet ungebunden drei Franken oder zwan⸗ 
sig Bagen, in poftfrei eingefandtem Geld, und ffl 
an dem nämlichen Drt und bei dem nämlichen Com⸗ 
müfionär zu haben. ' on 

Ein ungenannter, aber edeldenfender Mann und 
Chrift, hat ein* Feines Büchelchen ‚herausgegeben, 
welches dem vorhin angeführten Wort and Herz und 
ins Ohr an die Eeite gelegt zu: werden verdient; 
es beißt: Kleine Reife, unternommen zur Prüfung 
des in unfern- Tagen fo gepriefenen ächten Ebhriften- 
thums, der Aufflärung und des Menfhenwehls, von 
einem driftlichen Laien, Nürnberg, im Berlag der 
Naw’ihen Buchhandlung. | 

Möchte dieß Büchelchen doch in allen Geſellſchaf⸗ 
ten der gemeinen‘ Leute gelefen und vorgelefen wer⸗ 
den, damit fie fähen, wie fie der neumodifhe Pre⸗ 
Digergeift irre führt! — ich wünfchte, daß der gut- 
benfende fromme Berfaffer das eckelhafte Wortipiel 
auf der dritten Seite der Vorrede weggelaffen hätte; 
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es gibt nur Anlaß zu Läftern, und dieß muß man 
doch. fo lang vermeiden, als die Wahrheit nicht dar⸗ 
unter leidet. - 

Endlich muß ih euch doch noch mit einem vors 
trefflichen Buch, befannt machen, welches einen gros 
- fen und würdigen Theologen, der auch zugleich 
ein wahrer Chrift it, zum Berfaffer bat, aber aus 
gegründeten Urfachen nicht genannt feyn will; ed 
heißt! Die gedrüdte Kirche oder das Chriſtenthum 
als Sekie betrachtet, Frankfurt am Main, in der 
3. C. Herrmannijgen Buchhandlung. Der fanfre 
Geiſt der Liebe, der gründlihe Scharfblid und die 
geradfinnige Wabrheit charakteriſiren dieß ſchöne Bü- 
chelthen vor vielen andern; der Berfaffer gedenkt 
es fortzufegen. 

Ich. Ich hab’ mir alles notirt, chrwürdiger Bas 
ter! damit ich es, fo wie du ed gefagt haft, in mei« 
nen grauen Mann aufnehmen fönne. 

Euphron. Kannſt' du uns denn nichts Tröſt⸗ 
liches über die neuen Miſſionsanſtalten ſagen? — 
es hat uns allen ſehr leid gethan, daß die koſtbare 
Anſtalt, die ſo groß und feierlich angekündigt wurde, 
mißlungen iſt. | 

Der gr. M. Lieben Kinder! laßt euch das doch 
gar nicht befremden, dad war von jeher der Gang 
der Vorſehung bei der Fortpflanzung der chriftlichen 
Religion; überall Ferſenſtiche, hernach aber aud 
überall Kopfzerfuirfhung. „ Bet dem aflem ift doch 
auf den Süpjeeinfeln ein Samenförnchen Auggeftreut 
worden, dag dereinft noch taulendpältige Frucht tra⸗ 
gen’wird. Welche fchwere Wege mußten die Apo⸗ 
ſtel durchgehen? — und was haben die apoftoli- 
fhen Männer, Matthäus Sta, Johann Bed und 
Friedrich Böhnifh, in Grönland für Hinderniffe zu 
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bekämpfen gehabt, bis es endlich ihnen gelang, und 
jetzt ringt noch David Zeisberger in Nordamerika 
mit Naturſtrenge und Menſchenwildheit, und das 
unermüdet ſeit vielen Jahren; — wir ſind noch 
nicht am Triumphieren, ſondern wir liegen noch im⸗ 
merhin zu Felde, und es wird noch mancher bluten, 
eh’ der vielgekroͤnte König kömmt. 
: Zn Afrika iſt indeffen große Hoffuung des Ges 
lingens; unter den Hottentorten gebt das Werf des 
Herrn durd den Dienft der Brüdergemeine einen 
erhabenen jchönen Gang; und der Miſſionarius der 
holländiſchen Mifionsgejellihaft van der Kemp zeigt 
einen wahren apofteliiden Muth, der dietem la os 
Bieäiihen Ueberwinder bdereinft überichwengs 
lich belohnt werden wird; er war ein Saulus, und 
nun tft ein Paulus aus ihm geworden. 
Polycarp. Über fag’ und do, ehrwürdiger 
Barer! ob Stilling wit in feinem grauen Mann, 
der hämiſchen Aeußerung eines gewiſſen Journaliften : 
Die engliſche Miſſion fey die abenteuerlichſte Thor⸗ 
heit, die unſer Jahrhundert ſchände“ — eiwas ent⸗ 
gegenſetzen ſolle? — 

Der gr. M. Kein Wort! — Der Genius uns 
feier Zeit ift fo weit vom Sinn Chrifti und feiner 
Apoftel abgefommen, daß ihm der Sohn Gottes 
felbit als der abenteuerliche Thor vorfominen würde, 
wenn Er jegt fo wie ehemals ald Menfch unter den 
Menſchen erfchiene; was Wunder, wenn er alio 
auch die angeifert, die riftlich gefinnt find! — 

Endlich müßt ihr auch wohl bemerken, daß das 
Evangelium zwar allen Nationen gepredigt werden 
fol, aber deßwegen werden es body eben nicht alle 
annehmen. | 

Eufeb. Bater Ernft Uriel! — ich muß dich doch 


. 
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nod um etwas fragen: Sag’ uns doch, wiewir ben 
Schritt des Grafen Friedrich Leopold von Stollberg 
anzufehen haben und was wir darüber urtheilen 
foßen? — Es ift faum begreifli, wie ein fo ges 
lehrter und heilfebender Mann farholifch werben fan, 

Der gr. M. Brüder! Brüder! hütet eud in 
Diefem Fall vorzüglich vor Lieblofen Urtheilen: Stoll⸗ 
berg liebt den Sohn Gottes Jeſum Ehriftum 
über alles, und da er fand, daß man in beiden 
proteftantifhen Kirchen nun anfängt, die Verehrung 
anfers glorwürdigen Erlöfers als Adgötterei zu er—⸗ 
Hären, und daß dieſer ſchreckliche Geiſt des Abfalls 
allgemein herrſchend, und von Tag zu Tag fchlene 
nig, immer herrjchender wird, fo nahm er feine Zus 
flucht zur alten Mutterfirhe, wo er bie göttliche 
Berehrung Chriſti noch zu finden glaubt. Hiezu fam 
nun auch noch ein Grund: Stolberg iſt ein großer 
und blühender Dichter, feine Imagination fand im 
der farholifhen Kirche in allen. Ceremonien und ſinn⸗ 
bildlichen Borftellungen viele Nahrung für feinen 
Dichtungsvermögenden Geiſt; Liebt ihn als euern 
redlihen Bruder! — er fol euch die wenigen Na⸗ 
men aus Sarden zuführen; ihr könnt nicht wiſſen, 
ob ihn der Herr nicht zum großen Werfjeug braus 
en will: nur foll er nicht werben, fondern jedem 
feine Freiheit laſſen; dieß bat ihm der verflärte 
Lavater noch auf feinem Todbette gefchrieben. Er 
werde ein Carl Borromäus, ein Fenelon, und wir 
wollen feine Brüder. bleiben. Lebt wohl, Brüder! 
in einem halben Jahr fehen wir ung wieder, 
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Mike im Gegen, Vater Ernſt Uriel! auch wir 
senden wirfen, dieweil e8 noch Tag if. 

Roch ein und anderes an bie Herzen meiner Lefer. 
: Ib war biefen Winter im Gebränge — ich half 
viel gelitten;. Krankheiten in meiner Familie wech⸗ 
felten beftändig ab, eins folgte auf das andere. Ja 
meinem Beruf fielen ungewöhnlidhe Geichäfte vor, 
und meine Seele kämpfte oft mit tiefer Schwermutk. 
Schwere Leiden und ſchwere Geiftedarbeiten ſchwaͤ— 
hen alle Kräfte; inbefien, ber Herr bat geholfen, 
ich bin gefund; und da ich jest in die Schweiz ge 
fordert werde, um Blinde zu operiren, fo wirb mir 
Diele fechswochenniche Reiſe nach Leib und Seel zum 
Gegen ſeyn. 

Dieß alles ſoll euch, meine Lieben! bewegen, Ger 
duid mit mir zu baben., wenn eind oder anderes in 
diefem Stüd vielleicht nicht verbaut, oder auch nicht 
sedentlih genug ift, ich hab’ es in einzelnen Stun⸗ 
den abgebrochen und im Gedränge ſchreiben müffen, 
Noch eins Liegt mir ſchwer auf dem Herzen, deſſen 
äh) mich hier entledigen muß: 

Berfchiedene fehreiben mir, ih möchte doch bie 
Materie vom Hades beruhen laſſen; ich verſprach 
das auch im vorigen Stück; allein diefe meine Aeuße⸗ 
zung hat nun wieder vielen andern frommen Lefern 
weh gethan, biefe Bitten mid). inſtändig, ich möchte 
doch dergleichen dunkle Materien immer mehr und 
mehr aufhellen. Dazu kommt nun noch, daß ich ver⸗ 
pflichtet bin, die Scenen aus dem Geiſterreich fort⸗ 
zuſetzen, welches auch wirklich jetzt geſchieht, indem 
ich im Schreiben des zweiten Bands begriffen bin. 
Nun gründet ˖ſich aber die weſentliche Hauptidee die⸗ 
ſes Werks auf meine Begriffe nom Hades; folglich 
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muß ich auch in berieben fortfahren zu arbeiten. 
Leſer — Freunde! — Brüder und Schweſtern! 
ih bitte euch alle um Gottes und Chriſti wil⸗ 
ten, nehme doch jeder von meinem armen Tiſch die 
Speife, die ihm gefällt, und was ihm nicht gefällt, 
das laſſe er unbefrittelt für andre ſtehen, denen es 
gut bekommt. Wir alle haben einen allgemeinen 
Vereinigungspunkt, nämlich das Seligwerden durch 
den wahren thätigen Glauben an den Gottmen⸗ 
ſchen Jeſum Chriſtum, vermittelſt ſeiner Verſöhnung 
durch fein Leiden und Sterben. In dieſem weſent—⸗ 
lichen Begriff der ganzen chriſtlichen Religion find 
wir und alle einig; warum follen ung denn Nebens 
meynungen trennen und entzweien? — Freilich glaubt 
der eine oder der andere, dieſe oder jene Neben⸗ 
meynung ſey ſchädlich, und zu gleicher Zeit hält fie 
ber dritte für fehr nützlich; was foll id nun thun? 
— gar nicht ſchreiben? — wie einige Phariſäer 
unferer Zeit gebieten? — Brüder und Schweſtern! 
fo lang ihr leſet, und mit Echauung leſet, muß id 
fhreiben, der Herr gebeut ed! — hievon bin ich fo 
gewiß überzeugt,” als von meinem eigenen Daſeyn. 
Und hiemit erfläre ih den genannten und unge 
nannten Berfaffern einiger Briefe an midy: dag ich 
ſchlechterdings für die Sache des Reihe Eprifti ſchrei⸗ 
ben werde, fo lange es in meinen Sräften ſteht. 
— Sie alle aber Tege ich unferm großen Erbarmer, 
dem Dulder auf Golgatha, an fein liebendes Herz, 
und flehe zu Ihm, er wolle doc ihren geiftlich-flol« 
zen Sinn durd feinen Geift wegnehmen, und fie 
alle in feine heilige Demuth und Sanftmuth eins 
führen und fih ihrer aller erbarmen, wie er fih 
meiner erbarmt bat. + 
Bor einiger Zeit erhielt ich einen Brief über Stock⸗ 
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Holm aus Schweden, in welchem weder ber Berfafs 
fer noch fein Wohnort benannt war; der Inhalt dies 
ſes Briefs betraf die Weiffagung des Propheten 
Daniels, angewendet auf unfre Zeiten; ic) bitte hier⸗ 
Durch diefen edeln verborgenen Bruder, fih mir zu 
entdecken, weil ich. ſo gerne in nähere Befanntjchaft 
mit ihm kommen moͤchte. 


Ueberhaupt ift es doch auch endlich einmal Zeit, 
daß ich bier Öffentlich allen denen Lieben danfe, die 
mich auf meinem ſchweren Geſchäfts- und leidensvol⸗ 
Ien Wege durd ihre Tieben brüderlichen und fchwes 
flerlihen Briefe erquiden, befehren und tröften. Der 
Herr belohne ihnen allen diefe mir fo wichtige Lies 
beserzeigungen mit der Bürgerfcaft in feinem Reich } 
Amen! — 

Ich Hoffe das folgende Stüd beffer zu machen, als 
dieſes; habt Geduld mit mir und lebt wohl! 


Folgendes Lied, welches vermuthlich am Schluß 
des fiebenzehnten Jahrhunderts gedichtet worden, vor⸗ 
züglich aber auf unire gegenwärtigen Zeiten paßt, 
theile ich .fo unverändert hier mit, wie es der fromme 
Berfaffer niedergejchrieben hat; ich vermuthe, daß ed 
vielen meiner Lefer unbekannt iſt; es verbient aber 
jest von allen wahren Chriſten gefannt zu feyn und 
Öfters gefungen zu werden, Wem etwa die  einfäls 
tige Dichtart anedelt, der erinnere fih nur an die 
noch viel einfältigeren und oftmals ſchmutzigen Volks⸗ 
lieder, welche die größten und geſchmackvollſten Dich» 
ter unferer Zeit als große Kleinode des Alterthums 
empfehlen; das Nämliche muß uns Epriften ja auch 


freiftepen. 
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In eigner Melodie. 


Eif doch Heran 
Und mad’ dem Guten Bahn, 
Heb' ein recht neu Jahr au, 
Du Füll' der Tage! 
Wir warten dein: 
Du kannſt nicht fern mehr feyn, 
Und daß der große Stein 
Das Bild zerfchlage. 


Du Stein voll Gnad, 

Der fieben Augen hat, 
Reiß' einft ab in der That; 
Du brauchſt fein’ Hände 

Du A und O. 

Ach! mach' dem Pharao 

Und auch dem Jericho 
Doch bald ein Ende. 


Und mach' uns Bahn 

Ins theure Kanaan, 

Die Siegs- und Friedensfahn' 
Da auszufteden ! 

Mach’ vol die Zahl 

Dein’ wahre Gnadenwahl, 

Daß wir dein Abenpmahl 
Bald mögen frhmeden. 


Ad, Gott! man hört, 

Weil es fo lange währt, 
Noch flark bei deiner Heerdb | 
Die Stimm’ des Klagens: 

Herr! Hülfe ſend'! 

Wann gehn doch, o Elend! 

Die Tag’ des Leids zu End? 
IR da viel Fragens. 
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Wird nicht die Nacht, 

Des Satand Rei und Macht 

Und Babels Hurenpracht 
Bald weichen müflen ? 

Und Salomon 

Erſcheinen in der Kron, 

Und auf den Mond Zion 
Stepn mit den Füßen. 


Nicht lang mehr bleib”, 

D König! daß dein Weib 

Bon ifrem fhwangern Leib 
Entbunden werde! 

Daß wir erfüllt 

Sehn, wie der Löwe bräft, 

Und wie das männlich Bilb 
Regiert fein’ Heerde. 


In voller Flamm' 
Komm, heilig's Gotteslamm, 
Du Löw von Juda Stamm! 
Brich alle Sieget! Ä 
Ya, thue dieß, 
Du Schlüſſel Davids, ſchließ 
Uns auf dad Paradies, 

Brich Thür und Riegel! 


Den Satan fohelt’, 
Der, die du ausermäßlt, 
In Eigenpeit aufhält 
Und in Unoronung! 
Gib wahre Buß’, . 
Vertreib' die Finfternuß 
Und alles Aergernuß; 
Bring’ uns in Ordnung! 


Weg Eigenpeit.? 

Weg Doppeiperzigteit, 

Sammt aller Bitterkeit! 
Komm, Fried' und Lehe, 
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Mit Einigkeit, 

In Unterthänigfeit 

Und wahrer Heiligkeit, 
Die nichts macht trübe. 


VWeg Sarden, weg! 

Laodicäa weg! 

Ihr macht das Volk nur träg, 
Laß du dich fehen, 

Die Zeit ie da. 

D Philadelphia ! 

Laß uns mit Joſua 
In dich eingehen. 


D neuer Bund, 

Mac’ vein Geheimniß Yund! 

Laß die Verſuchungsſtund' 
Bald gehn vorüber ! 

Geh’ vor uns her; 

Bring uns durchs rothe Meer 

Mit trodnem Fuß, o Herr! 
Zu dir hinüber. 


Weiſ' einft zum Pfupl 

Des Thiers und Satans Stuhl 

Und die Berführungsihul, 
Herr, du Gerechter! 

Stürz Jeſabel; 

O ſtarker Michael! 

Berfiegle Iſrael, 
Die zwölf Geſchlechter. 


Aus dieſem Hauf' 

Bau' deinen Tempel auf; 
O Herr! wir warten drauf; 
Du wollſt ihn gründen! 

Mach ihn vol Rauch 

Von deinem Gnadenhauch, 

Daß noch viel andre auch 
Dazu ſich finden. 
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Bring’ ihn zum Stand, 
Daß dein Nam’ werd’ belannt; 
Send’ aus in alle Land 

Die ſieben Geiſter; 
Das Heidenthum — 
Mach' dir zum Eigenthum, 
Dein Evangelium 

Werd’ ihrer Meifter! 


Die Eherubim - 

Entzünd' als Serappim, 

Und durch dein' ſtarke Stimm’ 
Mach' alles brauſend! 

Mad’ offenbar 

Den güldenen Altar, | 

Die werthe heil'ge Schaar, 
Zwölfmal zwölftaufend. 


D Jehovah! 

Du haft verheißen fa, 
Doß, wenn der Abend da, 
Es Toll Licht werden. 

Er ift fa hier: 

Drum gib die offne Thür; 

Der gülone Leuchter. zier 
Die ganze Erven! 


Nach Ninive - 
Geht Hin, ihr Erftlinge, 
Macht, daß das Volk aufſteh 
Bon ihren Sünden! 
Immanuel, 
D treuer Gabriel! 
Am Waſſer Hipifel 
Laß uns doch finden. 


Erfchein’ im Flor, 

D du Zungfrauen: Chor! 

Brecht nun mit Macht hervor, . . 
D ihr Oelfinder! ur 
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Dreteiniger ! 
Stel’ doch ans gläfern Meer 
Dein Harfenfpieler-Heer 

Als Ueberwinder. 


O treuer. Zeung, 
Ach! heil'ge deinen Zeug; 
Grün’ aus, du edler Zweig! 
Reich' uns die Palmen! 
O Sulamith! 
Die Wurzel Jeſſe blũht; 
Lerne bald das neue Lied, 
Stimm' an die Pſalmen. 


Brich an und blüh', 
O ſüße Harmonie! 
O ſchönſte Melodie, 

Laß dich doch hören! 
Des Lamms Geſang 
Im hohen Ton anfang” 
Mit Gottes Harfenklang, 

Dem Herrn zu Ehren. 


D Braut: des Lanms, 
Du Tochter Abrahams! 
Sey deines Bräutigams 
Nun bald gewärtig! 
Such' dein Geſchmeid; 


Zieh' an Gerechtigkeit; 


Kleid' dich in weiße Seid'; 
Auf, Halt’ dich fertig ! 


Es ift an dem, : 

O lieb's Serufalem ! 

Daß fih des Herrn Stamm’ 
Sn dir nun follen 

Zum Heiligthum 

Berfammeln wiederum, 

Und da des. Herren Ruhm 
Aushreiten wollen. 


. Du bil der Ort, 

Da fi fol fort und fort 

Das unvergänglih Wort 
Mit Kraft ausſprechen: 

Biel Süd, viel Glück! 

Zu diefem Liebsgeſchick: 

Du follt im güldnen Stüd 
Hervor bald brechen, 


Den? auch an mid, 

D Wort, das wunderlich ! 

Und fchenfe mir doch dich 
Zum neuen Namen; 

Und komm’ dann bald! 

Hör’, wie es wiederſchallt: 

3b komm'! — Sa, fomme bald, 
Du Sa und Amen ! 


Eilftes Stück. 


Schmecket und fehet wie freundlich ter Herr If, 
wohl dem, der auf Ihn trauet! — — Die deu Deren 
fuchen, Haben feinen Mangel an irgend einem But. 

B. 34, v.9 u. 11. 
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Könnte ih Euch allen, meine Lieben! meine Erfaßs 
rungen über dikſe Wahrheit, fo wie fie mir die uns 
ausfprechliche Huld Des Herrn meines Gottes in Dies 
ſem Jahr und befonders auf meiner Schweizerreife 
an die Hand gegeben hat, in diefer Schrift erzählen, 
fo würdet Ihr Euch hoch freuen und ausrufen: Ja, 
der Herr lebt noch! Aber ih muß das Alles in dem 
Sten Band meiner Lebensgefchichte erzählen, wo es 
mit dem Borhergehenden, in gehörige Verbindung ges 
bracht, große und felige Wirfungen bervorbringen 
wird. Mein ganzes Leben ift ein durchaus untrügse 
licher Beweis, daß die Borfehung, ohne eigentliche 
Wunder, alles fo unendlich weife Ienfen faun, daß 
das Individuelle im Individuellen — oderwie Chris 
flug fo allgemein verſtändlich und unnachahmlich tref⸗ 
fend fih ausdrüdt, jedes Haar auf dem Haupte des 
Menſchen unter ihrer befondern Leitung fteht. 

So viel kann ih Euch Stillings-Freunden allen 
fagen: — Die große Frage: Belohnt aber au Gott 
ſolche Arten des Bertrauens und Glaubens, die | 
Fühn gewagt, nicht ganz dem wahren Blauben 
angemefjen, und alfo durchaus nicht als Muſter ber 
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Nachfolge angefehen werden können ? — iſt entfchies 
den — ich fann aus Erfahrung fagen, ja! Er bes 
lohnt au dieß Bertrauen überfhwenglich und über 
alle Erwartung, wenn ed übrigens redlich, herzlich, 
nit aus Irrthum des Willens, fondern nur des 
Berftandes unlauter war; aber dannerf, wann 
es durch lange und ſchwere Prüfungen von 
allen Unlauterfeiten gereinigt und num - 
dem wahren Glauben anpaffend geworden 
if. — Ich babe 30 Jahre harren, manden fchwes 
ren Kampf fämpfen und manden Angftichweiß ſchwi⸗ 
gen müffen, che mir geholfen wurde, das ift aber 
nun geichehen, und zwar ohne Wunder, wunderbar 
auf Stillingsweife. Ueberhaupt habe*ich feit einem 
Jahr ber folhe Erfahrungsbeweiſe für die Gewiß⸗ 
beit und Richtigfeit meiner Lehrart und Grundfäge 
befommen, dag — wenn id fie alle ganz und mit 
allen Umftänden erzählen dürfte — jeder Refer, der 
nur nicht unglaubig feyn will, nothwendig überzeugt 
und glaubig werden müßte. 

D meine Lieben! Glaubt von Herzen an Jeſum 
Chriſtum den Gefreuzigten! — ändert Euern natürs. 
lichen Sinn! — befennt Ihm mit wahrer Neue euere 
Sünden! — faßt den unüberwindliden Borfag, nie 
wieder zu fündigen! — und wenn ed dann doc ges 
fhieht, fo verdoppelt Euere Neue, und macht jenen 
Borfag noch feſter — — Wende alle euere Kräfte 
an, immer wadhend und innerlich betend, Alles zw 
denfen, zu reden und zu thun! — Dient Eüerem 
Nebenmenſchen, Freunden und Feinden, überall, wo 
fid nur Gelegenheit dazu bietet! Wo Euch einer bes 
leidiget, da bietet ihm im Augenblid die Hand zur 
Berföhnung ! — Wo ihr bad Unglüd hättet, jemand 
wiſſentlich oder unwiffentlich zu beleidigen, da bittet 
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ihr im Augenblick um Vergebung, und erſetzt ũberall, 
au ihr erjegen Fönnt! — und dann thut, wag an 

Euch iſt — und was nit an Eud iſt — das vers 
traut nur fühn und feſt Euerm himmlichen Vater anz 
ich verſiegele mit meinem Blut, daß Er Euch aus 
ben fehwereften und verworrenften Angelegenheiten ders 
ausretten wird. 

Doch ih muß ja erzählen, was in unferer Seifim 
yerbandelt worden ift. 

Ernft Uriel von Oſtenheim fand ſich dießmal zeitig 
ein, und ald wir alle Plag genommen hatten, fo vers 
fangten die Freunde, daß ich ihnen meine Reife Durch 
die Schmeiz erzählen möchte, ich fragte den grauen 
Bann, ob Er das zwedmäßig fände, und Er ante 
wortete: Sage und nur deine Bemerkungen, in wies 
fern fie nügen und Anlaß zur erbaulichen Unterre⸗ 
bang geben können. 

Ich. Eine der erſten und wichtigfen Beobachtun⸗ 
gen if die, daß ich im ſüdlichen Deutſchland durch⸗ 
gehende mehr religiöfen Sinn, und durchaus Liebes 
vollere und gebildetere Menſchen gefunden habe, als 
im nördlichen, befonders gilt dieß vom Herzogthum 
Würtemberg und von der Schweiz. Sage und Doc, 
Baier Ernf Uriel! woher das fommt? 

Der gr. M. Es lebten und leben große weit 
und breit wirkende Männer im nördlichen Deutſch⸗ 
fand, die der Geifl der wahren Religion Jeſus 
bämpften und noch bämpfen, wo fie nur fönnen, und 
ber vornehme und geringe, gelehrte und ungelehrte 
Psbel folgt ihnen nach, wohin fie ihn führen; und 
es lebten und leben große weit und breit ıwirfende 
Männer im ſüdlichen Deutfchland, die den Geiſt der 
wahren Religion Jeſus weten und noch weden, wo 
ſie nur können. 
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Es wurben noch mehrere und beftimmiere Urſa⸗ 
chen diefer Erfcheinung angegeben, die mir aber Klug 
heit und Vorſicht verbieten, befannt zu machen. 

Ich. Eine befondere Bemerkung habe ih au 
noch auf diefer Reife gemacht, die mir aber: mehrs 
mals in meinem Leben vorgefommen ift: ich traf 
nämlich einen Mann an, der in der feflen Lleberzeu« 
gung flund, er fey dazu berufen, eine gewiſſe chriſt⸗ 
liche Geſellſchaft zu formiren, weil fie noch ganz uns 
Yauter ſey; er war in dieſer Sache fo dringend, daß 
er umberzog und fi) allen Unfällen, die ihn nur 
. treffen Eonnten, ausfegte. Eben fo beſuchte mid auch 
einer vor ein paar Jahren, der durchaus Miſſiona⸗ 
rius werden und Miffionarien anwerben wollte: fein 
Zwed war, in einem Lande die chriftliche Religion 
zu predigen, wohin ibn der Herr gewiß nicht jens 
den wird, wenn er fich nicht felbit fendet; welches 
aber auch nicht geihehen wird, weil er burdhs 
aus feine Mittel hat und fie von milden Bei—⸗ 
trägen erwartet. Ueber das Alled waren auch 
feine Begriffe vom Chriftenthum irrig: denn erhielt 
einen verfiorbenen ſchwärmeriſchen Schriftfteller für 
den apoealyptifchen Engel mit dem ewigen Evange- 
Jium, das er dann auch aus diefen Schriften würde 
gepredigt haben, wenn es zur Miffion gefommen 
wäre. Diefer Mann fowohl, als auch jener, ben 
ich auf der Reiſe traf, find von Herzen fromm und 
meynen es recht gut mit ber Sache des Herren und 
mit ihrem Nebenmenfchen, aber darum iſt es aud 
eben zu bedauern, daß fie auf folde Abwege gerar 
then, auf denen fie gar leicht fih ganz verirren und 
ewig verloren gehen fünnen. Sage und doch, ehr⸗ 
mwürdiger Vater! wie verhält fih’s mit ſolchen Mens 
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fihen? mir deucht, daß fie den Kindern Gottes fehr 
gefährlich find, und daß man vor ihnen warnen müffe, 

Dergr. M Du baft ganz vet! — derglei⸗ 
hen Leute haben vom Cerinthus, zu der Apoftel Zei⸗ 
ten an, bis daher vielen Jammer angerichtet: ich 
will Euch die ganze Sache deutlich erflären und auss 
einanderjegen: 

Wenn ein Chrift vorzüglihe Naturgaben, befons 
ders der Beredtfamfeit hat, und wenn feine Vorträge 
fehr rührend find und tiefen Eindruck machen; oder 
wenn er fih einer befondern Einficht in görtliche und 
geiftlihe Wahrheiten — fie mag nun richtig oder 
unrichtig ſeyn — bewußt ift; oder wenn er durd 
Lefen oder Nachdenfen oder fonft von ungefähr eine 
Entdeckung madt, die ihm im Chriftenshum oder in 
der Kirche Gottes ſehr wichtig vorfommt, fo entfteht 
gar Teicht eine Luft, mit diesem Talınt zu wuchern; 
dieſe Luft entipringt allemal aus der böſen Duelle 
der @igenheit; denn der wahre Chrift hält fich nicht 
für tüchtig, mit den anverirauten Gaben gut haus 
balten zu können, fondern er wartet, bis er feft übers 
zeugt ift, daß es ihm der Herr befohlen habe. — 
Die wahren Arbeiter des Herrn müffen in den Weins 
berg genöthigt, gezwungen werden. Die von jelbfl 
hineinlaufen, maden immer fchlechte Arbeit und ſcha⸗ 
den mehr, als fie nügen. 

Jene Luft nun, von ..der ich fo eben fagte, daß fie 
aus der Eigenheit entftünde, hüllt ſich aljofort in den 
Heucehnantel der Pflicht ein, welche gebeut, daß 
man zum Beften des Reichs Gottes wirfen müſſe; 
finden nun ſolche Leute feinen Widerſtand, oder if 
das, was fie vortragen, auch an fi gut und nügs 
Ich, fo läßt der Herr oft ſolche Menſchen fortwirfen, 
fihset und Täutert fie aber durch ſchwere und lange 


wierige Prüfungen fo Iange, bis bie letzte Wurzel 
ihrer Eigenheit verdorrt if. Ad Gott! wie bitter 
wird ihnen da der Reiz, mit ihren Talenten zu gläu« 
zen, verfalzen, und wie gerne träte man wieder vom 
Schauplag ab! — aber nun kann und darf man nicht 
mehr: denn nun fagt die ewige Liebe: Du bift jegt 
zum Arbeiten am gejchidteften, weil du dich für uns 
geſchickt Halıfl. | | 
Finden Ddergleihen Menfchen aber Widerfland, 
sder findihre Begriffe fo beihaffen, daß fie einleuche 
tend falſch oder doch verdädtig find, fo.daß ihnen 
der wahre Ehrift widerfiehen muß, fo find fie in 
großer Gefahr: denn wenn fie fih Durch diejen Wi⸗ 
derfland nicht zu einer ruhigen und gründlichen uns 
partheiiichen Selbftprüfung, mit anhaltendem Ringen 
und Kämpfen bewegen laſſen, fondern jener Luit, Die 
fi in einen Lichtsengel verkleidet hat, ferner Raum 
geben, fo wird fie durch die Neizbarfeit der Natur 
— nämlich durch die Rechthaberei genährt und ges 
ſtaͤrkt. Die Idee ſetzt ſich im Gehirn feſt, und wird 
nun zum Pol, um den ſich der ganze Wirkungskreis 
der Seele dreht — jetzt iſt die ſubtile unmerkliche 
Verrückung des Verſtandes vollendet; ſolche Menſchen 
werden allgemein nicht für verrückt gehalten: denn 
man merkt nihtd an ihnen, fie find übrigens ganz 
vollflommen ruhig und verftändig, fobald aber etwas 
vorkommt, das jenen Seelenpol berührt, fo werden 
fie ſtark gereizt, und man merft an fehr feinen, kaum 
fihibaren, eonvuljiviihen Bewegungen um den Mund, 
daß fie den rechten Mittelpunkt ihres Wirfens vers 
Ioren haben, oder daß fie auf eine leichte Art, näm« 
lich im erfien Grad verrüdt find. Eben dieß ift nun 
auch der richtige und allein wahre Begriff von der 
Schwärmerei: diefe if nämlich nichts anders, als 


— —— 


436 
s 


wenn die Seele eine irrige falfhe Nebenibee zur 
Hauptibee, zum Pol ihres Wirkungsfreifes mad, 
und alles, was in ihr vorgeht, auf diefe Idee Kezicht, 
vorzüglic aber braudt man das Wort Schwärmere, 
wenn die falfche Centralidee religiöfer Eigenſchaft iR. 

Eufeb. Aber lehre und doch, ehrwürdiger Bater! 
wie man foldhe gefährlihe und bedauernswürbige 
Menſchen behandeln müffe ? 

Der gr. M. Man muß fie in Liebe tragen, 
ihnen ja nicht geradezu widerfprechen, weil fie dieſen 
Widerſpruch als ein Leiden um Chrifli willen anfe 
hen, fondern fie nur immer unvermerft auf das Eine 
nothwendige Alles und in Allem Chriſtus, Midi 
in Allem der Menſch, zu lenken fuhen, und dann 
muß man dag, was fie fagen, nicht zu hören ſcheinen 
und nicht darauf achten, fo ermüden fie endlich, wer⸗ 
den flille und fommen entweder wieder zur Befinnung, 
oder fie werden Doch unſchädlich. 

. Polye. Der Herr bewahre ung und alle, die 
feine Erfcheinung lieb haben, vor ſolchen falſchen Hös 
ben! — aber lieber Bruder Stilling! du warft nun 
da, wo Lavater fo lange thätig gewirkt hat, was 
haft du gefunden? | 

Sch. Mehr, als id erwarten konnte. — Die große 
Anzapl feiner Freunde und Freundinnen macht Jeſum 

Ehriftum zum einzigen Ziel und Zwed ihres Stre⸗ 

bens und Wirkens, ihr Wandel ift dem Evangelie 
geziemend, und ihr einziges Element ift Gottes⸗ und 

Menfchentiebe; daß bei dem Allen noch bier und da 

menſchiiche Schwachheiten mit unterlaufen, braucht 
nicht erinnert zu werden. . 
Euſeb. Das if erfreulich zu hören; aber bei 

dem allen ift es ·doch Schade, daß ſich dieſe guten 
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Geelen nicht näher an bie Baſeler beutfche Geſell⸗ 
Schaft anichließen. | on 

Ich. Lavater bat fich bei feiner Deportation nad 
Baſel mit diefen Freunden fehr gut verflanden, und 
gon beiden Seiten find die Boruriheile geſchwunden. 

Der gr M. Das wahre eigentliche Vereinigungs⸗ 
Band befteht in der Uebereinflimmung der Gefinnuns 
gen, und nicht der Begriffe, denn dieß Letztere iſt 
beinahe unmöglid, das Erftere aber Leicht ; wer fich 
ſelbſt als das allernidtigfte nichts, und Jeſum Chri- 
Rum als den mahrhaftigen Gott und das ewige Le⸗ 
ben betrachtet, in welchem jenes Nichts ganz allein 
zu einem Etwas wird, der macht Feine Forderungen 
on Andere, er fühlt und empfindet fi immer als 
ben Unwürdigften, und jede Liebe, die ihm von ans 
dern erjeigt wird, erkennt er ald eine unverdiente 
Bnade: daher entficht allein die Kinigfeit des Gei- 
ſtes und die wahre Gemeinfchaft der Heiligen, bie 
äußern Verbindungen fönnen gut feyn, und der Herr 
bedient fih ihrer als Mittel zu großen Zwecken; 
allein die wahre Einigfeit des Geiftes beruht nicht 
auf folchen äußern Berhältniffen: denn eg tft aus— 
gemadt, daB es unter den Myſtikern Seelen gibt, 
die in Anfehung ihrer Begriffe mit dieſem oder jenem 
ernfien und wahren Mitglied der Brübergemeine 


‚gleichförmiger denfen, als mit andern, die zu ihrer 


eigenen Parthei gehören, und fo verhält ſich's mit 
allen chriftlichen Partheien. Oft kommen zwei wahre 
Ehriften, von denen aber der eine Kephifch, der ans 
Bere Paulifch heißt, voller Vorurtheile gegen einan= 
der zufammen, und bald, wenn fie ſich nur von Herz 
zen erklärt haben, jo find fie gleichen- Sinnes und 
ſtehen in der wahren inigfeit des Geiſtes. Darum 
Stillina's ſaͤmmtl. Schriften. VII 8». 32 
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möffen folgende zwei Säge, befonders in gegenwärs 
tigen Zeiten feljenfeft begründet und heilig befolgt 
werden. ' 

1) Der Eecten- oder Partheiname muß fchlechtevwe 
dings feinen Einfluß auf Die innige und wahre Bru⸗ 
berliebe haben, fondern dieſe finder überall flat, wo 
das Werf der Erldjung und Heiligung in einer ars 
men Sünderjeele durch Jeſum Chriftum und feinen 
Geiſt in lebensvellem Gange iſt. 

2) Der Beitritt eines oder mehrerer begnadigter 
Chriften zu irgend einer äußern Verbindung joll nicht 
eher geſchehen, bis man des gnädigen Beifalld des 
Herrn vollfommen gewiß ift. 

Euphron. Erzähle uns doc auch, lieber Bru—⸗ 
ber! was für Wirfungen die Revolution in den tes 
Yigidjen Gefinnungen der Menfchen bervorbringt ? 

Ich. Dieſe Wirfung fleht Off. Joh. 22, v. 11, 
Wer Ungeredtigfeit ausübt, der may ferner Unges 
techtigfeit ausüben; der Unfläthige mag ferner Une 
flärhigfeit treiben, und der Gerechte übe fernerhin 
Gerechtigkeit, und der Heilige heilige fi ferner. Die 
Revolution iſt ein Läuterungsfeuer; wo der Grund 
gut, und was reines Gold ift, da befteht dad Gute, 
wird befeftiget und gereiniget, was aber die Probe 
nicht halten kann, das verbrennt; die Revolution iR 
einer Fegmafchine ähnlich, womit der Herr feine 
Tenne fegt, fie reinigt, befeftigt und fondert die Gu⸗ 
ten ab, und eben fo befeftigt fie auch die Böjen im 
ihren Gefinnungen, 

Dergr. M. Diefe Bemerfung {fl ganz richtig, 
und fie veranlaßt mid, euch hier ein Wort der Wahre 
Heit von äußerſter Wichtigkeit ans Herz und in Euere 
Semüther als ein Heiligthum verwahrlich niederzus 
legen, nehmt es wohl in Acht und theilt es euern 
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Kindern und Freunden mit, auf daß fie fich in der 
naben Zukunft darnach richten fönnen. 

Die Summa aller Weiffagungen der heiligen Schrift 
geht dahin, daß der Herr gegen das Ende ein herrs 
Tiches Reich auf diefer Erde. gründen wetde, in wel⸗ 
chem Gerechtigkeit und Friede, Religion und Wobfs 
ſtand von einem Eude der Erde bis zum andern 
berrfchend werden follen, und Jeſus Ehriftus wird 
alsdann allgemeiner Weltmonard jeyn. 

Diefes fogenannte taufendjährige Neich Fann aber 
nicht eher zu Stand gebracht werden, bis der Drache 
die Schlange dur feine Werf;euge das Thier aus 
dem Abgrund und den falihen Propheten, feine ganze 
Macht aufyeboten, und feine ganze Kraft zur Unters 
jochung der Menfchheit und zur Herrſchaft über bie 
ganze Erde angewendet hat. 

Dieien Erpberungefampf wird ber Satan durd 
einen Mann auszuführen fuchen, der mit außeror- 
dentlihem Berftand und Talenten begabt, der mit 
einem Wort ein großes Genie ift; dieſer menichges 
wordene Satan, diefer Menfch der Sünden und Kind 
bes VBerderbeng, ift dann der eigentliche, lang gefürch⸗ 
tete Antichriftz er wird von geringem Herkommen 
ſeyn, aber durd feine Politif, Tapferfeit und Vers 
hängniß Gottes wird er der größte Monarch wers 
den, der je gelebt bat, und das ganze Reich des als 
ten heidniſchen Rome beherrichen. 

Die Hauptfache aber,. worauf es hier anfommt und 
die eigentlich den Kampf zwilchen dem Reich der Fin⸗ 
ſterniß und dem Reich des Lichts ausmacht, befteht 
darignnen, daß diefer Monarch fchlethterdings alle po⸗ 
fitiven Religionen abfhaffen wird; fein Zwed und 
fein ganzes Beftreben gebt dahin, die ganze Menſch⸗ 
heit in Anfehung ihrer politiiden und religidjen Ver⸗ 
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faffung eittem einzigen, und zwar feinem Scepter zu 
unterwerfen; Vernunft, Philoſophie und Aufklärung 
werden feine Führerinnen feyn. Sein äußerer, fchein- 
barer tugendhafter Wandel, feine anfcheinende Ges 
rechtigkeit, Müßigung und. feine aufferordentliche Klug⸗ 
heit in feinem ganzen Betragen werden ihn allen 
denen, die nicht auf fehr feiten Füßen flehen, äußerft 
liebenswürdig machen aud fein Plan, die natürliche 
Religion allgemein zu maden, und feine andere mehr 
zu dulden, wird durchgehends angenommen werben 
und ſehr gefallen; ja man wird ihn für den größ⸗ 
ten Wohlthäter der Menfchen halten. 


In diefem Allen wird ihn eine geheime, große: 


und allwaltende Verbindung unterflägen, deren Ober⸗ 
haupt ihm zur Seite fteben und als Minifter ihm 
an bie Hand gehen wird; diefer falſche Prophet wird 
den Monarchen vergöttern und ihn als fihtbaren Res 
präfentanten der Gottheit aller Welt zur Verehrung 
empfehlen; denn da doch die Menfhen einen finns 
lichen Gegenftand der Verehrung haben müffen, fo 
fann nichts fehidlicher gedacht werden, als daß man 
im allgemeinen hochwürdigen Weltmonarchen zugleich 
auch bie Gottheit anbetet. 

est geht nun der eigentliche heiße und große 
legte Kampf an und jegt fleigt Satan in feinem Sohn 
auf die höchſte Stufe der Vermeſſenheit und der Lä« 
fterung: denn nun muß fih Alles vor dem Monars 
hen und feinen zur Verehrung auögeftellten Bildern 
beugen: Heiden, Juden, Muhamedaner und Chriften. 
Gilt's nun die Krone: bete das Thier an, oder flirb! — 
Dieß iſt die allgemeine Lofung, aber dann iſt guch 
der Herr ganz nahe; wer dieſe kurze aber äußerſt 
fhwere Berfuchungsftunde treulich auspält, der wird 


dann aud Theil haben am Thron des Herrlichkeit 
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Jeſu Chriſti. Wie ein Blitz bürres Stroh in einem 
Augenblid entzündet und verzehrt, fo wird ein feuris 
ger Strahl vom Herrn ausgehen und die ganze Rotte 
von der Erde weg — und in den Pfuhl hinhauchen, 


der mit Feuer und Schwefel brennt. 


Diefer wichtige Zeirpunft iſt nicht weit mehr ents 
fernt; obgleich der Menſch der Sünden noch nicht 
erfchienen ift, fo ift er Do nahe; Darum wachet! 

Wenn ihr nun den gegenwärtigen Geift der Zeit 
genau. prüft, fo werdet ihr finden, daß fich alles ſchnell 
und unaufhaltfam auf Diefe fchredliche antichriftifche 
Zeit vorbereitet: denn der eigentliche Brennpunft dee 
Antichriftenthums iſt Naturreligion, in welcher fi 
unvermerft der Satan im Menſchen der Sünden auf 
den Thron fegt und fich göttlich verehren läßt, wos 
durch er dann endlich feinen Wunfch erfüllt zu fehen 


"glaubt. 


Der allgemeine Hang und Gang ber Aufflärung 
ift, wie ihr alle wohl wißt, der Weg zur Naturres 
ligion; und man bedient fih der Schlangenflugbheit, 


fogar Ehriftum zu ihrem Lehrer, und das Chriften- 
thum zur Raturreligton umzuſchaffen; folglich wird 
nun die Lehre vom Fall Adams und dem daraus 


entflandenen grundlofen fittlihen Verderben, mithin 


auch die Erlöjung durch's Leiden und Sterben Chriſti, 


zur Schwärmerei und zum Aberglauben herabgewürs 
Dig. Daher entfleht nun der allgemein einreißende 
Abfall, der vor dem Antichrift hergeht und ihm den 
Weg bahnt. 

Die Naturreligion fordert unbedingt, daß der Menfch 
auch, feine. natürlihen Rechte genießen und fich zu⸗ 
eignen foll. | 

Für den nichtgefallenen, vollfommen fittlich guten 
Mengen wäre auch diefe Religion mit ihren Yors 
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derungen die einzige wahre: denn det vollfommen 
Tugenthafte bedarf feiner Gelege und Schranfen, 
weil er von felbft alles Gute will und thut; er bes 
darf feiner Obrigkeit, Denn er will niemand ſchaden 
und unredt thun, und da in diefem Kalle jeder fo 
geſinnt ift wie er, fo ift er auch vor jeder Beleidi« 
gung fiyer. Aber für den gefallenen, grundverdorbes 
nen, zur Sünde geneigten Menſchen ift die Naturs 
religion ganz unzulänglich, fie madt Forderungen, 
die fein Menjch halten kaun, und gibt Rechte, deren 
Genuß alles zerrüttet: man gebe dem rohen Boll 
feine natürliche Kreiheit und den Genuß feiner Mens 
fyenredhte, was daraus wird, Das haben wir wähs 
"rend der Schredenszeit in Frankreich erfuhren. 

Durch die franzöfiihe Revolution ift nun zwar die 
Menichheit gewarnt worden, und der Nevolutionds 
fhwindel ruht einftweilen, aber es wird nicht lange 
währen: denn wenn die Naturreligion berrfchend und 
ber fanfte, demüthige und duldende Geift des wah⸗ 
ren Chriſtenthums verdrängt wird, fo fordert jeder 
feine Menfchenrechte, feine natürliche Freiheit, und 
Dann helfen alle Schranfen der Gefege und alle obs 
rigkeitlichen Gewalten nicht mehr, und dann wird 
Die Revolutionsjucht mit neuer Wuth Tosbrechen, wo 
Dann der Menfch der Sünden im Trüben fifhen und 
fein fürdterlihes Rei gründen fann. Dieß alles 
folgt fo natürlich aus einander, daß es feine Weiffa- 
gung. feiner höhern Begeifterung bedarf, um ed zum 
Voraus wiffen zu fönnen, 

Alles, was wir feit zwölf Jahren ber erfahren 
haben, die franzöfifchen, holländiichen und helvetiſchen 
Nevolutionen find fehr belehrende Vorſpiele, deren 
fih die Vorſehung zu höchſt weiſen und wohlthätigen . 
Zweden bedient: denn wer nur noch einigermaßen 
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redlich gefinnt ift, ber fieht und hoͤrt nun, wohin ber 
Bang der Aufflärung in der Religion führt, er läßt 
Sc) durch die fchredlihen Erfahrungen unferer Zeis 
den warnen, wendet fich ernftlich zur wahren Quelle, 
und wird nun ein eifriger Bereher Jeſu und feines 
alten Evangeliums, als er chne dieſe Eıfahrung ges , 
worden feya würde. Diejenigen hingegen, die fich 
durch alle dieſe fürchterlichen Beiſpiele nicht warnen 
Joffen, fondern demungeachtet dem Gang der relis 
giöſen Aufflärung folgen, werden auch immer mehr 
in ihrem verfehrten Sinn befeftigt und zu Vereh⸗ 
zern des Thiers aus dem Abgrund vorbereitet. 

Ihr ſeht alio, meine Freunde! daß da, we bie 

Revolution wirkſam ift, eine gründlihe Scheidung, 
eine Tennefegung vorgeben muß; da gilt feine Neus 
tralität: entweder für Chriftum und die bürger- 
lihe Ordnung, oder für den Antichrift und fein Reich: 
die Öuten werben recht gut, befeftiget und verfiegelt, 
die Böſen hingegen recht bös und zum Verderben 
Bingegeben. 
- Wenn alfo der Menfh der Sünden auftritt, fo 
fintet er tie bisherige Ehriftenheit in zwei entichlofs 
fene und beſtimmte Partheien getheilt, die Eine, bei 
weitem die größte, fällt ihm augenblidlich mit dem 
größten Beifall zu, und die Andere unterwirft fich 
ihm unter feinem Beding, fondern duldet Lieber die 
ſchrecklichſte Diarter, fie bleibt Chriſto in Allem treu, 
und macht fich dadurch auch Die Borzüge des taufends 
jährigen Reiche würdig. 

Die römiich-päbftliche Hierardie, ebenfalld durch bie 
fchredlihen Folgen der Revolution beichrt, daß der 
Unglauben auch für fie, ihre Plane und Zwede ein 
tödiendes Gift fey, wird wieder zu ihren alten Mits 
seln des Aberglaubend ihre Zuflucht nehmen; auch 
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von biefer Seite wirb es hin und wieder für bie 
Getreuen des Herrn etwas zu leiden geben, und bie 
Borläufer des Antichriftd werden anfänglid, und zw 
Zeiten, und da, wo es ihre Politif erfordert, mit 
jenem gemeine Sachen machen ; allein da das Pabſt⸗ 
‚tbum doc immer noch die Verehrung Chriſti zum 
Hauptzweck madt, fo fann es fih mit dem Thier 
aus dem Abgrund niemals vereinigen, fondern Dies 
fer Menſch der Sünden wird Rom zur ewigen Wüfte 
machen und die päbftlihe Hierarchie gänzlich ver⸗ 
nichtigen. 

Wer alfo auch da noch guten Sinnes if, der wird 
gerettet und verfiegelt und den Verehrern Jeſus zu⸗ 
gezählt werben, 

Da der Sohn Satans durchaus Feine andere Res 
figion duldet, als die natürliche, fo kommt nun auch 
bie Reihe an die Muhamedaner; er wird auch den 
Drient erobern und feine Religion mit Gewalt ein« 
führen, wer da nun wiberftrebt, wird hingerichtet, 
viele werden fih aber auch zur Parthei der wahren 
Chriſten ſchlagen, und alſo aud da wird der Herr 
feine Tenne fegen’ und die 'vollwichtigen Körner 
fammeln, 

: Aber nun Fommt auch die Reihe an die Juden, 
bieß fo Yang gedrüdte Volk, das fo innig und fo 
fireug an dem Geſetz ihrer Väter und an feinens 
Jehovah hängt, auch dieß fol nun das Antichriften- 
thum, die Naturreligton annehmen; und jegt’eben iſt 
bie Zeit der Heimſuchung Iſraels da; die Fülle der 
Heiden ift nun eingegangen, und gerade jegt in bier 
fer jchredlichen Zeit der Roth wird fich dieß uralte 
Bolf Gottes zu feinem fo lang verfannten Bruder 
Ehrifto. befennen, und Er, ber Edle, der über Land 
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309, wird nun ploͤtzlich erfcheinen und fein Lohn und 
Bergeltung mit Ihm. J 
Aus dieſem iſt nun klar, daß in dem Augenblick, 
wenn der Herr in feiner Majeſtät und Herrlichkeit 
erfcheint, die erfie Scheidung zwifchen den Frommen 
and Gottlofen vollendet feyn wird; dba gibt es kei⸗ 
nen Mittelſtand: jeder Menfch ift entweder vollen 
deter und entfchloffener Anhänger des Thierd aus 
dem Abgrund, oder fanggeprüfter und auf alle Weife 
bewährter Verehrer Jeſu Chrifti. Da nun das Thier 
mit allen feinen Anhängern zum Feuerpfuhl verdammt 
wird, fo hat hernach das ganze Herr ber Heiligen . 
feinen Feind mehr: denn die Nationen, welde in 
den entfernten Gegenden der Erde wohnen und feinen 
Theil am großen Kampf genommen haben, werden 
ruhig bleiben, .und ſich entweder nah und nah an 
das Reich des Heren anfchließen oder Feine Notiz 
Bavon nehmen und für fih fort leben, handeln und 
wandeln, bis dann nad den taufend Jahren der 
losgelaſſene Satan feinen legten Verſuch madt, und 
nun vollends auch mit den Böden, die ihm in der 
zweiten Scheidung des jüngften Gerichts zugeſtellt 
werden, zur ewigen Verdammniß verwiefen wird. 
Eufeb. Danf dir, ehrwürdiger Vater! für Dies 
fen treuen und deutlichen Unterricht; wer mit dem 
Geift der Weiffagung, fo wie er durd die ganze heis 
lige Schrift fpricht, vecht vertraut ift und dann auch 
ben Geiſt unferer Zeit fennt, der wird das alles 
fehr wabhrfcheinlich finden. | | 
Philomyſt. Das ift unwidwefpredlich; aber vers 
zeihe mir, Vater Ernſt Uriel! Du fagteft vorhin: daß 
die Revolutionsſucht dereinft aufs Neue losbrechen 
würde — mir däucht doc, das fey nicht wohl mög⸗ 
lich: denn die Völker find durch die fchredtichen Fol⸗ 
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‚gen der Nevolutionen fo gewarnt worden, Daß fie 
nicht leicht wieder rebelliren werden. 

. Der gr. M. Das fceint freilid fo; aber bes 
Denfe nur Folgendes: Die Regenten werden fid) Dur 
allerlei firenge Mittel auf ihren Thronen zu befeſti⸗ 
gen ſuchen, die Lage der Sachen macht das auf 
nothwendig; dadurch werden aber die Schranfen der 
Sreiheit immer enger, und das Bolf ringt mit Macht, 
nod immer weitere Schranfen zu befommen — folgr 
lich machfen zwei entgegengefegte Kräfte zugleich, der 
ren feine ohne gänzliche Vernichtung der andern bes 
fieben fann. Dazu fommt nod. daß das Gleichge⸗ 
wicht der europäischen Mächte dergeſtalt zerrürtet iſt, 
daß feine der andern mehr die Wage halten kann 
und die mächtigfte nach und nady Die andern alle ver⸗ 
ſchlingen wird; und von diejer mächtigften wird dann 
der Menſch der Sünden das Haupt feyn. Der Uns 
glaube und der Luxus erzeugen Revolutionen, und 
diefe den firengften Defporismus; denn wenn das 
Bolf in der zügellofeften Freiheit lebt, fo ift fein 
Menſch mehr feines Lebens und feines Eigenshumd 
fiher, folglid muß ſich wieder jemand finden, der 
die Wuth des Pöbels züctigt, und dieß fann ohne 
graufame Gewalt nicht gefchehen. 

Eupbron. Wäre es aber nicht möglich, daß der 
Menfh der Sünden obne Revolution die übrigen 
Neiche eroberte? — So wie id von dir verflanden 
babe, wird er ein fehr einnehmender, dem Außeru 
Schein nad gefitteter und tugendhafter Mann, zus 
gleih ein groß Genie und zum Herrichen gleichſam 
geboren feyn; in diefem Fall würde ihm das Eroberu 
leicht werden, denn alle Welt ift durch die Auffläs 
sung fo vorbereitet, daß man ihn als einen allge, 


‚meinen Heilbringer verehrten und ihm von Herzen 


gerne huldigen wird. 
Dergr. M. Deine Bemerkung iſt ganz richtig; 
allein bedenke auch, daß eben diefer allgemeine Beis 


fall des Volks die angebornen Regenten in die Noth⸗ 


wendigfeit verfegen wird, mit Gewalt ihre Rechte zu 
behaupten und ihre Unterthanen zum Gehorfam zu 
zwingen; biefe werben ſich aber auf die andere Seite 
Schlagen, und fo ift ja die Revolution in ihrer vols 
Ien Wirkſamkeit. 

- Eufeb. Wir geben fchredfiihen Zeiten entgegen, 
und man müßte vor Traurigfeit vergehen, wenn man 
nicht gewiß verfidhert wäre, daß auch eine herrliche 
Zeit darauf folgt, die alle Leiden auf ewig wegtilgt 
und tauſendfach erfegen wird. Das Nöthigfte, was 
wir jegt zu thun haben, ift wohl, dich zu bitten, daß 
du und Lehren geben wolleft, wie fi der wahre 
Chriſt in der nahen Zufunft zu verhalten habe? — 
Wäre es nicht rathſam, fo in der Stille Das Seinige 
zu Geld zu machen und wegzuziehen? 

Dergr. M. Wohin gedäcteft du denn zu ziehen? 

Eufeb. Allenfalls nach Amerifa. 

Dergr. M. Wie, wenn aber nun der Kampf 
in Amerifa begönne und von da gegen Morgen forte 
rüdte? — Geiegt aber auch, dag gefchähe nicht, fo ift 
doch jener Welttheil fo genau mit Europa verbuns 
den, daß alle Wehen, aller Jammer bie dahin, und 
zwar mit aller ihrer Wuth fidh erfireden werden. 

Philomyſt. Du haft und ehemals gejagt, ehr⸗ 
würdiger Vater, daß in den nördlichen Tpeilen der 
Erde vermuthlich Ruhe und die Kreiftatt der fi 
Retienden feyn werde. 

. Der gr. M. Wenn das nun aud fo if, fo muß 
Doc jeder an feinem Ort bleiben, bis ihm der Herr 
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zum Abzug winkt; eigenmächtig darf Feiner von ber 
Stelle gehn. 
Euſeb. Was hat man aber für Kennzeihen von 
ſolchen Winfen des Herrn, und wie fann man ge= 
wiß feyn, daß man nicht feinem eigenen, fondern dem 
Willen des Herren folgt? 

Der gr. M. Diefe Frage ift fehr wichtig, darum 
will ich fie dir auch ausführlich beantworten. Die 
erfie und Haupterforderniß ift, Daß der eigene Wille 
fchlechterdings und durchaus nichts anders thun, wir⸗ 
fen und haben will, ale wovon er gewiß weiß, daß 
e8 der gute, der mwohlgefällige und vollfommene Got- 
teswille fey; denn da der Menich mit der allergebik- 
deiften und erfahrenften Vernunft feine Minute weit 
yorwärts in die Zufunft flieht, und nie mit Gewiß«- 
beit fagen fann, dieß wird gefchehen und jenes nicht, 
fo muß er zwar immer nad) den Umftänden handeln, 
die ihn beftimmen; aber dieß. muß allezeit in der 
vollfommenften LVebergabe des eigenen Willens an 
den Willen Gottes geſchehen. 3. B. ein Arzt wird 
zu einem Kranfen gerufen, von dem er reidliche Bes 
zahlung erwarten fann, zudem iſt ed auch das erfle 
Mal, er befommt alfo eine neue Kunde au dem Haug, 
er freut fh, zieht fih an, um hinzugeben; in dem 
Augenblid fommt eine arme Frau, deren Mann einen 
ſchweren Zufall befommen, er muß auf der Stelle 
gerettet werben oder Frau und Kinder werden manns, 
vaters und brodlos. Der Arzt, der fich zum leben. 
digen, heiligen und Gott wohlgefälligen Opfer hin« 
gegeben bat und dieß für feinen vernünftigen Cote 
tesdienft hält, der fih nicht der Welt gleichflellt, in— 
dem er nicht auf irdifhen Nugen und Ehre flieht, 
fondern durch beftändiges Wachen und Beten feinen 
Sinn erneuert, kann bier leicht prüfen, was der Wille 
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Gottes ſey? — er geht zum armen gefährlichen Kran 
fen und hilft ihm zuerſt: jegt bat er den guten Wil⸗ 
Ien Gottes erfüllt. | 

Nun findet aber der Arzt bei dem armen Kranken, 
Daß ein Wundarzt und theure Arzneimittel nöthig 
find, er hat zwar felbft nichts übrig, aber im Glau⸗ 
ben und Bertrauen auf Gott bezahlt er den Wunds 
arzt und die Arzneimittel, und erfüllt auch fo den 
wohlgefäligen Willen Gottes, 

Aller Mühe und Sorgfalt ungeachtet, ftirbt der 
Kranfe und hinterläßt eine durchaus troſt⸗ und brods 
Iofe Familie; der Arzt wendet nun alle Mühe an, 
um ihr Unterhalt zu verichaffen, er ruht nicht, bie 
Unterflügung und Hülfe da iſt; indeflen feindet ihn 
der vornehme reihe Kranfe an und verfolgt ihn, 
zugleich wird er immer fränfer, der Arzt bietet ihm 
dennod feine Hülfe an, und nun hat er auch dem 
volllommenen Willen Gottes ein Genüge gethan. 

Wer als ein rechtichaffener ehrliher Mann hans 
beit, der erfüllt den guten Willen Gottes. 

Mer als ein Chrift handelt, der erfüllt den wohls 
gefälligen Willen Gottes, und . 

Wer wie Yefus Chriftus handelt, der erfüllt den 
sollfommenen Willen Gottes. 

Gefegt, ein Kandidat wird auf eine geringe Pfarrs 
fiele berufen, er beirathet nach dem Willen Gottes: 
eine fromme chriſtliche Perfon, befommt eine ftarfe 
Familie, und es wird ihm ſchwer, durchzukommen; 
indefjen arbeitet er im Segen‘, aber er kämpft mit 
Armuth. Bald wird er auf eine ordentliche Weife 
auf eine befjere Pfarre befördert, er folgt, zieht das 
hin, und handelt in diefem Fall nach dem guten Wils 
Ien Gottes, | 

Wenn er aber nun erführe, daß fein Nachfolger 


320. 


fein guter Seelforger feyn, fondern die Gemeinde 
verderben würde, und. er entfchlöße fih nun, im Glau⸗ 
ben und Vertrauen auf Gott zu bleiben, jenen Ruf. 
auszufchlagen,, und lieber Eümmerlich zu leben, ale 
Anlaß zu geben, daß feine Gemeinde in Gefahr ges 
riethe, fo erfüllte er den wohlgefälligen Willen Gottes. 

Wenn er aber eine gute Stelle befleidete, wo er 
zwar auch im Segen arbeitete, aber doch gewiß wüßte, 
daß er auf einer fchlechtern Stelle weit mehr Gutes 
wirfen könnte, und er opferte dann fene auf und 
wählte diefe, fo würde er dem volllommenen Willen 
Gottes gemäß handeln. ” 

Indeſſen find die Fälle, wo man prüfen muß, was 
der gute, der wohlgefällige und der vollfommene Gots 
tes Wille fey, fo manniyfaltig und oft fo verwidelt, 
daß es fchwer hält, fid) herauszufinden, wenn man 
ſich nit die richtige Prüfungsgabe erworben bat; 
auf diefe Erwerbung fommt es bier vorzüylih an, 
und dazu gibt Paulus Röm. 12, v. 1. 2. die fchuunfte 
Anweifung: 

Das Erſte, was er dazu fordert, ifl, dag man ſei⸗ 
nen Leib, das ift, alle finnlihen Werkzeuge, womit 
der Menfch in diefer Welt wirft, Gott zu einem le⸗ 
bendigen, heiligen und Ihm wohlgefälligen Opfer hin⸗. 
geben müſſe; — Alles, was alſo der Menſch tyut — 
Alles ohne Ausnahme — fol in Beziehung auf Gott, 
als Ihm zum Dienft geſchehen; er foll in feinem 
Gedanfen, Wort oder Werk eine andere Abficht ha⸗ 
ben, als Gott zu gefallen, und darinneu dann lebens 
Dig, recht thätig, heilig, ohne eingemiſchte 
unreine Zwede und Bott wohlgefällig, nämlich 
feinem Willen gemäß zu Werf geben. 

Kür das Zweite fol ſich der Ehrift nicht dem Geiſt 
der Zeit gleichfieflen; fein Thun und Laffen, fein 
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Wirkungskreis foll nicht durch die herrfchende Den⸗ 
fungsart und den Geihmad der Zeitgenoffen bes. 
Rimmt werden, fondern er foll 

Drittens vergeftaltet werden nad der Wiederhers 
Rellung des Ebenbildes Gottes in feinem Gemüth, 
wo ihm dann Chritus Mufter und Borbild ift. 
Wenn der Mensch diefe drei Stüde redlich und treu. 
befolgt, fo wird er immer zur Prüfung deffen, was 
ber gute, der wohlgefällige und der vollfommene Wille 
Gottes ift, geichidt ſeyn. | 
- Da ed aber nun fhwer hält und lange währt, 
bis man fo weit gefördert ift, fo muß doc der Ans 
fänger im Chriſtenthum, der fih jene Prüfungsgabe 
nod nicht erworben hat, wiffen, wie-er ſich in zweis 
felhaften Fällen zu verhalten habe? — und dazu Dies 
nen folgende fihere Regeln: 

Wenn man unter verjchiedenen Saden, die einem 
zu thun oder zu laffen vorfommen, ungewiß ift, was 
der Wille Gottes fey, fo thut man nichts, weder 
das Eine noch das Andere, bis. man des Willend 
Gottes vollkommen gewiß ift, und dem folgt man 
dann unbedingt. 

Wenn aber die Sache feinen Aufihub leidet und 
man fi) auf der Stelle entichließen muß, fo verienfe 
man feinen eigenen Willen in den allein guten Wil» 
Ien Gottes und falle den feften Borjag, durchaus 
nichts anders zu thun, ale was Gott gefällig iſt; 
in diefer Seelenftimmung prüfe man dann noch ein« 
mal nach Vernunft und Gewiffen, und wenn aud 
dann noch die Wahl zweifelhaft ift, fo unterfuhe man 
ferner, was dem finnfichen DMenfchen nad feiner 
Luſt oder Vergnügen am unangenehmften if: dieß 
wähle man. 

Geſetzt, aber der feltene. Fall träfe ein, daß das 
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Tüfterne Begehrungsvermögen volllommen gleichgül⸗ 
tig wäre‘ oder gar für dießmal mit dem. Willen Got⸗ 
tes übereinftimmte, und man wäre doch noch unge 
wiß, und doch müßte auf der Stelle entfchieden wer⸗ 
ben, fo bliebe dann freilich nichts übrig, ald dag. 
Loos; man bete inbrünftig um Offenbarung des götte 
lichen Willend; und in dem Augenblid, wo es ent— 
fhieden werden muß, aber ja nicht eher, ziehe man 
das Loos, und dem folge man dann auch ohne Aufs 
[hub und unbedingt. f 

Bei diefer Gelegenheit muß ich warnen, fo fehr 

und ernftlih, ald es nur immer möglich if, ja nicht 
eher zu diefem heiligen, aber auch gefährlichen und 
bedenflichen Mittel feine Zufludt zu nehmen, big 
män treu und redlihd ohne GSelbfttäufchung die fo 
eben bemerfte Regeln befolgt hat, und dann fol auch 
das Loos nie anders, ale in höchſt wichtigen und 
dringenden Fällen gebraucht werden. Siehe, Bru⸗ 
der Eufebius! dag find die Mittel, den Willen Got⸗ 
tes zu erfennen und zu unterfcheiden, weldes feine 
Winfe find. 
- Euf. Ich fühle die Meberzeugung tief uud innig, 
daß deine Lehren Wahrheit find. Indeſſen fommt 
mir doch noch immer die Entfeheidung in folgenden 
Collifionsfällen fhwer vor: ©efegt, der große Kampf 
begönne von Neuem, ein fürdhterlicher Krieg oder 
Religionsverfolgung näherte fih und wäre unvers 
meidlih, Angft und Schreden verbreitete ſich allent- 
halben, wie ein Sturm vor dem nahen Gewitter, 
wer darf da nun fliehen, und wer nicht? 

Der gr. M, Wem bang und muthlos ift, wer 
es am Vertrauen auf Gott mangelt, der fliehe, aber 
nur in dem Fall, wenn Niemand darunter leidet, 
oder bie Gefahr eines Andern nicht Dadurch vergrößert 
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wird; wer tin einem öffentlihen Amt flieht, das 
feine Gegeuwart erfordert, wie 3. B. ein Prediger 
und Beamter, der darf nicht fliehen, fondern er muß 
bleiben. Wer aber nicht aus Berwegenheit oder aus 
ſtolzem Muth, fondern im Vertrauen auf Gott Kraft 
und Zuverficht fühlt, zu bleiben, der wird beffer thun, 
wenn er bleibt, dann wird ger auch die Hülfe des 
Herrn wunderbar und gleihfam fihtbar erfahren. 

Eufeb. Wenn aber nun ein Geiftliher oder Bes 
amter Frau und Kinder hat, deren Sicherheit bie 
Flucht erfordert, wie hat er fih da zu verhalten? 

Der gr. M. Ueberall geht das Amt vor — er 
bringe feine Familie in Sicherheit und bleibe auf fei- 
nem Poften, und wenn er fi) von den Seinigen nicht 
trennen fann, fo müffen fie bei ihm ausharren; in 
keinem Fall darf er fein Amt verlaffen. Negenten 
und die höcften Obrigfeiten find von dieſer Pflicht 
entbunden, fie müffen fliehen, weil mit ihrer Gefan⸗ 
genſchaft alles verloren if. 

Polycarp. Wir finden aber Doch Winfe in der 
heiligen Schrift, daß der Herr die Seinigen, wenn 
einmal der legte und heiße Kampf beginnt, an einen 
fihern Ort in Berwahrung bringen wird; dieß ge- 
ſchahe allemal vor dem großen endlichen Gerichte 
Aber ein Volk oder Land; z. B. vor der Zerflörung 
Jeruſalems durch die Nömer wurden die Chriften 
nad Pella gerettet. Nun pflegen aber gar oft ſchwär⸗ 
merifche und irrgeführte Menſchen einen prophetiichen 
Lehrton anzunehmen und die frommen und gutden⸗ 
Tenden Seelen zum Fliehen und Wegziehen in fremde 
Länder aufzufordern, wie foldyes ſchon mehrmals, und 
befonders in den vierziger Jahren des verfloffenen 
achtzehnten Jahrhunderts der Kal war, wo mehrere 

Gtilling’s ſäͤmmti. Schriften. VII ®o. 33 
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Menſchen dadurch arm und unglückich wurden und 
noch mehrere am Glauben Schiffbruch litten; daher 
iR auch fehr zu vermuthen, daß derglei hen Jergeifter 
in Zufunft, und vorzüglich in unfern Zeiten, auftres 
ten und die auf Hülfe Harrenden zum Wegziehen 
auffordern werden, zugleich aber wird doch auch ber 
Zeitpunft fommen, wo dieß Wegziehen nörh.ig ſeyn 
wird — wie fann man nun hier den göttlichen Ruf 
von den irrigen, menfchlihen Täufchungen un'ters 
ſcheiden? 

Der gr. M. Das iſt gar nicht ſchwer — man 
folgt niemals einer bloßen menſchlichen Aufforderung 
zu irgend einer wichtigen Veränderung feines Zuſtan⸗ 
des, und wenn fie aud von dem heiligften und frömm⸗ 
fen Dann berfäme, wenn diefer Mann nicht einen 
unmiberlegbaren Beweis feiner göttlihen Sendung 
aufweiſen fann, und diefer Beweis könnte fein ans 
derer feyn, als die Kraft, wahre Wunder zu thun.: 
Aber auch dieß ift heutiges Tages ſchwerer zu unters. 
jiyeiden, als jemals; denn man hat viele verborgene 
Kräfte in der Natur entdedt, durch die man Dinge 
ausrichten fann, die dem unfundigen gemeinen Mens 
fhenverfland für wahre Wunder gelten; wenn alfo 
auch ein folder Verführer unbegreiflihe Kraftthaten 
verrichtet, fo fol man ihm dod nicht glauben. Wer 
aber wirklich Todte erweckt, Lahme und Krüppel ges 
rad macht, und dieß Alles durch ein Machtwort im 
Namen Chriſti, der hat erſt gerechten Anſpruch auf 
Zutrauen und Gehorfam. 

Indeffen bedarf's eben foldher Beweife nicht, um 
gewiß zu feyn, ob jegt der Zeitpunft zum Wegziehen. 
gefommen ſey? — Die Borfehung weiß fehr gut alle 
Umſtaͤnde fo einzurichten, daß man dann nicht mehr 
wird bleiben Fönnen, wenn man auch gern wollte. 


— — — — —— — — 


sn ur — 


616 


Man wird durch allerhand Heine und große Umflände 
überzeugt werben, dag es nöthig fey, wegzuziehen. 
Andere werden verfolgt und des Landes verwiefen 
werden, da macht fi dann das Wegziehen von felbfl, 
und wieder andere werden durch Noth und Armuth 
gedrängt, einen Drt zu ſuchen, wo fie ſich beffer nähs 
ren koͤnnen, und was dergleihen Winfe und Auffors 
derungen mehr find, 

Philomyſt. Unfer Freund Stilling hat ung in 
feinem Heimweh in ber Perfon des Eugenius einen 
ſehr bedeutenden Winf gegeben, daß der Herr zu feis 
ner Zeit einen großen, würdigen Mann erweden 
werde, der, fo wie Mofe, Iſrael aus Egypten, und 
Serubabel Juda aus Babel führte, auch das Volk 
bes Herrn fammeln und an einen fihern Ort, in 
ein Land des Friedens, in eine Solyma, geleiten 
würde; wenn dieſes nun feine Nichtigfeit hätte, wie 
fönnte man dann den wahren Eugenius von einem 
Berführer unterfheiden? 

Dergr M. Lieben Freunde! es ift im Raths 
ſchluß der heiligen Wächter feftgefegt, daß der Menſch 
die Zufunft nicht erforfchen fol — der Herr hüllte 
hohe Geheimniffe in Gleichniſſe ein; Stilling hat 
feine Ahnungen, die er aus dem Geiſt der Weiffa- 
gungen ſchöpfte, auf eine ähnliche Art vortragen wol« 
fen; mid fragfi du nun, Bruder Pbilomyftes, wie 
man den wahren Eugenius von Berführern unter: 
fcheiden könne? — Sn diefer Sache fann ih dir 
nicht enticheidend antworten, aber ich will dir einen 
bedeutenten Winf geben, den mag Stilling feinem 
grauen Mann einverleiben, da mag er dann dag be« 
wirfen, was die Borfehung bewirft haben will. 

Wer alfo Ohren hat, zu hören, der 
höre! — 





16 


Außer denen Verehrern und wahren Bekennern 
Jeſu Chriſti, die unter allen driftlihen. Partheien 
zeiſtreut ſi ſind, wird ſich der Herr auch eine äußere 
reine tlirchlich⸗ Verbindung erhalten, in welcher die 
Predigt vom Kreuz und die ihr angemeſſene Kirchen⸗ 
zucht ununterbroden fortgefegt und immer mehr und 
mehr verbeffert wird, und deren Glieder auch gro⸗ 
ßentheils wahre Chriſten ſeyn werden. 

Wenn nun dereinſt das Reich der Finſterniß ſeine 
höchſte Macht erſteigt, ſo wird es die Verehrung 
Chriſti verbieten und mit Gewalt die Naturreligien 
oder vielmehr Nichtreligion, allgemein einführen.: Jetzt 
hört nun die chriftliche Religion ald äußere Staats⸗ 
und Kirchenreligion auf, und die wahren Chriften 
müffen fi nun, wie in den erflen Zeiten, in Geheim 
an verborgenen Orten und bei verſchloſſenen Thüren 
verfammeln, wenn fie fi gemeinfchaftlich erbauen 
wollen. | 

Es ift natürfich, daß in dieſe Rage jeder, dem es 
nicht ein wahrer Ernft um's Chriſtenthum ift, abfals 
len und ein Unterthan und Verehrer des Widerchri⸗ 
ſten werden wird; hingegen diejenigen, welche treu 
bleiben, die wird "der Hert verfiegeln und zu unauds 
fprechliher Herrlichkeit in feinem’ Reich beftimmen. 

Diefe VBerfiegelten haben überhaupt eine zweifache 
Beftimmung: Einige, welche geichidt dazu find und 
die binlängliche Heberwindungsfraft haben, die wer« 
den für Ehriftum und feine Lehre zeugen und flerben; 
durch dieſe Blutzeugen werden dann noch viele ges 
meckt und befehrt werden. Die andern aber werden 
in, ein Solyma, das ihnen der Herr dann zeigen 
wird, durch einen Eugenius geführt werden. Die 
Möglichfeit und Wahriceinfichfeit Diefer Reizung könnt 
ihr euch folgendergeſtalt vorftellen : Erwa_dig !eeiteg 
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kirchliche Berbindung der Gemeine, deren ich vorhin 
gedachte, oder irgend eine andere Miffionsgefellichaft, 
die in fernen Landen, 3. 3. im aflatifhen rufiifchen 
Neich Milfionsanftalten und Gemeinen errichtet hat, 
wird eben fo farf den Drud und die Verfolgung 
des Thierd aus dem Abgrund erdulden müffen, als 
- die zerfireuten Kinder Gottes; dadurch wird dann 
auch diefe Gefellfchaft von allen faulen Gliedern ges 
reinigt und zu einer reinen Bürgerfchaft des neuen 
Bundes gebildet. Wenn nun die Berfolgungeprobe 
aufs Höchſte gefommen, die vom Herrn beftlimmte 
DBlutzeugenzahl erfüllt wäre, und num die übrigen 
des Landes verwiefen würden, fo fünnte die Borfes . 
bung ja leicht dem ruffiihen Monarchen das Herz 
Ienfen, daß er diefen Bertriebenen, aus religiöjen 
oder politifchen Urfachen, oder aus beiden zufammen, 
in Aſtrachan oder. Georgien Raum genug anwiefe, 
um da während dem großen Sturm in Nuhe und 
Sicherheit zu leben. An diefe würden fih dann na= 
türliher Weife alle Berehrer des Herrn aus allen 
hriftlihen Parteien und von allen Orten und En⸗ 
ben anfchließen, und nad und nad, oder auch in 
einem allgemeinen Zug, fowie ed dann die Umftän 
erlaubten, in diefes Solyma ziehen. | 
Auf diefe Weife entflünde aber nun die Nothwen⸗ 
Digfeit eines Führers, Megenten- oder Fürſten, ‘der 
Diefe Gemeinde des Herin nad ihren Geſetzen und 
nach der Grundverfaffung des Reiche Gottes regierte 
und fie zur nahen Erridtung dieſes glorwürdigen 
Reihe vorbereitete — diefer wäre dann der Euge⸗ 
nius, den der Herr zur rechten Zeit fehon finden 
und zu diefem Zweck mit Kraft und Gnade ausrü⸗ 
fen wird. | 
Euphron. Dieß Alles. ift fehr wahrſcheinlich, 
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and es foheint wirklich, als ob Allee am Ende dieſe 
Wendung nehmen würde, nur ift nun noch dunkel, 
wie fich dieß mit der Befehrung der Juden verträgt? 

Der gr M. Um die nämlidhe Zeit wird bie 
nämliche Verfolgung, wie ich vorhin ſchon erwähnte, 
auch die Juden treffen; denn wenn nun die Fülle 
der Heiden eingegangen ift und fih von dem Schlans 
genfaamen gefchieden hat, fo wird der große Prüs 
fungsjammer dann auch dieß zerftreute Volk Gottes 
treffen; ſie werden ſich zu Chriſto bekehren, und nun 
wird ſich auch wieder ein Joſua finden, der fie in 
ihr Rand führt; es fcheint aber, als wenn fih ſchon 
vorher eine große Anzahl Juden dort würde gefams 
melt und Jerufalem wieder gebaut haben, zu denen 
fih dann die _Kommenden und Bekehrten gefellen 
werden, Ueberhaupt ift in dieſer Sache noch etwas 
Dunkles, das der Herr zu feiner Zeit aufhellen wird; 

Wenn die Stämme Juda und Benjamin auf diefe 
Weife ihr altes Vaterland und Erbe wieder einges 
nommen baben, fo werden fi nun auch die übrigen 
zehn Stämme einfinden und aus dem Lande ihrer 
Fremdlingſchaft nad ihrer alten Heimath ziehen. In 
diefe Zeiten fällt dann auch die Zufunft des Herrn, 
und’ fein herrliches, taufendjähriges Reich fängt nun 
an. Da aber die engen Gränzen des gelobten Lan⸗ 
des bei Weiten nicht hinreichen, eine große Mens 
fhenmenge zu faffen und fie Alle zu ernähren, fo 
wird ſich dieß Reich über alle umliegende Länder 
weit und breit erfireden, und fo werden dann auch 
bie Geretteten in Solyma — wenn fie nidt etwa 
auch zu den zehn Stämmen gehören, welcdes wohl 
gu vermuthen ift — damit vereinigt werben: gehören 
aber auch diefe zum leiblihen Saamen Abrahams, 
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fo werben fie auch nach Canaan ziehen und ihr Erbe 
einnehmen. 

Eufeb. Welche frohe Ausfichten find das! m 
Der Herr mache und nur der erfien Auferfiehbung würs 
Dig, wenn wir etwa biefe herrliche Zeit nicht erleben 
follten, | 

Der gr M. Wem e8 von Herzen darum zu 
thun ift, den wird er auch gewiß bazu bereiten. 

. Eupbron. Es wurde vorhin bemerft, daß die 
Revolution die Guten beffer und die Böſen böfer 
made — dieß liegt auch wohl in der Natur der 
Sache; allein verftändige Männer behaupten : dieß 
fey der Fall bei allen großen und allgemeinen Sands 
plagen ‚von jeher geweſen, und die gegenwärtige Zeit 
babe darinnen nichts zum voraus; foldye Schredeng- 
feenen, wie man fie in $ranfreih und an andern 
Drten erlebt hat, feyen nichts Neues, man braude 
nur die Geſchichte des Dreißigjährigen und aller vor⸗ 
bergegangenen fchweren Kriege zu lefen, fo werde 
man ähnlihe Gräuel finden; daraus laffe fih alfo 
nicht fchließen, daß unfre Zeit unter allen die ſchreck⸗ 
lichſte, und daß diefer Kampf der Tegte und größte 
fey. Sage ung doch, ehrwürdiger Vater! ob die 
wahr fey, und was man folhen Männern darauf 
antworten Fönne ? | 
. Der gr. M. Der Grab der Graufamfeit ifl 
auch eben nicht ber Beweis, daß. der große legte 
Kampf im Beginnen ſey — fondern vielmehr bie 
Allgemeinheit und Mannigfaltigkeit derfelben, Vor⸗ 


züglich aber ift der allenthalben einreißende Abfall 


von Chrifto das untrügliche Kennzeichen, baß wir 
nahe am Ziel find, und dann fleht ung ja der eis 
entliche große legte Kampf noch bevor; was bid« 
ber vorgegangen ift, find nur Vorbereitungen dazu; 
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inbefien kann ich euch doch Beiſpiele erzählen, were 
von der Art find, daß man wohl daraus erkennen 
fann, wie auf der einen Seite die Gittenlofigfeit 
und das Laſter immer raffinixter, fchlangenlifliger 
und abgrundsmäßiger, und auf der andern aud bie 
Gottfeligfeit immer erhabener, Chriftus ähnlicher und 
himmliſcher wird, Unter vielen Erfahrungen von 
der erfien Art nur eine: 

Ein gutmüthiger, fliller und rechtſchaffener Mann, 
der ein beträchtliches Vermögen befaß und mit feis 
ner Frau und Kindern zärtlich, liebreih und ver« 
gnügt lebte, machte eine Reife in die benachbarie 
Gegenden; an einem Abend fommt er in ein Wirths⸗ 
haus, um die Nacht da zu herbergen; er findet da 
eine woblgekleidete, dem Anfehen nad ehrbare und 
ibm mit ‚Freundlichkeit zuvorkommende Geiellichaft,. 
er trägt alfo aud fein Bedenken, mit diejen Leuten 
liebreih umzugehen und mit ihnen zu. Nacht zu fpei= 
fen. Allmählich trinft man ihm immer flärfer zu, 
man wird aufgeräumter; es folgen nah und nady 
zweideutige und unzüchtige Reden, die durch Hülfe 
des Rauſches die Einbildungsfraft erhigen, und ende 
fih den heiligen Engel der Schamhaftigkeit entfer⸗ 
nen. Kurz, der arme Mann, der ein paar Stun⸗ 
den vorher den Fall, in den er -jegt gerieth, mit 
Grauſen verabſcheut haben würde, beging mit der 
Schlangenbrut, bei der er fi befand, das abichene 


liche namentofe Lafter, deffen Pantus Röm. 1, v. 27. 


edenft. So wurde bie Nacht mit Werfen der Fins 
—* zugebracht. 

Des Morgens, als der arme Sünder nüchtern 
wurde, erwachte nun das Gewiſſen und folterte ihn 
mit allen Qualen der Verzweiflung: er wurde tief⸗ 
finnig und ſchwermüthig, er wanderte wieder nad 


si 


Haus, fan aber da Feine Ruhe, fondern der Ans 
blid feines edlen Weibes und feiner unſchuldigen 
Kinder vermehrte die Hölle in feinem Gemüth, nies 
mand fonnte erratben was ihm fehlte, und daß er 
es nicht fagte, iſt Teicht zu denken. Indeſſen fein 
Ziehen zu feinem Erlöfer, dem: großen Sünpentilger, 
um Erbarmung, würde ihm mit der Zeit Ruhe und 
Heiterkeit gewährt haben, wenn jene Rotte des Abs 
nde, weldye eigentlich eine Spielergefellfihaft war, 
ihn nicht aufs Neue geängftigt hätte: denn jene 
Shändliche Verführung zu dem namenlofen Gräuel 
war vorher bedadter Plan, um dem bedauernswürs 
digen Mann große Summen Geldes abzuzwaden. 

Ihm ganz unerwartet, erhielt er einen Brief von 
jener Rotte, in welchem man ein berrächtliches Ca⸗ 
pital von ihm verlangte; aus Angft und Furcht 
übermachte er ihnen das Geld alfofort; allein da 
Diefe Forderungen mehrmals wiederholt wurden und 
der arme Mann nun aud vor Augen fahe, daß er 
fo lang würde zahlen müffen, ale er noch einen 
Heller in feinem Bermögen hätte, ſo antwortete er 
abihlägig und flehte um Erbarmen; aber wo hat 
die Hölle Mitleid und der Abgrund Menfcenliebe ; 
fobald fih Satan irgend eines Weſens erbarmen 
faun, fobald fann er auch erlöst werden! — Der 
Berlafiene, erhielt die böhniiche und drohende Ant⸗ 
wort: wenn er nicht auf der Stelle die verlangte 
Summe Geldes ſchicke, fo werde man feine ganze 
Schande feiner Frau und Familie entdeden. 

Das war nun für das ohnehin ſchon zerrüttete 
Gemäth des armen Leidenden zu viel, er war nit 
vermögend, die Summe herbeizufchaffen, und eben 
fo wenig die Offenbarung feiner Schande zu ertra⸗ 
gen; er fehrieb alfo einem vertrauten Freund biefe 
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ganze Geſchichte, flehte zu Bott um Barmherzigleit, 
ging in die Einfamfeit und nahm ſich ſelbſt das Leben. 

Leſer! fucht nicht zu erratben, wer diefer bedauerns⸗ 
würdige Mann fey? — Die ganze Geſchichte if 
nad; allen Umftänden wahr — verabfcheut fie, als 
einen Borboten des aus dem Abgrund auffleigenden 
Thiere, aber blidt der armen abgeichiedenen Seele 
nicht ins Geſicht, werft einen Schleier über fie und 
fleht zum Vater der Menſchen, daß ihr das Verſöhn⸗ 
blut zu gut Fommen möge! Euch wird ein ſolches 
liebevolles Flehen wohl anftehen, wenn e8 auch uns 
nöthig oder unnüg wäre. 

Polyearp. Bei diefer Erzählung möchte einem 


das Blut in den Adern erflarren — das iſt fürch⸗ 


terlih und fohrediih. 

Der gr. M. Dergleihen Brennpunfte der all⸗ 
gemeinen GSittenlofigfeit könnte ich mehr anführen, 
allein ed mag damit genug feyn. Wer bad gegens 
wärtige Menfchengefchlecht, befonders in ber Chris 
ſtenheit genau beobadtet, der wird eine folde Ans 
Yage zu allen Arten des Laſters finden, wie die ganze 
Geſchichte feine aufmweifen kann: denn wenn aud 
bei allen Bölfern das Sittenverderben aufs höchſte 
geftiegen war, fo blieb doc das innere Zeugniß im 
dem Gemüth, das moralifhe Gefühl unverfehrt, eg 
wurde eingefchläfert, man horchte auf feine Stimme 
nicht, aber in nüchternen Augenbliden wußte der La⸗ 
Rerhafte wohl, daß er laſterhaft und alſo firafbar 
war. Dieß ift aber fest, einzelne Beifpiele ausge⸗ 
nommen, nicht der Fall; es if der Mühe werth, 
Daß ich mi deutlicher hierüber erfläre. 

Man fann die denfende oder nach philofophifchen 
Srundfägen handeln wollende Welt in unfern Tas 
gen in zwei Hauptklaſſen theilen, nämlich in die 
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ſittliche und finnliche, oder nad dem alten Styl 
in foifhe oder epicuräifhe. An der Spige 
der erfien flieht Kant mit feiner. Schule, und an 
der Spige der andern? — ' 

Was und bier der graue Mann im Bertrauen 
fagte, das mag ber chriftliche Leſer errathen, er fann 
es ja leicht. ; 

Ernſt Uriel fuhr fort: 

Die erftien nun oder dis heutigen Stoifer dringen 
auf Erfüllung des Sittengefeges, prebigen ed andern, 
und erfüllen dann felbft fo viel davon, als es ber 
Contract, den fie mit ihren Lüften und Neigungen 
gemadt haben, erlaubt. Nun fpiegeln fie fi in 
dem natürliden Guten, das fie an fich bemerfen, 
und beruhigen fih dann mit der Gnade Gottes und 
mit dem Gedanfen: Er habe fie ja nicht beffer ges 
macht, folglich verlange Er fie auch nicht beſſer; von 
einer nähern aufferordentlihen Offenbarung Gotted 
an die Menfchen und darinnen gegründeten Erlö« 
fung dur Chriftum ift fhon Längft die Rede nicht 
mehr; fie gehört bei diefen fo hoch aufgeflärten Mäns 
nern unter das alte Eifen des Aberglaubeng, der in 
der Kindheit der Menfchheit ein brauchbarer Zucht⸗ 
meifter war, aber nım nicht mehr zu ertragen iſt; 
doch aus Nachſicht gegen das noch unaufgeflärte 
Bublifum nimmt man das Evangelium ale einen 
Mythos an, fo wie fich die weife Heiden ihrer fa⸗ 
beibaften Götterlehre bedienten, und Fleidet die Sit⸗ 
tenlehre in jene Formen ein; dieß nennen fie dann 
wahre Religion, 

Wie, wenn aber nun bie Bibel die wahre götte 
liche Offenbarung an die Menſchen und das Evans 
gelium des neuen Bundes göttlihe Wahrheit iſt, 
und welcher vernünftige, nürhterne und redlich bie 


Wahrheit fuchende Menſch Fann daran zweifeln? — 
Was wird dann aus folhen Philofophen, und wie 
wollen fie entfliehen, was für Ausflüchte finden, da 
fie diefe Seligfeit der Chriflen verfhmähen? — Jene 
heidnifhen Stoifer wußten's nicht beffer, ſie waren 
edle Menfchen, fie gaben fich alle erſinnliche Mühe, 
um fo gut zu werden, ale es bei den eingefchränfs 
ten fürlihen Kräften der verdorbenen menfshlichen 
Natur möglid) war, mehr war von ihnen nicht zu 
fordern, und der redliche Mann unter ihnen ergriff 
mit beiden Händen die chriſtliche Religion, fobald 
er fie als das einzige Mittel erfannte, die verlornen 
ſittlichen Kräfte wieder zu erlangen: unfre Stoifer 
aber wiffen den ganzen Rath Gottes zur GSeligfeit, 
oder fie fönnen ihn Doch wiffen, und doch verwer« 
fen und .verihmähen fie ihn; was fie alſo nicht 
glauben fönnen, dad werden fie auf einem langen 
und fchredlihen Wege erfahren müffen, ein anderes 
Mittel für. fie iſt nicht mehr übrig. 

Die andere und bei weitem größere Partie, bie 
heutigen Epicuräer, find in Anfehung der Religion 
mit jenen vollfommen eines Sinned, nur ift fie ih⸗ 
nen noch verhaßter, weil fie Berläugnung der finn» 
lichen Lüfte fordert; fie mögen aljo von ihr nichts 
hören und feben. Die Sittenlehre der Stoifer kaf« 
fen fie gut ſeyn; indeffen glauben fie, die menſch⸗ 
liche Natur fey, jo wie fig gegenwärtig if, von Gott 
geſchaffen worden, folglich ganz gut; daher feyen 
auch alle. Kosderungen ihrer Lüfte, alle finnlichen 
Genäffe recht und erlaubt, fo lang man fih und 
andern nicht ſchade; allein in die ſem Punkt iſt iyue 
Bernunft fehr parteiifch: denn fie ſchaden fi und 
andern jeden Augenblick unbefhreiblih, ohne daß 


fie es wiffen und wollen: denn fie ſind's eben, bie 
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den Lurus auf alle Weife befördern, und dadurch 
ihren Nebenmenfchen in zeitliches und ewiges Ver⸗ 
derben ftürzen. 

.Diefe bedauernswürdige Menſchenklaſſe iſt noch 
weit weniger als die erſte zur Ruͤckkehr in den Schoos 
der Religion fähig, weil das Opfer, das ſie ihr 
bringen müſſen, weit ſchwerer und ſchmerzhafter iſt, 
als dasjenige, welches jene zu bringen haben; bei 
dem allem bahnen die Stoiker unſerer Zeit den Epi⸗ 
curäern den Weg, denn fie ſetzen Vernunft und Na⸗ 
tur auf den Thron, dieſe befehlen dann jenen Sitte 
Sichfeit und den andern Genuß. Da nun bie 
zweite Claſſe zum Glauben eben fo wenig gefchiet 
sft, wie die erfte, fo wird fie eine traurige Erfah⸗ 
zung, durch ewigen Hunger und Durft, Blöße und 
Armuth, von der Wahrheit überzeugen müffen. 

Dieb muß Euch nun vollfommen überführen, daß 
nun alles geicheben fey, was zur Rettung der Mens 
fhen geſchehen fonnte: und daß folglih nun nichts 
mehr übrig bleibe, als der legte große enticheidende 
Kampf zwifhen den beiden Reichen des Lidhts und 
der Finfterniß, oder Chriſti und Beliale. Der voll 
kommene Sieg des erften wird dann eine gänzliche 
Scheidung beider Reihe und ihrer Unterthanen zur 
unausbleiblihen Folge haben, wo dann jedes nad 
feinen Brundfägen regiert, und alfo auch jedes vere 
nünftige Wefen überzeugt werden wird, weldhes Neich 
die beften habe und am glüdlichfien fey. — Aug 
Sem raſchen Gang, den obige beide herrfchende Pars 
seien nnferer Zeit durch den Abfall zum Verderben 
geben, und aus dem in gleihem Verhältniß ftehen- 
den Eittenrerderbniß fünnt ihr nun leicht und mit 
Gewißheit fchließen, daß das Ende oder die Zus 


Sunft_des Herrn nahe — fehr nahe — ſey. 


Euphron. Lieber Bater Ernſt Uriel! — Alles, 
was du uns fo eben gefagt haft, iſt überzeugend und 
wahr; allein wenn fid die Macht der Finfterniß fo 
auſſerordentlich flärkı und zunimmt, fo iſt Doch auch 
zu hoffen und zu erwarten, daß das Nämliche auch 
im: Reich des Lichtö geſchehen müffe. Du haft uns 
ein ſchreckliches Beifpiel fatanifeher Bosheit erzäßft, 
erzähle und nun auch von Früchten des chriſtlichen 
Sinnes, die jene aufwiegen; denn der Sieg muß 
doch immer auf unferer Seite ſeyn. 
. Der gr. M. Lieber Bruder! deine Forderung 
ift ſehr gerecht und dein Urtheil richtig, aber du mußt 
bedenfen, daß der wahre Ehrift ferne edelſten Hand⸗ 
ungen verbirgt, fie werden felten befannt, und eben 
in .diefer Eugen Marime des Reiche Gottes, Tiegt 
ein großer Grund feines Webergewichts und endli⸗ 
hen glorreihen Siege über das Reich der Finſter⸗ 
ni. Indeſſen kann ich doch fo viel erzählen, als 
zu deiner und zu Euer aller Beruhigung über Dies 
fen Punft vollfommen Binreichend iſt. 

Es gibt unter den mittlern Ständen große See« 
fen, die fparfam Teben, um nicht etwa Fleine Almo⸗ 
fen, fondern große Summen zu erfparen, wodurch 
fie denen, die in der Noth find, helfen. Man fine 
bet unter .den regierenden Familien fehr viele hoch⸗ 
begnadigte Chriſten, die in der Heiligung fo weis 
vorwärts gerüdt find, als ihr Stand Über andere 
erhoben iſt. Unter der Geiftlichfeit aller chriſtlichen 
Religionsparteien leben und wirfen hin und wieder 
einzelne apoftoliihe Männer, denen ihr angeborned 
und erlerntes Lehrgebäude nicht mehr das einzige 
Wahre if, fondern die fih von Herzen mit allen 
brüderlich vereinigen, die Jeſum Chriftum und feine 
durch Leiden und Sterben erworbene Erlöfung für 
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ben Grund ihrer Seligfeit erfennen und annehmen, 
Allenthalben wächst die wahre Bruderliebe, und man 
nähert fich allenthalben der allgemeinen Einigfeit des 
Geiftes und der Gemeinihaft der Heiligen. Diefes 
nigen, die geöffnete Augen haben, fehen überall die 
Wirkungen der allwaltenden. Borfehung im Aeußern 
und des heiligen Geiſtes im Innern viel Lebhafter 
als jemals, Der Eıfer, das Evangelium von Jeſu 
Chriſto unter fremben Bölfern zu verfündigen, zieht 
fih mehr ind Berborgene zurüd und wird in der 
Stille ftärfer und fruchtbarer; apoftolifhe Männer 
verbreiten Lit und Erfenntniß in der Finfterniß 
des Heidenthums, und dulden alle Leiden und Ge⸗ 
fapren mit bemunderndwärdiger Stärke, 

Mitten unter der größten Beratung ber alten 
ächt evangelifchen Lehre erfcheinen, trog aller Polis 
tif des Reichs der Finſterniß, faft täglich erbauliche 

2.d wahr haft chriſtliche Schriften, deren ih Euch 
wieder anpreiſen und empfehlen will. 


ei: a „Serglicen farb ein junger Prediger, Nar 
2 
mens Rain venduſch, er war eiwa 21 bis 22 Jahr 


n ber furzen Zeit feiner Amtsführung 
in © »rbreitet und goldenen Samen in 
Deine auf die En. igfeit geftreut. Ein beynadigter 
Freund in dortiger &, Send dal ein Gedicht auf ſei⸗ 
nen Tod gemagt, dag , orrefflihe Wahrheiten ent⸗ 
verdient. 
hält und geleſen zu werden 
Freund Schöner i in Nürnbe,_ a —— 
Leſebuch der chriſtlichen Bibellehrt ih, ade * 


alt, und hat . 


ches zunächft jungen Ehriften gewidm. - Ehri- 
lig von allen gelefen werden follte, denen 
ſtenthum eine angelegene Sache if, te 


, Betrachtung eilicher bibliſchen Stellen vom In 


gefinnten Brumbei in Berlin iſt eine Fleine Schrift, 
aber voll fhöner Gedanken zur ädten Erbauung. 
"Ueber die Nothwendigfeit, das Abendmahl des 
Herrn zu gebrauchen, fagt der alte redlihe Treſcho 
in Mohrungen fehr nachbrüdlich feine Gründe. Beide 
Schriften verlegt Raw zu Nürnberg. 

Ein alter wohlbefannter, durch Leiden bewährter, 
angefehener und in der Schmad Chriſti wohlgeübter 
Theologe, der Berfaffer der Briefe über ben protes 
Rantifchen Lehrbegriff, hat einen Verſuch zweckmaͤßi⸗ 
ger Betrachtungen über die bibliihen Weiffagungen 
überhaupt, und befonders über die Offenbarung os 
bannis herausgegeben; dieß Bud enthält viele merfs 
würdige Wahrheiten, und gibt befonders Winfe über 
Die Nähe der Zukunft des Herrn; er hält die Zeits 
rechnungen nicht für zuläßig, und glaubt nicht, daß 
man fie forfchen dürfe; er flimmt darinnen mit dem 
Verfaſſer des hieher gehörigen Aufjages von Ewalds 
chriſtlichen Monatsichrift überein. Das Buch ver 
dient in gegenwärtigen Zeiten gelefen und beherziget 
zu werben, denn es ift voller Gnabdenfraft und Sals 
bung; bei Kummer in Leipzig iſt ed zu befommen. 

Ich. Ih Schreibe jegt am erſten Nachtrag zu 
meiner Siegsgeſchichte der riftlihen Religion, in 
welhem ich die Befugniß bes Chriſten, die in den 
Weiffagungen zum Korfhen beflimmte prophes 
tifhe Zahlen auch wirklich zu forfhen, unwis 
deriprechlich darthun Werde. 

Dergr. M. Unter allen Schriften, welde fett 
geraumer Zeit im Publifum erfchienen find, gefällt 
mir feine beffer, als folgende : Unpartheiifcher Abriß 
hriftliher Grundwahrbheiten, von dem fel. Gerhard 
Ter Steegen binterlaffen, nun aber um des vor⸗ 
trefflihen und wichtigen Inhalts willen von Freunden 
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des Berfafferse dem Drud übergeben. Spelldorf bei 


Mühlheim an der Ruhr, bei Bernd. Roßhof u. Comp. 
1801, Died Buch ift in Katechismusform, in Fra⸗ 


‚gen und Antworten gefchrieben ; es enthält die ganze 


Religionslehre des wahren Chriſtenthums in ihrer 
reinften. ®eftalt, fo ganz der heiligen Schrift anpafs 
fend, daß man wohl fieht, der Berfaffer fey von eben 
Dem Geifte belebt worden, der jene den Propheten 
and Apoſteln eingegeben hat. Alle wahren Ehriften 
follen dieß Buch nächſt der Bibel zu ihrem Hands 
buch maden. 

Der Dberhofprediger Reinhard in Dresden hat 
im verwichenen Fruͤhjahr wieder eine vortreffliche 
Bußpredigt gehalten, welche zu Leipzig bei Hilfcher 
zu haben if. Gott fegne und flärfe diefen wichtie 
gen Zeugen der Wahrheit! — Er fchenfe ihm Muth, 


den Kampf redlich zu beftehen, der ihm gewiß nicht 


außen bleiben wird! 

Lavater hat befanntlich während feinem ſchweren 
Kranfenlager ein vortrefflihes Gebetbuch herausge⸗ 
geben 5 nachdem die erfte Auflage vergriffen war, fo 
übernahm Freund Raw in Nürnberg die zweite, wo 
alfo dieß herrlihe Buch zu haben ift; es ift voller 
Kraft und Salbung. 

Dann hat aud diefer verflärte Zeuge der Wahr» 
Heit Briefe über das Deportationswefen in der Schweiz 
in zwei Bänden herausgegeben. Dieß Werf enthält 
fowohl für den Chriften ald für den Politiker fehr 
wichtige Sachen, ed wird Niemand reuen, ed geleſen 
zu haben; es ift zu Winterthur in der Steiner’fchen 
Buchhandlung herausgefommen, 

Der würdige Schwiegerfohn Pavaterd, der Pros 
feffor Georg Geßner, Pfarrer am Frauenmünfter in 

Griflina's ſammti. Schriften. VII. ©». 34 


Züri, hat Lavaters nachgelaffene Schriften gefane- 
melt; Orell, Fueßli und Compagnie in gedadhter 
‚Stadt haben fie verlegt; auch Diefes Weik wird Se⸗ 
‚gen ftifien, es enthält ſehr intereffante Auffäge. 

Eben diefer fromme Gelehrte ſchreibt jegt an La⸗ 
vaters Lebensgeſchichte; der erſte Band hat ſchon Die 
Hreffe verlaffen und ift in der Steiner'ihen Buch⸗ 
handlung in Winterthur zu haben; daß dieß Werf 
- Außerfi wichtig, fehr unterhaltend und erbaulich ſeyn 
müffe, das läßt fih fchon erwarten; Geßners Meis 
ſterhand aber hat es fo bearbeitet, daß es alle Er⸗ 
-wartung übertrifft — Gott gebe ihm Weisheit, Licht 
und Kraft, dieß in der That fchwere Unternehmen 
fo auszuführen, wie er es angefangen hat! 

Ein fehr rechtichaffener Theologe hat des befünns 
ten und verfannten, aber fehr frommen und erbaus 
lihen Schrififtelers Karl Heinrich von Bogapfy Les 
bensgeſchichte, von ihm felbft aufgelegt, herausgege⸗ 
ben; fie wird von der Wailenhaus-Buchhandlung in 
Halle verfauftz aud dieß Bud ift wichtig, erbaulich 
und in vielem Betracht merkwürdig; ich empfehle es 
allen, denen die evangelische Wahrheit ıheuer ifl. 

Dann muß ic aud eine Fleine, aber jehr ernfte und 
in’s praktiſche Chriſtenthum tief eindringende Schrift 
allen denen an’s Herz legen, denen es von Herzen 
um das Seligwerden zu thun ift, fie. heißt: Die Til⸗ 
gung der Sünde in und, als Zwed der Erlöſung 
durch Jeſum, in zehn Predigten vorgeftellt durch Jo⸗ 
hann Georg Klein. Straßburg. gedrudt bei J. 9. 
Silbermann in der Kettengaffe Nro. 2. 

Sehr angenehm, wichtig und herzerhebend find auch 
die Nachrichten von der Ausbreitung des Reiche Jeſu 
überhaupt, und durch Miffionarien unter den Heiden 
insbefondere, von denen nun auch das 4te Heft zu 
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Elberfeld im Comtoir für Literatur zu befommen iſt. 

Ich würde nicht fertig werden, wenn ich alle Schrifs 
ten anzeigen wollte, die in gegenwärtigen Zeiten 
zum Beften des Reiche Gottes erſchienen — fie find 
ein unümftößlicher Beweis, daß der Geift des Herrn 
allentbalben nicht weniger geſchäftig if, als der Geift 
des Draden, und dieß muß uns tröften und aufs 
muntern. 

Ih. Darf ih dir nun nod einige Fragen zur 
Beantwortung vorlegen, die durch meinen Briefwech⸗ 
fel veranlagt worden? — Du weißt, ehrwürdiger 
WVater! wie viel Zutrauen mein Publifum zu dir hat. 

Der gr. M. Frage nur, ich will dir von Hers 
gen gerne antworten. | 

Ich. Der zweite Theil meiner Scenen aus dem 
Geifterreihh ift nun bei VBarrentrapp und Wenner in 
FSranffurt am Main herausgefommen 5; als ih an 
bieiem Bud fchrieb und diefer Arbeit ineinem Brief 
an einen Freund gedachte, fo entflund Die Frage; 
Ob wohl ein Gortlofer und VBerbammter, wenn er 
wieder in dieſes irdiſche Leben veriegt würde, fromm 
und ein wahrer Ehrift feyn würde? — Bei dem 
erften Anblick fcheins dieſe Frage vorwigig und unnüg 
. zu ſeyn; aber bei reiferem Nachdenken ift fie eg, 
meinem DBedünfen nad, nicht mehr, indem ihre Er- 
Srterung tiefe Glaubensblide in das Geheimuiß der 
Erlöfung eröffnet. Mein Freund ſchien dieſe Frage 
bejahen zu wollen, denn er führte das Beiſpiel des 
reichen Mannes an, der in der Hölle und in der 
Dual wünſchte, daß jemand aus dem Todtenreich zu 
feinen Brüdern geſchickt würde, um fie zu warnen. 

Der gr. M. Wir wollen die Sade prüfen und 
genau unterfuhen: glaubft du wohl, daB Gott — 
die ewige Liebe in Jeſu Chriſti, einen Menſchen noch 


einen Augenblid in der Hölfe Yaffen kinnte, wenn | 
er einen gründlichen, unabänderliden Borjag gefaßt, 
von ganzem Herzen ein wahrer Ehrift zu werben. _ 
Ich. Nein! das wäre allerdings unmöglich; aber 
Chriſtus fheint doch in dem Gleihniß vom’ reichen 
Maun ſagen zu wollen, daß dieſer Verdammte feine 
Sünven bereut habe. _ 
Dergr. M. Wenn bu dad Gleichniß vom reis 
ben Mann recht betrachteft, fo findeft du nichts an⸗ 
ders, als waa natürliche Folge feiner ſchrecklichen 
Dual war: erft ſucht er finntihe Linderung feiner 
Schmerzen für ſich felbfi; an Vergebung feiner Süns 
den und an Bekehrung und Zufluchtnehmen zur Barm⸗ 
berzigfeut Gottes denft er gar nit, und dann iſt 
es ihm nur darum zu thun, daß feine Brüder nur 
niht an den Drt der Dual fommen — um ihre 
Beſſerung, um wahre Berehrer Gotted zu werden, 
darum befümmert er fi nicht, Zum Seligwerden 
wird durchaus erfordert, Daß der innerfte Grund des 
Herzens, das Prineip alles Wollens und Begehreng, 
genau und beſtimmt, ſchlechterdings Nichts will und 
verlangt, als was Gott will; und eben jo — Allee | 
das wünſcht und will, was Gott will. Es if nas 
türlich, daß in dieſer Gefinnung alle finnlide Nei⸗ 
gungen und Begierden verläugnet, das ift: dem Wül⸗ 
len ©ottes, gänzlich unterworfen werden müflen — 
und eben fo folgt unauebleibli, daß die Seele als⸗ 
dann mit tiefem unabläßigem Sehnen Erfenniniß des 
Willens Gottes fleyt. Der Haupibeweggrund ift alds 
dann nur — Bott zu gefallen und ihm veräbulicht 
zu werten, und die Hülfsbeweggründe find: Vermei⸗ 
dung der ewigen Berdammnig und die Hoffuung 
ber ewigen Celigfeit. Du fiebft alſo, werauf es 
hier anfemmt! - ehe der reihe Mann und mit ihm 


der Berbammter, biefe Gefintung bat, würbe er 
bei feiner Rückkehr in's irdiiche Leben aus Furcht ein 
Knecht des Geſetzes werden, aber nicht aus Liebe 
ein Rind Gottes. Wenn die Rüdfehr in diefes Ler 
ben ein Mittel wäre, die Verdammten zu befehren 
und felig zu machen, fo wäre gewiß feiner in der 


3b. Dieſer Sag ift fo einleuchtend, daß Fein 
Bernünftiger etwas dagegen einwenden fann. Aber 
erfläre und doch, Buter Ernft Uriel! woher der 
gänzlich Gott ergebene Willensgrund fomme, von 
dem du fo eben fagteft, daß er zum Seligwerden 
durchaus nöthig ſey? — Soll fih der Menſch ſelbſt 
dieſen Willensgrund geben, fo it durd alle Erfah⸗ 
rung ausgemacht, Daß er ed aus eigener Kraft nicht 
fann, und gibt ihn Gott, fo if der fchrediihe Sag 
wahr, daß Gott verdammt, wen er will, und felig 
madıt, wen er will. — Gib "uns doch Richt in Dies 
fer Sache. 

Der gr M. Diefer fchwere Punft kann durd 
feine Philoſophie erörtert werden, und die allers 
fhärffte, durd den heiligen Geiſt nicht erleuchtete 
Bernunft wird hier zum Determiniften und Fatali⸗ 
Pen; nur allein ein reiner Blid in's Geheimniß der 
Erlöjung fann den Knoten löſen; höret mir aufınert- 
fam zu! — Zur Errettung des gefallenen menſchli⸗ 
hen Geſchlechts wurde erfordert: 

1. Daß alle Folgen aller Sünden überhaupt und 
feder insbefondere fo getilgt und aufgehoben wür« 
den, als wenn nie eine Sünde begangen und bie 
Menfchheit nie gefallen wäre, und Ä 

2. daß jeder Menſch ohne Einfchränfung feiner 
Breiheit fo gänzlich verändert und verbeffert würde, 
daß er dem Willen Gottes und feiner urjprünglichen 
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Beſtimmung vollkommen gemäß lebte, und dadurch 
des höchſten Gutes theilhaftig würde. 

Die unergründliche Tiefe der Gerechtigkeit Gottes 
entwidelte nun zuerft.den Heiſcheſatz: 

Die menſchliche Natur hat freiwillig gefündi« 
get, die menfchlihe Natur muß alfo au ſelbſt 
und freiwillig die Folgen der Sünden aufheben ; 
die menſchliche Natur ift durch eigene Schuld böfe 
geworben, fie muß nun aud durch eigene Kraft gut 
werden. 

Diefe Forderung war unabänderlid — ihr mußte 
durchaus Genüge geſchehen, oder Gott konnte nicht 
Gott bleiben. Aber auf der andern Seite konnte 
die menſchliche Natur auch unmoͤglich jene Forderung 
erfüllen. 

Die unergründliche Tiefe der Weisheit Gottes 
entwickelte nun auch folgenden Heiſcheſatz: 

Wenn irgend ein Menſch — ein wahrer Sohn 
Adams, alle Proben aushält und ſich in dem Grade 
ber göttlichen Nutur nähert, daß er fähig wird, das 
Weltregiment zu übernehmen, und dann durch feine 
weile Regierung afle Sünden in ihren Folgen fo zu 
brauden weiß, daß Tauter Gutes daraus entftebt, 
oder daß jede Sünde durch fein weiſes Walten zum 
Samen einer unendlichen Reihe edler guter Früchte 
wird, fo wird ber erflen Forderung der göttlichen 
Gerechtigkeit Genüge geleiftetz und 
Wenn dieſer Dienfch « und Weltregent zugleid 
jedem Menſchen Licht und Kraft gewährt, daß er 
früher oder fpäter vollfommen gebeffert, und alfo 
bas wird, wozu er vom Schöpfer beſtimmt iſt, fo 
wird auch die zweite Forderung der Gerechtigkeit 
Geues erfüllt. 

Ihr ſeht ſehr leicht ein, Freunde! daß auf dieſe 
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Weiſe der Sündenfall der erſten Menfchen mit allen 
feinen Folgen gänzlich gehoben und fo abgerhan wird; 
als wenn er nie gefhehen wäre; — denn der ganze 
Zwed der Menfchheit wird dadurd noch vollfomme- 
ner erreicht, als wenn fie nie gefallen wäre, indem 
der Kampf gegen die Sünde die menfchlihe Natur 
veredelt, und fie einer weit höhern Glückſeligkeit 
fähig macht, als das Paradies je geben fonnte,. : . 
Ihr ſeht alfo, meine Freunde! daß der biblische 
. Ausdrud, Gott mit: der Menſchheit ausſöhnen, 
oder fie mit Gott verföhnen, fehr richtig und 
zwedmäßig ift, denn fo lang die vorhin fefigefegten 
Horderungen der Gerechtigkeit Gottes nicht erfüllet 
werden, fo Tang find ja die Menſchen unter dem 
Zorn Gotted und der ewigen Berdammniß wärbig. 
Gott fanı, ja unmöglich ein Weſen Tieben, das ſei⸗ 
ner Natur zuwider ift, und ein Weſen diefer Art 
bat die Berdammiß und Hölle in fih ſelbſt; Gott 
verdammt eigentlich niemand, fondern jeder Gottlofe 
fich felof. . 
. Aber wo war nun ein Sohn Adams, ein Mens 
fchenfohn zu finden, der feine menſchliche Natur zur 
göttlichen erheben, und fo Erlöfer und DBerföhner 
feines Geſchlechts — der gefammten Menfchheit wers 
den — der alles das leiften fonnte, was bie Ge⸗ 
recdhtigfeit und Weisheit Gotted nad meiner vorhin 
gegebenen Erflärung forderten. | 
- Die unergründliche Tiefe der-Liebe Gottes fand 
und befchloß die Ausführung des folgenden Plans. 

Der Erlöfer mußte alle Proben beftehen, die. nur 
für Menſchen möglid find — fogar den unrechtmäs 
ßigſten und fchmählichften Tod mußte er ohne Murs 
zen, mit höchſter Geduld ausflehen, und noch für 
feine Mörder beten können. - Dieß alles .war nicht 


wöglih, wenn er nicht ein eigentlicher wahrer Menſch, 
ein Sohn Adams war; aber ed war auch wieder 
nicht möglich, wenn er nichts mehr als ein Men- 
fhenfohpn war. Denn in der menſchlichen Natur 
liegt die Kraft der Selbflüberwindung nit — wie 
kann eine Kraft Rärfer feyn als fie iſt, und das ift 
doch nöthig, wenn fie fich ſelbſt überwinden ſoll. 

Um alle diefe Schwierigfeiten zu heben, machte 
die ewigliebende Weisheit folgenden Entwurf: Der 
Eriöfer follte von einer reinen und heiligen Zung- 
frau aus Adams Geſchlecht geboren werden, auf 
dieſe Weife war er ein wahrer Menfh, wie alle 
andre Menschen. 

Dieß follte aber ohne Zuthun eines‘ Mannes ges 
fheben: dann befam er zwar als Menſch die 
Möglichkeit, zur Sünde gereizt zu werden, aber das 
Debergewicdht, die Neigung zur Sünde, wurde ver⸗ 
mieden, 

Durch dieſe Beranftaltung hätte nun zwar der 
Erlöjer ein vollfommener Menſch und Lehrer der 
Menfhen werden können, aber zum Weltregiment 
und zur Stärkung und Entwidlung der fittlichen 
Kräfte der Menfchheit war er noch nicht fähig, dazu 
wurde nun aud die göttliche Natur erfordert. 

Daher entihloß fi das ewige Wort Gottes, das 
Organ, wodurch fich die unerforfchliche Gottheit an 
alle endlihe vernünftige Wejen offenbart, das höchſte 
Ideal aller denfenden Geifter, wodurch Gott alles 
geihaffen hat, und das ſelbſt Gott und vollfommen 
gönliher Natur iſt, fich mit. obigen Menfchen innig 
und ewig zu einer Perſon zu vereinigen; doc aber 
fo, -daß fih diefe Gottheit während dem irdk 
hen Leben des Erlöfers in feinem inner 
Ken Wefen verbarg, und ihn infofern feiner 
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menſchlichen Natur ganz überließ, als es feine Prü⸗ 


fung erforderte, aber auch dann, wenn Stärkung 
oder auch Gottheit nöthig war, fo viel darzureichen, 
als ohne Einfchränfung der vollfommenen menfchlis 
hen Willensfreibeit erfordert wurde. 

Durd diefe Einrichtung wurde nun die Erlöfung 
ausgeführt, und fo it Jefus Chriftus wahrer 
Menſch und wahrer Gott: jest ift er nun vollendet 
— Er figt zur Rechten Gottes; Ihm ift alle Ge« 
walt gegeben im Himmel und auf Erden, fo daß er 
nun. durch feine weife Regierung alle Sünden mit 
ihren Folgen endlich zu lauter Segnungen leitet; 
dadurch wird alfo die Vergebung der Sünde möglich. 
Mer nun unter der Herrfchaft der Sünde bleibt, der 
bleibt auch unter dem Zorn und Gericht Gottes. 

Zugleid) aber fann nun aud) der heilige Geift, 
der vom Bater und Sohn ausgeht, durch feine Vers 
einigung mit dem menfchlichen Geift des Erlöſers 
auf die Menfchen wirken, ihre fittlichen Kräfte ents 
wideln und flärfen, fobald fie ed nur ernſtlich vers 
langen. 

Jetzt, lieber Freund Stilling! kann ich dir nun 
auch deine ſchwere Frage verſtändlich und genug⸗ 
thuend beantworten: 

Cphriſtus gibt durch feinen Geiſt in feiner allweiſen 
Weltregierung jedem Menſchen mannigfaltige Winke 
und Lockungen zur wahren Buße und Bekehrung; 
alle äußeren Lehranftalten der Religion gehören mit 
Dazu; inwiefern nun der Menfch diefen Winfen Ges 
bör gibt und ernfllich folgen will, infofern theilt fi 
ihm der heilige Geift mit, infofern wird dann auch 
feine Kraft zum Guten geftärftz braudt nun ber 
Menſch auch treulich diefe Kraft, fo wächst auch ber 
Grad der Uebergabe in Gottes Willes; fo wie dieſe 
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wächst, fo nimmt auch wieder das Maß des Geiſtes 
zu u. f. w., es verhält fih damit, wie mit einem 
äußerfi ſchwachen Kranfen, der aber eine unfehlbar 
ftärfende Medicin hat; aus fih ſelbſt hat er Feine 
Kraft, aber er. kann doc die Arznei nehmen, unb 
inwiefern er das thut, wird er flärfer. 

Der Wille des Menſchen ift vollfommen frei, er 
muß erft wollen — fo wird ihm aud das Füns 
nen gejchenft. | 
Valer Ernft Uriel! deine Lehren beruhigen . bie 
Gott geheiligte Vernunft, wir danfen dir dafür, 

. Schnell ſchied er von ung, er hatte Eil! 


Nun iſts Friede — der Herr fey gelobt für biefen 
Ruhepunkt auf unferm Pilgerwege! — Aber Brüder 
und Schweftern! — werdet nicht fiber! — zwiſchen 
dem Reich des Lichts und dem Reich der Finfterniß 
ift noch fein Friede, und wird auch feiner feyn, bis 
Er fommt. | 5 
- Bleibt indeffen ruhig, wo ihr feyd, geht nicht von 
der Stelle, gebt auf die Wolfen» und Feuerſäule 
Acht, und folgt ihr im Ruhen und Ziehen. 

Die große legte Macht des Feindes Gottes, Chriſti 
und der Dienfchen fängt nun an, ſich zu bilden, fie 
wird fenntlicher; der Unglaube zieht die Waffen des 
Aberglaubense an — dadurch flärft fih das Thier 
aus dem Abgrund, fleigt dann auf und verfchlingt 
das Thier aus dem Meer — und dann — Geduld 
und Glaube der Heiligen | 


Dem mir gänzlih unbekannten Freund, ber mir 
in Straßburg bei dem Herrn N... T... die große 
Wohlthat erzeigte, werde ich dereinfl im ewigen Les 
ben danfen; bier fehlen mir Worte und Ausdrüde 
dazu: Du! der Du ins Berborgene ſiehſt! — vers 
gilt es ihm öffentlid! 
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Ewige Quelle des Lichts, überſtrable die leidende Menſch⸗ 
Schwankend bebt ihr Su am Rande des Abgrunds; fie 
Laß fie nicht fallen, o er! und ſtrecke die Hülfreiche Hand 
Bater! noch einmal arm Dig! erbarm' Dich, o ewige 


| Seligkeit if’8 ja au Dir, wenn Du den Sünder begnadigſt. 
Seligkeit ifl’8 auch mir, wenn Du den Sünder erhöreft. 


Zwölftes Städ. 


Das Reich Gottes kommt nicht auf eine foldhe Art, 

daß man's vorher beobadten fann. 

Wo mit Geräuih und Gevräng Im Weußern Ermes 
ckung ſich zeinet, 

Da iſt nicht das Reich des Herrn; im ſtillen Geſäuſet 

Macht Er ſich mächtig, unmerkbar doch, auf ſein 
Reich zu errichten. 

Gnade, Erbarmung, Vergebung der Sünden find Zeis 
hen des Kommens. 

Thätigkeit ohne Geräuſch, ift Charafter des 
Reichs Jeſu Enriti, 


Inwendig gründet der Herr ſein Reich in dir, nicht 


mit Worten, . 
Sondern mit Willen und Kraft nur im Stillen zu 
wirfen ; mit Liebe 
Alles zu thun im Aufienn auf Jeſum, den König der 


Liebe. . 
Merfe nur auf! — denn ch’ du es denfft, fo beißt 
. es: da iſt Er. 


Luc. 17. v. 20. 
% 





Für dießmal hat Euch, meine geliebten Refer! ber 
graue Mann lang warten laſſen — nehmt ibm und 
mir das nicht übel! ed if unfre Schuld nicht. 

Es gefällt meinem himmlifhen Führer, meinen 
AugenfranfeneDienft außerordentlich zu erweitern und 
gu vermehren; dieß rührt nun wohl vorzüglich das 
her, weil der Herr Segen auf meine ſchwachen Bes 
mübungen legt, woher es dann fommt, daß ich zu 
großen Reifen aufgefordert werde, fo oft mir mein 
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akademiſcher Beruf durch die Ferien Friſt dazu ers 
ſtatiet: den verwichenen Herbfi war ich zu Braun 
ſchweig und in den dortigen Gegenden, und im näde 
fen Herbſt fordert mich meine Pfliht auf, wieder 
in die Schweiz zu reifen, um dort verfshiedenen Blin⸗ 
den die Augen zu öffnen. Im verwichenen Früh⸗ 
jahr mußte ich in Fulda, Frankfurt und Offenbach 
eben dieſe Pflicht befolgen. Dadurch wird nun für’d 
Erſte der perjönlihe Zulauf immer flärfer, und für's 
Zweite nimmt in biefem Fach meine Correfpondenz 
fo zu, daß ich kaum alle dahin einfchlagende, ge⸗ 
ſchweige die Menge anderer Briefe, fo wie ich wohl 
von Herzen wünſchte, beantworten fann, 

Jeder billig denkende Leſer wird auch zugleih von 
Herzen eingeftehen, daß denn dody mein afademilcher 
Beruf, als Lehrer der Staatswirtbichaft, zu welchem 
Amte ich von Gott und meinem Kürften berufen bin 
und dafür befeidet werde, allen übrigen Berufs⸗ 
Pflichten vorgezogen, und darinnen alles auf's Ges 
naucfte erfüllt werden müſſe. . 

Dem zu Folge geht mein afademifcher Beruf allen 
andern vor; die Zeit, Die mir von diefem übrig bleibt, 
gehört den Augenfranfen, und find dann noch Stune 
‚den unauegefüllt, fo widme id dieſe mit wahrem 
Dergnügen der religiöjen Correſpondenz und Schrifte 
ſtellerei. Meine einzige höchſt nörhige Erhelung bes 
ſteht in einem Spaziergang des Abends, oder an defs 
fen Etelle in einem Beſuch eines vertrauten freunds 
ſchaftlichen Zirkels. 

Unaufhorliche ſchwere Leiden aller Art, von mei⸗ 
ner Jugend an bis daher, und damit verpaart ger 
hende Sorgen und Arbeit, nicht weniger auch ebes 
malige förperliche Anftrengungen, haben zwar meine 
Geſundheit nicht zerrütter, aber meine Nerven ders 
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geflalt geihwächt, daß ich fo zu fagen Feiner Freude 
mehr fähig bin, fondern immerfort meinen dunkeln 
mühevollen Weg fortpilgern muß — jede Kleinigkeit 
macht mir Kummer und Sorgen, und wenn nid 
der Herr und fein Geift mein ganzes Wefen . mit 
feiner Gnade und feinem. hohen Frieden erfüllte, fo 
wäre ich ein Gegenftaud des höchſten Mitleids. — 
‚. Der Herr hat mich von der Wiege an zum Ger 
genftand der allerunbegreiflihften Erbarmung aues 
gefuht — Er macht es nicht wie menichliche Künft- 
ler, die zu jedem Kunſtwerk die bequemfte und ſchick⸗ 
lichſte Materie auswählen, fondern um zu zeigen, daß 
Er allmächtig fey, fo wählt Er die Unglüdlichften 
und Berdorbenften zu feinen Werkzeugen, und Seine 
ewige unermeßliche Liebe zieht aus den größten Sürtks 
bern Deänner zu Pfeilern in Seinem Tempel, da⸗ 
mit Seine Ehre und Seine Barmperzigfeit in Jeſu 
Ehrifto vor allen Himmeln und Erven, Engeln, Geis 
fern und Menfhen immer mehr und mehr verberrs 
licht werden möge. 

Habt alfo Geduld mit mir, geliebte Brüder und 
Schweftern! wenn ih nicht immer Eure Briefe fo 
bald und fo volldändig beantworten und Eure Ers 
wartungen in Anfehung meiner Schriften befriedigen 
kann. Seyd nur verfihert, daß ich immer nad 
Maaßgabe meiner Kräfte für Euch im Dienft des 
Herrn arbeiten werde, bis Er mich abruft. 


— — — — 


Vater Ernſt Uriel macht große Reiſen. Er hat viel 
zu thun und fein Thun bringt Segen. Mit heiterem 
Blid, den man felten an ihm wahrnimmt, trat er in 
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unfern einfamen traulichen Zirkel. Friede fey mit Euch, 
Brüder! rief er uns zu, und ſetzte ſich. 
Polycarp. Wir bemerken Frohſian an Dir, 


ehemärdiger Bater! dieß flößt Ruhe in unfere Seelen. 


. M. Gelober ſey Jeſus Ehriftus! bie 
Zahl feiner künftigen Reichsgenoſſen mehrt fi al- 
Ienıhalben beträchtlich: während dem die Beförberer 
der falihen Aufklärung allenthalben triumphiren und 
glauben, fie hätten nun den verhaßten Chriftum mit 
feiner altoäterifchen Erlöſungs- und Berjöhnunge- 
Lehre befeitigt. Während dem man hie und da an 
Schulanſtalten arbeitet und vorbereitet, wo alles — 
nur nicht Chriftus Religion gelehrt werden foll, wähs 
rend dem bricht bald hie bald da aus den unzugäng- 
lihen Gebirgen des hohen Oſten ein fanft fortwal- 
Iender Strom hervor, und fpült hie und da den Pup- 
penfram und Die Kartenhäuschen weg, damit die 
Herren Aufflärer an diefen Borboten der nahen Zus 
Zunft ein warnendes Beiſpiel haben und fi) bei Zei⸗ 
ten zum Ziel legen mögen. 

Euſeb. Das wird wohl ſchwerlich geſchehen, in⸗ 
deſſen fällt doch die Entſchuldigung weg, ſie ſeyen 
nicht gewarnt worden. Aber erfreue uns doch auch, 
Vater Ernſt Uriel! mit Deinen guten Nachrichten | 

Dergr. M. Sehr gerne! in Frankreich hat die 


Regierung den beiden proteftantifchen Kirchen geſetz⸗ 


mäßig freie Neligionsübung zugeflanden; zwar find 
gewiffe Einfhränfungen mit eingeflocdhten, die deu 
Volks VBorftehern Raum zu bitteren Bedrüdungen 
geben fönnen; indeffen hat man doch große Urfache, 
dem Herr au danfen, daß Er die Herzen der Großen 
fhon fo weit geleitet hat: denn jegt fönnen doch auch 
die wahren Verehrer Chriſti ungehindert ihren Pils 
gergang fortwatlen, welches vorpin nicht der Fall 
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war. Diefe Berfügung der franzdfifchen Regierung, 
nebſt dem nunmehr gefchloffenen allgemeinen Frieden, 
verschaffen einen Ruhepunkt, in welchem ber Engel 
mit dem großen Siegel wieder umpergehen und bie 
Getreuen des Heren verfiegeln kann. 

Pa ompf. Aber wenn das Verſiegeln gefches 
en it? — 

? Der gr. M. Dann geht der erhabene Gang 
der göttlichen Gerichte weiter. 

Euppron. Mir geben dunkle Ideen vor meiner 
Seele vorüber, die ich nicht recht in's Klare bringen 
dann: es ift wahr, man fängt durchgehende an, to⸗ 
deranter zu werden; Katholiken und Proteftanten 
werden Tiebreicher gegen einander, aber ich fürchte 
ſehr, daß die Gfeichgültigleit in Religionsſachen, 
der Indifferentismus den mehreften Antheil an die 
fer Duldung bat, ‚und dann fürchte ih, daß am Eube 
alles auf die wahren Chriſten losſtürmt. 

Dergr M. Deine VBermuthungen find wahr: 
die allgemeine Richtung der europälihen Ehriftenheit 
zielt auf den Naturalismus. Die Aufgeflärten al« 
fer Partheien nähern ſich von allen Seiten biefem 
Ziel, und fo wie fie fih ihm nähern, fo fchwinden 
alle Unterfcheidungs: Merkmale, bis endlich auch der 
Menfh der Sünden — als ein Hirt erfcheint, der 
eine Heerde findet. Diejenigen in der Chriftenheit 
aber, die mit dieſer fehredlichen gehörnten Heerde 
nichts zu thun haben wollen, theilen ſich wieder in 
zwei Partheien, nämlich Erſtens in die bierarchifche, 
zu welcher fih alle diejenigen gefellen werden, denen 
die aligemeine Well: Monarchie des. Papſtes oder 
Noms unenibehrlich ift: und Zweitens in die Heine 
Heerde, weldhen das Neich zu befcheiden dem Herrn 
wohlgefällig if. 
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Euphron. Sollten auch hier wohl wieder He⸗ 

zodes und Pilatus Freunde werden und ſich gegen 
Chriſtum vereinigen ? 
: Der gr. M. Der Menfh der Sünden wird 
Rom nadend ausziehen, ihren ganzen hierarchiſchen 
Schmud anlegen, und fie dann in den Staub tretenz 
der Unglaube wird des Aberglaubens Larve vorhäns 
gen, und dann der Fleinen Heerde den Vertilgungs⸗ 
Krieg anfündigen. Was dann gejchehen wird, das 
wißt Ihr. 

Ich. Gottlob, daß wir es wiffen! — ein wahrer 
Chriſt vom erhabenften irbifhen Rang ſchrieb mir 
leghin einen Gedanfen, den ih Dir, ehrwürdiger 
Bater! zur Prüfung vortragen will. Diefer edle 
Fürſt ftellt fih die nahe Zuflnft Chrifti folgender- 
geftalt vor: Er glaubt nicht, daß aud jest das Reich 
Gottes mit äußerem Gepränge, oder wie es eigent« 
im Grundtert heißt — were Tregarnonosus — mit 
Beobachtung, mit folden Anftalten, die man allge- 
gemein bemerfen fönnte, fommen werde, fondern Chris 
ftus werde fi, fo wie nad) feiner Auferfiehung, bald 
bier, bald dort feinen getreueften Verehrern zeigen, 
ihnen feine Aufträge geben, und dann durch fie feine 
erhabenen Plane ansführen, ohne die Feinde feines 
perfönlichen Anfchauens zu würdigen. Dann werde 
Er wiederum zu Serufalem fein Reich gründen, und 
die Negenten der Erde würden ihren Glanz in biefe 
Stadt bringen, und fi dort Berhaltungs-Befehle 
holen, u. ſ. w. 

Der gr. M. Diefer Gebanfe ift fehr [hin und 
den bisherigen göttlichen Regierungs-Marimen voll⸗ 
kommen angemefien; allein der fo eben angeführte 
Spruch, Luc. 17. v. 20.2: Das Rei Gottes 

Stillings ſaͤmmtl. Schriften. VII. 8». 35 
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fomme nicht mit äußern, Aufſehn machenden Anftals 
ten — zielt bloß auf dag geiftliche unfichibare Reich 
Gottes — denn Chriftus fagt: dag Reich Gottes if 
inwendig in Euch — ein anderes aber ift es, wenn 
der Herr au einmal ein äußeres, irdiſches Reich 
gründen wild. Das Einzige, was biefer Meynung 
des frommen Fürſten entgegen zu fleben fcheint, fin= 
det fih Offenb. Joh. 19, v. 11 — 21., indeflen 
laͤßt fich beides fehr wohl mit einander vereinigen: 
denn fo wie das weiße Pferd und dag Schwert fei« 
nes Mundes, oder vielmehr wie alle Perfonen, die 
in der Apocalypfe vorkommen, allegoriih, das if: 
ſinnbildlich find, fo läßt fih das aud bier denken. 
Genug! feine wahren Berehrer werden Ihn ſinnlich 
mit ihren Augen fehn, und dann aud finnlid — wie 
Schafe von Ihm, als dem treuen Hirten, geleitet und 
geweidet werben. 

. Eufeb. Chriftus und feine Apoftel ſtellen dieſe 
Zufunft oft unter dem Bild eined Diebe vor, der 
unvermuthet in der Nacht kommt, follte dieß nicht auch 
die Meynung bes frommen Fürften beftätigen helfen ? 

Der gr. M. Diefe Borftellungsart will eigent- 
ih nur das fagen, daß der Herr ganz unver- 
muthet fommen werde, gerade dann, wenn man 
ibn am wenigfien erwarte; indeflen ift doch 
dieß jener Meynung nicht entgegen. 

Philomyſt. Aber wenn nun Freund Stilling 
die Ankunft des Herrn durch Zeitrechnungen beſtimmt, 
fo können dieſe unmöglich eintreffen. oder richtig ſeyn, 
denn wenn fie es wären, fo könnte der Herr nicht 
unvermuthet und unerwartet fommen | 

Ich. Du machſt einen übereilten Schluß, lieber 
Sreund! — denen, die nicht an ihn und feine Werfe 
glauben, denen feine Wiederfunft und bie Zeitbeftim> 
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mungen lächerlich find, denen will er unerwartet und 
überrafchend fommen, wie ein Dieb in der Nacht; 
feinen Getreuen aber, die mit Sehnſucht feiner Zus 
funft harren, diefen hat er dunkle Anjeigen hinter» 
Yaffen, aus denen fih von Zeit zu Zeit immer deut- 
licher fehließen läßt, in welchem Zeitraum er unges 
fähr fommen werde, aber das Jahr, den Tag und 
die Stunde fann und fol Niemand willen, damit 
feine Rnechte immer wachend bleiben mögen. Aber, 
lieber Bater! erzähle ung noch mehrere frohe Nache 
richten aus dem Reich Gottes! 

Der gr. M. Ein gewiffer Prediger hatte feit 
25 Sahren feiner Gemeinde nach der neuen Art die 
Sittenlehre bes Evangeliums vorgetragen, ohne fie 
durch Ueberzeugung ihres angebornen Berderbeng zur 
herzlichen Umfehr und Sinnesänderung, und dadurch 
zum allein feligmachenden Glauben an die Erlöfung 
durch Ehriftum zu führen; folglih blieb alles Falt 
und tobt in Uebertretung und Sünde, 

Seit einiger Zeit aber bemerft man eine Verän—⸗ 
derung an diefem Prediger, fein Vortrag wird nad 
und nad immer evangelifcher, folglich auch eindrin- 
gender und rührender; dadurch werden Leute aus ber 
Nähe und Ferne angelodt, feine Predigten zu befu- 
hen, die große Kirche wird immer mehr und mehr 
angefüllt, bis endlich an den verwichenen Weihnachts⸗ 
feiertagen die Sache zum völligen Ausbruch fommt: 
der Prediger hatte nämlich am erften Weihnachtstage 
eine vortreffliche Rede gehalten, fo daß nun am zwei⸗ 
ten Chrifttage fich bei fünftaufend Menfchen verfam- 
melten, ihn zu hören. Jetzt hatte er nun die Hul⸗ 
Digung an den neugebornen König Jefum Chriftum 
zum Lehrfag gewählt, und nachdem er alles vortreffs 
lich ausgeführt hatte, fo legte er nun offen und red⸗ 
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lich das Bekenntniß feines bisherigen Irrtihums ab, 
huldigte fehr feierlich und förmlich dem Könige Jeſu 
Chrifto, und fhwur, dem Reich der Finfternig mit 
allen Kräften entgegenzuwirfen; nachdem dieß ge— 
fhehen war, fo forderte er die ganze Verſammlung 
mit folgenden Worten zur Huldigung auf: Wer nun 
auch dem neugebornen Könige huldigen will, ber 
ftehe auf; und fiehe da! — bei fünf taufend Men⸗ 
ſchen ftanden zur Huldigung bereit, Mit tiefer Nüb- 
rung fprad nun ber Prediger den Huldigungs- Eid 
für die Berfammlung aus, und ſchloß donn dieſe äu— 
Berft feierliche Handlung mit einem inbrünftigen Ges 
bet. Diefe Begebenheit hat weit und breit tiefen 
Eindrud gemacht und eine bedeutende Erwedung 
verurfacht. Gott gebe nur, daß fie bleibend und in 
Proben bewährt erfunden werden möge ! 

Polycary. Das ift äußerſt rührend und herz— 
erhebend. So allwaltend und unaufhaltbar wirfend 
aud bie falfche Aufklärung fortzurüden ſcheint, fo 
lehrt doch die Erfahrung, daß die Gemeine ded Herrn 
auch die Pforten der Hölle nicht überwältigen Fün- 
nen. Allenthalben fiegt die Wahrheit, wo ihr nur 
Raum gegeben wird. — Nie, nicht einmal in der 
erftien Hälfte des abgewichenen Jahrhunderts, waren 
die Erwedungen fo allgemein, fo lauter und fo weit 
ausgebreitet, ale jegt. 

Der gr. M. Diefe Bemerfung tft richtig! — 
nun muß ih Euch aber noch eine merfwürdige und 
ſehr weitgehende Erwartungsgefchichte aus Amerifa 
erzählen, 

In Kentudy, einer amerikanischen, noch nicht ftarf 
bewohnten Landfchaft, müffen die Prediger weit ums 
berziehen, um ihren ©ottesdienft zu halten; aug 
Mangel an Kirhen verfammeln fie fih gewöhnlich 
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unter freiem Himmel und in den Wäldern, wo dann 
mehrere Taufend Menfhen mit Wagen und Karren, 
Pferden und Ochfen, Weib und Kindern zufammen 
fommen, und gleihfam ein Lager aufichlagen. Hier 
wird nun gepredigt, das Abendmahl ausgetheilt, ges 
tauft, Fopulirt u. f. w. | 

Zu biefen von jeher gewöhnlichen Verſammlungen 
gefellte fi aber im verfloffenen Jahr etwas Unges 
„mwöhnliches: während ber Predigt fiel bald bier bald 
da einer ohnmächtig nieder. Diefe körperliche Ohn⸗ 
macht war allemal mit einer tiefen und gründlichen 
Weberzeugung von der natürlichen Berdorbenheit und 
der Nothwendigfeit der Erlöfung durch Chriftum 
begleitet; die Leute, die fo während der Predigt nies 
derfielen, wurden ftarr, blieben fich aber bewußt und 
fühlten nur eine außerordentlihe Schwäde. Kurz, 
bei ihnen allen ging das alles in einer Furzen Zeit 
vor, was bei der wahren Befehrung vorgeben muß, 
“fie erlangten alle Gnade und Vergebung der Sünden, 

Diefen fonderbaren Zufall befamen die Leute nicht. 
immer in den Predigten bes nämlichen Lehrers, fons 
dern bafd bie, bald da, in verfchiedenen Berfamms 
lungen verfchiedener Prediger; bald fielen 50 bid 60, 
bald mehrere Hundert in einer Predigt ohnmächtig 
nieder, befannten ihre Sünden und flehten um Gnade 
und Bergebung. 

Daß diefe Art der Erwedung aud bei vernünfti- 
gen chriftlichen Leuten einen Verdacht der Schwär⸗ 
merei rege macht, das ift Fein Wunder; allein ich 
muß denn doch fehr ernſtlich erinnern, ja fein lieblos 
Urtheil über diefe Sache zu fällen, fondern ruhig 
und in der Furcht Gottes den Ausgang zu erwarten; 
die Erfahrung wird dann zeigen, was Wahrheit ober 
Schwärmerei, göttlich oder menſchlich iſt. 
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Was aber Spötter und Philoſophen nad der Mode 
davon denfen, das Läßt fich Leicht errathen, biefer 
Klaſſe Menfchen dient fo etwas zum Gericht der Bers 
flodung. 

In einem amerikaniſchen Wochenblatt, der Bolfes 
berichter genannt, Nr. 124, ſieht diefe fonderbare 
Geſchichte: Ein Hauptmann Patterfon in Lerington 
in Kentudy fchreibt fie an den Doktor der Gottes⸗ 


gelebrtheit, Herrn John King in der. Grafidaft. 


Fränklin. 

Es hat ſogar Leute gegeben, die ſich über dieß 
Niederfallen aͤrgerten und den Vorſatz faßten, ernſt⸗ 
lich dagegen zu kämpfen; ſo ſchaffte ſich z. B. ein 
Mann von 30 Jahren einen Stock mit einem ſchar⸗ 
fen Stachel an, mit dem Vorſatz, diejenigen zu ſte⸗ 
chen, welche niederfallen würden, in der gewiſſen 
Zuverſicht, daß ſie ſolches bald aus ihrer Starrſucht 


aufwecken würde; allein er wurde von dem Zufall 


ergriffen, und indem er es merkte, ſuchte er die ſin⸗ 
kenden Lebensgeiſter durch den Gebrauch des Brann⸗ 
teweins zu ſtärken, in der Hoffnung, daß dieſer ſeine 
Empfindung betäuben würde; allein es half nichts, 
er fiel nieder, und nachdem er wieder reden konnte, 
ſo legte er ein ungemein reumüthiges Bekenntniß 
feiner Halsſtarrigkeit ab, bekannte feine Sünden und 
hoffte in Chriſto Vergebung zu erlangen. 
- Diefer Zufall überfiel aber die Leute nicht allein 
in der Kirche oder in der Predigt, fondern bald zu 
Haus, bald auf der Straße, hinter dem Pflug, im 
Bette, im Schlafe, und oft ganze Familien auf eins 
Euphron. Sch erinnere mich, daß in ben viers 
iger Jahren des verfloffenen Jahrhunderts in den 


Niederlanden etwas Achnliches vorging, aber den Bers 
folg weiß ih nicht. 

Der gr. M. Biele gingen wieder zurüd, wurs 
den wieder falt und blieben, was fie vorher warenz 
viele aber beftunden auch die Probe, und Fämpften 
fih ritterlich durch bie zum glänzenden Ziel. Dieß 
ift ber gewöhnliche Gang aller allgemeinen Erwe⸗ 
dungen, fowohl berer, die blos auf das Gemüth, 
als aud derer, die zugleich mit auf den Körper wir- 
Sen; bei diefen letzteren aber find fehr weife und ers 
fahrne Kührer nöthig, weil ſolche gemaltfam anger 
griffene und vom Mittelpunkt ihres Weſens bie zum 
Umfreis erſchütterte Menfchen, gar Teicht zur gefähr- 
lichen Schwärmerei hingerifien werben. 

Eufeb. Wie geht es dann mit den Milfionen ? 

Der gr. M. Die Miffionen der Brüdergemeinen 
blühen allenthalben im Segen, und bie Anftalten der 
englifhen, holländiſchen und ofifriefifchen Geſellſchaf⸗ 
sen auf Dtatheiti und daſigen Inſeln, deßgleichen 
am Kap und unter den Kaffern geben gegründete 
Hoffnung einer felgen Ernte. Der rechtichaffene 
Doktor von der Kemp gebt einen erhabenen Gang, 
er war ein Saulus, und ift nun ein wahrer apofto= 
Kifcher Paulus geworden, Die Eiberfelder Miffiond- 
nachrichten find herzerhebend und verdienen von jes 
dem, der auf das Reich Gottes wartet, gelefen zu 
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Ich. Neulich fehrieb mir mein Freund Stein⸗ 
Topf, nunmehr evangelifch-Tutherifcher Prediger an 
ber Savoy in London, dag fich dort wieder eine neue 
Gefellichaft gebifdet babe, die blos den Zweck hat, 
Iauter erbaulihe und Teicht zu begreifende Fleine 
ZTraftätchen unter das gemeine Vollk zu vertheilen; 
viele taufend Büchelhen von ber Art find ſchon ums 


fonft ausgetheift worben. Eins davon ift ind Deutfche 
überfegt und in Elberfeld bei dem Buchhändler Hein⸗ 
rich Büfhler und bei dem Buchbinder Lucas zu 
haben, es heißt: Dorfgefpräche zwiſchen einem rei= 
hen Pachter und feinem Taglöhner. — Das ift in 
der That ein englifches Tractätcdhen, ein Wort zu feis 
ner Zeit. Die Direktoren diefer Gefellichaft fehries 
ben auch an mid, aber leider! ih kann wenig thun, 
und alle dergleichen engliihe Pflanzen gedeihen in 
Deutfhland nicht. — Großer Gott! — wann wirb 
doch dein Iebenbringender Geift auch endlich einmal 
dieß Knochenfeld durchwehen? — ! 

Der gr. M. Er wird auch Deutfchland, fo wie 
England, Fräftig anhauchen — dann — wann es 
völlig geiftlich coneursmäßig und zu feinem endlichen 
Gericht nun beinahe reif ifl. Immer hat der Vater 
der Menfchen, die ewige Liebe, in feiner Weltregies 
rung die Methode beobachtet, daB Er von Zeit zu 
Zeit, befonders aber vor jedem letzten Gericht über 
ein Volk, die Erwedungspofaune blafen Tieß, um zu 
retten und zu verfiegeln, was ndch zu retten und zu - 
perſiegeln ift. 

Eufeb. Wenn ih die Miffionsnachrichten leſe, 
fo finde ih das fehr merkwürdig, daß alle Ermahe 
nungen zur Ausübung crifllider Pflichten faſt gar 
feine Wirkung thun; fobald aber die Lehre von ber 
Erlöfung durch Buße und Glauben an Chriflum 
evangeliich vorgetragen wird, fo zeigt fih das Regen 
bes Geiſtes, und die Herzen werden tief gerährt. 
Auch das jft außerordentlich wichtig, daß die Wire 
kungen dieſer Lehre allenthalben, bei allen Menſchen, 
von den verfchiedenften Naturen, Charaktern und 
Sitten ganz einerlei find: daß der Hottentotte wie 
der Grönländer, der Norbamerifaner wie der Neger, 
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der Kaffer wie der Bengale herzlich weint, ſobald 
er ſein Sündenelend erkennt, das läßt ſich aus der 
nämlichen Natur erklären; aber daß nun auch die 
Lehre von der Verſöhnung allenthalben die Wirkung 
hervorbringt, daß die wildeſten und roheſten Mens 
ſchen in gar kurzer Zeit gefittete, fanfte und lamms⸗ 
artige Chriften, und allzumal eines Sinnes werden, 
und alfofort alle Anlagen zu allen chriftlichen Tugen⸗ 
den zeigen, dad ift erflaunlih, und mir wenigſtens 
einer ber wichtigften Beweife ber Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion. " 

Der gr. M. Deine Bemerkung ift fehr richtig; 
Paulus fagt, ed habe Gott gefallen, durch die thö⸗ 
richte Predigt vom Kreuze, die nämlich den Weijen 
diefer Welt Thorheit ift — felig zu machen alle, bie 
daran glauben; indefien ift denn doch die Lehre vom 
Kreuz der erleuchteten Bernunft keineswegs eine Thors 
heit, im Gegentheil göttliche Weisheit: denn der rohe 
finnlihe Menſch kann dur den Vortrag der Sittens 
lehre, und wenn fie auch noch fo rein und chriſtlich 
ift, unmöglich gerührt werden; der Verſtand und bie 
innere Weberzeugung fagen zu allem: Ja! ja, das 
ift wahr! fo müßte es feyn! aber das Herz bleibt 
todt und kalt, und der Wille ungeändert im Joch 
der Sinnlichkeit; fobald aber von einem begnadigten 
Ehriften, der die Sache felbfi erfahren bat, die Ges 
fhihte vom Sündenfall der Menfchheit, ihr uners 
gründliches natürliches Verderben, und dieß alles in 
der rührenden Bilderfprache der heiligen Schrift, und 
dann auch die herzichmelzende Lebens⸗, Leidens⸗, 
Auferſtehungs⸗ und Himmelfahrtd = Gefchichte unfers 
glörwürdigen Erlöfers rein apoftolifh und faßlich 
vorgetragen und oft wiederholt wird, fo muß jedes 
Herz, wenn es nicht muthwillig widerſtrebt, endlich 
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gerührt und für den heiligen Geiſt empfänglidh ges 
macht werden, der ja allenthalben der nämliche Geift 
Shrifti ift, folglich auch allenthalben die nämlichen 
Wirkungen hervorbringen muß. Der Menfch Tebt 
von Jugend auf in der Sinnlichkeit; dieſe beherrfcht 
feine Neigungen und feinen Willen ganz; wer alfo 
fräftig auf ihn wirken will, der muß fi erft feiner 
Sinnlichfeit bemeiftern und dieſe gewinnen, fo hat er 
hernach Alles gewonnen. Eben darum bedient ſich 
auch die Bibel zur Belehrung und Belehrung finne 
licher Menſchen Snnficer Bilder. — Nichts in der 
Melt ift weifer, als diefe Einrichtung — und nichts 
unbegreifliher,, als wie fie den Weiten dieſer Welt 
Thorheit feyn kann? — 

Philomyſt. Das alles iſt fo einleucdhtend wahr, 
Daß nichts dagegen eingewendet werden fann, und 
eben aus dem Grund gab auch Gott dem Volk fs 
rael einen fo glänzenden finnlichen Gottesdienft, um 
es dadurch allmählig zum Dienft im Geift und in 
ber Wahrheit vorzubereiten. Aber eben dieß führt 
mih nun zu der dee von den blutigen Opfern, 
welhe doch bei dem ifraelitifchen Gottesdienſt und 
bei allen heidnifhen Religionen das Wefen ihres 
Eultus ausmachten. Schon Abel, der Sohn Adams, 
brachte dem Herrn ein blutiges Opfer, und es wurde 
gnädig angefehen. Erfläre und doch, ehrwürdiger 
Bater, das große Geheimniß, warum Gott die Vers 
föhnung des Sünders mit fich felbft an blutige Opfer 
Band, wenn fie anders mit wahrer Buße gebracht 
wurden? — Du baft und letzthin gezeigt, wie fi 
der Herr durch Leiden und Sterben zum König ber 
Welten gebildet und feine menfchliche Natur zur gött⸗ 
lichen Würde erhoben habe. Als König und Pros 
phet kennen wir ihn nun, aber als ber einzige Ho⸗ 
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blutigen Opfer bingegeben habe, ift Er uns noch 
immer ein undurcddringbared Geheimniß. 

PDolycarpy. Es ift mir fehr lieb, Bruder Phis 
Iompftes! daß du auf diefe Materie kommſt; denn. 
eben diefer Punkt ift allen denfenden Nichtchriſten am 
alleranftößigften. — Gott follte fo graufam zornig 
über die fündige Menfchheit feyn, dag Er nicht ans 
Ders ald durch Blut befänftiget werden fünne, bei 
Ihm ohne Blutvergießen feine Bergebung flattfände 
— und daß Er fih fo fange mit dem Blut unſchul⸗ 
Diger Thiere begnügt babe, bis fi der Unſchuldigſte 
und Heiligfte aller Menfchen endlich durch den ſchreck⸗ 
Iihften Tod habe zu todt martern laſſen, dieß habe 
Ihn dann endlich verföhnt, und der Tod des Gerech⸗ 
ten werde nun dem Ungerechten eben fo angerechnet, 
als ob dieſer ſelbſt geftorben fey, u. ſ. w. 

Der gr. M. Lieben Brüder! diefe Bibellehre, 
die du da etwas zu grell und zu flark gefchildert 
haft, die aber doch eben. fowohl eine Wahrheit und 
göttliche Weisheit ift, Tegitimirt fih eben fo an die 
erleuchtete Vernunft, wie alle vorigen — eben fo 
wie die Erhebung der menfchlihen Natur Chriſti 
zur göttlihen Würde durch fein Leiden und Sterben, 
und die Tilgung aller Sünden dadurch, daß Er fie 
in feinem Weltregiment alle zu Urfadhen ſehr wohls 
thätiger Folgen gebraudt. Hört mir aufmerffam zu! 

Der Menfch war nach dem Ebenbild Gottes ges 
fchaffen, alfo der göttlihen Natur ähnlich und- theils 
baftig, fo daß er immer an Volllommenheit und 
Seligfeit wachen fonnte. Er hatte alfo eine voll 
fommen reine Bernunft und einen vollflommen freien 
Willen. Er mußte aber im vollfommenen Gleich⸗ 
gewicht ſtehen: denn hätte er von Natur mehr Nei⸗ 
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gung zur Sinnlichkeit und irdiſchen Lüften gehabt, 
fo wäre der Schöpfer ja Schuld an allen Folgen, 
die daraus entſtehen; oder hätte er von Natur mehr 
angefchaffene Kraft zum Guten, zur Annäherung der 
höchſten Vollkommenheit gehabt, fo wäre er eben- 
falls Fein freies Wefen, feine moralifhe Güte und 
feine Tugend wären dann nicht moralifh, folglich 
weder Güte noch Tugend. 

Indeſſen, um wirfen zu fönnen, Fonnten feine Kräfte 
nicht im Gleichgewicht bleiben: denn das Gleichge- 
wicht if ja Ruhe. Ein Princip mußte in ihm — 
aber auch durch eigene Entwidlung — folglih wies 
berum feiner Freiheit unbefchadet, herrſchend wers 
den; folglih war eine finnliche Probe nöthig, Die 
einer von beiden Wagichanlen den Ausfchlag gab. 

Der Menſch beftand nit auf der Probe, und 
das Prinzip der felbftfüchtigen Sinnlichkeit wurde 
berrichend in ihm; da diefes nun dem andern Prin⸗ 
zip der ewigen Annäherung zur göttlichen Vollkom⸗ 
menheit gerade entgegenwirft, fo entfteht daher eine 
Feindſchaft oder Widerwärtigfeit zwifchen ber gött⸗ 
lichen und menſchlichen Natur. Der Menſch iſt in 
feinem gefallenen verborbenen Zuftand ein giftiges 
Ungeheuer in den Augen Gottes, und Gott iſt ihm 
ſchrecklich, wie ein verzehrendes Feuer. 

Diefe Wahrheit ftellt nun die heilige Schrift bem 
finnfihen ‚Menfchen (denn mit diefen muß fie fid 
mehr befchäftigen, als mit dem Gelehrten) auch durch 
finnlide Bilder vor, und nennt dieß Verhältniß von 
Seiten Gottes Zorn, rächende Geredtigfeiit — 
uf. w., wie fönnte ſie's aber auch durch finnliche 
Bitder beffer ausdrüden? — denn dadurch entſteht 
im Menſchen die nämliche Idee, als wenn er in 
bie höchſte Ungnade feines unumfchränften Landes⸗ 
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fürften gerathen. wäre, deſſen fchrediiche Strafe auf 
ihn warte, wenn er nicht bie ihm vorgefchriebene 
Mittel zu feiner Verſöhnung recht ernfllih und bald 
treulich anwendete. | 

Aber nun diefe Mittel — Gott kann nicht ans 
ders ald dur das Blut des heiligften und .unfchuls 
digften Menſchen, durch die fchredlichfte Marter ver- 
goffen, verföhnt werden. — Drüdt man den Bes 
griff von der Erlöfung fo aus, fo klingt er allers 
dings ſchrecklich — aber laßt ung nur ins Heilig- 
thum geben und die Sade im reinen Lichte betradh- 
ten, fo fällt alles Schredlihe weg, und die ganze 
Borftelung wird heilig, liebevoll und Gott gezie⸗ 
—X Ein treffendes Gleichniß kann dieß ins Licht 

ellen. 

Ein Vater reiste mit feinem älteſten Sohn Ges 
fchäften halber in entfernte Gegenden; bei feiner Abs 
reife übertrug er einem feiner nächſten Verwandten 
die Aufficht über feine viele noch unerzogene Kin 
der, Unter mehreren Berhaltungsregeln, warnte er 
fie treu und väterlich vor einer giftigen ſchädlichen 
Duelle, welche neulich hinten im Garten hervorges 
quollen war, und bedeutete ihnen, wenn fie davon 
tränfen, jo würden fie krank werben, allmählig aus⸗ 
ehren, und eines fehr fchmerzhaften Tangfamen To⸗ 
des fterben. 

Indem nun die Kinder einsmals im Garten fpiel- 
ten und fih um die giftige Quelle herumjagten, fo 
fand fih ein fremder Knabe bei ihnen ein; hört ihr 
Kinder! fing der Knabe an, trinft ihr auch von dies 
fer. Duelle? — Nein! fagte eins von ihnen, der 
Bater hat ung ernftli verboten, davon zu trinken, 
weil fie giftig ift und krank macht. Höhniſch Täs 
helte der Knabe und antwortete: Giftig? — Ja, 


ih weiß wohl, warum er’s euch verboten hat. — 
Seht! wenn man von dem Wafler trinkt, fo wird 
man flug und flarf, und da ift euerm Vater bang, 
ihr möchtet ihm über den Kopf wachſen und ihm 
nicht mehr fo in allen Stüden gehorchen wollen, er 
möchte gerne, daß ihr immer fo dumme einfältige 
Kinder bliebet, damit er mit euch machen fönnte, 
was er wollte. Diefer Funke zündete in den ars 
men Herzen, fie trunfen alle von dem hölliſchen Wafs 
fer. — Schadenfroh ſchlich der fremde Knabe fort, 
und bald empfanden nun aud die armen Kinder die 
fürdterlihe Wirfung des giftigen Waſſers; alle wurs 
den frank, ſchwachſinnig, befamen einen edelhaften 
Ausichlag über den ganzen Leib, und die Neigung, 
aus der Quelle zu trinfen, wurde unüberwindlic. 
Traurig über biefes Unglüd, berichtete der treue 
Bormund das alles an den Vater; der edle Mann 
betrübte ſich herzlich über dieß Unglüd: denn in 
diefem Zuftand Fonnte er feine Kinder nie wieder 
ſehen, fie nicht mehr für feine Kinder erfennen. Nun 
wurde ein großer Arzt, der die Natur diefer Duelle 
fannte, um Rath gefragt. Ja, antwortete er, es 
gibt ein Mittel, wodurch die Kinder fo gründlih cu= 
rirt werden fönnen, daß fie gefünder werden, als 
fie je gewefen find, aber es iſt ſchwer zu befommen, 
daß es beinahe fo viel ift, als ob es gar fein Mit- 
tel zur Rettung gebe. — Wenn fi ein vollfom- 
men gefunder Menich fein Blut bis auf den letz⸗ 
ten Tropfen abzapfen läßt, und dieſes dann die 
franfen Kinder bei gehöriger Diät ordentlih eins 
nehmen, fo werden fie wie neu geboren und wies 
der vollfommen gefund werden. Indeſſen, wenn fie 
auh das Blut von einem Thier einnehmen, gute 
Diät beobachten und dann die Quelle meiden, fo 
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fönnen fie wenigſtens doch fortleben, und es wird 
nicht ſchlechter mit ihnen. 

Schwermüthig ſaß der Vater und pachdertend, 
mit vorwärts geſenktem Haupt. — Ach! fing 
endlich an — auf dem ganzen Erdenrund ik fein 
Menſch, der fih für meine Kinder aufopfert, fie find 


verloren! — jest nabte fih ihm fein ältefter Sohn 
„und ſprach: Vater! ich reite meine Geſchwiſter, ich 


will mir das Blut bis auf den legten Tropfen abs 
zapfen laſſen und es ihnen zur Arznei hingeben; 
fobald id) meine Gefchäfte geendigt habe, will ich 
nad Haufe reifen und die Sache endlid ausführen, 
meine Geſchwiſter ſollen gerettet werden, und du, 
lieber Vater! ſollſt forthin mehr Freude an ihnen 
haben, als jemals. 

Mit unausſprechlicher Liebe fiel ihm der Vater 
um den Hals und ſegnete ihn; dann ſchrieb er an 
den Vormund und gab ihm folgende Aufträge. 

Er ſollte den Kindern ſagen, daß ihr Vater ſehr 
zornig über ſie ſey und ſie in dem Zuſtand nie 
wieder vor ſeine Augen kommen ſollten, ſie hätten 
alle ewige Gefangenſchaft und die ſchwerſten Stra⸗ 
fen verdient; indeſſen wolle er ſie doch wieder zu 
Gnaden annehmen, wenn fie von nun an feinem 
Rath folgten und die Mittel gehörig gebraudten, 
die er ihnen zur Geneſung vorfchlüge. 

Dieß Mittel ſey nun vor der Hand Blut von 
reinen Thieren, und damit Die Kinder immer bag 
Schredlihe ihrer Bergehung vor Augen haben möch— 
ten, fo follten die unfchuldigen Thiere immer in ih» 
rer Gegenwart gefchlachtet und ihnen dabei bedeutet 
werden, daß jett dieſe armen Geſchöpfe bloß um 
ihres Leicheft nns willen flerben müßten, damit fie 
immer in der Furcht erhalten, von der giftigen Quelle 


560 


abgefchredt, und endlich noch gerettet werben möchten. 

Dann follte der Bormund den Kindern, doch mit 
großer Behutfamfeit, nah und nah Hoffnung ma⸗ 
hen, es werde bereinft ein Arzt fommen, ber alle 
diejenigen, die feinem Rath folgten, vollfommen ges 
fund maden würde; allein, damit fie nicht Teichtfin- 
nig würden, fih nicht darauf verließen und ſich 
vollends durch das Trinfen aus der Duelle zu Grund 


richteten, fo folle er es ihnen ja nicht deutlich fagen, 


fondern nur Winfe geben. 

Zur beflimmten Zeit Fam endlich der Tiebevolle 
Bruder und erfüllte fein Berfprechen ganz; biefeni- 
gen nun, die fein Blut nach der Borfchrift gebraud- 
ten, wurden vollfommen geſund. 

Euphron. Dieß Beifpiel ift herrlich und erläus 
tert vieles; und doc iſt noch immer der Genuß dee 
Bluts Chriſti ein undurddringliches Geheimniß. 

Der gr. M. Erinnert euch, was ich euch ſchon 
mehrmal geſagt habe; der heilige Geiſt, in ſofern 
er vom Vater allein ausgeht, iſt fo rein und heilig, 
dag Er fchlechterdings nicht auf das verdorbene Herz 
des Menfchen wirken fann, fobald er aber mit dem 
reinen und heiligen mknſchlichen Geift Ehrifti vers 
einigt iſt, fobald kann Er durd dieſes Mittel ſich 
allmählig der Seele nähern. Dazu wird aber durch⸗ 
aus erfordert, daß ihr Wille gänzlich zu Ihm bins 
gefehrt fey; Ddiefer zieht jenen Geift magnetifh an, 
und fo wird dann bie verborbene Natur nach und 
nad wieder zum Ebenbild Gottes erneuert. Jetzt 
merkt wohl! — Die Seele, das Leben des Men 
fchen ift in feinem Blut, aus dem Blut werden die 
Lebensgeifter abgefondert, die dem menfchlichen ver⸗ 
nünftigen, unmateriellen Geifte zum Werkzeug bier 
nen, wodurch er bie Sinnens oder Körperwelt 
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empfinden und auffie wirken kann; biefe Lebensgeiſter 
gehen im Tod mit dem Geift aus dem Körper und 
find ewig und unzerirennlid mit ihm vereinigt. — 
Ebenſo verhält es fih auch mit Chriſto — der gei- 
flige Theil feines eigentlichen materiellen Bluts ifl 
auch mit feinem Geift, und dieſer mit dem heiligen 
Geiſt ungertrennlich vereinigt, und dieß um fo viel 
weientliher und vollfommener, da Er wirklich auf: 
erſtanden und fein ganzer Körper geiftig geworben 
if. Ich Fönnte euch dieß Geheimniß noch weiter 
entwideln und euch fehr merkwürdige Erläuterun. 
gen über fchwere Schrififtellen geben; allein, ba 
Freund Stilling unfere Gefpräde druden Täßt, fo 
wirb das bisher Gefagte ſchon für viele ein Stein 


des Anftoßes feyn, und noch flärfere Speife würde 


fie anedeln. Der chriftlihe Denker kann fich aus 
diefen Winken felbft fortbelfen. 

Phihomyſt. Auf diefe Weife wird der blutige 
Opferdienſt zu einer heiligen, höchftweifen und außer- 
ordentlich vielfagenden Hieroglyphe, die man nicht 


‚genug anftaunen fann. Der Herr fey gelobt! 


Der gr. M. Laßt uns nun jest auch einmal 
Die Sache von der andern Seite anfehen! — Chri⸗ 
Rus war ein vollfommen freier Menfch, gerade wie 
andere Menfhen: Er war fi eben fo finnlich ſei⸗ 
ner felbft bewußt wie fie, hatte eben die nämlichen 
Neize und Berfuhungen, nur daß er auch Kraft 
Yatte, fie im Keim zu erftiden. — Zu Zeiten em- 
pfand Er auch -feine Ihm wefentlih einwohnende 
Gottheit, doch nur dann, wenn es fein Beruf nö« 
thig machte; außerdem empfand Er fi durchaus 
nicht anders als ein gewöhnlicher ordentlicher Menſch. 
Die gefallene Menfchheit auf einem fo ſchrecklich lei⸗ 

Etiling’s ſammti. Schriften. VII. 8». 36 
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denvollen Wege zu erföfen, war Teinediweges feine 
Pflicht, Er konnte ungeftört wieder in feine Seligs 
feit übergehen und die Menfchheit in ihrem Jam⸗ 
mer fteden laſſen. Allein — bier öffnet fich ein 
Abgrund der Liebe, der jedes Herz jchmelzen macht 
— Jeſus Chriftus — der unausſprechlich Liebevolle, 
ber Befte unter allen Menfchen, fühlte bei heran- 
wachfenden Jahren, daß fi eine Neigung aus dem 
innerften erhabenften göttlichen Prinzip in Ihm ent⸗ 
widelte — die gefallene ‘Menfchheit zu erlöfen. — 
Zugleich wurde Ihm flar, was dazu erfordert wurde, 
um feinen eigenen Geift mit dem göttlichen zu vers 
einigen, und fi nicht allein zum Weltregenten, fons 
dern auch zum Mittler augzubilden, wodurch ber 
serborbene menſchliche Geiſt könnte geheiligt und 
Bott Ähnlich gemadt werden. Sein ganzer Menſch 
fhauderte bei der Vorftelung fo ſchrecklicher Leiden 
zurück; es fand Ihm frei, die Sache zu überneh- 
men oder niht — und doch — 0 Du unausſprech⸗ 
lich Lieber Erlöfer! — aus lauter Menfchentiebe 
übernahm Er diefes über allen menfchlichen Begriff 
und Borftellung gehende Werf — Er übernahm es, 
und führte ed aus als bloßer Menſch, ohne fühl«- 
bare Stärfung von der Gottheit; fogar war es 
Ihm in der fchrediihften Stunde feines Lebens, ale 
ob ihn Gott verlaffen hätte. In Gethſemane feß- 
ten Ihm feine menfchlichen Gefühle zu guter Legte 
noch einmal fo heftig zu, daß Er Blut fhwiste, und 
feine inwohnende Gottheit hielt fih fo verborgen, 
daß Er von Außen durd einen Engel getröftet wer⸗ 
den mußte. Indeſſen, Er führte es aus. — Eine 
That, die in alle Ewigfeit nicht genug — nicht nad) 
Würden gepriefen, verberrlicht und verbanft werben 
kann. Diefer Menſch alter Menfchen mußte die Gott⸗ 
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heit mit ber Menfchheit wieder ausföhnen, denn ein 
joldhes vernünftiges freies Wefen gab es außer Gott 
felbft nicht mehr; Er machte der Deenfchheit vor al⸗ 
len Engeln und Seraphim Ehre. 

Wer in aller Welt fann nun die blutigen Dpfer, 
den großen Sühnopfertod und das Hoheprieftertbum 
des Herrn noch ungereimt und widerfinnig finden! 
— Nur die folge Roßfäfer-Bernunft, die nichts ans 
nimmt, als was fie ie aus ihrem Element herauswurmt, 
fann ed, — 

est läßt fih nun auch bie Wirkung der Predigt 
vom Kreuz leicht begreifen; denn. wenn ein Menſch 


‚feine ganze Fluch⸗ und "Berdammnißwärbigfeit ers 


fennt; wenn ihm der Blick einmal in fein fchredfi= 
dhes-Berderben geöffnet ift, wenn er nun nichts ale 
die Hölle vor feinen Augen ſieht; wenn in allen 
Welten fein Rath für ihn ift, und ihm dann ein 
wahrer Chriſt den Erlöfer und alle feine Allgenug- 
famfeit der Liebe lebhaft am Kreuz vor Augen malt 
— dann muß ihn ein fo zärtlihes Gefühl durch 
dringen, fein ganzes Herz jo mit Liebe erfüllt, und 
der Wille fo innig und ewig zum Opfer bingegeben 
werden, baß nun ber heilige Geift bei ihm einfeh- 
en und fein heiliges Geſchäfte in ihm anfangen 
ann. 

Aber eben fo unbegreiflih ift ed nun auch, daß 
man das Tiebenswürdigfte Wefen — daß- man Chris 
tum haſſen — ja — im eigentlihen Sinn hafs 
fen fann. — Es gibt Menfhen, und deren nicht 
wenige, bie ihr Se ht vor Widerwillen verftellen, 
wenn nur der Name Chrifti genannt wird. Wenn 
man dieſe fonderbare und fürchterliche Erſcheinung 


ruhig und unpartheiiſch prüft, fo findet man bier 


einen Widerſpruch in der menſchlichen Natur; Chri⸗ 


us trug eine Sittenlehre vor, die jeder Menſch, 
fobald er fie fennen Iernt, ale höchſt anftändig, höchſt 
liebenswürdig und beglüdend findet. — Sein gars 
zes Wefen und feine Religion athmen nichts als 
Liebe und Duldung; da ift nichts Defpotiiches, nichts 
Tyranniſches, nichts, dag zu gehorchen zwingt; es if 
alfo in der menfchlichen Natur fein Grund zum Ehri- 
ſtushaß — Menſchen können fo weit verfallen, daf 
ihnen das alled gleichgültig wird — aber das Lies 
benswürbdigfte unter allem, was Tiebenswürdig ifl, 
pofitio zu haſſen — das ift mehr als menfchlich, das 
it der Beift des Widerdriften — des Thiers, das 
aus dem Abgrund auffteigt, den ed vom Draden, 
dem Urverführer und Erzfeind Chrifi, empfangen 
bat und nun feinen Anhängern einhaucht. Es if 
fhredtih und beflagenswürdig, daß der Weg zu dies 
fem fatanifhen Ertrem fo Teicht und fo verführeriih 
if. — Erſt philofophirt man über die Perfon Ehrifi 
und findet es fehr vernünftig, daß er zwar nicht Gott 
fey, aber doch etwas Uebermenſchliches in feiner Na 
tur babe, nähft Gott das erſte Wefen ſey. — Die 
Aufflärung fleigt, und nun entdedt man, daß man 
eigentlich nicht fagen könne, Chriftus ſey mehr ald 
Menſch; aber daß Er der befte, der edelfte Menſch 
unter Allen gewefen, ja das fönne man nicht Täuge 
nen; fest wird bie Lehre von der Erföfung durch 
das Leiden und Sterben Chriſti zur orientalischen 
Bilderfprache, das Verderben der menfchlichen Natur 
zur Eingefchränftheit des Wollens und Wiffens, und 
bie Bervolllommnung des Menfchen zur Entwidlung 
feiner inwohnenden fittlichen Kräfte durch die Feitung 
ber Sittenlehre des Erlöfers. est herrſcht Er als 
König blos durch feine Lehre, und fein Geif if 
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nichts andere, ale die veränderte gute Gefinnung 
bes Menſchen. 

Allmählig entwideln fih die aufgeflärten Begriffe 
noch mehr, denn nun findet man, daß ja die ganze 
Sittenlehre Chriſti nichts weiter Iehre und entdede, 
ale was wir ohnehin in unferer Natur gegründet 
finden — das alles wiflen wir ja felbft und haben 
alfo Ehriftum gar nicht nöthig — Gott Fennen wir 
aus der Natur und unfere Pflichten aus unfrer eige- 
nen Bernunft; folglid bedürfen wir weiter nichts, 
Sjegt wird Chriſtus gleichgültig, feine Religion mit 
ibrem Kultus allenfalld noch ein Popanz für den 
Pöbel, aber für aufgeflärte Menſchen wird fie Thor- 
heit, deren man fi fhämen, und daher alles ans 
wenden muß, um das gemeine Volk auch aufzufläs 
xen, damit ed eine felbfiftändige Menfchheit werde 
ar ber Krüden des Chriſtenthums nicht mehr bes 
Dürfe, 

Sp weit Läßt fich diefer wahre Schlangenweg noch 
begreifen; aber nun fommt noch etwas dazu: jetzt 
findet der böfe Geift feine Wohnung mit Befemen 
gefehrtz er nimmt noch fieben feinesgleichen zu. Mh, 
und fehrt yun da ein. Sept entftehen nun folgende 
Borftellungen in einer folden armen Seele‘; Chris 
tus! — nun fa! viel Gutes hatte er — aber im 
Grund war er doch — nein! ih mag bie Worte 
nicht mehr denfen, gefchweige ausſprechen. — Die 
nunmehr fatanifirte Seele fluht und tobt eben fo 
fehr gegen ein Weſen, das mit ihr eines Urſprungs 
und doch zugleich auch Gott ift, als auch Satan wüs 
thet und tobt, daß es noch ein Wefen gibt, das ihn 
beherrſchen fann. | 

Schrediih, ſchrecklich und mit blutigen Thränen 
zu beweinen ift ed, daß gerade. ber geiftliche Stand, 
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der allen andern Ständen zum Führer dient, biefen 
fo eben befchriebenen Schlangenweg, und zwar noch 
fogar unter der Larve evangelifcher, proteftautifcher 
oder chriftlicher Lehrer wanbelt ! 

Polycarp. Ad Gott, es ift freilich ſchrecklich! 
— aber den Troft haben wir doch, daß es nicht ims 
mer fo fortgehen, fondern endlich herrlih ausgehen 
werde. Jeſus Ehriftus führt das Ecepter, er regiert 
und wird gewiß feinen Plan ausführen. Nun aber 
babe ich noch eine Bitte an dich, ehrwürdiger Bas 
ter! — in unfrer vorigen Berfammlung haft du ung 
fo ſchön und fo treffend erflärt, wie Chriftus durch 
fein weifes Regieren die Sünden alle tilgt, indem 
er.fie als Mittel zu guten Zweden braudt, fo daß 
endlid alles Böfe gedämpft und überwunden wird, 
und jegt haft du ung auch gezeigt, wie und warum 
er fih für die ſündhafte Menfchheit zum blutigen 
Opfer hingegeben habe, nämlich um fein Wefen das 
durch zum Heiligungs» und Reinigungsmittel für alle 
Diejenigen zuzubereiten, die fi von ganzem Herzen 
und mit wahrem Glauben zu ihm befchren; nun 
wird es mir fo dunfel ahnend, ale ob durch die Vers 
einigung ber beiden Begriffe vom Königreihe und 
vom Prieftertbum Chriſti auch die Art und Weiſe, 
wie Chriflus regiert, flarer würde — habe alfo bie 
Güte, Bater Ernft Uriel! und belehre ung noch fers 
ner über biefe höchſt wichtige Sade. 

Der graue Mann. Deine Ahnung tft vollfoms 
men richtig! — und ih will euch diefe Sache fo 
beutlich machen, als es der menſchlichen Vernunft 
möglich iſt. 

Chriſtus befigt ale Macht im Himmel und auf 
Erden. Durch ihn — das’ unerfhaffene Wort, if 
alles gemacht, was gemadt if. — Er beherrſcht alfo 
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auch die. Kräfte der ganzen Natur, und was wir 
Borfehung nennen, ift das Bemerfbare in der Welt⸗ 
regierung Chrifti, f 

Wenn irgendwo eine Sünde begangen wird von 
irgend einem Menſchen in der Welt, er fey Chrift, 
Jude, Mahomedaner oder Heide, wiffentlich oder uns 
wiflentlih, von Defehrten oder Unbefehrten, fo wirkt 
unverzüglihd der allenthalben gegenwärtige heilige 
Beift, fo wie er vom Bater und Sohn ausgeht, mit 
ein, und bedient ſich aller möglichen Mittel, die Wir- 
fungen und Folgen diefer Sünde fo vorzubereiten und 
zu leiten, daß fie nach und nad zur Quelle unends 
lichen Segens für die Menfchheit wird, 

Eufeb. Aber verzeihe.mir, ehrwürbiger Vater! 
wenn ic dir eine Einwendung made: es gibt doch 
auch Fleine und große Sünden, welche die allerfchreds 
lichten und Tafterhafteften Folgen haben; 3. B. ber 
Kälberdienft Jerobeams, des Sohns Nebat, der ganz 
Iſrael fündigen madte, u.a. m . 
. Der gr. M, Ganz ridtig, aber bu mußt hier 
das Ganze der Menfchheit auf Zeit und Ewigkeit 
überfchauen fünnen, wenn du das ganz faffen willſt. 
— Menſchen, die bier in diefem Leben nicht gebeffert 
werden können, werden hingegeben ing Lafter, damit 
fie nur bald zum Gericht reif und durch daffelbe defto 
eher wieder gerettet werden können; je härter und 
unbiegfamer ein Menfch ift, deſto ftärfere Erziehungs 
mittel werden erfordert, und es ift alsdann Wohl⸗ 
that für ihn, wenn er nur bald immer weiter geför⸗ 
dert wird, 

Und eben biefenigen, die durch ſolche Beifpiele zum 
Sündigen bingeriffen und perführt werden, find fol- 
che Geiſter, für welche die gegenwärtige Erziehungs⸗ 
anftalt zu gelinde iſt: fie bedürfen bes Verbeſſerungs⸗ 
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Hauſes der traurigen Ewigkeit, um enblich gerettet 
zu werben, Seht, Brüder! auf diefe Weife beförs 
dert fie die Sünde weiter und befchleunigt den Zeit⸗ 
punkt ihrer Umfehr zu Gott. 

Euphron. Bater Ernft Uriel! ift aber dieſe 
Lehre nicht gefährlich? — ich weiß einen Bauern, 
der damit befannt geworden war und fi aljo damit 
jröftete; bei einer gewiffen Gelegenheit, wo. ihn einer 
beleidigt hatte und ihm die Rache fo recht füß war, 
fagte er: Nu, an den wende ich taufend Jahre! — 
er wollte alſo taufend Jahre länger verdammt feyn, 
um fih nur nad Herzensluft rächen zu können — 
er würde alfo die Rache unterlaflen haben, wenn 
Y nicht an die Wiederbaingung aller Dinge geglaubt 

Alte. 

Der gr. M. Weſſen Geſinnungen noch fo bes 
fhaffen find,. der mag diefe Lehre glauben oder nicht, 
Eins fann ihm fo wenig nügen, wie dag Andere — 
indeffen gehörs fie denn Doc nicht zu den Glaubens⸗ 
artifeln, und noch viel weniger zu den Troftgründen, 
weder für reumüthige, noch für fidhere Sünder. Sie 
Bat blos den Zwed, um gewiffe Schwierigfeiten, die 
bem Zweifler bei der chriftlihen Religion im Weg 
ſtehen, wegzuräumen, und bie heilige Schrift, beſon⸗ 
derd die Lehre von der Erlöfung durch Chriftum, 
beffer zu verfiehen und leichter glauben zu fönnen. 
Wer bie Lehre von der Wiederbringung aller Dinge, 
als einen Glaubensartifel behandelt, .auf die Kan⸗ 
zel bringt oder gar die Kinder damit befannt macht, 
der handelt fehr unrecht und durchaus unvorfichtig, 
er if ein Schläffel zu wichtigen göttlichen Geheim⸗ 
niffen, der aber wiemand, als erwachfenen Kindern 
in die Hände konmen darf. Doc ich kehre wieder 
zu meinem Zwed zurüd.. | 


5 
: Die eigentlichen Werkzeuge, wodurch ber Herr die 
Welt regiert, find nun folgende: 

1) Die Auserwählten und Gläubigen, bie fih 
ganz von dem heiligen Geiſt Leiten laſſen: dieſe laſ⸗ 
fen ihr Licht leuchten vor den Leuten, damit fie ihre 
guten Handlungen fehen und dann dadurch veranlaßt 
werden, entweder auch gut und edel zu handeln oder 
gar — fih aud zu befehren; oder fie fuchen auch 
Durch ihre Lehren auf die Menfchen zu wirken, wos 
durch dann wiederum viele auf andere Gedanfen ge= 
bracht werben, fo daß fie entweder fi) ganz zu Chriſto 
wenden oder doch Geſchmack an guten Gefinnungen 
befommen und hin und wieder edel wirken; oder 
ihre Lehre. und Leben bringt in denen, mit denen fie 
umgehen, Gedanfen = und Ideenreihen hervor, bie 
wieder auf andere wirfen, und diefe wieder auf an⸗ 
bere, wodurch dann bald hie und da einer auf gute 
Wege geleitet, etwas Böſes verhindert und Gutes 
gewirkt wird, ohne daß jene, die die Mittel dazu 
waren, felbft geändert werden oder auf irgend eine 
Weiſe Theil daran nehmen; oder endlih: Das Les 
ben und die Lehre der Frommen wirft auf unvers 
befferliche Menſchen zum Gericht, indem fie entweder 
die Wahrheit von ſich floßen, fih dagegen verhärten, 
oder fie gar verfpotten und verfolgen; dadurch wer⸗ 
den dann auch diefe auf ihrem Wege befördert und 
ihre endlihe Rettung befchleunigt. Seht, meine Lie- 
ben! auf diefe Weife regieren die Heiligen fchon hier 
in diefem Leben mit Chrifto, ihrem Könige, ohne 
daß fie es wiffen, und indem fie überall die Demü⸗ 
thigften, die Niedrigſten und bie Unterthänigften uns 
ter allen find — Chriftus und feine Diener regieren 
nie durd) Zwang, fondern durch Lenkung des freien 
Willens zum Guten, und durch Liebe, die flärfer if 
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als alles. Da nun der Fürft der Finfterniß gerade 
durch die entgegengefegten Mittel zu bereichen fucht, 
die allen vernünftigen Menfchen fürdterlid und ein 
@räuel find, fo müffen ſich endlich nothwendig affe 
vernünftigen Weſen unter den Scepter ber ewigen 
Liebe beugen, und dann wird ihnen wohl feyn. 

Da nun die wahren Chriften fo große Werkzeuge 
in ber Hand bes Herrn, alle ihre Worte und Werke 
Saamen wichtiger Früchte find, fo können fie nicht 
ernftlich genug über ihre Gedanken, Worte und Werke 
wachen, und nicht ernfllich genug um Licht und Rei- 
tung des heiligen Geiftes beten: denn oft fagt man 
ein fpaßhafted oder auch gleichgültigeds Wort, wels _ 
des an und für fich felbft ganz unfchuldig zu feyn 
fcheint, aber in dem Gemüth eines Zuhörers eine 
Bedanfenreihe anfnüpft, die Sünde über Sünde er- 
zeugt. Dieß hat Chriſtus im Auge, wenn er fagte: 
Daß der Menſch von jedem unnügen, eigentlih uns 
a vergeblihen Wort würde NRechenfchaft geben 
müflen. | 

2) Sünder und Lafterhafte find ohne ihr Wiffen 
und Willen oft fehr wirffame Werkzeuge in der Hand 
des Weltregenten: Als Wedherlin bie fchredliche 
« ‚Chriftusläfterung ind graue Ungeheuer niederfchrieb, 
fo dachte er wahrlich nichts weniger, als daß dadurch 
zwei junge freigeifter zum Nachdenfen gebracht und 
von dem an aufhören würden, Freigeifter zu feyn: 
denn es fiel ihnen fhwer aufs Gemüth, daß derje⸗ 
nige, der, einen fo guten Mann, als denn doch Ehris 
flug — aufs Wenigfte genommen — gewefen fey, 
fo Täftern könne, ein ſchrecklicher Menſch feyn müfles 
nun folgte ein Auffchluß auf den andern, und end» 
lich fanden fie, daB fie auch fchredliche Menſchen 
feyen. Sehr oft fallen bie Lafter, die fihere Süns 
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der an Andern ſehen, ſo grell in die Augen, daß ſie 
dadurch zum Nachdenken gebracht und erweckt wer⸗ 
den. Vorzüglich aber ſind die Folgen der Sünde 
ſehr heilſame und mächtige Werkzeuge zur Bekehrung, 
ſowohl der Sünder ſelbſt, als auch anderer. Wie 
oft ſind junge Leute durch den Anblick der ſchrecklichen 
Folgen des Laſters in den Hoſpitälern vom Verder⸗ 
ben gerettet? — Und wie Mancher iſt durch die 
Strafe, welche unmittelbar auf das Verbrechen folgte, 
bekehrt worden? — Bei dieſer Klaſſe von Werkzeu⸗ 
gen zeigt ſich die Kraft der Erlöſung, die Sünde zu 
tilgen, am verftändlichften, 

3) Alle Elemente und Kräfte der Förperlichen finne 
Yihen Natur ftehen dem Herrn und feinem Geiſt im 
MWeltregiment zur Tilgung der Sünde und alles Böfen 
zu Gebot: bald dienen fie zu Straf-, bald zu Beſſerungs⸗, 
bald zu Züchtigungswerkzeugen: wie mandyer ift durch ein 
Gewitter oder durch fonft eine furdtbare Erfcheinung 
in der Natur aufgefhredt und befehrt worden? Stürme 
auf dem Meere, Gıfahren tes Schiffbruchs und das 
ber eniftehbende fchredlihe Folgen haben manchen 
fihern Sünder zum frommen und heiligen Menſchen 
umgewandelt; aber die wichtigften Wirfungen der 
Naturfräfte, Die immerfort, allenthalben und unbe- 
merft in größter Thätigfeit find, beftehen darinnen, 
daß fie immer auf die Gedanfen und Borftelungen 
der Menfchen wirken, und bald bie, bald da einen 
guten Gedanfen erregen, der dann ba, wo er ents 
fteht, ein Saame taufendfältiger Früchte wird, oder 
ſich aud blos in Worte oder Handlungen auflöst, 
die dann wieder auf Andere heilfame Wirkungen 
haben. So wurde der Eine durch den Anblid einer 
fhönen Landſchaft, der Andere durch den Glanz eines 
polirten zinnernen Gefäßes, der Dritte durch Die fanfe 
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ten Strahlen einer Fichten Wolfe, der Bierte durch 
den Regenbogen u. ſ. w. tief gerührt, fo daß fih 
der heilige Geift diefes Moments zur Gnadenmwirs 
fung bedienen konnte. Diefe Materie ift für den 
forſchenden Berftand fo unermeßlich reichhaltig, daß 
er bald umfehren, feine eingefchränfte Kurzfichtigkeit 
gefiehen, und den Herrn der Herrlichfeit im Staube 
anbeten muß. 

4) Daß auch die Engel fehr wichtige Werkzeuge 
und Diener des Weltregenten find, dürfen wir glaus 
ben, die heilige Schrift berechtiget und Dazu; inbefs 
fen fcheint es doch, als ob die Menſchen feine Notiz 
davon nehmen follten, damit fie fich nicht unmittelbar 
an biefe reine und heilige Wefen wenden, und fo in 
Abgdtterei verfallen möchten. Die Engel find allzus 
mal dienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienft derer, 
die die GSeligfeit ererben follen ; dieß find fehr nach⸗ 
benkliche und vieljagende Worte. Auch der Sprud, 
Pfalm 104, v. 4, ift fehr bedeutend; in der Grunds 
fprache heißt ed: indem Er (Jehovah) feine Engel 
zu Winden und feine Diener (eigentlich feine Minis 
fter, die Engel) zu flammendem Feuer macht. 

Diefe.Stelle führt der Apoftel auch Hebr. 1.0.7. 
an, wo aber ber felige Qutherus das Wort Winde 
in. Geifter verwandelt hat. Die Engel find aber 
ſchon Geifter, und brauchen nicht mehr dazu gemacht 
gu werden; zudem heißt ja auch das griechiſche Wort 
Pnevma, fo wie das hebräifhe Ruach fowohl Wind 
als Geiſt, jenahdem es mit andern Worten in Ver⸗ 
Bindung ſteht; folglich heißt es immer an einem Ort 
wie am andern: Jehovah macht feine Engel zu 
Winden und flammendem Feuer, Das heißt: Er 
gibt den Engeln Gewalt über die Kräfte der Natur, 
um fie auch zum Dienft derer, bie die Seligfeit ers 
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erben follen, gebrauchen zu können. Wie tröftlich ift 


das! Endlich 

5) Wirft auch wohl der Geift bes Baterd, ber 
nun auch vom Sohn ausgeht, und aljo mit feinem 
menſchlichen Geift vereinigt ift, unmittelbar auf die 
Seelenfräfte auch ſündhafter Menfhen. So ftellte 
er dem äußerſt boshaften englifhen Oberften Garb- 


“ner in nädtliher Stunde, als er eben im Begriff 


war, ein fchweres Lafter zu begehen, ſichtbar Ehrie 
flum am Kreuz vor. Dieß ehrwürdige Bild war 
nur in feiner Einbildungsfraft, wo es aber fo ftarf 
‚auf die Nerven wirkte, daß es von einem äußern 
finnlihen Gegenſtand nicht unterfchieden werden konnte; 
und biefe Geftalt redete Gardnern fo dringend zu, 
daß er von dem Augenblid an ein anderer und eben 
fo frommer Menſch wurde, als er vorher gottlod ger 
wefen war. &8 gibt fehr viele Beifpiele, dag un⸗ 
Befehrte, ruchlofe und Tafterhafte Menfchen Durch Ges 
fi chte, durch Träume, durch Stimmen und durch mäch⸗ 
tige innere Rührungen gleihfam auf einmal gänzlich 
geändert und wahre Chriſten geworden find. Dies 
ber gehört auch die vorhin erzählte amerifantfche Erz 
wedung. 

Seht, meine Lieben! — dieß find die Werkzeuge, 
wodurch der Gottmenſch die Menſchheit regiert; ver⸗ 
mög' ſeines prophetiſchen Amts lehrt Er die Men⸗ 
ſchen, gibt ihnen Geſetze und Vorſchriften, und auch 
Die nöthigen Aufſchlüſſe auf bie Zufunft. 

Als Hoherpriefter hat er durch feinen eigenen Opfer⸗ 
tod fein göttlihes Blut, feine Seele und feinen Geiſt 
zum fräftigen Heiligungsmittel vorbereitet, wodurch 
die fittlihen Kräfte befehrter und reblich an Ihn 
glaubender Sünder erhöht, geſtärkt, und bei ernſtli⸗ 
chem Kampf gegen die Sünde zu Siegern über bie 
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finnlihen Kräfte gemacht werben. Als Hoberpriefter 
bildet Er ſich aljo die Dienerfchaft feines Reiches, 
und 

Als König hat Er nun alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden; Er regiert uneingefchränft, ohne 
den freien Willen eines Menſchen einzufchränfen. 
Seine Regierungs: Marime ift ewige Liebe, und fein 
großer Haupt» und Endzwed die unendlih und uns 
ausiprehlic große — die höchſte Glüdieligfeit des 
‚gefallenen Menſchengeſchlechts, die nur möglich iſt. 

Jetzt will ich euch nody einmal die der philoſophi⸗ 
fhen Vernunft anftößigen Worte und Ausdrüde der 
heiligen Schrift gleihfam unter einen Geſichtspunkt 
bringen und in deutlihe Begriffe verwandeln. 

Der Zorn Gottes ift die höchſt widerwärtige und 
fhmerzhafte Empfindung gefallener vernünftiger We⸗ 
fen, die ihnen die Heiligfeit der göttlichen Natur 
verurfacht. So macht einem Augenfranfen das holde, 
angenehme Tageslicht die unleidlihften Schmerzen. 

Die Berföhnung des gefallenen Menjchen mit Gott 
durch das Blur Ehrifti ift die gänzliche unwiderrufs 
Iihe Umfehr des menſchlichen Willend zur Verähn⸗ 
lichung mit der göttlihen Natur, welche die zu die⸗ 
fer Natur veredelte Seele Jeſu Chrifti, in Vereini— 
gung mit dem Geiſt feines himmliſchen Baters, im 
Herzen des bußfertigen Sünders bewirkt. 

So wird ein durch Ausichweifung elend geworde⸗ 
ner Sohn in dem Augenblid mit feinem Bater vers 
föhnt, fobald er fih der ihm vorgefchriebenen Kur 
Fr und in allem dem Willen feines Vaters 
olgt. 

Die Gerechtigkeit Gottes ift die ſtrenge uns 
nachläßliche Forderung des Schöpfers an alle feine 
Geichöpfe, das zu feyn.und zu werden, wozu er fie 
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nad; allen Anlagen gefchaffen hat; dieſe Forberung 
it vollfommen gerecht. | Ä 
Die Genugthuung Chriſti in Anfehung dies 


fer Gerechtigkeit if die durch feine Erlöſungsanſtal⸗ 


ten bewirkte Wiederfehr des gefammten gefallenen 
menſchlichen Geſchlechts zu feiner urfprünglichen Be⸗ 
fimmung. Wenn ein ungerathener Sohn von feis 
nem Barer zu einem wichtigen Beruf beftimmt war, 
und biefer ihm dazu alles Erforderliche gegeben hatte, 
und der Sohn brachte dieß Gegebene durch und folgte 
feines Baterd Willen nicht, fo thut Der treue Freund 
ber Gerectigfeit ded Baters genug, der den Sohn 
wieder fo umbildet, Daß er nun den Zwed des Va⸗ 
ters befolgt. " 

Die den Sündern zugerehnete Geredtigfeit 
Chriſti ift eigentlich der dunfelfte und der philoſophi⸗ 
fhen Vernunft anftößigfte Begriff unter allen. Allein 
der erleuchteten Vernunft ift er vollfommen flar und 
Gott geziemend, wie ihr aliofort einjehen werdet. 

Die Gerechtigkeit Ehrifti ift die vollfommene 
Erfüllung der vorhin erflärten Gerchhtigfeit Gottes, 
indem er durch feine höchſt weife Weltregierung alle 
Sünden und ihre Folgen in lauter Segen verwans 
belt, und durch feinen Geift allmählig alle gefallenen 
Menſchen wieder dahin leitet, Daß fie auch der Ge⸗ 
rechtigfeit Gottes vollfommen Genüge leiften fönnen, 

Diefe Gerechtigkeit wird nun dem Sünder folgen- 
bergeftalt zugerechnet: Da Chriſtus alle Sünden aller 


Menſchen vollfommen tilgt, fo fönnen die Sünden 


irgend einen Menfhen eben fo wenig verdammen, 
als ihn feine Werfe felig machen fönnen; der Grad 
der Neigung zur Sünde beflimmt auch den Grad 
der Berdammniß; da nun diefer Grad der Neigung 
zur Sünde durch die Menge der begangenen Süns 
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den beflimmt wird, fo verhält fi freilich auch ber 
Grad der Verdammniß wie die Dienge und Größe 
ber Sünden; aber diefe find nicht der Grund und 
die Urfache feiner Verdammniß, fondern vielmehr bie 

giftige Duelle, aus der fie entflanden find. Eben 
e verhält es fi) aud) mit den guten Werfen des wahe _ 
ren Ehriften: — Diefe wirft der Geift Jeſu Chrifti 
in ihm und durch ihn, und bie Borfehung, oder das 
Demerkbare in ber Regierung Chrifti, gibt ipm von 
außen den Anlaß dazu und fegt ihn in die Lage, 
wirken zu können; der Menſch ift alfo blos Werkzeug 
und bat fein Verdienſt dabei — folglich können ihn 
auch bie guten Werfe nicht felig machen, fonbern bie 
innere Neigung bes Willens zur Gottähnlichkeit, ober 
welches eins ift, der wahre Glaube ift der fubjective 
Grund der Seligfeit. — Da fih nun aber der Grab 
des wahren Glaubens verhält, wie der Grab ber 
Güte feiner Werke, fo find diefe wiederum der Maß⸗ 
ftab des Glaubens, folglich aud des Grades der 
Seligkeit. 

Aus dieſem allen iſt nun klar, daß weder die Sün⸗ 
den, noch die guten Werke, ſondern blos und allein 
die innere Gefinnung bed Menfhen der 
Grund aller Zurehnung ſey; ift nämlich der Menſch 
noch in feinem verdorbenen fündhaften Zuſtand, fo 
verhält fich feine innere fündhafte Geſinnung, wie 
feine begangenen Sünden, fie find feinem Willen ges 
mäß, er will diefe Sünden — folglich werben fie 
ihm auch zugerechnet. Hingegen bei einem wahrhaft 
befehrten Menfchen verhaͤlt fich Die innere Gefinnung 
bes Glaubens und des Willens, Gutes zu wirken, 
wie feine guten Werke: denn der Geiſt Chriſti kann 
in und durch den Menſchen nicht mehr und nicht 
andere Gutes wirken, als es dieſer ſelbſt will; die 
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guten Werfe find feinem Willen gemäß, er will fie, 
folglih werden fie ihm auch zugerehnet. Da aber 
nun auch biefe guten Werfe zur Gerechtigkeit Chriſti 
gehören — erinnert euch der Erflärung, die ich fo 
eben davon gab — indem fie durch den Geift Chriſti 
in ber begnadigten Seele gewirkt worben, fo wirb 
ihr alfo au dieſer Theil der Gerechtigkeit Epriftt, 
Der durch fie gewirkt wird, zugerechnet. 

Ich. Herzlichen Danf für diefe Belehrung, ehr⸗ 


würdiger Vater! aber da fi der Zeitpunkt naht, 
wo du und wieder verlaffen wirft, fo habe ih noch 
‚eine Bitte an dich: ich werde bald hie und da über 


die verfhiedenen Behauptungen in meinen Schriften 
angezupftz5 der Eine will nichts vom Hades hören 
und feben, der Andere tadelt mich, daß ich die Apo⸗ 
Taftafis (die Wiederbringung aller Dinge) behaupte; 
der Dritte greift mich fogar Öffentlih an, dag ich 
mich mit prophetifhen Zeitrechnungen abgebe; ber 
Bierte findet abfurt, daß ich die Länge eines Engels 
auf fünf Meilen beftimme — gerade als ob indem 
großen Weltall, wo unfer Erdförper ein Stäubchen 
in der Wage ift, ja fein vernünftiges Wefen feyn 
dürfte, Das größer wäre, ald der Menſch; und was 


Dergleichen Vorwürfe mehr find. Nun geſtehe ich 


dir aufrichtig, Daß mich alle Erinnerungen von biefer 
Art tief beugen und mich zur firengen Prüfung meis 
ner felbft veranlaffen, wo ich dann finde, daß ich 
Doch nicht anders fchreiben kann, als wie es mir 
um's Herz ift und wie ich überzeugt zu feyn glaube, 
Sage mir doch, was ich bei diefer Sache zu thun 
Habe, um mich völlig beruhigen zu können! 

Der gr. M. Hier fommt alles auf deine Gemüths⸗ 
Stellung an, beantworte mir nur folgende Fragen: 

Stilling’s ſammtl. Geriften. VI. Vd. 37 - 
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Haft du irgend eine deiner Kenntniffe durch vers 
nünftiges Nachdenken, Nachforſchen oder Studiren 
erlangt? — fo daß du dir vornahmſt, eine Sade, 
die ” nicht wußteft, mit dem Berftand zu erfor 

nt — 
en ch. Sch weiß mich nicht zu befinnen, daß bieß 
hei einer einzigen meiner religiöfen Kenntniffe der 
Fall wäre, id habe nicht einmal zu dem Ende in 
der Bibel geforiht, um etwas zu lernen, das ich 
noch nicht wußte, fondern blos um mich zu erbauen. 


Dergr M. Du baf aber von Tugend auf 


ſehr viele myſtiſche und religiöfe Schriften geleſen; 
vielleicht haben ſich — dir unvermerft — ſolche Kieb- 
lings Ideen in deinem Gemüthe feflgelegt, die du 
nachher für Wahrheit hältſt, ohne daß fie doch Wahr⸗ 
heit find, wie foldyes bei vielen Schrififlellern der 
Fall if? 
Ich. Ehrwürdiger Bater! ih bezeuge Dir bei der 
höchſten Wahrheit, daß das ber Fall ganz und gar 
nicht if. Ih babe ganz und gar feine Lieblings⸗ 
Ideen — Alles, mas ich je geleien babe und noch 
Vefe, wird von meinem innern Organ geprüft; legi- 
timirt es ſich ald wahr, fo nehme ich es an, aber 
mit gänzlicher Willenlofigkeit , Feine Leidenſchaft oder 
Anhänglichfeit des Herzens nimmt Theil daran — 
es würde mir eben fo lieb feyn, wenn es fih auch 
anders verhielte. Bon diefer Gleihgültigfeit nehme 
ich aber die Heilslehre der chriſtlichen Religion aus; 
wenn ich mit Gewißheit entdedte, daß dieſe nicht 
wahr wäre, fo foftete mich dad mein Leben. 
Dergr. M. Es kommt aber viel darauf an, 
ob dein inneres Organ den feften reinen Blick der 
Wahrheit hat, und ob ed auch richtig prüfen Fönne ? 
Id... Wenn ich mit vollkommener Willenloſigkeit 
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nad Wahrheit ringe, keine Vorliebe zu irgend einer 
Hypotheſe habe, fondern immerdar fchlechterdings 
nichts als Wahrheit fuche und verlange; wenn ich 
alſo willenlos und reines Herzens viele Jahre lang 
vor der Duelle aller Wahrheit um Wahrheit flehte; 
— wenn id fchlechterdinge nicht anders fchreibe, 
als mit gewiſſer völliger Ueberzeugung, daß es ber 
Herr haben wolle; wenn ich mir zu allem, was ich 
je geichrieben habe, nie einen einzigen Plan entwarf, 
fondern mid mit völliger Uebergebung an bie Lei— 
tung des heiligen Geiſtes binfegte und dann nieders 
ſchrieb, was mir im Gemüth klar wurde, fage mir, 
ehrwürdiger Vater! ob ich da nicht ruhig feyn fönne 
— ? — befonders wenn ih nun noch Die ganz 
außerordentlich gefegnete Wirfung bemerfe, die meine 
Schriften in allen vier Welttheilen hervorbringen, 

Dergr M. Alles ganz gut; — aber damit 
haft Du meine Frage nicht beantwortet — nämlıd : 
Ob dein eigenes Organ einen recht reinen DBlid in: 
die Wahrheit habe? 

Ich. Ich glaube, daß eine völlige Willenlofigs 
Seit und reines Streben nah göttliher Wahrheit’ 
der Beweis der Neinigfeit diefes Organs ſey. — 
Ich kaun aber nod ein Kennzeichen binzufegen, wel- 
ches mir noch bündiger zu ſeyn fcheint: Wenn die 
Aufihlüffe, die man von Zeit zu Zeit fo ganz uns 
geſucht bekommt, die Eigenfchaft haben, daß fie fi 
altenthalben an die Bibellehre anfcyließen, mit dem 
Erkannten übereinflimmen, und die Geheimniffe fo 
enthüllen, daß nach und nach ein vernünftiges Gans 
zes herauskommt, fo ift das innere Erkenntnißorgan 
der Wahrheit rein, infofern es bei einem fündhaften 
Menſchen rein feyn fann. ’ 

Der-gr. M. Richtig! dieß Kennzeichen if zu⸗ 
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verläßig: denn folche Aufſchlüſſe kommen aus dem 
Geiſt, der die heilige Schrift eingegeben hat. Wenn 
dieß alles fih fo in deinem Gemüthe befindet, fo 
forge und befümmere dich um nichts, du wirft dann 
‚nie bedeutende Fehler machen, und ale Schwäden 
und Mängel, die fih aus deinem Eigenen dir uns 
bewußt mit einmifchen, weiß ber Herr fo zu benus 
gen, daß fie nicht allein nicht fchaden, fondern fogar 
zum Guten mitwirken müffen. - 
Polycarp. Lieber Bruder Stilling! — Du 
fagft, deine Schriften brächten in allen vier Welt- 
theilen gefegnete Wirkungen hervor — heißt dag 
nicht ein wenig geprablt ? 
„Ich. Das Heimweh liest man durch Rußland 
bis Aſtrachan — folglih in Aſien; in Amerifa Tiest 
man die Siegsgefchichte und das Heimweh, und der 
graue Mann wird in einer amerifanifchen beutfchen 
Zeitung ſtückweis eingerüdt. Daß auch meine Schrife 
ten am Borgebirge der guten Hoffnung in Afrika 
gelefen werden, ift gewiß. Ob nun diefe meine Aeuße⸗ 
rung Prahlerei fey, das Fannft Du daraus erfahren, 
wenn ich dir von ganzem Herzen, ohne Prahlerei 
geftebe, daß dieß alles wahrhaftig! mein Berdienft, 
mein Fleiß, mein Berftand, und durch Studiren 
erworbenes Talent nicht fey; alles, alles ift göttli⸗ 
des Geſchenk, ich habe. nichts dazu beigetragen, ale 
daß ich von jeher der ewigen Liebe fo viele Hinder⸗ 
niffe in den Weg gelegt habe, ale ed nur meiner 
verdborbenen Natur möglich war. Hat nun der Herr 
ehemals arme Fiicher zu Apofteln gemacht, fo kann 
er auch jegt noch aus einem armen Bauernfohn und 
Dandwerfämann einen Zeugen der Wahrheit ma« 
hen; die Ehre davon fällt nicht auf die Kifcher, den 
Dandwerfsmann, fondern auf den Herrn. zurüd. 
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— Polycarp. Meine Einwendung geſchah auf 
nur deßwegen, um dir Gelegenheit zu diefer deiner 
Erklärung zu geben: denn da unfre Gefpräcde ges 
druckt werben, fo müflen wir vorfichtig feyn, um der 
Läfterung nicht Raum zu geben. Aus diefer Urfache 
muß ih bir noch etwas zu Gemüth führen. Aus 
beiner Erklärung der Faffung, in welcher du fehreibfl, 
fann man did befdhuldigen, du glaubtefl, daß bir 
beine Schriften von Gott eingegeben würden, 
Ich. Sch glaube wohl, dag man auch diefe Bes 
fchuldignng daraus folgern fann, wenn man nun 
einmal folgern will — aber dieſer fühne Gedanfe 
fommt mir nicht in den Sinn. Ein anders ift, wenn 
der Lehrer einen Knaben unterrichtet hat, daß er 
Schreiben und felbft einen Aufiag maden fann, und 
weit etwas anders ift, wenn. der Lehrer feinem Lehr 
ling das Thema aufgibt oder ihm zu Zeiten gar im 
die Feder dictirt, 
Der gr. M. Kinder, meine Zeit ift für dieß⸗ 
mal wieder verfchwunden, ih will euch nur noch 
einige merkwürdige Schriften anzeigen. 

Zu Bubdiffin bei Georg Gotthold Monfe ift im 
Jahr 1801 ein Buch herausgefommen, welches ben 
Titel hat: Etwas fürs Herz auf dem Wege zur 
Ewigfeit, mit dem Motto: Lehre uns die Dauer 
der Lebendtage, Jehovah! richtig ſchätzen und weiſe 
feyn. Pf. 90. Wenn je ein Buch den Geift des 
Evangelii auf allen Seiten und Blättern arhmet, fo 
ift es dieſes; es beftebt aus lauter kurzen Betrach⸗ 
tungen, welche reine Ausflüſſe eines Geiſtes find, 
der im Gnadenwerk weit gefördert iſt. Der ehr, 
wuͤrdige Verfaſſer will nicht genannt feyn. 

. Bon Ravaterd Lebensgeſchichte, durch Geßner, iſt 
nun auch der zweite Theil im Druck erſchienen; er 


it vollfommen fo wichtig und intereffant ald der 
erfie; will man dieſem vortrefflihen Werk Klecks 
anhängen, wohlan! fo thue man’s; wäre RTavater 
fein erflärter Verehrer Chriſtt geweien, jo würbe 
man Geßners Arbeit nicht genug loben fönnen. es 
der bat feine eigene Methode, auch Geßner hat die 
feinige, die allen wahren Chriften wohlgefällt, folgs 
lich den Nichtchriſten unmöglich behagen kann. 

Bon Lavaters nachgelaſſenen Schriften, durch Geß⸗ 
nern geſammelt, ſind in Zürich bei Orell, Fueßli 
und Compagnie fünf Bände zu haben; alle find nö; 
tbig, um Lavatern recht fennen zu lernen, und afle 
enthalten ſehr wichtige, erbauliche und belehrende 
Sachen. 

Treſcho's Büchlein vom Abendmahl muß ich noch 
einmal ſehr ernſtlich empfeblen. 

Bei Salzmann in Straßburg kommt eine Schrift 
unter dem Titel heraus: es wird alles neu werden. 
Drei Bändchen ſind nun ſchon gedruckt. Dieſe Schrift 
enthält viele nützliche, wichtige, belehrende, erbaus 
liche und merkwürdige Wahrheiten. 

Ein Ungenannter hat aus den auserleſenſten Schrifs 
ten unfers Zeitalterd die fehönften und erbaufichfien 
Stellen herausgezogen und fie in ein Bändchen zus 
ſammen geordnet, unter dem Tiiel: Religion für 
das Herz; es ift in Stuttgart bei Johann Friedrich 
Steinfopf zu haben. Dieß Büchlein fann mit Grund 
ein chriftlihes Tafchenbuch genannt werden, es if 
secht fhön, angenehm und erbaulich. 

Sreund Raw in Nürnberg hat das ehmald von 
mir empfohlene fhöne Büchelchen: Bemerkungen für 
Landſchullehrer, nun zum zweitenmal aufgelegt; es 
find noch ſchöne Zufäge hinzugefommen; ich empfehle 
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dieß Büchlein aufs Neue allen Schulfehrern, Pres 
Digern und Erziehern ernftlich. | 

Die Zeitfhrift: Der Freund des grauen Mannes, 
wird fortgefegt; fie enthält wichtige und erbauliche 
Wahrheiten, ich empfehle fie ernftlih und dringend, 

Der Berfaffer diefer Schrift hat auch ein Fleines 
Trariätchen über den Selbftmord, welches eine wahre 
Geſchichte zum Grund hat, mit einer Vorrede vers 
feben;. dieß Feine Büchlein iſt in Frankfurt in der 
Joh. Eprift. Herrmannifhen Buchhandlung zu. bes 
fommen; es enthält wichtige Waprheiten, Worte zu 
feiner Zeit. 

Das allgemeine Religions- und Erbauungsbud 
für Chriften jeder Confeſſion, nebft einem allgemeis 
nen Catechismus vom Oberconfiftorialratb Herz 
mes in Berlin ift fehr erbaulich, verdient von wah⸗ 
ren Chriften öfters gelefen und beberzigt zu werden. 

Der Prediger Wolf in der Nähe von Berlin hat 
einen Borichlag zur zweckmäßigen Einrichtung ber 
Confirmationshandlung nebſt einigen dahin gehöris 
gen Liedern herausgegeben; dieſes Tractätchen ifl 
in Berlin bei Friedrih Maurer zu haben; dieſer 
ſchöne Vorſchlag verdient Prüfung und Beherzigung, 

Die Beiträge zur Beförderung der Volksbildung, 
vom General» Superintendenten von Cölln zu Detr 
mold, von denen nun das dritte Stüd herausgefoms 
men, welches auch unter dem Titel: Vorſchläge und 
Verſuche zur Beförderung des Menfchenwohls und 
der Volkskultur erſtes Heft, befonders zu haben iſt, 
enthalten viel Schönes und Brauchbares, wenn es 
nur nicht alfenthalben bei den bloſen Borfihlägen bliebe, 

Freund Schöner in Nürnberg hat auch wieder 
ein trefflihes Büchlein Herausgegeben; es hat den 
Titel: Sprihwörter, womit ſich laue Chriften bes 
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helfen, beleuchten und berichtigen. Nürnberg bes 
Raw. Ich empfehle ed jedem, der ſich nicht gerne 
eine Schürze von Feigenblätter machen möchte. 


Prüfet alles und das Gute behaltet — Alles, 
was Menſchen fchreiben, ift mangelhaft; ed kommt 
nur auf den Geifl an, der in einer Schrift weht 
— barum, meine Lieben ! feyb Bienen, die nur Ho= 
nig aus diefen Blumen faugen; und dann tadelt 
und richtet nicht! — was euch nicht dient, das dient 
Andern, und was euch nicht fehmedt, das ift deßwe⸗ 
gen nicht jedermann unfchmadhaft. Lebt wohl und 
liebet euch unter einander! 


Der graue Mann ift fort, aber ich hoffe, er 
fommt das nächſtemal früher wieder — jest war er 
eiwas lange ausgeblieben. Nun noch ein paar Worte 
zum Beſchluß dieſes Stücks. 

Ich werde unter dem Beiſtand des Herrn dieſe 
Schrift unter dem Titel des grauen Mannes ſo lang 
fortſetzen, als ſie geleſen wird. Dann hoffe ich nun 
auch den erſten Nachtrag zur Siegsgeſchichte vollen⸗ 
den zu können. 

Die britte Auflage des erften Bandes der Sces 
nen aus dem Geifterreihe ift nun auch auf dem 
Punft, ausgegeben zu werben; ich habe viele An« 
merfungen dazu gemacht, und der Berleger von Las 
vaters Berflärung, Joh. Ehrift. Herrmann, Buche 
händler in Frankfurt, erlaubte gütig, daß ich dieß 
fo wohl aufgenommene Gedicht diefer dritten Auflage. 
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einverleiben durfte. Bei ihm ſelbſt aber iſt dieß 
Gedicht andy noch einzeln zu haben. 

Eben diefer Buchhändler Herrmann hat auch mein 
Sendfhreiben an die Bürger Helvetiend in Com⸗ 
miffion, der Buchhändler Ziegler in Winterthur hat 
es verlegt; es enthält eine Ermahnung an die Schwei« 
zer, wie fie fih in ihrer gegenwärtigen Lage zu vers 
halten haben, und wie fi der Ehrift überhaupt uns 
ter jeder Obrigkeit verhalten müſſe. 


Unerforfchlih, aber heilig und weife find die Wege 
bes Herrin, ein merfwürdiges Beilpiel davon ent- 
hält folgende Nachricht: Zu Mermelsfirchen int Her- 
zogthum Berg lebte ein Kupferfchmied Namens os 
hannes Bierh, ein Iediger junger Mann und Sohn 
eines rechtſchaffenen Landmannes. Bon Natur hatte 
er vortrefflihe Gaben, und durch Die erbarmungs- 
yolle Gnade Jeſu Chriſti war er ein weitgeförbers 
ter, erleuchteter Chrift geworden. Seine ſalbungs⸗ 
vollen Ausflüffe veranlaßten, daß er bald hier, bald 
dorthin verlangt wurde, um erwedten Seelen, bie 
fi) um ihn verfammelten, Neden zu halten. Diefe 
Neden machten gewöhnlich einen fehr flarfen Ein« 
drud und ftifteten vielen Segen. 

. &r Hat auch ein trefflih Gebetbuch herausgege- 
ben, unter dem Titel: Chriſtliche Hausgebete für 
Gottſuchende Seelen, nebft einigen Liedern, welche 
zur täglichen Erbauung recht geeignet iſt. Diefer 
Mann, mit dem ich feit einigen Jahren im vertraus 
teften Briefwechfel fland, befam im verwichenen Mos 
nat Julius ein beftiges Fieber und ging ſchnell aus 
der Zeit in die felige Ewigkeit über, Wie man 
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mir jagt, fo foll er ungefähr 40 Jahr alt gewe⸗ 
fen feyn. 

Wenn man nun bedenft, wie vielen Nugen bies 
fer Mann noch hätte fliften Fünnen, fo muß man 
die Hand auf den Mund legen und die Wege bed 
Herrn trauernd verehren. Oft ängftigte fih der ſe⸗ 
lige Freund Vieth über die vielen Aufforderungen, 
Reden zu balten, weil er befürdtete, es möchten 
von irgend einer Seite Unlauterfeiten mit unterlaus 
fen; ich tröftete ihn dann und ſchrieb ihm, er möchte 
nur in ber Demuth, ohne eigene Anmaßung bleiben, 
und dann kindlich und abhängig vom Willen Got⸗ 
tes dem Ruf folgen, den die Borfehung an ihn ers 
geben ließ. 

Er iſt eingegangen zu unferd Herrn Freude — 
denn er war ein frommer und getreuer Knecht. 


Ehe ih dieß zwölfte Stüd endigte, erhielt ich 
durch die Hand eines chriftlihen Freundes wirder 
zwei Blätter von der amerifanifchen beurfchen Zei⸗ 
tung: es iſt erſtaunlich, wie weit und wie mächtig 
ſich die im Anfang dieſes Stücks erzählte Erweckung 
in Kentucki verbreitet. Ich bemerke auch, daß das 
ganze Werk einen reinen und erhabenen Gang gebt, 
und es ift nicht zu zweifeln, daß die ganze Sache 
ein Werk des Geiftes Gotted fey. Zu Hunderten 
und Taufenden werben Die Leute aufgeregt und gründs 
lich befehrt. 

Hier heißt es wohl recht: Gehe aus auf die Land⸗ 
firaßen und an die Zäune, und nöthige fie, herein⸗ 
zufommen, auf daß mein Haus voll werde, 
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Glaub’ an Chrißum von Herzen, fo wirft du im Sinftern 


nicht bleiben, 
Er iſt das Licht der Welt, ver Glaube nur öffnet die Augen. 
Wer noch zweifelt, der fieht nicht, er wandelt noch immer 
im Dunfeln, 


Wunſcheſt du heil zu feh’n, fo fleh’ nur um offene Augen. 


Wach' und bete beffäntig , befofg’ die Gebote des Herrn! 
Harre im Glauben auf Lit, dann wird Er fein Hephata 
fprechen. 
Erſt erblickſt du nur Schimmer, er wächst von Klarheit zu 
Klarheit. 
Immer entdeckſt du mehr, es wächst die Erfenntniß der 
Wahrheit, 
Und du wandelft nun fiher im Namen Jeſus Jehovah, 
Wandelft im Licht, thufl Bert des Lichts, es wärmt dich 
zur Liebe, 
" Bandle und wandle nur fo wie Ehriftus, fo kommſt du 
zum Frieden. 


‘ 


Wer ein Herz hat, der empfinde! 


In Heinrich Stillings, das it: in meiner Wan 
derfchaft, gedenfe ich: einer Stadt Waldfätt, in wels 
cher mich der felige Meifter Iſaac in meinem größ- 
ten Elend fo riftlih "aufnahm, und ob er gleid 
ſelbſt arm war, mid dod von Haupt zu Fuß Fleidete. 

Dieſes Waldſtätt heißt eigentlih Nade vorm Wald 
und liegt im Herzogthum Berg; und die Söhne und 
Töchter des frommen Iſaacs, der eigentlih Johann 
Safob Beder hieß, wohnen noch bafelbft. 

Am 24. Auguft diefes Jahre kam in biefer Stadt 
Zeuer aus, in einer halben Stunde war fie nur 
eine Flamme, und in anderthalb Stunden — ein 
Afchenhaufen, , ’ 

Nichts ſteht mehr, als die katholiſche Kirche, bie - 
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beiden proteflantifchen find verbrannt, unb mein al 
ter Freund, der reformirte Prediger Engels, wurde 
verfengt und todt in feinem Garten hinter dem 
Haus gefunden. 

Der ältefte Sohn’ meines feligen Freundes treibt 
eine Feine Handlung; ein würdiger Mann in Nabe 
vorm Wald ſchoß ihm das Geld dazu vor, gerade 
jegt hatte er für taufend Thaler Waare aus Aus 
ſterdam befommen, — alles ift ein Raub der Flam⸗ 
men geworben, und der edle Wohlthäter hat durch 
den Brand ebenfalls viel verloren. 

Wer meinen lieben Unglüdlihen etwas zur Un 
terftügung fchenfen will, der fende ed an mich. 

Gott der Vater ber Menſchen erbarme ſich ihrer. 


Marburg, den 12. September 1802. 


Dr. Johann Heinrich Jung, 


Hofrath und Profeſſor. 


Do 3 ME —— — —— 
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Dreizehntes Stüd, 


Kain und Abel, die erften der Menſchen vom Weibe 
geboren, 
Trugen den Keim der Zufunft fon In fi, der Sanme 
der Schlangen 
Sproßte in Kain hervor, in Abel der Saame des 
Weibes. 
Beide opferten Gott; in Abels blutigem Opfer 
Sah der Herr in der Ferne den Herrn auf Gol⸗ 
gatha bluten. 
Gnade ſtrahlet vom Ihm in Abels Tiebende Seele. 
Aber in Kains Opſer war keine Sehnſucht der Liebe: 
Sünde ruhte am Eingang des Herzens, voll ſinn⸗ 
licher Luͤſte; 
Sie zu beherrfhen war Kain zu ſchwach, er frohnte 
der Sünde. 
‘ Sub, o fündige Seele! im Hfntigen Opfer Meſſias 
Einzig Vergebung und Gnade, denn außer Ihm find’ft 
du fie nirgends. 
1. Moſ. 4. v. 1—7. 


Augenpatienten in der Schweiz forderten mich auf, 
eine zweite Reiſe in dieſes merkwürdige Land zu 
machen; ich unternahm ſie in der Mitte des Herbſt⸗ 
monds des verfloſſenen Jahrs, und hielt mich in 
Baſel, in Burgdorf, in Bern, in Zürich, in St. 
Gallen und in Schaffhauſen, an jedem Ort einige 
Tage auf. Mehr als auf eine Art merkwürdig war 
mir der Aufenthalt in dieſem europäiſchen Paläſtina 
— denn dem gelobten Land iſt nach Stephan Schulz 


die Schweiz fehr ähnlidh, wenn man ben Libanon 
für die Schneeberge nimmt — merkwürdig für Geiſt 
und Herz: denn idy traf die Zeit des legıen Ver⸗ 
ſuchs, die alte Freiheit wieder zu erfämpfen, fo ge⸗ 
nau, daß der allgemeine Aufftand begann, als ich 
in die Thore von Baiel hinewmfuhr; und am legten 
Tage meined Aufenihalts in Schaffhaufen, als ich 
den folgenden Tag wieder durch's Würtembergijche 
zurüd fehrte, rüdıen die franzöfiihen Truppen in 
diefe Stadt ein, und hatten ſchon wieder ale Haupte 
fädte des bedrängten Landes beiegt. 

Der graue Mann hat nicht den Zwed, über polis 
tiihe Gegenſtände feine Gedanken zu fagen, und ich 
eben fo wenig; daher bemeife ich nur, daß man ſich 
nichts Erhabeners und nichts Größeres denfen fann, 
als die Schweizer: Nation im Kampf für Religion 
und Baterland. Dean irrt fehr, wenn man glaubt, 
der alıe Schweizerfinn, ihr Parriotismus und Kraft 
ſey erloſchen: nein! fie find noch eben das, was fie 
vor Jahrhunderten waren; allein es hilft fie nichts, 
weil fie feine flebeude Armee haben und auch feine 
unterhalien fönnen. Zärtliche, liebende Frauen drück⸗ 
ten ihren Männern Die Hand und fayıen: geh du 
auf den Wall, oder in den Kampf! — erſt das Bas 
terland, dann Frau und Kinder, wir wollen hier 
für dich beten, 

Eine arme Wittwe hatte nur einen Schn, der 
fie ernähren mußte, aber fie jchidie ihn mit Freu⸗ 
den ins Feld; man fagıe ihr, fie brauche das nicht, 
es ſey nicht nöthig, aber alles half nice, fie ſchickte 
ihren einzigen Sohn fort und ſammelte ihre legen 
Heller zufammen, um ihm das Noöthigſte auzumyafr 
fen; eine Freundin von mir, die mir dieſes erzählte, 
fchentte ihr einen Thaler, den fie zu ihrer eigenen 
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Nothdurft verwenden follte; allein fie that's nicht; 
auch diefer Thaler wurde ihrem fämpfenden Sohn 
geſchickt. | 

Ich ſprach einen Berner Bauern, der feine drei 
Söhne zur Armee gefandt hatte: er felbfi war dann 
mit dem Stab in der Hand mitgegangen, um dem 
Ding zuzuſehn; er hatte das Treffen bei Murten 
beobachtet, und erzählte mir nun umſtändlich Die 
ganze Geſchichte diefer Bataille, 

" Ein anderer Bauer hatte feinen Sohn auch in’ 
Feld geſchickt; bald brachte man ihn, ihm war ein 


Fuß weggeichoffen ; Faltblütig fagte der Vater: Laß 


du dich nur verbinden, ich nehm’ nun Die Musfete 
und geh’ an. deinen Platz. 

Merkwürdiger ift aber wohl in langer Zeit Feine 
göttlihe Bewahrung und auch. feine fichtbarer, als 
diejenige, welde der Stadt Züri im verwicgenen 
September widerfuhren if, als fie General Ander- 
matt mit glühenden und andern Kugeln und mit 
Haubitz-Granaten beihoß. Er hatte fih auf den 
Zürichberg gelagert, an deffen Fuß die Stadt liegt, 
wo er nicht allein jedes Haus ſehen, fondern fogar 
mit -einer gezogenen Büchſe, gefchweige mit Kanonen 
und Haubigen, beichießen fonnte. Er donnerte ein 
paar Hundert falte und glühende Kanonenfugeln, 
fogar Pechkräͤnze in die Stadt hinein, und fein einzi⸗ 
ges Haus gerietb in Brand, fein einziger Menſch 
wurde gefährlich befchädigt, nur der. trefflihe Diafon 
Schuliheß wurde beinahe auf der nämlichen Stelle, 
wo Lavater biutete, von einem Stück einer zeriprins 
genden Haubiggranate an den Kopfgetroffen, an weldyer 
Wunde er dann aud) ein paar Tage darnach ſtarb. 

Man muß die Züricher die einzelnen merkwürdi⸗ 
gen Bewahrungen alle. erzählen hören, die fie ia 


"jenen ſchrecklichen Tagen erfahren haben, und dann 
möchte ih den Menfchen feben, der nicht ausrufen 
müßte: Sa, wahrlih! wahrlih! Da hat der Herr 
gezeigt, daß Er noch immer ber alte, der nämlide 
Bibelgott if. Ich hab’ gegründete Urſachen, dieſe 
Sache nicht weiter zu berühren. Vielleicht findet 
noch irgend ein anderer Augenzeuge Gelegenheit, dieſe 
merfiwürdigen. Erfahrungen zu feiner Zeit der Wei 
befannt zu machen, | 

Es gibt in der Schweiz eine ungemein große 
Menge wahrer Chriften, die überhaupt weniger fels 
tirifch als in andern Ländern, fondern mehr einee 
Sinnes find; die vielen Herrnhuter- Brüder, Die Menge 
Mitglieder der Bafeler deutfhen Gefellfchaft, und 
dann die vielen Erwedten, die fih zu feiner von 
beiden Partheien halten, alle vertragen ſich gut mi 
einander,- ihr Umgang ift brüderli und Tiebreid, 
und fie flehen im Ganzen und in der Haupıfade 
in der Gemeinfchaft und Kinigfeit des Geiſtes — 
wie fehr nun dieß den Gang ber Heiligung befoͤr⸗ 
dert, das fann man leicht denfen. Es gibt zweier 
lei Urfachen. diefes guten Fortgangs des wahren 
Chriſtenthums in der Schweiz: Die erſte und Haupfe 
urſache ift das durchaus wohlbeftellte Predigtamt. 
Es iſt herzerhebend, wenn man biefe Maͤn⸗ 
ner predigen hört; ihr Vortrag iſt lichtvoll, rein 
evangeliſch, Geiſt und Leben, und zu dem allem 
paßt dann aud ihr Rebenswandel — Freilich! gibt 
es leider! nun auch hin und wieder einzelne herz 
und geiftlofe Moralprediger, aber nad Berhältniß 
bei weitem weniger, als im nördliden Deutichland. 

Veberhaupt aber iſt das merfwärdig, bag untet 
allen Neologen und neologifh gefinnten Gemeinde 
gliedern feine verbitterter und gegen bas wahr 
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Chriſtenthum aufgebrachter find, als bie Schweizer. 


von biefer Partei. Solche gräuliche Läfterungen 
and Spottreden hat Fein Sansculott zur Zeit des 
Schreckensſyſtems ausgefhäumt, ald Schweizer Baus 
ern und Bürger ohne Scheu ausftoßen können, wenn’g 
ihnen fo einfällt und gemüthlich ift. 

Sonderbar und merfwürdig ift es im höchften 
Grad — die franzöfifhe Regierung und die ganze 
Nation begünftigt den Proteftantismus, und zwar 
nah dem reinen wahren Begriff des Worts; man 
leſe den fehr intereffanten Bogen: Englifcher Bericht 
über den gegenwärtigen proteftantifchen Religiongzu- 
ftand in Frankreich, Bafel, gedruckt bei Felir Schneis 
der, 1802, und die Anhänger des franzöfifhen Sys 
flems in der Schweiz und in Deutfchland werden 
gegen eben dieſen Lehrbegriff immer bitterer: denn 
was fie Proteſtantismus nennen, ift eg eben fo we⸗ 
nig, ale Deismus Chriftenthbum ift. 

Die” zweite Urfache der reinen und weitgeförderten 
Neligiofität in der Schweiz ift dann freilich aud die 
fhwere Zrübfal, die fie nun feit vier Jahren hat 
erdulden müffen. Wer nicht Augenzeuge von einer 
Staats: Revolution und ihren Folgen gewefen ift, 
der kann fih aud Feine VBorftelung davon maden. 
Ja wahrlih! es gibt fein Räuterungsfeuer, das die⸗ 
ſem gleich kommt; erſt fcheidet die Revolution die 
Guten und die Böfen, beide machen und nehmen 
Parthei, nun ſtehen die Partheien in beftändigem 
Neiben und Reizen gegen einander; wer da nun durch 


Zeiden und Dulden beftändig bleibt und in ben. 


fhweren Proben mit Wachen und- Beten fih immer 
fefter an den Herrn anſchließt, der muß unausſprech⸗ 
lich veredelt werden. 

Stilling's ſammti. Schriften. VII. 8». 38 
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Da hingegen auch die Andern, bie durch feine 
Warnung, fein Mittel fich beſſern Yaffen, fondern im 
Gegentheil Sünde auf Sünde häufen, außerordent« 
lich bös werden müflen. Die Revolution fondert 
alſo gute und böſe Menfchen, und läßt feinen üb- 
rig, den man als im Mittel ftehend anfehen Fönne. 

Ich werde immer mehr beflärft und überzeugt, daß 
ich recht hatte, die fieben Zornfchalen in der Dffen- 
barung Johannis auf Die gegenwärtige Revolution 
zu deuten, und die Zufunft wird mic) noch immer 
mehr rechtfertigen. 

Im Würtembergifchen fand ich ebenfalls eine große 
Anzahl rehtfhaffener wahrer Ehriften, und aud) da find 
die vielen frommen Prediger die Urfache diefes Segens. 

Ehe ich mich in die Gefellfehaft des grauen Mans 
nes begebe, muß ich nody eine wichtige Bemerkung 
vorangehen laſſen. Ach Fönnte ich fie doch in flam- 
- menden Buchftaben jedem Neologen und todten Mo⸗ 
ral: Prediger vor die Augen. legen, damit er fie doch 
einmal bed Anblids würdigen und gründlich prüfen 
möge!!! | 

Man unterfuhe doch nur einmal genau das te 
ben und den Wandel aller derer Menfchen, die man 
Herrnhuter, Pietiften, Seine, Terfteegianer, Inſpirir⸗ 
ten u. f. w. nennt; gefest, auch hier und da wäre 
etwag Weberfpanntes, oder Mißverſtandenes — id 
füge, man prüfe ſcharf und unpartheiifch, und id 
will alles verloren haben, wenn nicht jeder Gott und 
der Wahrheit die Ehre geben und fagen muß: Ja 
es iſt gewiß wahr, diefe Partheien enthalten unftıei« 
"tig und in jedem Betracht und Verhältniß die bes 
ften, die edelften Menfchen. 

Nun frage ich jeden, der nur Ohren zu hören 
hat: wodurd find denn dieſe Menfchen fo durchaus 
grundgut und gebefjert worden? Antwort: durch nichts 
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anders, als durch den wahren praktiſchen Glauben 
an ben Fall Adams, folglich an das natürliche Ver⸗ 
derben der gefammten Menfchheit, an die Erlöſung 
aus diefem Berderben durch das Leiden und Ster— 
ben des menfhgewordenen Sohnes Gottes Jeſu 
Chriſti, an deſſen Sigen zur Rechten Gottes und 
Regierung der Welt, und an die pofitive Bewirfung, 
Erleucdtung und Heiligung des bußfertigen Sünderg 
dur den heiligen Geift, der vom Bater und Sohn 
ausgeht. 

Man frage jeden diefer gebefjerten verebelten Men 
fhen, wodurch bift du fo geworden? — und jeder, 
jeder ohne Ausnahme, wird dem Inhalt nach obige 
Antwort geben und auf dieſe Erfaprungswahrheit les 
ben und fterben. 

Nun zeige man mir Dagegen auch nur einen eins 
zigen Menfchen, der durd die Predigt der bloßen 
Sittenlehre gründlich gebefjert worden wäre, mit eis 
nem von jenen wahren Chriften in gleichen Grad 
des Menfchenadelg gefegt werden fünnte? von eins 
zelnen heroiihen Tugenden tft hier die Rede nicht, 
fondern von einem durchaus gebefjerten Seelengrund, 
in weldem feine Sünde, feine Leidenfchaft mehr 
hberifhend if. Ich weiß gewiß, daß mun mir 
feinen folhen Menfchen zeigen fann, aber das weiß - 
ich eben fo gewiß, daß da, wo nad diefer Form 
gelehrt und gepredigt wird, die Sittenlofigfeit und 
das Berderben unaufhalıbar zunimmt. Man thue 
doch die Augen auf und fehe!!! — Man babe doc 
Dhren und höre! — 

Sagt! — wo ift nun Wahrheit, bei der alten oder 
bei der neuen Lehre? 

Findet ihr Sachen, die nicht wahr feyn Fönnen, 
fo Tefet diefes Stüd aus, der graue Mann wird euch 
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beruhigen. -— Ober wollt ihr bewiefen haben, daß 
die biblifchen Gefchichten wahr find? Nun fo beweist 
ihr, daß fie nicht wahr find, wir brauchen den Bes 
weis nicht zu führen: denn wir find im Befig ber 
Wahrheit. 

Für dießmal eröffnete Philomyftes die Sigung mit 
dem Vortrag einer höchſt wichtigen Materie: Vater 
Ernſt Uriel! fing er an, mir iſt eine ſehr traurige 
Geſchichte erzählt worden, deren Veranlaſſung ſo 
wichtig iſt, daß wir nothwendig deine gründliche und 
beftimmte Entfcheidung darüber hören müffen. 

Es ſchleicht an mehreren Orten in Deutfchland 
unter frommen und ermwedten Seelen eine Anregung 
oder Aufforderung umher, daß dag ledige Leben Gott 
weit angenehmer, als der Eheftand fey; fogar wird 
behauptet, daB es dem Herrn wohlgefalle, wenn fid 
Epeleute der ehelihen Beiwohnung enthalten. 

Dieje Anregung findet hin und wieder bei fehr 
guten und frommen Menfchen Beifall, und andern 
macht fie fchmerzliche Leiden, indem fie entweder diefe 
Anregung dem Geiſt Gottes zufchreiben, und ihre 
Sorderung alfo für Pflicht halten, und dann doch 
tief empfinden, daß fie zu ihrer Ausübung nicht flarf 
genug find; oder weil fie ungewiß find, ob fie wahr 
oder falſch fey. 

Durch diefe Beranlaffung waren nun zwei junge 
Eheleute beiwogen worden, dem Herrn das Gelübde 
ber Euthaltung zu ſchwören, dieß geſchahe im En 
thuſiasmus und in guter Abficht, aber zu einer Zeit, 
in welder die Naturtriebe ruhten. 

Sie Fämpften lange — Fämpften bis aufs Blut, 
beteten um Kraft, aber fie wurden nicht erhört — 
endlich wurde die Frau ſchwanger — nun waren 
Die Triebe befriedigt — das Gewiſſen fing an zu 
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rügen — ber Mann ging hin und erhing fih, und 
— die Frau flürzte fi ins Waſſer. 

Sch könnte mehrere traurige und dem Chriftenthum 
höchſt nachtheilige Beweife anführen, bie aus dieſer 
Duelle entftanden find, allein es mag an dieſer eins 
zigen Gefchichte genug feyn. Da nun fehr viele gute 
Seelen Surdy dieje Idee in Berlegenheit und fchwere 
Seruungen gefegt werden, fo bitte ich did um 

Beruhigungsgründe, damit wir fie ihnen an bie Hand 
geben fönnen. Es ift alfo die Frage: 

1) Ob das unehelihe Leben Gott wohlgefälliger, 
folglid dem Cyriſtenthum zuträglicher ſey, als der 
Eheſtand? — und 

2) wenn das wäre, ob es dann auch dem Herrn 
wohlgefalle, wenn ſich Eheleute mit beiderſeitiger 
Beriligung enthalten ? 

M. Die Fortpflanzung des Menſchen⸗ 
geihledte. in gottgefälliger Drdnung, nämlich in eis 
ner ordentlichen Ehe ift nicht blog erlaubt, fondern 
ein göttliches Geſetz, das nirgends, weder im alten, 
noch im neuen Teftament aufgehoben worden ift. 
Folglich ift Jeder zum Eheftand verpflidtet, wenn 
er die erforderlihen Eigenſchaften dazu hat und ihn 
Seine höheren Pflichten davon abhalten. Daß nun 
aber das wahre Chriſtenthum feine höhere Pflicht fey, 
die vom Eheftand zurüdhalte, das ift leicht zu be⸗ 
weifen. Denn Chriftus felbft bat die Hochzeit zu 
Cana in Galiläa mit feiner Gegenwart gebeiliget 
und gefegnet, und alle Evangelien und Epifteln ent⸗ 
halten Regeln für Eheleute, für die Erziehung ihrer 
Kinder, und überhaupt für das häusliche Familien⸗ 
Verhäl iniß. 

Die Lehre, daß das uneheliche Leben, oder die 
Jungfrauſchaft, Vorzüge vor dem Eheſtand habe, ent⸗ 
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ftand gleich im Anfang des Chriſtenthums durch die 
fhwere Berfolgungen, welche von Juden und Hei 
den über die Ehriften verhängt wurden. Schon zu 
Ehrifti Zeiten, als ſich alles zu dem fhweren Gericht 
über das jüdische Volk von Ferne vorbereitete, war 
es bedenflich, zu heirathen und fi in eine Haushal- 
tung und Gewerbe einzulaffen; denn der Herr ruft 
eine Wehe über die Schwangern und Säugenden 
zu der Zeit aus; aber Er widerräth deßwegen fei- 
neswegs und mit feinem Wort das Heirathen, und 
eben fo wenig zieht er das uneheliche Leben dem 
Cheftand vor. Die Stellen, die man bei diefer Ges 
Vegenheit anzuführen pflegt, beweifen nichts weniger 
ale dad. 3. B. Chriftus fagt Matth. 19, v. 12. 
nad dem richtigen Wortverfland: @inige find von 
Natur zum Eheftand untüchtig, die alfo nicht heira- 
then können; Andere werden von. Menfchen oder 
menfchlihen Berhältniffen daran gehindert; und wies 
ber Andere legen ſich felbft die Enthaltfamfeit um 
der Religion auf; wer das nun fo Tann, der mag's 
thun. — Diefe legteren Worte werden vorzüglich zur 
Empfehlung der Jungfrauſchaft angeführt, aber feht 
unrichtig: denn Chriftus verſteht unter denen, Die 
fih um der Religion willen enthalten, ſolche, die fd 
in damaliger Zeit dem Dienft des Evangeliums wid 
meten, die alfo in beftändiger Lebensgefahr umher, 
in fremde Länder reifen mußten, und alfo Frau und 
Kinder nicht verforgen fonnten ; wenn dieſe nicht ber 
rathen wollten, um fi) dem Dienft des Herrn beſſer 
widmen zu fönnen, fo mödten fie’s thun, aber weit 
gefehlt, daß es ihnen Ehriftus follte nur angeratheit, 
gejhweige befohlen haben. | 
Philompſt. Aber erlaube mir! Chriſtus miß⸗ 
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billigt doch an den Menſchen in ben Tagen Noah, 
Daß fie freieten und fih freien Tiefen. > 

Der gr. M. Chriſtus mißbilligt auch in dieſem 
Spruch das Heirathen nicht, fondern er führt dieß 
zum Beweis an, wie wenig fie dem Wort Gottes 
Durd Noah geglaubt hätten: denn ungeachtet er die 


Arche baute und ihnen ausdrüdlich verficherte, daß in 
wenig Jahren die Sündfluthb fommen würde, fo hei⸗ 


ratheten fie doch, fingen Haushaltungen und Gewerbe 
an, zum Beweis, daß fie von dem nichtd glaubten. 
Daß aber in dieſer Stelle das Heirathen nicht ge= 
mißbilliget wird , ift ja daraus Far, daß die drei 
Söhne Noah’s felbft Weiber hatten, die mit in die 
Arche gingen. Wären unter den Zeitgenofjen bes 


Noah junge Leute gewefen, die Gott gefürchtet, der 


MWeiffagung des Erzvaters geglaubt und ſich dann 
im Namen Gottes verheirathet hätten, fo wären fie 
gewiß mit in die Arche aufgenommen worden, 

Was aber ferner bei den erften Ehriften in fpätes 
ren Zeiten dem ledigen Leben einen Vorzug vor dem 
Eheftand gab, das wären theild die Aeußerungen des 
Apoſtels Pauli im erſten Brief an die Corinther im 
7. Capitel, und theils hernach die in hohen Ruf ge- 
fommenen heiligen Einfiedler. 

Was nun jene Aeußerungen des Apofteld betrifft, 
fo fieht man ja auf den erften Blid, wenn man das 
Capitel aufmerkffam Tiest, daß er blos auf die da⸗ 


-malige Zeit und auf den Zuftand, in dem ficy die 


Ehriften befanten, Rüdfiht nimmt: denn wenn ber 
Apoftel fagt, ich wünfche, daß alle Menſchen wären, 
wie ich, nämlich unverhbeirathet, fo wäre das ja der 
unfinnigfte Wunſch, den man äußern fünnte, wenn 
das auf alle Zeiten und in jedem Verhältniß anges 
wendet werben follte. Der fummarifhe und wahre 
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Snpatt befien, was bier ber Apoftel fagt, ift fol« 
ender: 

g „Ihr Corinthier fragt mich wegen dem Eheſtand, 
ich will euch darüber meine eigene Meinung ſagen, 
vom Herrn ſelbſt hab' ich dazu keine Anweiſung: in 
unſern gegenwärtigen Zeiten iſt es eine gute Sache, 
wenn man ledig bleibt, man kann dann beſſer den 
Verfolgungen ausweichen, und man macht durch den 
Glauben an Chriſtum nicht auch noch Frau und 
Kinder unglücklich; und für den, der das Evangelium 
unter Juden und Heiden verkündigen ſoll, iſt es eben⸗ 
falls beſſer, er kann ſich dann ganz der Sorge für 
die Ausbreitung der Religion widmen. Aber Ehe⸗ 
leute, die einmal verheirathet ſind, dürfen ſich durch⸗ 
aus nicht enthalten und Eins dem Andern entziehen. 
Und wer überhaupt die Gabe der Enthaltung nicht 
hat, der heirathe nur, er ſündiget nicht; wer aber 
in unſern Tagen ledig bleiben kann, der thut beſſer; 
ich wünſche, daß ſich alle Menſchen fo gut enthalten 
‚Könnten, als ich, aber es ift nicht Jeden gegeben 20.” 

Diefe Aeußerungen wurden nun bald von den 
herrſchſüchtigen Biſchöfen als allgemein erklärt: denn 
fie haben feine treueren Anhänger und Berehrer, ale 
die Unverheiratheten, als welche feine weltliche, fons- 
dern blos geiftlihe Beziehungen hatten und ihnen 
überall zu Gefallen lebten, fie fonnten fie brauchen, 
wozu fie wollten. 

Nun kamen aber auch noch die Einfiedler dazu: 
Leute, die verfolgt wurden, flohen in die Wüften, 
und gelangten da, theild mit Redt, zu Zeiten aber 
aud ohne Grund, in einen befondern Ruf der Hei⸗ 
ligkeit. Was jene aus Noth gethan hatten, das tha⸗ 
sen nun viele ohne Noth, blos um auch fo heilig zu 

rden, oft au, um in einen fo großen Ruf ber 
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Heiligfeit zu Fommen ; dieſe Gefinnung unterflägten 
Päpſte, Patriarchen, Erzbifchöfe und Bifchöfe mit 
Macht, fie fifteten Klöfter für Mannes und Weibe- 
perfonen von mander Art und an allen Orten, um 
überall Gelegenheit zum abgefchiedenen ledigen Leben 
zu verichaffen und fih fo eine große Armee zu bil- 
den, die gegen jeden Angriff ihre Partie nahm; end» 
lich wurden aud fogar noch die Pfarrer und Geift- 
lichen jeden Standes gezwungen, unverheirathet zu 
bfeiben. 

Auf diefe Weife wurde nun der Glaube an den 
Borzug des ledigen Standes immer mehr befeftigt, 
und er verwebte ſich fo tief in die Gefinnungen der 
römiſch⸗-katholiſchen Ehriften, daß auch die Srömmften 
und Heiligften aus diefer Kirche bei aller Erleuch— 
tung doch immer noch das unehelihe Leben für hei- 
liger hielten, als das eheliche, 

Als nun nad der Reformation beide proteftanti- 
fhen Kirchen dem leeren Schall des Glaubens an 
Chriſtum zu viel Werth beilegten, und daher ein 
geiftlofes, todtes, unfruchtbares Chriſtenthum enıftand, 
fo ſuchten gottesfürdtige Männer das praftiihe Werf- 
thätige der römischen Kirche wieder auf und überfeßs . 
ten die Schriften frommer RKatholifen, wodurch dann 
die Myftif unter die Proteftanten verbreitet wurde, 
die freilich fehr viel Gutes ftiftete, aber nun auch 
nebft andern Mängeln, 3.2. der Werfpeiligfeit, auch 
wieder die Neigung zum ledigen Stand in Anregung 
brachte. 

Aus diefem allem ift nun Far, daß die fogenannte 
Jungfrauſchaft oder das uneheliche Leben ſowohl des 
männlichen als des weiblichen Geſchlechts in der hei« 
ligen Schrift fchlechterdings nicht als ein Befördes 
zungsmittel im Chriftenthbum und in ber Heiligung, 
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fondern nur als ein erlaubte Erleichterungsmittel 
zur Zeit der allgemeinen Trübſal anempfohlen werbe, 
Dieß lehrt ja auch fehon der gefunde Menſchenver⸗ 
ftand: denn wenn ein paar dhriftlihe Eheleute Kin 
der erzeugen und fie zur Ehre Gottes, zu Werkzeu⸗ 
gen im Reich des Herrn und zum Genuß der ewi⸗ 
gen Seligfeit erziehen, ift das denn nicht mehr werth, 
als wenn Beide ledig geblieben wären und für fi 
allein Gott gedient hätten? 

Und fagt mir do, Tieben Freunde! wenn ein 
Menfh den ledigen Stand für heiliger und Gott 
gefälliger hält, als den Eheftand, macht er dann feis 
nen eigenen Eltern nicht den fhändlihen Vorwurf, 
fie hätten befjer getban, wenn fie ihn nicht gezeugt 
hätten, ihn, der doch nun ein Werkzeug zur Berherrs 
lichung Gottes und ein feliger Erbe des ewigen Les 
bens feyn wit! Welch ein abfcheulicher Widerfpruch 
das fey, das fann ein Kind einfehen. 

Ich made alfo folgenden durdaus unumſtößlichen 
Schluß: Wer nicht aus Bequemlichkeit, fondern weil 
er es für feine Perfon für beffer hält, ledig bleiben 
"will; oder wenn Semand in fchweren und bedenflis 
chen Zeiten, wie 3. B. eben jest, Bedenfen trägt, 
gu beirathen, der fündigt nicht, aber er läßt immer 
ein fehr wichtiges Talent unbenugt, mit dem er zur 
Ehre des Heren hätte wuchern können. Ein Werks 
zeug des Dafeyns vernünftiger, ewig dauernder Wer 
fen zu feyn, iſt etwas unausſprechlich Erhabeneg, und 
dazu adelt den Menfchen der Eheſtand; aber aud 
‚nur derjenige, der Bott gefällig und chriſtlich anges 
fangen, fortgefegt und geendigt wird, Ferner: 

er andern Menſchen das Ledigbleiben als ein 
Beförderungsmittel im Chriftentbum anräth, der füns 
digt ſchwerlich, aud dann noch, wenn er es aus 


603 


Veberzeugung thut; denn er befchwert das Gewiſſen 
feines Nebenmenfchen mit einer Bürde, die ihm das 
Gefeg Gottes und der Natur zu tragen verbeut. 
Man beherzige das, was Paulus in feinem erften 
Brief an den Timotheum im 4. Gapitel im 3. Berg 
fehreibt — wo er das Verbieten der Ehe mit unter 


die ſchrecklichen Zeichen der letzten Zeit und unter die 
verführerifche Lehre der Teufel zählt. Wer nun von 


der Ehe abräth, der macht fi, obgleich unwiffend, 


doch dieſer Schuld theilhaftig. 


Was aber nun endlich die Enthaltung, auch ſogar 
die von beiden Seiten freiwillig beſchloſſene Enthal⸗ 
tung in der Ehe betrifft, fo iſt dieſe ſchnurgerade 5 
Willen des Herrn zuwider. Faſſen beide Eheleu 
dieſen Eniſchluß aus guter chriſtlicher Abſicht, fo ir⸗ 
ren ſie zwar ſehr, allein dieſer Irrthum wird ihnen 


‘aus Gnaden nicht zugerechnet, aber fie werden der⸗ 


einft im Lichte feben, wie viel fie verfäumt haben. 

Wenn aber Eheleute gar ein Gelübde thun, fi 
zu enthalten, fo ift das Gelübbe vor dem Herrn ein 
Gräuel, und fie müffen eilen, mit Beten, Ringen 
und Kämpfen, bis fie Vergebung erlangt haben, dann 
aber gilt ein folches ©elübde, wodurd man Dinge 
gelobt hat, die Gott und der Natur zumider find, 
ganz und gar nicht, fondern es ift Pflicht, ein fold 
fündlihes Gelübde nicht zu halten. Paulus ents 
fcheidet bier beflimmt 1 Cor. 7, 9.3.4.5. und noch 
an vielen andern Orten mehr. 

Wer Eheleuten anräth, ſich zu enthalten, und durch 
BVorftellungen oder Scheingründe einer größern Hei⸗ 


Tigfeit ihr Gewiſſen befhwert, der ladet eine entſetz⸗ 
® Yihe Schuld auf fid, und es wird ihm ſchwer wers 


den, wider den Stachel zu Ieden. 
Man fagt, wer im ledigen Stande bleibe, Feine 
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Familie zu verforgen habe und fih von weltlichen 
Geſchäften entferne, der könne dem Herrn beffer dies. 
nen, beffer fich vor Zerftreuung hüten, beffer in der 
Gegenwart Gottes bleiben u, |. w. Wer das glaubt, 
der folge feiner Ueberzeugung, aber er laffe Andern 
Die ihrige und mache Niemand irre; fo viel ift aber 
einmal gewiß: Wer Frau und Kinder redlich und 
ehrlich ernährt und fie dem Herrn zuführt, in einem 
nüglihen Gewerbe fih und. feinem Nebenmenfchen 
dient und doch bei dem Allem fid vor Zerftreuung 
hütet und in der Gegenwart Gottes bleibt, der ift 
ein befferer Chrift, und dem weit vorzuziehen, der 
ih aus Commodität, um fid dag Chriftenthum leich⸗ 
er zu machen, oder aus Kampf⸗- und Kreuzflucht je⸗ 
nen Pflichten entzieht; und endlich: 

Läſtert man nicht ſchon genug über das wahre 

Chriſtenthum? — und ladet der nicht eine ſchwere 
Berantwortung auf fi, der es jegt noch mit folden 
unvernünftigen, dem Gefeg Goties und der Natur 
widerfprechenden Päbfteleien befleckt? — 

Wenn fehwere bedeuflihe Zeiten eintreten, und 
man Gefahr läuft, Frau und Kinder ind Unglüd 
zu flürzen, dann mag derjenige, der dieß befonders 
zu befürdten bat, wenn er andere die Gabe der 
Enthaltung hat, ledig bleiben; er thut wohl, aber 
er wird deßwegen nidt frömmer; und eben fo ver- 
hält es fih auch mit allen denen, die aus irgenb 
einer nicht zu hebenden Urſache zum Eheftand, oder 
auh Frau und Kinder zu ernähren untüchtig find. 

Philomyſt. Das Alles iſt einleuchtend, und es 
wäre ſehr zu wünſchen, daß, wenn es nun in Freund 
Stillings Zeitfprift gedrudt wird, es auch bie gehörige 
Wirkung thun, und die guten angefochtenen Seelen 
von biefem Irrthum befreien möge. 
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Euſebius. Jetzt hab' ich dir auch etwas vor⸗ 
zutragen, ehrwürdiger Vater! Wir Chriſten gründen 
unſer ganzes ewiges Glück, alle unſre Hoffnungen 
in Anſehung der Zukunft, kurz unſre ganze Religion 
auf den Glauben an den Satz: Die Bibel iſt, ſo 
wie wir ſie da haben, die Offenbarung Gottes an 
Die Menſchen — iſt dieſer Sag nicht wahr, fo find 


wir Chriſten hoͤchſt unglücklich; denn in dem Fall 


müſſen wir ſehr viele Leiden und Verläugnungen er⸗ 
tragen, der wir überhoben ſeyn könnten, und unſre 
herrliche Ausſichten in das Reich Gottes in jenem 
Leben find dann leere Träume. Was ſollen wir 
aber nun den heutigen Bibelfeinden antworten, wenn 
fie fagen: Ein Bud, das widernatürliche, läppiſche 
und zuverläßig unmögliche Dinge enthält, fann auch 
unmöglich eine Offenbarung Gottes an die Menfchen 
feyn; nun ſteht aber in der Bibel, eine Schlange 
habe geredet und die Eva verführt; der Ejel, auf 


welchem Bileam geritten, habe mit ihm gefprocen 5 


Mofe und die egyptifchen Zauberer hätten ihre Stäbe 
in Schlangen, und dann wieder in Stäbe verwans 
dein fönnen; Sofua habe Sonne und Mond an ih⸗ 
rem Lauf gehemmt; Simfon habe mit einem faulen 
Eſelskinnbacken eine Menge Philiſter todt gefchlagen 
and andere unmögliche Dinge verrichtet; Jonas fey 
drei Tage im Bauch eines großen Fiſches gewefen, 
und dann wieder lebendig and Rand gefpieen wor⸗ 
den, u. |. w. Da nun diefes alles theild widernas 
türliche, theils Täppifche und theils unmögliche Dinge 
find, fo fann auch die Bibel unmöglich eine wahre ' 
Dffenbarung Gottes an die Menfhen feyn? 
Dergr M. Diefem Schluß will ich einen andern 
eben fo richtigen entgegen fegen: Ein Kunftwerf, das 
abſcheuliche, eckelhafte, zerftörende und dem Wohl 
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ber Menfchheit entgegenwirkende Kräfte in fich hält 
und entwidelt, kann unmöglih von einem guten, 
wohlthätigen und weiten, fondern ed muß von einem 
. böfen und feindjeligen Deeifter verfertigt worden feyn ; 
nun enthält aber die Körperwelt ſchreckliche, giftige, 
reißende Thiere, die fich felbft untereinander zerrei= 
Ben, äußerft edelhafte reine Inſekten und Gewürme, 
giftige ſchädliche Pflanzen und Mineralien, fchädliche, 
Menſchen und Thieren tödliche Kräfte, fürchterliche 
und verheerende Naturerfcheinungen u. f. w., folg⸗ 
lich kann der Schöpfer diefer Welt unmöglich ein 
gutes, wohlthätiges und weiles, ſondern er muß wohl 
ein böfes und feindfeliges Wefen ſeyn. 

Euphron. Bater Ernft Uriel! Du haft da den 
großen Rieſen mit einem Schlag zu Boden gefchla= 
gen, dadurch ift ja fhon der Einwurf widerlegt. 

. Der gr. M. Das wird dir noch nicht jeder zus 
geftehen; und eben darum will ich der Sade volle 
Genüge leiften: 


Man hat die Bibel dadurh in ein fchiefes Licht | 


geftellt, daß man behauptet, auch der Buchftabe fey 
vom heiligen Geift eingegeben, oder der heilige Geift 
habe gleihfam alle Bücher der heiligen Schrift in 
die Feder dictirt — das iſt aber durchaus falich. 
Die heiligen Berfaffer wurden vom heiligen Geift 
erleuchtet, fo daß fie die Gegenftände, die fie vor« 
“tragen oder niederfchreiben wollten, im helleſten Licht 
der Wahrheit erfannten, der Vortrag felbfi aber bes 
rubte auf ihren eigenen Fähigkeiten ; jeder trug dag, 
was er erfannte, in feiner Sprade und in feinem 
eigenen Styl vor. Man braudte nur die Bibel in 
der Grundſprache aufmerfjam zu lefen, fo fällt das 
olfofort in die Augen. 

Hier gilt auch der wichtige Ausfpruch des Apos 
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feld: ber Buchſtabe töbtet, aber der Geift macht 
lebendig. | 

Bon diefer Behauptung müffen aber alle die Stel« 
Ien, wo Jehovah felbft vedend eingeführt wird, des⸗ 
gleihen auch die Ausfprühe Chrifti ausgenommen 
werden; wiewohl fogar auch hier die Evangeliften 
jene Ausſprüche, Doch ohne den wahren Sinn zu ver» 
ändern, zu Zeiten mit verfchiedenen Worten erzählen. 

Mofe ift unftreitig der erfte und wichtigfte Schrift: 
ftellee der Bibel, er verfaßte feine fünf Bücher im 
ſechs und zwanzigften Jahrhundert nah Erſchaffung 
der Welt. Um nun diefe urältefte heilige Urkunde 
in ihrem wahren Licht und ohne Vorurtheil beurs 
theilen zu können, müffen wir ung, fo viel ed mög» 
lich ift, in jene Zeiten und in die Lage Moſis ver- 
fegen: Mofe ftammte von der Linie der Erzpäter. 
ber; fein Großvater Kahath hatte den Patriarchen 
Jakob noch gefannt, Jakob hatte noch viele Fahre 
mit Abraham gelebt, und gewiß vielen Unterricht 
und Belehrung von ihm befommen. Noah war nur 
zwei Sahr vor Abrahams Geburt geftorben, aber 
ehe Abraham von Ur aus Chaldäa wegzog, hat er 
gewiß mit dem frommen Sem, dem Sohn Noah, 
Umgang gehabt und die Gefchichte der Borwelt von 
ihm gehört: denn Sem war 97 Sahr alt, ale bie 
Sündfluth Fam; fein Großvater Lamech ftarb aber 
nur fünf Jahr vor der Sündfluth, folglih hat Sem 
noh 92 Jahr mit ihm gelebt; Lamech aber war 5% 
Jahr alt, als Adam ftarb; er fonnte alfo die Ges 
fhichte der Schöpfung, des Sündenfalld, und übers 
haupt die Schidiale der erften Menfchen von Adam’ 
feibft erfahren und fie feinem Enfel Sem mittheilen, 
der fie dann dem Abraham erzählte; von diefem hörte 
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fie Jakob, der fie dem Großvater des Mofe übers 
lieferte. | 

Wir haben hier alfo fieben Leberlieferungspunfte: 1) 
Adam. 2) Lamech. 3) Sem. 4) Abraham. 5) Jakob. 
6) Kahath. 7) Mofe. Nun verfege man fi eine 
mal in jene Zeiten und in die Lage diefer Menfchen! 
— 1. Mofe 4. v. 26, heißt es: Zu der Zeit, ale 
Seth, der Sohn Adams, den Enog zeugete, habe 
man angefangen, den Namen des Jehovah zu vers 
fündigen, oder wie es eigentlich heißt: man habe 
im Namen Sehovah angefangen zu predigen. Dieß 
war und fonnte nichts anders feyn, als Adam felbft, 
hernach Seth, und fo fort jeder Hausvater der from⸗ 
men Linie, bis auf Mofe herab, erzählte zu gewiſſen 
beſtimmten feierlihen Zeiten, wo man dem Jehovah 
opferte und ihn anbetete, die Gefchichte der Schöpfung, 
des Sündenfalls, die Lebensgefchichte der frommen 
Bäter, die Erfcheinungen des Jehovah und feine Bes 
Vehrungen, feine Bewahrungen, weife Kührungen und 
Strafgerichte über die Gottlofen ; dieſer Vortrag 
oder dieſe Predigten nahmen nun mit der Zeit an 
Materien zu, fo wie immer neue Gotteserfahrungen 
und Führungen Heiliger Männer hinzufamen. 

Es ift natürlih und aud aus der Geſchichte aller 
Bölfer befannt, daß fie in ihrem Zuftand, wo fie 
noch nicht fehreiben können, alfo nod feine Bücher 
haben, ihre Gefchichte auch wohl in Gefänge brin« 
gen, und fie durd Erzählungen von Familie auf 
Familie fortpflanzen; daß dieß auch bei einer heilis 
‚gen Familie der Ball gewefen, ift gewiß. 

Nun kommt aber noch ein wichtiger Hauptumfland 
hinzu: Dei dem allererftien Menfhen war durchaus 
Belehrung nöthig; alle nachherigen Völker fonnten 
fie andere woher yon Fultivirten Völkern erhalten 3 
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jene aber mußten fie durchaus von Gott felbft be- 
tommen, fein anders Mittel war möglich; ohne diefe 
Belehrung wären fie entweder nie, oder doch fehr 
fpät zur Erfenntnig Gottes und anderer ihnen nös 
thigen Wiffenfchaften gefommen; dba nun aber die 
Söhne Adams ſchon opferten und fein Sohn Seth 
fhon im Namen Jehovah predigte, fo mußte fi 
Diefer Jehovah ihnen ſchon geoffenbart, und fih in 
der Spradhe und dem, was ihnen nöthig war, un⸗ 
terrichtet haben, 

Diefer Jehovah iſt ung eben derjenige, der Joh. 
8. v. 58. fagt: Sch verfühere Euch heilig, ich bin 
ſchon da gewefen, ehe Abraham war; und v. 56, 
Abraham, Euer Bater, wartete höchft begierig 
auf meinen Tag, und er fahe ihn und freute ſich. 
— Wahrfcheinlich zielt hier der Herr auf feinen Bes 
Such bei Abraham, welcher 1. Moſ. 17. verheißen 
wird, wo der Jehovah fagt: ich will wieder zu 
dir fommen, und fiehe! zu der beftimmten Zeit fol 
deine Sarah einen Sohn haben. Der Tag, an dem 
Iſaak dem Abraham geboren wurde, der Sohn, in 
deſſen Saamen alle Bölfer der Erde gefegnet wer- 
den follen — der Urftammvater des Meſſias, war 
Doch wohl gewiß ein Tag Jeſu Ehrifii, den Abra- 
Bam ſah und fidy freute. 

Chriftus fagt alfo ausdrücklich, er fey ſchon per- 
Fönlih vor Abraham da gewefen, und gibt dunkel 
zu verfiehben, daß ihn auch Abraham gefannt habe, 
And in feinem hohenpriefterlihen Gebet ob. 6. 
fagt er feierlich und beftimmt: daß er fhon da ge 
weten fey, ehe die Welt erichaffen worden. 

Was aber die Vermuthung, daß Jehovah, ber 
Gott Iſraͤel, niemand anders, als der ewige Sohn 
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Gottes, der in der Jungfrau Maria Menſch gewor⸗ 
den und Jeſus Chriſtus heißt, geweien fey, zur Bes 
wißheit macht, iſt ber ausdrückliche, unzweidentige 
Ausſpruch Pauli 1. Cor, 10, Hier wird der geift- 
Iiche Fels, der die Jfraeliten begleitete, der fie geiſt⸗ 
lich tränkte, und niemand anders feyn Fonnte, als 
ihr Jehovah, beflimmt Chriſtus genannt; und noch 
deutlicher fagt der Apoflel im neunten Bers: Die 
Iſraeliten hätten Chriftum in der Wüften verfucht, 
und feyen daher von Schlangen umgebracht worden 3 
wer war aber der, den damals die Iſraeliten vers 
fuchten, nach der Erzählung Moſis anders, als Yes 
hovah, den alfo Paulus hier Chriſtus nennt? — Und 
eben dieſer Jehovah » Chriftus fagte dem Mofe aus 
dem brennenden Buſch, er fey der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs — folglich audy der Gott Abra⸗ 
hams und der ganzen Linie herab, bis auf Abraham: 
denn er wird immer Jehovah genannt. 

Diefer Jehovah war- alfo der eingeborne Sohn 
Gottes, das unerfchaffene Wort (der Logo), die 
Urform der Menfchheit, nad deffen Bild Adam ers 
Schaffen wurde. Er war es aljo aud, ber die Res 
gierung und Erlöfung des menſchlichen Geſchlechts 
von feiner Erfhaffung und Fall an bis zur endli⸗ 
hen Wiederbringung aller Dinge 1. Cor. 15. übers 
nommen Bat: er gab den erften Menſchen dad Ges 
hot wegen dem verbotenen Baum, und er war es 
auch, der die Feindichaft zwischen dem Weibesfaamen, 
der er felbft einft werden wollte, und dem Schlan⸗ 
genfaamen verurfachte. Er war es endlich, ber von 
Adam bis auf den Apoftel Johannes erft ale Jeho⸗ 
vah, hernach als Jeſus Chriſtus fein Bolf ſinnlich 
regierte; von da ab an regiert er nun die Menſch⸗ 
heit durch feinen Geift, bie er kommt. 
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Diefen Umweg mußte ich nehmen, um zu meinem 
Zwed zu kommen: die ganze heilige Schrift alten 
und neuen Teflamente ift alfo nichts anders, als die 
Gefchichte der finnlihen Regierung und der finns 
lihen Dffenbarungen des Jehovah Jeſus Ehriftug, 
von Adam an bis auf die Ausgießung des heiligen 
Geiftes am erften Pfingfifeft, oder bis an den Tod 
des Apoſtels Johannis, in welder dann auch die 
fünftigen Scidjale des Volks Gottes und feine 
Berhaltungsbefehle mit eingeflochten find. 

Als man noch feine Bibel und überhaupt Feine 
Bücher hatte, da mußte ja den wahren Berehrern 
Gottes alles daran gelegen feyn, feinen Gott ken⸗ 
nen zu lernen und feinen Willen zu wiflen, um dar⸗ 
nad leben zu können; folglich wurden alle Erſchei⸗ 
nungen des Jehovah mit großem Fleiß und pünft« 
licher Wahrheit im Gedächtniß behalten, und Kin⸗ 
bern und Kindesfindern oft erzählt, damit fie fie ja 
nicht vergeffen möchten: dabei wurde dann auch forge 
fältig gelehrt, was der Jehovah befohlen habe, und 
was man thun müſſe, um ihm wohlzugefallen. 

Dieß alles gefhah nun in der heiligen Linie ber 
Erzoäter von Adam bis auf Jakob treulih und uns 
unterbroden. Aber jest waren nun zwölf Par 
triarchen, nämlich die Söhne Jakobs, zugleich Forts 
pflanzer der heiligen Linie; jest wurde ein großes 
Volk, eine ganze Nation gebildet, durch welde alle 
Bölfer der Menfchheit gefegnet werden follten. Da 
aber immer der Eleinere Theil der Menſchen aus 
wahren Gottesverehrern beflebt, fo war nun nicht 
mehr zu erwarten, daß jeder Hausvater feinen Kin⸗ 
dern die heilige Geſchichte der Dffenbarungen bed 
Jehovah und feiner Führung der frommen Erzoäter, 
deßgleichen auch die Geſchichte der Schöpfung, des 
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Sündenfalls, der Sündflutb u, dergl. trenlich er= 
"zählen und fie belehren würde, und doch war es 
nöthig, daß jeder, der fich zur Religion des Jeho—⸗— 
vah befannte, das alles zu feiner Belehrung "wußte, 

Dieß bewog nun den treuen Knecht Gottes, Mofe, 
den Herzog des Volfs Iſraels, daß er, ale ein ge⸗ 
Iehrter Mann, der Schreiben fonnte, Die ganze heis 
ige Tradition der Erzväter forgfältig aufichrieb, und 
jo entftand denn das erfte Buch Mofe. Wenigfteng 
alle alten Sfraeliten wußten diefe Gefchichten fo ges 
nau, daß fih Mofe Teicht bei ihnen Raths erholen 
fonnte, wo ihm etwas zweifelhaft war. Dazu fam 
nun noch, daß auch Mofe mit Jehovah, — wenn 
man den Ausdrud wagen darf — in einem vertrau- 
lichen Umgang lebte. Nun war ja dem Allwiſſen⸗ 
ben befannt, daß das, was Mofe fhrieb, alle Jahr⸗ 
taufende durch bis ang Ende der Welt einen gro- 
Ben und dem beften Theil der Menfchheit, nämlich 
feinen eigenen Dienern und Berehrern, zur Erkennt⸗ 
nißquelle dienen würde und follte. Er gab alfo 
auch gewiß nicht zu, daß Mofe diefer heiligen Urs 
funde Unwahrheiten einverleibte. 

Das, was heut zu Tage unfern hochweifen, auf« 
geflärten Zeitgenoffen die Bibel verdächtig macht, 
find: Gotted- und Engelerfcheinungen, Wunderwerfe, 
und dann folde, der Bibel unwürdig fcheinende Ger 
ſchichtchen, wie Diejenigen, deren du, lieber Brus 
ber Eufebiug! vorhin gedacht Haf. 

Seitdem Jeſus Chriftus das Erlöfungawerf vol- 
lendet hat, nun zur Rechten bes WBaters figt, und 
durch feinen Geift, durch innere Einwirfungen auf 
die Ueberzeugungen und den freien Willen der Men⸗ 
den, und dann auch durch äußere Mittel, 3. 2. 
durch die Kräfte der Natur die Welt vegiert, ſeit⸗ 
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dem find Feine Gottes- und Engel: Erfcheinungen, 
Wunderwerke und dergleichen außerordentliche Dinge 
— wenigftens bis daher mehr nöthig, alles geht 
ganz natürlich zu, Daraus Ichliefen nun unfere weis 
jen Meifter: die Melt Eönne nicht anders, regiert 
werden! — O wie thöriht! — hätten fie unter 
dem alten Bund_gelebt, fo hätten fie zuverläßig ge⸗ 
Schloffen: die Welt könne ohne Gottes» Erfcheinuns 
gen und Wurderwerk nicht regiert werden!!! — 
Wir wiffen ja, wie wunderfücdhtig. die Juden waren, 
und wie ſich Ehriftus nad) ihnen bequemte, ob er 
ihnen gleih genug zu verfiehen gab, daß Zeichen 
und Wunder die Hauptfache nicht wären. 

Man muß uns Bibelfveunden aljo erft beweifen, 

© otteö- Erfcheinungen und Wunderwerfe feyen uns 
möglih, oder Gott nicht geziemend, und alfo nie 
geihehen, che man uns wegen unferm Glauben ta= 
dein will oder gar lächerlich findet: fo lang fie das 
nicht beweifen können, und das ift ihnen in Ewige 
feit unmöglich, fo lang bleiben wir ruhig ‚bei uns 
ſerm Glauben, bei dem fih der wahre Chrift acht⸗ 
zehnhundert Jahr lang fo wohl befunden hat. Das 
muß ich aber bier bezeugen und laut befennen, daß 
alle diejenigen, welche nach der heutigen Mode die 
Wunder der Bibel für Drientalismus audgeben und 
fie natürlich erflären, fich fehr ſchwerlich verfündis 
en: denn fie find Verfälfcher der ehrwürdigften Urs 
unde der Welt. Liebe Zeitgenofien! — laßt wes 
nigfteng die Bibel, wie fie ift, und dann 
febt es ja bei Euch, ob Ihr ihr glauben 
wollt oder nicht. 

Was aber nun die der Bibel unwürdig ſcheinen⸗ 
den Geſchichtchen betrifft, fo muß ich erſtlich bemer« 
fen, daß die Menfchen Dinge für Iäppifh und uns 
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würbig halten fönnen, die es vor Gott nicht find, 
Zweitend: In den Zeiten, wo man folder außerors 
dentlichen Erfahrungen, Erfheinungen, Wunder u. 
bergl. gewohnt war, da fiel es feinem Geſchicht⸗ 
fchreiber ein, daß er dergleichen Vorfälle mit allen 
Heinen Umftänden, die fie vollfommen glaubwürdig 
machen fönnten, erzählen mußte. Er fchrieb das 
Hauptfactum nieder und befümmerte fih weiter um 
nichts: denn er wußte, daß man es ihm auf fein 
Wort glauben würde. Drittend endlich, da es nun 
jest unmöglich ift, Thatfadhen, die vor Jahrtauſen⸗ 
den gefcheben find, apodietifch zu beweifen, fo muß 
fih der wahre Bibelfreund und redlihe Dann wohl 
hüten, den Schluß zu machen: Was man nicht mehr 
beweifen fann, und was in unfern Zeiten nicht ges 
ſchieht, das ift auch nie gefchehen, mithin nicht wahr, 
Manchmal hülten auch die Morgenländer wichtige 
Wahrheiten in räthſelhafte Allegorien und Erzäh— 
Yungen ein; mit einem Wort, man nimmt in fol 
hen Fällen feine Notiz von der Schale, fondern 
man macht es wie Chriftus und feine Apoftel, und 
benugt die göttlihe Wahrheit, die darinnen verbor- 
gen liegt. Ob die Gefchichte des Propheten Jonas 
wahrhaft gefcheben, oder eine erdichtete moralifche 
Erzählung jey? — darum befümmert fi Chriſtus 
nicht, fondern es ift ihm genug, das Vorbild, das 
barin auf fein Begräbnig und Auferſtehung liegt, 
zu benugen. So unglaublih uns auch jegt die 
Berwandlung einer Frauensperfon in eine Salzfäule 
vorkommt, fo wenig nimmt Chriſtus Notiz von bie 
fem Unglaublihen, das darinnen liegt, fondern er 
benugt nur das Göttliche, den Kern in dieſer Schale 
und fagt:- Gebenft an Loths Weib, — Wenn Dit 
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göttlihen Gerichte einbrechen, fo erinnert euch an 
die Frau und hängt nicht am Srdifchen, fo wie fle. 

Unter allen bibfifhen Geſchichten diefer Art iſt 
wohl feine mehr behohnfächelt worden, als bie, in 
welcher Bileams Efelin. redet — und doc führt dieſe 
Geſchichte der Apoftel Perrus an — 2. Petr. 2. 
v. 16. und zieht eine nügliche Lehre daraus. Die 
größten, wichtigften, gelehrteften und erleudhtetften 
Männer aller acht und fünfzig Jahrhunderte hatten 
bei allen diefen biblifhen Geſchichten nidhts zu erin« 
nern, nur allein im acht und fünfzigften felbft ift 
die Aufklärung fo hoch gefliegen, daß nun die Bers 
nunft ſich auf den Thron fegen und fagen kann: 
Was da die Bibel erzählt, ift nicht wahr, Wie 
wenn man ihr nun entgegenfegte: die Kartefianifche 
Philofophie, die du im Anfang des Jahrhunderte 
für abfolut wahr hielteft, bielteft du in der Mitte 
defielben für abfolut falfh, weil damals die Wol⸗ 
fiihe Philofophie die allein wahre war; am Ende 
war nun die Wolfifhe ganz und gar nicht wahr, 
fondern die Kantifche ift die allein ſeligmachende Ver⸗ 
nunfilehre. Wie fommt eine folhe höchſt unzuver⸗ 
läßige Nichterin dazu, eine fo viele taufend Jahre 
dauernde heilige Urfüunde, die fo viele Millionen 
Menfhen zu wahren Gottedverehrern gebildet hat, 
meiftern und EFritifiren zu wollen? — warum fritie 
firt fie denn nicht auch den lieben Gott felbft, baß 
er Schlangen und allerhand Ungeheuer in die Welt 
geſchaffen hat? 

Sm erfien Buch Mofe, ald der Grundlage ber 
Bibel, finden wir Verſchiedenes, das ber Vernunft 
unferer Zeit anflößig iſt; nämlich: 1) die Geſchichte 
mit der Schlange im Paradies; 2) die Spraden- 
verwirrung bei bem Thurmbau; 3) bie Verwand⸗ 
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Yung von Loths Weib in eine Salzfäule, und viel 
Yeicht noch andere Gefchichten mehr. 

Daß der allgemeine Erzfeind des menfchlichen Ges 
ſchlechts, der Satan, befonders im neuen Teftament 
die Schlange, die alte Schlange, der Drache genannt 
wird, beweist, daß die Schlange im Paradies, die 
die Eva verführte, der Satan felbft gewefen fey, 
welder, um die Mutter aller Menſchen nicht dur 
feine ungewöhnlihe und fchredlihe Geſtalt abzu- 
fhreden, das Tiftigfte unter allen Thieren wählte, 
fih in feinen Körper verfroch und nun die Verfüh⸗ 
rung vollendete, Jehovah hatte feine weifen Urſa⸗ 
chen, daß er damals den Menfchen den Lügner und 
Mörder von Anfang nicht Fenntliher machte, ale 
feine zufünftige Menfchwerdung. Er Tieß die erften 
Eltern auf der Idee, die Schlange fey die Verfüh⸗ 
rerin, legte aber nun die ganze Heilslehre in den 
damals geheimnißoollen Ausſpruch von der Feinds 
fchaft zwifchen dem Weibesfaamen und dem Schlan⸗ 
genfaamen, wodurd dem Nacdenfenden ein Win 
gegeben wurde, daß das Unglüd, welches die Schlange 
angerichtet hatte, endlich gewendet und die Sache 
gut ausjchlagen würde, 

Durch den Fluch, welchen der Herr auf bag uns 
ſchuldige Thier, die Schlange felbft, legte, litte das 
Thier nichts, es blieb, was es war, aber es wurde 
run mit feiner ganzen Nachkommenſchaft ein immer- 
währender, allen Menfchen vor den Augen herums 
fchleichender Zeuge des Sündenfalls ihrer erften El⸗ 
tern. Daher auch der Edel, der Schreden und ber 
Abſcheu, den alle Nationen vor den Schlangen har 
ben, urfprünglich entſtehen mag, ob fie ſchon nichts 
vom Sandenfall wiſſen. 

Solche ſymboliſche Vorſtellungen waren in den 
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erfien Zeiten, wo man nod feine Schriften hatte, 
durchaus nöthig, um die Menfchen immer an etwas 
Wichtiges zu erinnern. So wurde der Regenbogen 
auf eben die Art zum Bundeszeichen gefegt, wie die 
Schlange eine Hieroglyphe der feindfeligen Verfüh⸗ 
rung und des Falle der Menjhen war. Jehovah 
nahm, aus Mangel der Buchſtaben und Schrift, le⸗ 
bendige Buchſtaben aus der Natur, und gab ihnen 
die Bedeutung, die fie haben follten. Der ganze 
Dpferdienft aller Völker ift fo eniflanden, und aus 
eben dem Grund waren auch finnliche Gottes » Er- 
fahrungen und Wunder nöthig. ' 

Was die babylonifhe Spradvermwirrung betrifft, 
fo ift erftlih einmal ausgemadt, dag Noah und feine 
Familie nur eine einzige Sprache geredet haben, und 
eben fo gewiß ift ed auch, daß die Kinder und Kins 
desfinder dieſer Familie fich feine andere auf eine 
willfürlihde Weiſe werde gemacht haben, und doc 
findet man in fpätern Zeiten einen fo außerordent- 
lichen Unterfhied in den Spraden, daß man ihn 
unmöglid — wenn man unparteiifch urtheilen will 
— der bloßen Entfernung in andere Länder und 
der Länge der Zeit zufchreiben fann, Die Haupts 
fprahen der Welt find in ihren Wurzelwörtern fo 
verſchieden, daß fie durchaus nicht von einer einzigen 
Urſprache abftammen können; ed muß aljo in frühes 
ren Zeiten etwas Wichtiges vorgefallen feyn, das 
diefen Unterfchied verurfacht bat. Diefen wichtigen 
Borfall erzählt uns nun Mofe fo einfah und na⸗ 
türli, dag man wohl fieht, es fey ihm nicht einge- 
fallen, daß zwei und bdreißighundert Jahr fpäter in 
der damals wüſten Ede der Welt, die nun Deutſch⸗ 
land if, Menfchen feyn fönnten, die ihm nicht glaus 
ben würden. Wenn er es aber auch gewußt hätte, 
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fo würde er doch Feine Rüdfiht darauf genommen 
haben: denn fobald der hiftorifhe Glaube den Glau⸗ 
bendgrund zur ewigen GSeligfeit oder ewigen Ber 
bammniß enthält, fo ift eine übermenſchliche 
Kraft nöthig, die Fein todter Buchſtabe geben 
fann, und wenn er noch fo deutlich und beftimmt 
wäre, fondern fie muß auf dem gehörigen Heilswege 
erlangt werden. Dieß gilt von allen biblifchen Ers 
zählungen, aud denen, die feinen Bezug auf das 
ewige Scidfal des Menichen haben. 

Jehovah fand den. Stadt und Thurmbau zu Das 
bei feinem erhabenen Plan nicht angemeffen; er fam 
alfo felbft auf den Bauplag und verwirrte ihre 
Sprache, fo daß fie fich nicht mehr verftunden, folge 
lich das Werf liegen lichen und von einander zo⸗ 
gen. Daß fo etwas gefchehen fey, beweist der Name; 
denn Babel heißt eigentlih Confufion oder Verwir⸗ 
rung. Ä 

Wie aber nun Sehovah das gemadt habe, das 
braucden wir nicht zu wiffen, aber Daß es gefchehen 
fey, das beweist die augenfcheinliche Erfahrung. 

Aber daß nun eine Frau, die fih auf dem Wege 
aus Heimweh verfpätet bat, in eine Statue von Salz 
verwandelt wurde, das fommt unfern Zeitgenoffen 
wieder ungeziemt, ungereimt und unglaublich vor; 
und doch braudt man fih nur in die Befchaffenheit 
ber damaligen Zeit zu verfegen, wo Gott die Mens 
fhen noch durch Thatfachen belehren mußte, und 
alsbald fällt das Abfurde weg. Er hatte dem Loth 
befohlen, fih ja auf feiner Flucht nicht umzufehen, 
fondern vorwärts zu eilen, fo ſchnell er konnte, und 
dennoch konnte feine Frau das Zurüdfehen und Zw 
rüdbleiben nicht laſſen, fie wurde alfo von einem 
verfteinernden Hauch ereilt und in eine harte une 
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zerſtörbare Moffe verwandelt; denn das Wort Me- 


lach heißt darum Salz, weil ed eine ungerftörbare 
Materie ift, und bedeutete bei den Hebräern etwas 


Sjmmerwährendes; fo wurde Loths Weib zum ims 


merwährenden warnenden Denfmal- des Ungehor⸗ 
fams gegen Gott. 

Der Berfaffer des Buchs der Weisheit, der ges 
wiß ein Jude war und noch vor der Zerflörung 
Sjerufalems Iebte, fagt Cap. 10. v. 7.: daß bie 
Salzfäule. noh da ſtehe zum Gedächtniß der uns 
glaubigen Seele; und der jüdifhe Gefchichtfchreiber 
Sofephus fagt ausdrüdlih, daß er dieſe Salzſäule 
felbft gefehben habe. Dieß beweist nun freilich wei- 
ter nichts, als daß zu den Zeiten ein fleinerneg 
Monument in der Gegend ber Stadt Zoar geftans 
den babe, welches einer weiblichen Geftalt ähnlich 
geweſen fey und das man allgemein für Loths Weib 
gehalten habe, allein es braudt auch nichts weiter 
zu beweifen; bei den Documenten und Urkunden, 
welche die jüdifche Nation über diefen Gegenſtand 
bat, muß man gründliche Gegenbeweife führen, man 
muß nämlich zeigen, daß ein foldhes Factum in fi 
unmöglich if, oder man muß fohweigen und andern 
ihren Glauben nicht ſchwächen. ' 

Die vier Bücher Mofe, das zweite, dritte, vierte 
und fünfte enthalten die Annalen feiner Zeit, näm⸗ 
Yih die Gefchichte feines Volks und feine ‚eigene 
Geſchichte, weil beide fo ungertrennlich mit einander 
verbunden find, daß fie nothwendig mit einander er⸗ 
zäblt werben müffen. Der Glaube an die in Dies 
fen Büchern enthaltenen Wunder unterftellt die ge- 
wiffe Ueberzeugung, daß Jehovah vor Ausführung 
des Erlöfungswerfs fein Bolt durch finnliche Got⸗ 


te» Erfahrungen babe vegieren müſſen — wer 
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biefen Begriff recht gefaßt bat, dem fällt es hernach 
leicht, ſolche Erzählungen, wie fie und Mofe hinter 
Yaffen hat, zu glauben. 

Was die Geſchichte Bileamd und feiner - Ejelin 
betrifft, fo erzählt fie Mofe fo, wie er fie gehört 


. batte, denn er war felbft nicht dabei. Ob fie nun 


genau fo geichehen ift, oder ob er einen Theil ber 
Geſchichte feines Ungehorfamd in eine Allegorie bie 
fer Art eingehüllt habe, das alles geht uns nichts 
an, wir benugen die Lehre, die barinnen liegt, daß 
man mit Gott nicht accordiren, fondern feinen Wil 
Ien genau und beftimmt befolgen müffe, damit man 
fih nicht von einem unvernünftigen, Menfchen dienſt⸗ 
baren Thier, einem Efel, den Borwurf müſſe 
machen laffen, man fey weniger Gott gehorfam wie 
er. Auf dieſe Weife liegt eine fehr wichtige Lehre 
in dieſer fo oft behohnlachten Geſchichte, und fie 
gehört alfo auch zu den ſinnlichen DOffenbarungen 
Gottes, folglich in die Bibel. 

So fehe man alle dergleihen Einfchaltungen an, 
bie in der heiligen Schrift vorfommen, wenn man 
an ihrer hiſtoriſchen Gewißheit zweifelt; der Geifl, 
der in alle Wahrheit führt, wird den redlichen, Gott 
fuhenden Freund der Wahrheit endlich über alle 
bergleihen unnüge Zweifeleien wegfegen und ihn 
zum wahren Kern der Bibel leiten; wenn man eins 
mal auf diefem Gefichtspunft fleht, dann ſtraht ei 
nem ihre Herrlichfeit dergeftalt in die Augen, daß 
man auf das Findifhe Gewäſche der nafenweifen 
Bibelfpötter und Verächter fein Wort antworten 
würde, wenn es nicht um der redlichen Zweifler wil⸗ 
en nöthig wäre, | 

Das Buch Joſua iſt eine Fortfegung der Bücher 
Mofe, und enthält die Einnahme und Zertheilung 
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bes gelobfen Landes. Hier findet nun wieder bie 
Tadelſucht ein weites Feld, man fagt: Wer gab den 
Sfraeliten das Recht, ein fremdes Land zu er⸗ 
obern und ihre rechtmäßigen Eigenthümer zu ermor- 
den und wegzufagen? — folhe Tadler können die 
wahre beruhigende Antwort leicht finden, wenn fie 
nur ruhig und unpartheiifch prüfen wollten, 

Das Bolf Iſraels bielte fih vierzig Jahr auf 
dem kurzen Weg zwifchen Egypten und Canaan in 
der arabifchen Wüfte auf. Die großen Wunder, 
welche bei dem Ausgang diefes Volks aus Egypten 
geihahen, waren weltfündig; die furdtbare Gefeg- 
gebung auf Sinai gefhahe auf eine folhe Art, daß 
fie weit und breit befannt werden mußte; der wuns 
Derbare Kührer, Die Wolfen- und Feuerfäule, mußte 
bei allen umliegenden Voͤlkern ein erftaunfihes Aufe 
fehen machen; und endlih war die Ernährung ei- 
ner Menfchenmenge von mehr ale einer Million in 
einem fo Fleinen und noch dazu ſo höchſt unfrucht⸗ 
baren Raum, wie die arabiihe Wüſte ift, und das 
fogar vierzig Jahre Tang, das größte Wunder. 

Dieß alles mußte ja die Nachbarn dieſer fonders 
baren Nation überzeugen, daß der Allerhöcfte, der 
Gott aller Götter, dem feine menfchliche Macht wi⸗ 
ſtehen kann, der Gott der Iſraeliten, und fie fein 
eigenthümliches Volk feyen. Eben deswegen geſcha⸗ 
ben alle diefe Wunder auf eine fo eflatante und 
durchaus unläugbare Weiſe vor aller Welt Augen, 
und bad ganze vierzig Jahr Fang, damit bie cana⸗ 
nitifehen Völker, die in eimen Abgrund aller Laſter 
verſunken waren, Gelegenheit haben möchten, ſich zu 
befehren. Jehovah predigte hier gleichfam felbft der 
ganzen Menſchheit dur Wunder und Thatfachen, 
und es kam nım blos Darauf an, baß die canani⸗ 


tiſchen Bölferflämme ſich zum einigen wahren Get, 
dem Jehovah Iſraels, befehrten,, ihre Laſter ableg« 
ten und fih an das Bolf Iſrael und ihre damale 
‚ einzige wahre Religion anfhloßen; fo wurde gewiß 
fein Mann von feinem Eigenthum vertrieben, nod 
viel weniger einer umgebradt, auf den Fall war 
dann Raum genug, weit und breit umber, wo fih 
die Sfraeliten niederlaffen konnten. 

Gott zwingt feinen Menſchen, er läßt jedem feis 
nen freien Willen; aber er gibt jedem die gehörigen 
Mittel zu feiner Beglüdung an die Hand; wenn er 
ſich nun deren nicht bedient und die Langmuth Gots 
tes ermüdet, fo fann er dann auch Gott feiner Uns 
gerechtigfeit beſchuldigen, wenn er die ſchrecklichſten 
und wohlverdienten Gerichte über ihn verhängt. Dieß 
war nun auch gerade der Fall bei den Cananitern: 
folhe göttlichen Gerichte, wie über dieſe Bölfer er⸗ 
gingen, find denn doch am Ende wieder Beweife ber 
unausſprechlichen Menſchenliebe Gottes; fie felbft hät 
ten noch immer Sünde auf Sünde und Strafe auf 
Strafe gehäuft, und hätten taufende von Kindern in 
die Welt geießt, die. von ihren Eltern zu noch grö⸗ 
Bern Sünden würden erzogen worben ſeyn, ale fie 
felbft waren. Es war aljo Wohlthat für fie und 
die Menjchheit, daß fie von der Erde vertilgt wurs 


ben, und daß die durch die Iſraeliten geſchah, war. 


ja ihre höchſte Pflicht, weil es ihnen Sehovap ernfl- 
lih und bei hoher Strafe befohlen hatte. Jehovab 
ber Allwiffende wußte vorher, daß alle Beſſerungs⸗ 
mittel bei den Gananitern vergebfih feyn würden, 
folglich konnte er fhon dem Abraham und feinen 
Nachkommen beinahe 500 Jahr vor der Beſitzneh⸗ 
mung ihr Rand zum Eigenthum fchenfen. 

Das Buch der Richter. enthält die finnlichen, Ere. 
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fabrungen ber Offenbarung bes Jehovah, während 
feiner unmittelbaren Regierung dee damals noch äußerſt 
rohen und nod an feine bürgerliche Verfaſſung ge» 
wöhnten Volks Sfraels. Unter allen wunderbaren 
Geſchichten diefer Zeit ift die Gefchichte Simfong die 
auffallendfte und für unfere Zeitgenoffen die unglaubr 
lichſte; — indeffen war fie weder den Juden noch 
den Chriſten aller Zeiten .unglaublid, und fogar der 
vom Beift Gottes hoch erleuchtete Berfaffer des Briefe 
an die Hebräer, vermuthlich Paulus, gedenfet der 
fogenannten Richter, unter denen auch Simfon ift, 
als vorzüglicher Glaubenshelden. Dieß geihähe ges 
wiß nicht, wenn ihre Gefchichte nicht wahr wäre, 
©. Hebr. 11. v. 32. Dieß Kapitel ift überhaupt 
ein fehr wichtiges Document der Wahrheit und Nütz⸗ 
lichfeit des alten Teſtaments; eigentlich läßt fi das 
vom ganzen Brief an die Hebräer behaupten. 

Das Büchlein Ruth enthält eine artige und er- 
baulihe Geſchichte aus den Zeiten der Richter, Die 
Urſache, warum dieß Buch der Bibel einverleibt 
worden, tft wohl hauptſaͤchlich, die heilige Geſchlechts⸗ 
Iinie bis auf David fortzufegen : denn Kap. 4. v. 18. 
bis 21. wird dieſe Linie vom Perez, dem Sohn Ju⸗ 
da und Enfel Jakobs, wie bis auf. David fort 
geführt, 

Die zwei Bücher Samuelid, die zwei Bücher der 
König und die zwei Bücher der Ehronifen entpalten 
die Geſchichte der Dffenbarungen Gotted von der 
Zeit an, ale das Volk unter einem einzigen Regen« 
ten und hernach unter zwei Königen ftand, bie zur 
babylonifhen Gefängniß. Der erfte allgemeine Rex 
gent war Samuel, und darauf folgten dann die Könige, 

Die Bücher der Chronifen find nad der babylos 
niſchen Gefangenſchaft, vermuthlih vom Kira, für 


die Juden als ein kurzer Auszug ihrer Geſchichte 
unter den Königen gefchrieben worden; fie kontrolli⸗ 
ren das zweite Buch Samueld und die Bücher der 
Könige, und bezeugen ihre Nichtigfeit und Wahrheit. 

Alle übrigen Bücher des alten Teftaments find 
theils erhabene Gedichte, Pfalmen und Rieder an ben 
Jehovah, und Lobpreifungen feiner großen Thaten 
und Führungen, theils auch und vornehmlich Weil 
fagungen, in welchen Jehovah die Zufunft verfüns 
digt. Diefe Schriften der Propheten find befondere 
und im eigentlichen Verſtand Offenbarungen Gottes, 
deren augenfceinlihe und gar nicht zu bezweifelndt 
Erfüllung der unwiderlegbarfle Beweis der Goͤtt⸗ 
Iichfeit des alten Teftaments if. Es iſt faum zu 
begreifen, wie es möglich ift, daß die Neologen un 
ferer Zeit die" Weiffagungen durchaus verwerfen, da 
man doch unwiderlegbar beweifen fann , daß ihrer 
fhon eine Menge erfüllt find, und noch jegt fiht- 
bar in Erfüllung gehen. 

Aus diefem allein ift nun Flar, daß das alte Te 
ftament eine Gefdichte der finnlihen Offenbarungen 
des Jehovah ift, die mit Adam anfingen, und bei 
dem Rüdzug der Juden aus der babylonifchen Ges 
fangenfhaft in ihr Land mit dem Propheten Mar 
lachi aufhören. Heilige Männer, die vom heiligen 
Geiſt dazu aufgefordert wurden, zogen diefe Geſchich⸗ 
ten aus der Menge der ifraelitischen Schriften her 
aus, und fo entflanden die heiligen Bücher, der Ka 
non des alten Bundes, den Juden und Cpriften 
von jeher als die Duelle der religiöfen Belehrung 
anfehen werden bis and Ende der Welt. 

Das neue Teftament enthält endlich die ſinnlichen 
Dffenbarungen des menſchgewordenen Jehovah Je 
fus Chriſtus und bie erfien Wirkungen feines her 
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ligen ®eiftes, den er zehn Tage nad) feiner Him⸗ 
melfahrt verfprochenermaßen feinen Jüngern fandte, 
Bon nun an hörten alle finnlichen Offenbarungen 
Gottes auf, weil von da an jeder wahre Gottes: 
verehrer den Geift, der in "alle Wahrheiten Teitet, 
felöft empfangen fol. — Jetzt dient nun die ges 
fammte heilige Schrift zur Erbauung, zur Beleh⸗ 
rung, zum Mittel, wodurch der heilige Gelft auf die 
Menfchen wirft, und zum untrüglichen, unfehlbaren 
Probirftein, durd den man falfche Vorftellungen und 
eigene Einfälle von den Erleuchtungen durch den 
heiligen Geift unfehlbar unterfcheiden kann. 

Wem dies Alles noch nicht zureichend ift, der leſe 
Köppens Schrift: Die Bibel, ein Werk der göttll- 
hen Weisheit, und Balle's Bud: Die Bibel ver: 


theidigt ſich felbft. 


Euſeb. Ich danke dir, ehrwürdiger Vater! für 
dieſe Belehrung. Wer nun Ohren hat zu hören, 
der höre, und wer keine hat, dem hilft auch alles 
Sagen nicht. | 

Polykarp. Nun Hab’ ih aud noch eine wiche 
tige Frage zu thun, Vater Ernft Uriel! Mehrere 
gute Seelen in und aufer dem Eheſtand werfen in 
ihrer Einbildungsfraft mit wollüftigen Bildern ges 
plagt — wollüſtige Borftellungen bemächtigen ſich 
ihrer, wodurd dann die Reinigung des Herzens ges 
trübt und die Unfchuld der Seele in Gefahr ge- 
fegt wird, weil gewiffe Leidenſchaften dadurd auf: 
geregt und genährt werben, die dann wie ftarfe Gr- 
mappnete das arme Herz überfallen und nicht fel- 
ten- überwinden. Sage ung, ehrwürdiget Mann! 
was foll der Chriſt in foldhen Fällen thun? — wie 
fann er diefe ſchweren Anfechtungen überwinden ?“ 

Stilling’s ſammtl. Schriften, VII. Br. 40 
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Der gr. M. Diefe unreinen Geifter fahren nicht 
anders aus, als durch Beten und faſten. Bon des 
nen Menfchen, die in ſolchen unreinen Borftellungen 
leben, denen fie gleihfam zum Clement geworden 
find, fann bier die Rede nicht ſeyn; fondern nur 
yon wahren Ehriften, die mit Widerwillen, und ih⸗ 
‚res Kämpfens ungeachtet, doch folche Vorſtellungen, 
die wie die feurigen Pfeile des Verſuchers in ihre 
Einbildungsfraft fahren, ertragen, und gleichſam duls 
den müſſen; für diefe will ich alfo meinen Rath mits 
theilen. Bei tugendhaften, gottesfürdhtigen Leuten 
rühren die wwollüftigen Bilder yon einem Reiz ber, 
den gewiffe Säfte, deren Namen die Schamhaftig⸗ 
feit zu nennen verbeut, an dem Ort, wo fie vom 
Schöpfer zu wirfen beſtimmt find, verurfachen. Wenn 
ein folher Menſch mäßig Iebt, nicht zu Ausfchwei- 
fungen geneigt ift, und an folchen unzüchtigen Ideen 
feine Freude hat, fie alfo nicht nährt, nicht unters 
hält, jondern vielmehr dagegen kämpft, fo fündigt 
er nicht; denn es find ordentliche Wirkungen der 
Natur, die aus einem vom Schöpfer anerfchaffenen 
Trieb herrühren, deſſen Mißbrauch allein den Gall 
der erfien Menfchen zuzufchreiben tft, keineswegs aber 
der rechtmäßige, Gott gefällige Gebrauch in einer 
hriftlihen Ehe. Werden aber Jemand jene wollüs 
fitgen Borftellungen zu mächtig und die Reize zu 
ftarf, und er lebt in einem Stande, wo er die Aufs 
forderungen der Natur nicht auf eine geziemende, 
Gott gefällige Art befriedigen fann, welches zu Zei⸗ 
ten fogar bei Eheleuten der Fall iſt, wenn entwe⸗ 
der der eine oder der andere Theil unfähig wird, 
oder auch der eine oder der andere Theil eine ges 
wiffe traurige Krankheit befommt, die jene wollüſtigen 
Reize bis zu einem unerträglichen Grade erhöht, fo 
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ift die Rage eines foldhen arınen Menfchen entfeglich 
und bedauernswürdig. — Wehe dem, der über folche 
arıne Leidende ein Lieblofes Urtheil fällt, auch dann, 
wenn fie fallen! — dieſen möchte id auch fehr ernft 
unter” die Augen treten und fagen: Wer unter Euch. 
ohne Sünde ift, der werfe den erften Stein auf fie! 

Schwer! — ſehr ſchwer ift diefer Feind zu bes 
fämpfen und zu überwinden — aber fehr ernft und. 
feierlich erfläre ih au bier: Er muß übermwuns 
den werden! denn ein unreines Herz kann nie 
zum Anfchauen Gottes gelangen, und aud hier kann 
und will der große Schlangentreter helfen, fobald . 
es ung nur ein wahrer Ernft if. 

Wenn alfo Jemand mit unfeufchen und wollüfti« 
gen Gedanken gequält wird, fo muß er ihnen nur 
nicht nachhängen, alfofort fih in Die Gegenwart Got- 
tes ftellen, und nur an ihn denken; in dieſer Stim⸗ 
mung nimmt man nun irgend einen Theil der Ge⸗ 
fhichte Zefa Chriſti por und ſtellt Betrachtungen 
darüber an, beionders ift feine Reidensgefchichte das 
zu geeignet, Daß man durd) ihre Betrachtungen die 
Fleiſchesluſt bändigen kann; find aber die Neize und 
Triebe jo mächtig, daß man fie auf diefe Weife nicht 
überwältigen Tann, fo müſſen phyſiſche Mittel zu 
Hülfe genommen werden, und Diefe find nun das 
fo fehr ‚aus der Mode gefommene Faſten, afteien, 
und die naturgemäß vorgenommene Abtödtung des 
Fleiſches. Man verfährt hier folgendergeftalt : 

1) Muß jenes Wandeln vor Gott, die Betrach⸗ 
tung des Worts Gottes, nebft ernftlichen Ringen, 
Beten und Kämpfen ununterbrochen fortgefegt werden, 

2) Wird nun eine ftrenge Diät erfordert: Iſt es 
möglich, das heißt, kann es die Natur ertragen, daß 
man die ftarfen Getränfe ganz meldet, fo thue man's 
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mausbleiblich, fonft aber genieße man fie fo ſpar⸗ 
fam wie möglid; Alles, was nur Gewürze heißt, 
muß wegbleiben, Schweinefleifh und alles, was ge 
räuchert if, muß ganz vermieden werden. Am bes 
fin ift, wenn man das Fleiſch ganz meidet, Tann 
man das nicht, fo halte man fih an Kalbfleify, nur 
darf es nicht gebraten werben; Fiſche darf man wohl 
genießen, nur feine andere Art von Seefiſchen; Sa 
lat iſt ſchädlich um des Eſſigs willen: denn dieſer 
iſt reizend, hingegen die Citronenſäure nützlich. Haupt⸗ 
ſächlich aber iſt das Hungerleiden und fleißig mit 
dem Körper arbeiten die Hauptkur. Magere ſchlechte 
Speiſen ſparſam genoſſen, dämpfen die Wolluſt, und 
ſtarke ermüdende Arbeiten benehmen dem Fleiſch ſeine 
Reize. Brod und Waſſer find ja die beſte Diät. 

3) Kann man auch dur ein und anderes Arz- 
neimittel zu Hülfe fommen, 3. B. man nehme ein 
Duentchen gereinigten Salpeter, und laffe etwa zwei 
bis drei gerftenforn ſchwer Kampfer darunter reiben, 
und nehme es Abends vor Schlafengehen mit einem 
Glas Waffer ein, 

4) Man hüte ſich vor den Federbetten, und vor 
jedem Bett, fo fehr man kann, man wähle einen 
Strobfad mit einer wollenen Dede, und arbeite fo 
lange, bis der Schlaf Meifter wird, dann lege man 
fih, und beim erflen Erwachen fehre man fi aus 
genbliklih zu Gott, ftehe flugs auf, und mache fi 
dann wieder an die Arbeit, Wer treulich diefen 
Rath befolgt, der wird mit der Hülfe Gottes den 
Sieg endlih davon tragen, aber fo viel ift gewiß, 
dag dieſe Anfechtungen unter allen die langwierigſten 
und die ſchwerſten find; und eben dieß iſt nun auch 
wieder ein Grund mehr, warum ich vorhin jo ernfl- 
lich den Sat zu widerlegen fuchte, daß bie Jung⸗ 
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fraufchaft Vorzüge der Heiligfeit dor dem Cheftand 
habe: wer immer mit unreinen wollüftigen Bildern 
in der Phantafie zu kämpfen bat, bei dem wird Die 
zur Helligung fo nöthige Reinigung ſehr ſchwer ers 
rungen und erhalten, frommen Cheleuten iſt dieß 
viel leichte. Ä 

Polykarp. Herzlichen Danf für dieſe Beleh⸗ 
rung! — verzeihe, daß ih Dir nur noch eine Frage 
vorlege: Wie fann man den gemeinen Mann am 
beften yon der Unſterblichkeit der Seele überzeugen ? 

Der gr. M. So lang ihn der Glaube an Diefe 


Unfterblichkeit nicht zur wichtigſten Angelegenheit wird, . 


jo lang ift auch diefe Ueberzeugung ſchlechterdings 
nicht möglich: denn Alles, was man nicht felbft finns 
lich empfinden, nicht felbft meffen und berechnen kann, 
ift Gegenftand des Glaubens, was aber Begenfland 
des Glaubens ift, das ift unftreitig auch Gegenftand 
des Zweifels. 

Da nun die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele, 
fowie alle Religionswahrheiten, weder ſinnlich em⸗ 
pfunden, noch mathematiſch bewiefen werden Fann, 
folglich ein Gegenftand des Glaubens iſt, fo ift fie 
auch ein Gegenfland des Zweifelns, und wird aud 
gewiß yon Jedem bezweifelt, der nach diefem. Leben 
nichts zu hoffen, aber Alles zu fürdten hat, Einem 
folchen beweife man dieſe Lehre auf die bündigfte 
Art, und er bleibt doch ein eben fo unüberzeugter 
Zweifler wie bisher; und dann ift ja auch der 
Glaube an die Unfterblichfeit der Seele bei weiten 
nicht das Erfte, womit man anfangen muß, um einen 


Zweifler zu überzeugen; dazu gibt e8 nur eine Die 


thode und zwar folgende : 
Man muß ihn zuerft überführen, daß fein fittlicher 


Zuftand durchaus nicht der Beftimmung bes Mens 
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ſchen angemeffen ſey, und daß er, wenn er jest vor 
dem unpartheiifchen Gericht des reinen und heiligen. 
Gottes erfcheinen follte, übel wegfommen würde; 
fann man es nicht dahin bringen, daß ſich ein fol 
her Menſch für: einen verbamnnißwürdigen Sünder 
erfennt, folglich zum Erlöfer feine Zuflucht nimmt, 
fo ift es auch fehr gleichgültig, ob er die Unſterblich— 
feit der Seele glaubt oder ob- er fie nicht glaubt. 

Polykarp. Mir dünft doch, daß die Furcht por 
der ewigen Verdammniß Manchen von groben Süns- 
den abhalten koͤnne und auch wirklich abhalte, 

Der gr. M. Das geb’ ich Dir gerne zu, aber 
die Rede iſt ja von einem Zweifler, wie man ihn 
son der Gewißheit feiner Fortdauer nach den Tod 
überzeugen könne. 

Polykarp. Verzeihe, ehrmwürdiger Vater! ich 
dachte, wenn man einen Menſchen auch nur von der 
Gewißheit der Belohnungen und Strafen nad dem 
Tod überzeugen fünnte, fo wäre auch bei den Un⸗ 
befehrten ſchon vieles gewonnen, 

Dergr. M. Du haft ganz redht, allein dazu 
wird durchaus Glaube an die Bibel erfordert, und 
wer den hat, dem braucht man wahrlich die Unfterbs 
lichkeit der Seele nicht zu beweiſen; bier ift die Rede 
von einem Zweifler, der alfo auch die Bibel nicht 
für göttliche Offenbarung erfenne, ein folcher Menſch 
fann nicht anders überzeugt werden, als durch eine 
redliche unpartbeiifche Prüfung feiner ſelbſt, und dann 
durch eine Vergleihung des Grade feines fittlichen 
Zuftandes mit dem hohen Ideal der Tugend’ und 
Heiligkeit, wozu der Menfh allen feinen Anlagen 
und Trieben nad beftimmt iſt. Bringe man einen 
folden Menfchen zum ernflen und redlichen Nach⸗ 
denken über fich felbft, fo ift Alles gewonnen; denn 
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alsdann findet er bald fein großes fittliches Verder⸗ 
ben, die Stimme des Gewiſſens erwacht, die Forbes 
rungen beffelben werden immer dringender und ſtär⸗ 
fer, und fo wie dieß gefchieht, fo fühlt er fih aud 
immer ohnmächtiger und elender, alle Anftrengung . 
feiner eigenen fittlichen Kräfte ift ihm nicht Hinläng- 
lich, er findet nun, daß alle feine eigene Gerechtig⸗ 
Seit ein unflätiges und befledtes Kleid ift, und dag 
große Kannſeyn der Bibelwahrheiten, folglich auch 
der Unfterblichkeit der Seele, wird ihm immer mehr 
zum Wirdfeyn, und endlich 'zur allergewiffeften Ge⸗ 
wißheitz was er vorher in der Bibel für Aberglaur 
ben, für unerträglich, für lächerlich, für orientalifchen 
Schwulſt Hielt, das kommt ihm nun im Licht der 
Maprheit vielbedeutend, mit allem, was Natur und 
Bernunft beißt, congruent (übereinftimmend und zus 
ſammenpaſſend) vor; jetzt ift nun Alles gewonnen 
und der Zweifel ift gehoben. 

Polyfarp. Ad Gott! es ift ein ſchweres Stüd 
Arbeit, einen Zweifler dahin zu bringen. 

Der gr. M. Gewiß ift es fchwer, und ohne 
Mitwirkung des heiligen Geiſtes beinahe unmöglich 
— die Denfart, der Geiſt der Zeit, die moraliſche 
Schwäche, der Lurus, der philofophifche Stolz und 
noch viele andere Umftände wirfen dergeftalt und mit 
folcher vereinigter Kraft anf die enropätfche Chriſten⸗ 
heit, daß das Ganze fehlechterdings nicht mehr zu 
retten iſt. . 

Aber meine Zeit verfließt, ich eile wieder fort in 
meinen ernften Wirfungsfreis, ich will Euch alſo jegt 
nur noch einige Bücher empfehlen: 

Der Confiftortalratb Münſcher, Profeffor der Gots 
tesgelehrtheit und Inſpektor der reformirten Kirchen 
im Oberfürſtenthum Heffen, hat den wohlthätigen 
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Entfchluß gefaßt, zum Beften der biefigen lutheriſchen 
Stadtſchule ein Bändchen Predigten auf Pränumes 
ration herauszugeben; ed wird etwa 16 bis 18 ges 
"drudte Bogen enthalten, und der Pränumerationg- 
preis ift 1 fl. Sranffurter Währung; den Drud dies 
ſes Werks hat die Hiefige neue afadenifhe Buch 
handlung übernommen, bei der auch pränumerirt 
werden fann. Diefer wohlthätige Zwed verdient 
Unterftüßung. 

Der Prediger Wolf zu Briz, Tempelhof und Riecks⸗ 
dorf bei Berlin, hat in zwei Traktätchen VBorfchläge 
gethan, und Anwelfung gegeben, wie die Confirma⸗ 
tion der Kinder feierlicher, erbaulicher und für Die 
Kinder ſelbſt eindrüdlicher eingerichtet werden könnte; 
biefe merkwürdige und Beherzigung verdienende Schrifs 
ten find beide in Berlin bei Friedrich Maurer ber- 
ausgefoinmen. Sie find Tefenswerth, 

Iſidor Bauer zu Ried, eine Gefhichte für das 
Landvolk und für die Bürger in Städten, yon os 
fepb Huber, der Gpottesgelehrtheit Dr. und Pfarrer 
in Ebersberg, München bei Joſeph Lentner, zwei 
Bände in 8. mit einer Vorrede von Joh. Michael 
Sailer. Ein ganz vortrefflihes Buch! — mehr bes 
darf's nicht, gefegnet fey der Verfaffer für diefe Ars 
beit! Es iſt ein Beweis mehr, welche Fortfchritte 
a hung von oben in der fatholifchen Kirche 
macht. — | 

Johann Michael Sailers Briefe aus den erften 
chriſtlichen Jahrhunderten; Satlers Name ift zur 
Ehpfeblung genug, und dieß Werk iſt ein's ſeiner 

eſten. 

Dr. Martin Luther, oder alter und neuer Protes 
ſtantismus in Briefen an den Grafen Friedrich Leos 
pold von Stollberg. Bon einem Ungenannten, iſt 
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ein unvergleichlichee Buch — id hab! feit Tanger 
Zeit Fein Werk gelefen, in welchem fo viele reine 
evangelifhe Wahrheit ınit fo vieler Befcheidenheit, 
und fo ſchön gefagt wird, als in diefem Eleinen Trafs 
tätchen. Bei dem Buchhändler Johann Chriftian 
Hermann in Frankfurt a. M. ift e8 zu bekommen. 

Ehen daſelbſt ift auch eine merfwärdige Schrift 
über den Selbſtmord, auf Veranlaffung einer wirk 
lichen Geſchichte, mit einer Vorrede vom Profeffor 
Eylert in Hamm herausgegeben, die in jedem Bes 
tracht fehr leſenswürdig ift. 

Endlich empfehle ich auch noch zwei fehr erbauliche 
Traftätchen, die bei Fues in Tübingen herausgefoms 
men find. 

1) Die dritte Auflage eines merkwürdigen Büch⸗ 
leins vom feligen Detinger, etwas Ganzes vom Evan⸗ 
gelio in einem Grundriß derjenigen Predigt, die Gott 
felbft durch Jeſajam vom Glauben, Cap. 40—49. 
von der Gerechtigkeit Cap. 50—59. und von der 
Herrlichkeit Cap. 60—66 an alle Welt Hält, nebft 
perfchiedenen Anmerkungen über die göttlihe Mund⸗ 
und Schreibart der Männer Gotted und über bie 
catechetiſche und durch ordentliches Predigen fortges 
bende Lehrart, und 

2) Gute Gedaufen von der böfen Zeit, wie Dies 
felbige anzufehen fey und wie man fich Gott gefällig 
darein ſchicken folle, zu weiterem Nachvenfen eröffnet 
und Anno 1714 zu Nürnberg zum erftenmal heraus 
gegeben von Dr. Bernhard Walther Marberger, ehes 
maligen furfächfifchen. Hofprediger; auf Hoffnung eis 
nes neuen Fruchtbringens zum zweitenmal zum Drud 
befördert yon M. Chriftian Gottlob Pregizer, Stadt« 
pfarrer in Haiterbach, ſammt einer auf den heilfamen 
Gebrauch des prophetiſchen Worts gerichteten Vor⸗ 
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rede von einem vieljährigen Diener des Evangelii 
an ber württeınbergifchen Kirche. 

Es wird feinen wahren Chriften gereuen, fich diefe 
zwei Eleinen Büchelchen angefchafft zu haben, fie ents 
halten wichtige Worte zu feiner Zeit. 

Bater Ernft Uriel, Iebe wohl, bis wir ung wieder 
fehen : | | 


Ü 


Nun muß ich felbft noch Ein und Anderes Hin- 
zufügen: Die äußerſt wohlthätige Tract. Society in 
England wirft mit ungemeinem: Segen, fie hat ſchon 
für eine Million Gulden Bücher ausgetheilt, und 
wünſcht, daß wir in Deutfchland ebenfalls eine foldhe 
Geſellſchaft errichten möchten — ihre Direktoren has 
‘ben einen falbungspollen Brief an mid) gefchrieben 
und mich aufgefordert, diefe Sache zu befördern — 
wie gerne wollte ich das! — wie gerne alles thun, 
was zum Beften des Reichs Gottes von mir gefor- 
dert wird, wenn mich nicht meine Berufspflichten 
hinderten! — Indeſſen wünfche ich doch, daß fromme 
Männer fi dieſer Sache annehmen und mit mir 
eorrefpondiren, denn ich will doch thun, was ich Fann, 
und mit Rath und That an die Hand gehen; oben 
gerade Herren Direktoren haben mir auch drei Bände 

chriften geſchickkt, welche ungemein nüglich für den 
gemeinen Mann feyn würden, wenn fie ind Deutfche 
überfeßt wären, wozu ich aber ebenfalls Feine Zeit 
babe. Zwei würdige Prediger in Bafel und in Bern 
haben dort den Anfapg gemacht und ſchon viele Er⸗ 
bauungsſchriften umfonft ausgetheilt, Der Herr wolle 
doch feiner Heilfamen Wahrheit allenthbalben Bahn 
maden, damit fein Reich vermehrt und fein Name 
verberrliht werden möge! — Die Tract. Society 
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geht ſogar ſo weit, daß ſie ſich erbietet, im Fall der 
Noth uns mit Geld zu unterſtützen; laßt uns das 
nicht verlangen, meine Lieben! wir wollen für ung 
thun, was wir fönnen, und wenn wir nur von Ders 


zen wollen, fo können wir unter dem Beiſtand des 


Herren und feinem Segen fehr viel, 


Nun noch ein Wort des herzlichfien Danfs für | 
die unerwartete, große und wohlthätige Hülfe, die 
den Kindern, oder vielmehr dem Sohn meines feligen 


- Freundes Meifter Iſaaks durch die Tieben Lefer des 


grauen Mannes widerfahren iſt; könnt Ihr wohl 
glauben, meine Lieben! — daß meine Erinnerung 
am Schluß des zwölften Stüds diefem Freude ges 
gen 300 Gulden eingetragen hat? — Meifter Iſaaks 
ältefter Sohn hatte eigentlich gelitten, indem ihm 
über 1500 Gulden an Waaren, die er erebitirt hatte, 
verbrannt waren, zur Bezahlung biefer Schulden ift 
nun alles Geld, das er durch mich erhalten hat, 
verwendet worden; nun hat ihm noch über das der . 
Herr gerade in ver Zeit des Unglücks dadurch mäch⸗ 
tig geholfen, daß er ihm eine Fromme, brave und 
wohlhabende Gattin zugeführt hat; er ift alfo nun 
verforgt. 

Auf Verlangen zeige ih auch an, daß ich die zwei 
Louisd'or und eine Dufate von Herrn R— F in 
H —r richtig und mit herzlichem Dank für —** 
Becker erhalten habe — der Herr ſegne den Geber. 

Ja, Er ſegne alle Geber, alle Wohlthäter über⸗ 
ſchwenglich! wenn kein Trunk Waſſer, den man dem 
Leidenden gibt, unbelohnt bleiben ſoll, wie hoch wer⸗ 
den dann ſolche Gaben dereinſt angerechnet werden! 
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Ich Hab’ Feine Worte, die dieſes Danks würdig 
wären, bdereinft vor dem Throne deflen, der ‚die Liebe 
ſelbſt iſt, werden Meifter Iſaak und ih mit Hars 
fenjubel euch Alle bewillkommen. 


— — — 
r 


Nachſchrift. 


Sy eben erhalte ih aus Straßburg ein äußerſt 
wichtiges Buch, es befteht aus drei Heften, die ein⸗ 
zeln unter dem Titel: „ES wird Alles neu werben” 
herausgekommen find. Freund Salzmany, Buhhänds 
ler, ift der Herausgeber, und in ber Silbermann’fchen 
Buchdruderei ift das Werf gedrudt worden. Der 
üble Ruf, in dem die Myſtik bei fo vielen wahren 
EHriften und Kindern Gottes fleht, indem man immer 
— aber mit großem Unrecht, die Idee ſchwaͤrmeri⸗ 
foher Reverien damit verbindet, macht es mir zur 
böchften Pflicht, .diefe drei Hefte dringend zu empfeh⸗ 
len; _ wer ein wahrer Freund der praftifchen Religion 
Jeſu ift, dem wird und muß die wahre Myſtik, fo 
wie fie bier nach der Wahrheit dargeftellt wird, und 
fo wie ih fie auch von jeher gekannt und geliebt 
babe, fehr ehrwürdig und alles Beifalls werth vor- 
fommen. Die wahre Myſtik iſt die praftifche Aus⸗ 
übung der einfältigen evangelifchen Lehre, oder des 
wahren Chriſtenthums, im Blick auf die wefentliche, 
aber geiftige. Gegenwart Chriſti in der Seele, oder 
wie man fonft zu fagen pflegt, auf Ehriftum in 
und — 

Der wahre Myſtiker fegt Feineswegs die Idee — 
CHriftus für ung — aus den Augen: denn Chriftus 
fann nicht anders in ung feyn und wirken, als durch 
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feinen Geiſt; und diefer Geiſt ift durch das Leiden 
und Sterben des Herrn — für uns — geworben. 
Im Grund können nur Ramdriften, Scheinchriſten, 


‚hierüber zanfen, und wahre Chriften ſich mißverſte⸗ 


hen, welches aber dann doch tınmer die Liebe hindert. 

Was Hin und wieder vom Zuftand der Seele nad) 
dem Tod, oder von Welffagungen u. dgl. in diefen 
Heften flieht, das Taffe man dem Herrn und dem 
Verfaſſer unbeurtheift ſtehen, und halte davon, was 
man feiner Ueberzeugung gemäß davon halten kann. 





Endlich muß ich auch noch drei merkwürdiger 
Schriften gedenfen, welde in Nürnberg von Freund 
Raw verlegt werben. Die erfte heißt: - | 

Werth der Taufe nach der Bibel, eine Schrift, die 
durch eine verweigerte Taufhandlung in Berlin vers 
anlaßt worden. Diefe Brochüre verdient von Jeder⸗ 
mann, und befonders von Predigern gelefen zu were 
den, fie ift in ein Geſpräch eingefleivet und ganz 
überzeugend gründlich. Gott! wenn doch auch ſo 
viele gutdenkende Neologen ſolche Sachen leſen, ſie 
müſſen gewiß Gott die Ehre geben und wahre Chri⸗ 
ſten werden! Die zweite: 

Nachricht vom geiſtlichen Seminarium in Regens⸗ 
burg — auch dieß Büchlein iſt vortrefflich — man 
findet mehr darinnen als dieſe Nachricht; der Ver⸗ 
faſſer iſt ein Chriſt und äußert Grundſätze, die ver⸗ 
dienen geleſen zu werden. Die dritte: | 
eo Kleines, doch hellfcheinendes Licht, in Briefen, Die 
alte Heilslehre wird darinnen gegen die neue Aufs 
Märung in Schuß genommen und mander Irrwahn 
mit verdienter Lauge gerügt. 


— — — — 


Vierzehntes Stüd, 


Matth. 12, v. 7. 
Wenn Ihr einſähet, was es heiße: ich verlange Barmher⸗ 
zigfeit und nicht Opfer, fo würdet ihr die Unfchuibigen 
nicht verurtheilt haben. 
Gerne möchte die Selbſtſucht mit all ihren finnlichen Lüften 
Auch noch den Himmel genießen, drum wählt fie Bejetge zum 
Wirken, 
Die dem Fleiſch nicht weh thun und Selbfiverläugnung vorbei 
gehn, 
Pharifdiſche Strenge im Leichten und Nachſicht im Schweren. 
Selbſtſucht will den Himmel verdienen, von SChrifto nichtt 
wiflen, 
Demuth und Liebe find ihr fremd und beine find doch ber Him- 
mel, 
Darum lern dein Elend in all feiner Bröße erkennen. 
Died erzeugt die Demuth und treibt zur Erldjung durch Edti⸗ 
flum. 
Wenn du erlöst bi, fo Tiebft du den Herrn, und aus biejer 
Liebe 
Fließt die Liebe zum Bruder, Barmherzigkeit gegen die Ar⸗ 
nn. 
Dann verurtheilſt du nie den Bruder, bu richte baun bi 
nur. 
Dieß ift beſſer alz Opfer, aus Gnaden wirft du dann ſelig. 


——— — 


Zur Nachricht für alle meine Freunde. 


Wer Heinrich Stillinge, das iſt: meine Lebende 
gefchichte gelefen hat, der wird geftehen müffen, daß 
mich die Vorſehung einen ganz ausgezeichneten und 
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merkwürdigen Weg durch diefes Ervenleben geführt 
hat. Wer dieſe Aeußerung für ftolz anfieht, ver 
thut mir unrecht: denn Jeder, der nur einigermaßen 
in der Erfenntniß der göttlihen Führungen geübt 
ift, der weiß, daß die ausgezeichnetften Schickfale Feis 
. nen Beweis der Vorzüglichfeit abgeben, fondern daß 
der Herr gerade aus der fhlechteften und geriugften 
Materie feine größten und furdtbarften Werkzeuge 
bildet, damit Er durch fie deſto mehr verherrlichet 
werden möge. Doch hievon Fein Wort mehr, das 
mit ich nicht mit der Demuth prahlen möge. 
Heinrich Stillings häusliches Leben erzählt meine 
Geſchichte bis ind Fahr 1787, wo ich als Profeffor 
der Staatswirthfhaft hieher nad Marbürg berufen 
wurde, diefes Amt habe ich nun 16 Jahre verwal⸗ 
- tets Arbeit und Leiden aller Art, Prüfungen, und 
mitunter auch Tröftungen wechfelten immer ab, ins 
deifen glaubte ih doch, daß dieſer Standpunft und 
der gegenwärtige Beruf mein Loos bis zum Ueber⸗ 
gang in jenes Leben feyn würden. — Dieß glaubte 
ich bis ungefähr 1795, wo eine gänzlihe Verände⸗ 
rung in meinem innern und äußern. Wirkungskreis 
vorging, wodurch ich in eine ganz neue und fehr 
fchwere Probezeit geführt wurde. Mein Buch, das 
Heimweh genannt, machte in allen Welttheilen, wo 
man Deutich Tiest, unter den wahren Chriſtusver⸗ 
ehren eine folche Tebhafte Senfation, daß ih von 
allen Seiten mit Aufmunterungsbriefen, mich als 
religiöfer Schriftfieller ausfchließlih dem Herrn und 
feinem Reich zu widmen, gleichſam überfchüttet wurde, 
Die war um fo piel unerwarteter, da die Veran⸗ 
laffung, das Heimweh zu fehreiben, fo ganz geringe 
fügig und unbedeutend war; indeſſen beflimmte mid) 
denn doch diefe Aufforderung, den grauen Dann’ zu 
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ſchreiben, ver denn auch Bis daher — yon meiner 
Seite ganz unverdienter Weiſe, gefegnet gewefen iſt. 

Nah und nah fand fih noch ein neuer und 
swar fehr mühevoller Beruf dazu: Bon 1774 an 
hatte ich zwar vieles mit Staaroperationen und Au⸗ 
genfrantheiten zu thun gehabt, allein feit der Zeit 
des Heimweh's bis daher vermehrte ſich diefer «Theft 
meines Wirfungsfreifes dergeftalt, daß er mich end⸗ 
lich faſt ganz beichäftigte — jetzt denke man ſich 
meine Rage! — Mein wahrer eigentlicher Beruf, 
. zu dem ich von meinem Fürſten berufen war, wo⸗ 
für. ich eine fehr anfehnliche DBefoldung genof, in 
welchem ih acht verfchiedene ftaatswirthfchaftliche 
MWiffenfchaften in - yier Stunden täglih den Stu⸗ 
direnden vortrug, war für die Sträfte eines einzels 
nen Mannes, der noch dazu, durch Arbeit und Let 
den von Jugend auf nervenſchwach geworden, und 
mit einer ſchweren Haushaltung, einer fchweren 
Schuldenlaft und andern Sorgen zu Fäinpfen hatte, 
ſchon für ſich allein zu fhwer — und nun fam das 
nnaufhörliche Herzuftrömen der Augenpatienten, die 
ſich ſchriftlich und mündlich an mid wandten, und 
Das Drängen und Auffordern hoher und nieverer, 
bedeutender und unbedeutenver wahrer Chriſtusver⸗ 
ehrer, für die Sache des Reichs Gottes zu arbeiten, 
noch hinzu — zugleich hatte auch die franzöftfche 
Revolution die Denkungsart und die Lage der Dinge 
fo verändert, daß meine ſtaatswirthſchaftlichen Grund» 
ſätze, die aus politifch =religiöfen Prinzipien gefolgert 
find, feinen fonderlichen Beifall mehr fanden. Durch 
das alles zufammen wurde” hier meine Lage unaus⸗ 
ſprechlich leidensvoll — id, fühlte meine vollfommene 
Pflicht, mid ganz allein und aus allen meinen Kräfe 
ten meinem afademsfchen Lehramt zu widmen, das 
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Fonnte mein Fürft mit Necht fordern, und ich hab’ 
es and mit aller Treue, aber auch mit übermäßiger 
Anftrengung,, bis daher veblich verwaltet. 
Zugleich fühlte ich aber auch, daß es eben fo fehr 
meine vollfommene Pflicht fey, Blinden unter Got⸗ 
des Segen und Beiſtand und nad feinem Willen 
wieder zu ihrem Geficht zu verhelfen und andern . 
an den Augen Leidenden hülfreich zu feyn, indem 
mid die Vorfehung ehemals auf eine merkwürdige 
Art und ganz gegen meine Erwartung zu diefem 
nüslihen Beruf geleitet und bisher mit einem uns 
gewöhnlichen Segen begleitet hatte, 

Und endlich empfand ich aud tief, daß ich durch 
meine religiöfe Schriftfiellevei und Correfpondenz bet 
weitem mehr Segen fliftete, als durch meinen afas 
demiſchen Lehrvortrag. Es blieb alfo nichts anders 
übrig, als meine Profeffur in bie Hände meines 
Zürften nieberzulegen — aber womit follte ich dann 
meine ‘zahlreiche Familie ernähren und womit meine 
Schulden bezahlen? — Kurz! die Noth und ber 
Kampf in meinem Inmerftien waren ſchrecklich; zus 
dem fonnte und durfte ih nur den vertrauteften 
Sreunden etwas von meinen Leiden entdeden, 

Indeſſen entwidelte fi doch im innerflen Grund 
meiner Seele ein .berubigended Etwas — meine 
seunderbäre und herrliche Führung von ber Wiege 
an bis dahin nährte die Hoffnung in mir, daß aud 
jegt, in einer Rage, in welder auch ber flärkfte und 
muthigfte Glaube feinen Ausweg finden fonnte, mein 
Himmlifcher Führer einen finden würde, der um fo 
viel herrlicher feyn würde, je ſchwerer und unmög⸗ 
licher er der Vernunft geſchienen hätte, 

Ih bitte Euh, Tiebe Freunde alle! nur einmal 
einen Augenblid bei meiner Lage zu verweilen und 
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Darüber nachzudenken — mancherlei Verhältniſſe fe 
felten mich an Marburg — fehr theuere und werthe 
Perfonen, auffer Frau und Kindern, ſtunden in mele 
ner Pflege; Stand und Beruf und der bisherige 
Gang der Dinge ſetzten mich in die Nothwendigkeit 
des Wohlſtandes, hier ein Haus zu machen, id 
brauchte alfo bei aller Häuslichfeit und Sparfamteit 
meine große Befoldung ganz — ohne zur Schul 
dentilgung etwas übrig zu behalten; und meine 
Schuldenmaſſe war noch groß — und nun bie un 
erbittliche Forderung meines -Gewiffens: Du mußt 
dein Amt und deine Befoldung in die Hände deines 
Fürften wieber zurüdgeben. 

Wo war. nun Rath und Hülfe zur Schul 
dentilgung? — Wo ber Fürft, der einem 
Mann, mit der Schmach Chrifti belafet, 
den die große, feine, wohllebende und auf 
geflärte Welt unter die erfien Schwärmer 
und DObfeuranten zählt, bedauert und bes 
hohnlächelt — und nod dazu, bloß zu dem 
Zwed feiner Wirffamkeit für die verſchrie— 
ene und verachtete Sache Ehrifti, nur das 
trodene Brod gibt? 

"Auf meiner erfien Schweizerreife wurden meine 
Schulden bid auf den Testen Heller auf eine fo gött⸗ 
lich Herrliche Weiſe getilgt, daß die Lefer des fünfs 
ten Bandes meiner Lebensgeſchichte, der nun, fo Gott 
will, fünftigen Winter erfcheinen fol, zum Stauneit 
und Anbeten bingeriffjen werben müſſen. 

Nachher hat mein Himmlifcher Führer auf eine 
edle, feiner ‚göttlichen Mafeftät fo angemeffene Weile 
alle Feffeln gelöst, die mich an Marburg und Hefe 
fen feftbanden, die werthen Perſonen, die in meiner 
Pflege flanden, fo herrlich verforgt., daß jedem, der 
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das alles dereinft umfändlich Iefen wird, das Herz: 
zu dem hingezogen werben muß, ber ſich alle Ges. 
walt im Himmel und auf Erden errungen hat. 

Jeſum Ehriftum habe ich von jeher angebetet,. 
Ihn — mu Ihn zu meinem Führer gehabt, in. 
Ihm hab’ ich den-Bater gefunden und angerufen, 
in feinem Namen allein nun 60 Sabre Gott vere- 
ehrt, und ich. verfiegele ed mit meinem Blut, daß- 
es auſſer Chrifto feinen wahren Gott gibt — dar⸗ 
auf lebe — darauf ſterbe ih —! — Daß dieß al» 
les ewige Wahrheit iſt, Davon ift meine Führung 
jedem redlihen Freund der Wahrheit ein unwider⸗ 
Iegbarer Beweis. J 

Und nun ſetzt der große und fromme Churfuͤrſt 
Karl Friedrich von Baden meiner Führung die Krone: 
auf und Iegitimirt den alten ächt evangeliichen, nuns 
mehr -verachteten Chrifktenglauben auf eine wahrhaft: 
fürftlihe Weife: denn Er gibt mir eine anftändige 
und hinlängliche Befoldung, wofür ich ſchlechterdings 
zu feinem Amt oder Dienft verpflichtet bin, ſondern 
nun ganz allein meiner religiöfen Schrififtellerei und 
Correipondenz und meinen Augenfuren mich wiomen- 
Tann. 
: Bor dem September werden mich bie Briefe mei« 
ner Freunde noch bier in Marburg antreffen, wäh. 
rend dem September können unter der Addreſſe mei⸗ 
ner theuern Freunde in Frankfurt — entweder des 
Herrn Pfarrers Hausknecht oder feines Kollegen, 
des Herrn Pfarrers Paffavant, alle Briefe fiber in. 
meine Hände gebracht werben. Nachher aber wird 
meine Addreſſe feyn: An den Hofrath Jung in Heis 
deiberg — denn da werde ich hinführo wohnen, ſo 
Yange es Gott gefällt. 

Alle Freunde, von denen ich noch unbeantwortete 
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Briefe in Händen babe, werben mir verzeihen, wert 
ich nur, die allernöthigften beantworte: denn jeder, 
der meine gegenwärtige Berfaffung und meinen vors 
habenden Zug nad Heidelberg bedenkt, Tann fi 
Jeicht. vorfiellen, daß ich bei dem jegt noch ſtärkern 
Zulauf von Patienten, bei meinen fortbauernden 
Amtsgefchäften und Berhinderungen aller Art zum 
Briefipreiben wenig Zeit übrig behalte. 


Es ift doch wirklich ſchade, daß fihb Jung fe 
fehr auf bie. Herrnhuter Seite neigt! — dieß 
fagen Leute, die in ber Hebung des wahren Chris 
ſtenihums alt und grau geworden. Wenn große, 
gelehrte und dem allgemeinen Sinn nad aufgeflärte 
Männer mid beflagen, daß ich bei den mir anver⸗ 
trauten Talenten die fo lang entfchiedene Sache ber 
Erlöfung der fündigen Menfchheit glaube und öf— 
fentlich vertheidige, fo iſt das natürlih und begreife 
Ich, aber wenn Chriſten, denen Jeſus Chriſtus 
ber einzige wahre Grund ihrer Seligfeit ift, es einem 
-Cpriften übel nehmen, wenn er mit andern Ehriften, 
die auf den nämlihen Grund ihre ganze Hoffnung 
bauen, einen liebreichen Umgang hat, fo ift das höchſt 
traurig. und. wird bereinft für fie felbft ſchwere Fol⸗ 
gen haben. . 

Sagt mir body, meine Weben] wer waren bie 
Leute, die es Eprifto fo übel nahmen, baß Er mit 
Zöllnern und Samaritern umging, und fogar fich 
mit ihnen zu Tiſch fegte? — Und würdet ihr es 
felber wagen, bie Brüdergemeine mit Samaritern, 
Zöllnern und Sündern in eine Klaffe zu ordnen? 
— Wenn es nun den Phariſäern für eine fchwere 
Sünde angerechnet wurde, daB fie über Chriſtum 
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fo fol; und Tieblos aburtheilten, wie werben beim 
die vor feinem Richterſtuhl beflehen, die mich deß- 
wegen verurtheilen, daß ich mit einer Gemeine lieb⸗ 
reich und brüderlich umgehe, welder Chriftus und 
feine VBerföhnung alles in allem ifl, und deren Glau⸗ 
ben ſich fo reichhaltig in guten Werken äußert? — 

Dieß war ich noch einmal der Wahrheit zur Steuer 
Öffentlich zu erklären fehuldig, die Beranlaffung dazu 
machte es nothwendig. 

Berfchiedene Augenpatienten in Herrnhut und in 
ber umliegenden Gegend machten es mir zur Des 
zuföpfliht, eine Reife dorthin zu machen; und da 
ich bisher nur in den Frühlings» und Herbfiferien 
reiten fonnte, fo wählte ich bie verwichene Oſter⸗ 
ferien dazu, welches mir auch um foviel lieber war, 
weil ich alsdann der bei der Brüpdergemeine fo wich⸗ 
tigen Charwoche⸗ und Oſterſeier beimohnen Fonnte, 

Ich trat alfo 14 Tage vor Öftern, in Gefellichaft 
meiner treuen Lebensgefährtin, die mid immer be« 
gleitet, diefe Reife an; wir gingen über Gaffel, Eis 
fenah, Gotha, Weimar und Leipzig nad Wurzen, 
wo wir ung im Schooß der chriftlichen Freundichaft 
ein paar Stunden erquidten, und dann ‘über Hus 
bertsburg, Stauchiz und Meißen nad Dresden fuhs 
ren, wo wir im goldnen Engel übernachteten, 

Merkwürdig war es ung, daß wir überall, je näher 
wir der Dberlaufig famen, den guten Gerud, den 
Herrnhut um fich her verbreitet, immer Tebhafter ſpür⸗ 
ten und ung daran erquidten. Sogar Leute, benen 
das Chriſtenthum fehr gleichgültig iſt fpradyen mit 
Achtung und Ehrerbietung von Herrnhut und rühm⸗ 
ten die ſchöne Ordnung, die gute Polizei, bürgerliche 
Zudt und den erbaulichen Wandel der dortigen Bürs 
ger. Auch verfchiedene große Männer, die am kur⸗ 
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ſächſiſchen Staatsruder fiehen, äußerten fig gar lieb⸗ 
lich und wohlwollend über die Brüdergemeine, 

Des andern Morgens fegten wir unfern Weg weis 
ter fort, und reisten über Schmiedefeld nad Klein- 
Welke, einem Herrnhutergemeinort, nahe bei Budiſſin 
oder Bauzen, wo wir fehr Tiebreich aufgenommen 
‚wurden. Des folgenden Morgens fuhren wir über 
Budiſſin und Löbau nad Herrnhut, wo wir den 
Samftag Nachmittag vor Palmfonntag anfamen, und 
alfofort am Abend ſchon dem Anfang der Charwo⸗ 
chen⸗ oder Marterwochenfeier beimohnten. 

Bei dem erften Beſuch, den ich den verehrungd 
würdigen Borftehern der gefammten, in allen Welt 
theilen zerſtreuten Brüdergemeine machte, wurbe ih 
mit aller möglihen Brubderliebe empfangen, zugleih 
aber auch erufllih und bedeutend erfucht, Doch fa die 
DBrüdergemeine nicht mehr in meinen Schriften zu 
loben und zu erheben: denn es fehadet ihnen wirk⸗ 
Ih, indem fie unter Schmach, Verachtung und Ber 
geflung immer beffer gebeiheten, als unter Lob und 

eifall; zudem könnten bie und da ſchwache Glieder 
ihrer Gemeine fih etwas darauf einbilden, folk 
werden, und dann wahre Chriften aus andern Par⸗ 
theien geringichägen. 

Nun fa! Ihr lieben, ehrwürdigen Männer! Loben 
will ih dann auch nicht mehr, aber ich muß dod 
immer die Wahrheit fagen, wo es die Sache des 
Herrn erfordert! — Und dann iſt ed mir doch and 
wohl erlaubt, meinen lieben Lefern zur Aufmunte 
zung und Erbauung zu erzählen, was ich bei ber 
Feier der Marierwoche empfunden habe und was 
bei mir vorgegangen iſt; um aber auch für ben 
rauen Mann in biefem Heft noh Raum übrig zu 
ehalten, will ich nur die Momente erzählen, die ben 
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tieffen und bleibendſten Eindruck auf mich gemacht 
aben. 


Die Hauptſache der Feier der Marterwoche beſteht 


eigentlich darinnen, daß täglich zweimal in der Kirche 
— die ſie den Saal nennen — ein Stück aus der 
Leidensgeſchichte, nach der Harmonie der vier Evan⸗ 
geliſten, in welcher Luthers Ueberſetzung beibehalten 
worden, vorgeleſen wird. Der Prediger macht gar 
keine Bemerkungen darüber, ſondern er liest andaͤch⸗ 
tig blos die Geſchichte vor — macht aber etwas be⸗ 
ſonders Eindruck auf ihn, ſo gibt er einen Vers aus 
einem Lied an, der dann von der Gemeine unter 
Begleitung der Orgel und Muſik geſungen wird; 
dieſer Vers enthält gewöhnlich eine Anwendung des 
zunächſt vorgeleſenen auf das Herz. 

Dieſe tägliche Vorleſungen, mit äußerſt rührenden 
Geſängen begleitet, vereinigt mit dem Umgang mit 
lauter Menſchen, deren ganzes Weſen jetzt in Jeru⸗ 
ſalem, zu Bethanien, in Gethſemane und auf Gol⸗ 
gatha lebt und webt, verſetzen das Gemüth in eine 
ſo gerührte und Herz ſchmelzende Stimmung, daß die 
Seele für alles Gute angelweit geöffnet wird. Be⸗ 
ſonders aber iſt der grüne Donnerſtag Abend wich⸗ 
tig, weil alsdann ungefähr in der Stunde, in wel⸗ 
cher der Herr das Abendmahl einſetzte, die Brüder⸗ 
gemeine auch allenthalten in aller Welt dieß heilige 
Sacrament celebrirt und genießt, Es iſt ein Geſetz 
bei dieſer Gemeine, daß niemand zum Abendmahl bei 
ihnen zugelaſſen werden darf, als wer ein ordentlich 
aufgenommenes Glied der Gemeine iſt; am grünen 
Donnerſtag Abend aber erlauben es die Vorſteher 
jedem, von dem ſie wiſſen, daß er ein wahrer Ver⸗ 
ehrer des Weltheilands, alſo ein wahrer Chriſt iſt; 
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bem zu Folge wurben wir aljo auch zu biefem Heiz 
ligen Mahl zugelaffen. 

Des Abends gegen neun Uhr Fünbigten die Pos 
faunen aus den Saalfenftern den Zeitpunft zur Bers 
fammlung an, alles wandelte ftill und ehrerbietig zum 
Gemeinhaus, und wir fanden den Saal mit Kron⸗ 
leuchtern mäßig erleuchtet. Nachdem die Communi⸗ 
eanten alle beifammen waren, fo wurde der Saal 
verfchloffen: denn die Gemeine erlaubt niemanden, 
biefer Berfammlung beizumohnen oder zuzufehen, der 
nicht zur Gemeine gehört, es müßte denn eine obs 
rigfeitliche Perfon ſeyn; eben fo wenig dürfen auf 
junge Leute, die noch nicht confirmirt find, zugelafs 
fen werden. 

Nah einigen Furzen aber rührenden Gefängen 
geht nun die Communion an: der Prediger und einige 
Helfer find in ſchneeweiße Talare gekleidet, ungefäht 
wie bie Leviten im alten Teſtament, deßgleichen ers 
fheinen auch die Helferinnen in weißen Kleidern. 
Zween Körbe mit ungefäubertem Brod, welches aus 
langen vieredigten Täfelchen befteht, ftehen auf dem 
Tiſch, der Prediger fpricht ohne viele Weitläufigfeit 
bie Einfegungsworte darüber aus, und nun nehmen 
bie Helfer einen Korb, und die Helferinnen den ans 
dern, beide begleitet ein Geiftlicher; jene gehen nun 
durch die Bänfe der Männer und bdiefe Durch bie 
Bänfe der Weiber; der Geiftlihe bricht allemal ein 
Brodtäfelchen in zwei Stüde und gibt ed an zwo 
Perfonen, ohne ein Wort dabei zu fagen; während 
biefem Brodbrechen und Austheilen werden ſchöne, 
auf das Abendmahl paffende Lieder, mit vortrefflicher 
Muſik begleitet, gefungen. 

‚ Seder behält aber. nun fein Stüdlein Brods in 
der Hand, bie die Austheilung vollendet iſt und bie 
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Helfer und Helferinnen wieder an ihrem Ort ſtehen. 


Jetzt entſteht auf einmal eine feierlihe Stile, Ger 
fang und Mufif hören auf, und nun fpricht der Pres 
Diger laut und ehrerbistig: Effet! es ift der 


Leib des Herrn — nun fällt alles auf die Knie 


und ißt — dieſer Augenblid ift unausſprechlich rüh— 
rend und erfchütternd; das allgemeine Beugen und 
Meinen macht einen foldhen Eindrud, daß einen Zit⸗ 
tern und Beben anfommt und man fi vor Ehrfurdt 
in den Staub binftreden möchte. Während dem Ges 
nuß auf den Knien fpricht der Prediger ein fehr rühs 
rendes Gebet aus, und nun fteht man auf und jeder 
gibt feinen Nachbarn den Bruderfuß. 

Hierauf wird rother Wein auf den Tifch gebrachtz 
auch über dieſen werden Die Einfegunge- Worte aus⸗ 
geſprochen; dann wird er in große eryſtallene Pocale 
gegoffen, und dieſe werden dem Vorderſten in der 
Banf gegeben, der dann trinft und feinem Nachbarn 
den Pocal übergibt; während dem wird wieder. ges 
fungen, und wenn Alle getrunfen haben, fo ift diefe 
heilige Handlung geichloffen. 
“ Bon der Empfindung der unfihtbaren Nähe des 
Herrn bei diefer Gelegenheit und von dem lebhafr 
ten Wehen feines Geiftes mag ich Fein Wort fagen, 
um lieblofe Urtheile und Borurtheile zu vermeiden; 
ed muß empfunden werden. 

Der zweite Haupt: Moment, der auch einen unbes 
ſchreiblichen Eindrud auf mid) machte, war die Tor 
desfeier in der Sterbeflunde bes Herrn, am Chars 
freitag des Nachmittags um drei Uhr. Mit den Vor⸗ 
Iefungen ift man nun bie auf die Todesgeichichte 
Chriſti gekommen; diefe wird nun mit untermiſchten 
Berfen und Trauer-Mufif vorgelefen, und wenn der 
Prediger folgende Worte: Und Jeſus rief abermal 
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laut und ſprach: Vater! ich befehle meinen Geiſt 
in beine. Hände! und als Er das gefagt, neigte Ex 
das Haupt und verfhied — ausgeſprochen bat, fo 
fällt die ganze Gemeine auf die Knie, das Beugen 
und Weinen aller geht einem durd Darf und Bein, 
und wenn nun noch das Heilig! Heilig! der Chöre 
und das rührende Gebet des Predigers dazu kommt, 
fo fann man’s faum mehr aushalten. 

Das fchöne Liebes: Mahl am folgenden Tage, ben 
fie den großen Sabbath nennen, und am Abend bie 
Grabes: Feier, übergehe ich aus Mangel an Raum 
und Zeit, aber der Dftermorgen, alg der dritte Haupts 
Moment, der mich unbefchreiblich rührte, darf nicht 
übergangen werden, | 

An der Mitternacdhtfeite der Stadt Liegt an ber 
Fläche des Hutberge hinan — bag heilige Gefilde 
der Ausfaat Gottes — der Kirchhof: er befteht 
aus einem fehr großen Viereck, iſt rund und mit einer 
hoben geichornen Dede umgeben und mit verfchiede«s 
zen Schönen Alleen kreuzweis durchſchnitten, wodurd 
Duadrate gebildet werden, auf denen dann die Gräs 
ber find, deren jebed mit einem Stein bebedt ift, auf 
dem man Namen, Geburtstag und Sterbetag des 
daſelbſt Ruhenden leſen kann. Diefer Kirchhof ifl 
ein ſo ſchöner Garten, daß man gern dahin ſpazie⸗ 
ren geht. Vorn in der Mitte hat er ein Portal, 
über dieſem ſtehen oben am Bogen die Worte: Chri⸗ 
ſtus if auferſtanden von den Todten; einwaͤrts aber 
auf eben dieſem Bogen — und der Erſtling worden 
unter denen, die da ſchlafen. Am erſten Oſtertag 
Morgens um halb vier Uhr weckten uns ſchon die 
Poſaunen aus den Saalfenſtern mit dem Lied: Jeſus 
meine Zuverſicht. — Wir ſtunden auf, um etwas 
Warmes zu genießen und daun in den Saal zu ges 
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ben; ber Zulauf von Menſchen aller Stände war 


“ anbefchreiblih, der ganze Plag fland voller Kutſchen 


und alle Baffen waren voller Leute vom Landes 


mehrere taufend Menfchen waren da beifammen, und 
doch war alles fo ftille und ruhig, ale wenn Nie- 


mand ba wäre. | 

Um vier Uhr verfammelten wir uns im mäßig 
erleucgteten Saal, wo und ber Prediger mit den 
Worten empfing: Der Herr ift wahrhaftig auferſtan⸗ 
den! — dann fing der Zug paarweis nad dem 
Kirchhof an: Boran ging das Mufif-Ehor, und die 
Poſaunen bliefen Auferſtehungs-Lieder. Die ftille 
ruhige Morgendämmerung — der Morgenglanz über 
dem hohen Niefengebirge her, die große Menge hoher 
and nieberer Perfonen, die alle ehrfurchtvoll und ftille, 
wie in der Gegenwart Gottes, brüderlich daher wall 
ten, und nun der feierliche Pofaunenton der herrli« 
hen Melodie: Jeſus meine Zuverfiht — das alles 
zufammen — nein! befchreiben läßt ſich das nicht. 
Wir mußten ung Gewalt anthun, um nicht vor Ruͤh⸗ 
zung laut zu weinen. 

Bei dem Einzug auf bem Kirchhof lenkten wir 
‚Männer uns links längs die Hede herum bis oben 
in die Mitte, und die Weiber nahmen oben biefen 
Weg rechter Hand, auch bis oben in die Mitte. So 
ſtanden nun ein paar taufend Menfchen innerhalb 
und außerhalb der Hefe und fchloßen den Kirchhof 
ein; alles war ftille, ale ob Niemand da wäre. Jetzt 
flimmte nun der Prediger die herrliche Ofterlitanei 
an, wo Borlefung, Geſang, Gebet und Muſik bes 
fländig abwechfeln ; gegen die Mitte derfelben werden 
Dann bie im verwidhenen Jahr entfchlafenen Brüder 
und Schweftern, Diener und Dienerinnen ded Herrn, 
namentlich abgelefen, und um bie fortbauernbe Ges 
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meinfchaft mit ihnen und der gefammten oberen vol⸗ 
endeten Gemeine gebetet. In dem Augenblid, als 
diefes geichahe, trat die Sonne hinter Dem Riefenges 
birge blutroth im Morgenduft empor und ftrapfte 
fanft über die Gräber hin, zugleich fenfte ſich der 
Bollmond hinter die füdweftlichen böhmiichen Gebirge, 
Diele feierlihe Naturfeene erhöhte das Ganze unges 
mein, und die Auferfiehung wurde dadurch gleichjam 
finnlich vorgeftellt, 

Nah Envigung ber Fitanei ging dann der Zug 
wieder in der nämlichen Ordnung zurüd, 

Veberhaupt macht in Herrnhut alles zufammen eine 
außerordentliche Wirfung. Die allgemeine Reinlicdys 
feit der Häuſer, der Gaſſen und der Menfchen, die 
heitere freundliche Ruhe in jedem Geſicht, der allge⸗ 
meine Wohlftand auch der Armen: die allgemeine 
Ruhe auf den Gaffen, da ift weder Gaſſenbude noch 
Betiler, weder Hund noch Kage zu hören noch zw 
ſehen, und doch herrſcht allenıhalben ruhige Thätig« 
feit, Häuslichkeit und Zierlichkeit; und endlich der 
Geift der Religion Jefu, der überall merfbar iſt — 
dieß Alles macht auch auf den, der fonft fein Freund 
des Chriſtenthums ift, einen fehr wohlihätigen Eins 
drud. Und endlich ift auch dann das etwas außer 
ordentlih Merfwürdiges, daß man da und aud in 
Klein: Welke, Kinder aus Grönland, aus Oſt- uud 
Weftindien in den Lehr-Anftalıen findet, Die da erzor 
gen werden. Da findet man Miſſionarien, die ent⸗ 
weder im Begriff find, irgendwo um des Herrn wife 
len an: das Ende der Welt zu reifen, oder von dans 
nen zurädgefommen find, um einmal auszuruhen. 
Auch in. politischer, piychologifcher und ökonomiſcher 
Nüdfiht iſt Herrnhut einer der merkwürdigſten Orte 
in der Welt. | 
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Den Ofterbienftag reisten wir wieder nach Klein⸗ 
Welke, und festen dann unfere Reife des folgenden 
Tages nach Dresden fort, von Wannen wir dann 
über Waldheim, Coldiz, Grimma, Leipzig u. f. w. 
wieder nad Haus reisten. Die außerordentlich lieb⸗ 
reihe Aufnahme, die wir allenthalben erfahren, ift 
und unvergeßlich. Kurfachfen enthält einen großen 
Schatz an wahren Chriften in allen Ständen; ber 
Kurfürſt ift ein vortreffliher Negent, Menfd und 
Chriſt, und fein Minifterium iſt fo, wie es ein fol- 
cher Fürft haben muß. So weit nun von Herrnhut 
und von meiner NReifegefchichte, 

Ich weiß, daß es Leſer gibt, die nun nach allem, 
was ich da erzählt habe, die Schultern zuden und 
fagen: es ift denn doch alles im Grund finnliches 
Spiel, das nur die Einbildungefraft befchäftigt, und 
alfo im Grund nichts Wefentlihed. Darauf ant- 
worte ih: But! aber doch ift eg ein trefflicher und 
zuverläßiger Weg zum Wefentlichen. Der menſch⸗ 
liche Geiſt iſt an die Sinnlichkeit feft angefetter, fie 
ift fein Organ, woburd ſich ihm andere Weſen mit« 
iheilen und ewig mittheilen werden: denn wir wer⸗ 
den ja in- Emigfeit verffärte Leiber, alfo auch vers 


Härte Sinnen haben; und eben fo Fann fih auch 


der menfhliche Geift feinen andern Wefen, außer 
Gott, anders als durd die innern und äußern Sins 
nen mittheilen; es ift alfo natürlich, daß folche Mits 
tel, welche die Sinnen von allem Irdiſchen abziehen 
und mit Betrachtung geiftlicher religiöfer Gegenftände 
beichäftigen, und zugleich rühren und dad Derz er⸗ 
weihen, die Einwirfungen des Geiſtes Gottes, bie 
Einkehr und den Wandel in ber Gegenwart Gottes 
fehr erleichtern müſſen. 

Als ich einem fehr lieben Freund nach meiner Ans 
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kunft allhier meine Reiſegeſchichte zuſchrieb, fo ants 

wortete er mir: 
„Ich bin voͤllig in Anſehung dieſer guten Men⸗ 
ſchen deiner Meinung, fie haben Jeſum als Kind 
gewiegt, haben Ihn auch ſchon groß gezogen, und 
werden Ihn gewiß als Mann herrlich darſtellen. 
Alle große Veranſtaltungen Gottes hatten ja meiſt 
einen geringen Anfang.“ 

Daß mir bei dieſen Ausdrücken wieder das Son⸗ 
nenweib mit feinem männlichen Sohn einftel, das ik 
natürlich. 

Auf der Rüdreife befuchten wir auch Neudieten⸗ 
dorf im Gothaifchen, welches ebenfalls ein gar lieb⸗ 
licher Herrnhuter Gemeinort iſt; bier hatte der Hers 
zog der legten Ofterfeier beigemohnt, und Er bezeugte 
mir felbft bei meinem Befuh, daß Er fehr gerührt 
gewefen und daß dieſe religidfe Anftalt vortrefflich 
fey. Eben an diefem Ort hatte - ein angefehener 
Mann einen Bürger gefragt, wie fie es doch mach⸗ 
ten, daß fie eine fo vortreffliche Polizei hätten? — 
in ihrer Stadt möchten fie thun was fie wollten, fie 
fönnten es doc nicht dahin bringen. Hierauf hate 
der Bürger geantwortet: ich will Ihnen fügen, wö⸗ 
ber es kommt: bei ung fommt nie Polizei von Ins 
nen heraus — aber Sie wollen fie von Außen bins 
ein bringen, und das geht nicht an. 


Das wäre alfo die Teste Seſſion, die wir mit 
dem grauen Mann in Marburg halten; die bisherige 
Geſellſchaft, die fih um ihn verfammelte, hört nun 
auf, aber der ehrwürdige Vater wird mich in Hei⸗ 
deiberg noch öfter beiuchen, und ich werde alfo auch 
von nun an noch After meinen Freunden mittheilen, 
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was er mir aus feinen Weisheits-Schägen anver- 
trauen will.. Ernſt Uriel war bisher in der Nähe 
. geblieben und Er hatte ung mehrmalen befucht; ald 
wir nun letzthin ordentlich alle beifammen waren, fo 
eröffnete er die Sigung mit der Erörterung der Frage; 
die Schon mehrmals vorgefommen it — wie fi ein 
riftliher Hausvater in Anfehung des Hausgottes⸗ 
dienftes zu verhalten habe? — die Beranlaffung 
dazu gab Polycarpus, welcher erzählıe, daß ein ges 
wiſſer fehr frommer Mann Morgens und Abends 
ganze Kapitel aus der Bibel vorlefe, auch fonft aus. 
erbaufihen Büchern Betrachtungen anftellte, ganze 
Lieder mit feinen Leuten finge u. ſ. w. und daß er 
feine Frau und Kinder ernftlich anhielte, dem allen 
beizumohnen, auch ärgerlid würde, wenn er merkte, 
dag fie entweder nicht andädtig zuhörten, oder gar 
dabei Langeweile hätten. 

Wir alle waren begierig, Ernft Uriels Entfcheis 
dung darüber zu hören : denn auf der andern Seite 
it es doch auch eine ausgemachte Sache, daß ein 
chriſtlicher Hausvater feine Leute zum Chriftenthum 
anhalten und fih in diefem wichtigen Punft nichts 
zu Schulden kommen Tafjen muß. | 

Hier folgt die Entſcheidung unferes ehrwürdigen 
Freundes: daß Lefen, Singen und Beten an und 
für ſich ſelbſt allein, wenn das Herz nicht dadurch 
gebeffert wird, ganz und gar feinen Werth habe, 
das weiß jeder wahre Chriſt und bedarf feines Be⸗ 
weiſes; hieraus folgt nun ganz natürlih, daß ihr 
Werth nur darauf beruft, ob und in wiefern fie 
das Gemüth zur Andaht und zu chriſtlichen Em⸗ 
pfindungen aufregen, die Einfehr und den Wandel 
in der Gegenwart Gottes erleichtern. Es iſt na⸗ 
türlih, daß denen, die diefe Wirkung von foldhen 


Erbauungsmitteln erwarten, auch die Stunden, bie 
darauf verwendet werben, angenehm und nicht lange 
weilig find; aber eben fo natürlich ift ed auch, daß 
Kinder und Erwachſene, denen die Religion noch 
gleichgültig ift, die alfo jene Wirfungen diefer Er 
banungsmittel noch nicht erwarten und nicht erwars 
ten fönnen, dadurch aufgebracht, ärgerlich und ges 
gen das Chriftenthum feindfelig gefinnt werden; wos 
ber es dann auch fommt, daß zuweilen die berühms 
teften und frömmften Väter die gottlofeften Freigeiſter 
und Chriftushaffer erzogen haben. Es gibt foger 
Fälle, wo dem wahren Chriften das Iangwierige ke 
fen, Singen und Beten zum Aergerniß wird: 5. D. 
eine Hausmutter oder erwachfene Kinder, bie wirk 
lich begnadigt und wahre Chriſten find, finden, daß 
durch folde Hauserbauungen die Berufspflichten vers 
fäumt worden, fie find überzeugt, daß das wahre 
innere Herzensgebet und das Bleiben in der Nähe 
bes Herrn aud während den Berufsgefchäften fort 
gejegt werden fann, und doc müſſen fie dem Hauds 
vater gehorchen und feinen Erbauungs-Stunden beis 
wohnen. — Wie können fie nun Nugen von einer 
Sade haben, die fie mit Recht für fchädlich halten? 
— Bedarf eine gute, gläubige und begnadigte Seele 
ſolche Ermunterungen zur Andadıt, wohl! fo braude 
fie fie für fih allein, und erlaube jedem den- freien 
Zutritt, aber fie made es ja Niemanden zur Pflicht, 
ihren Andahtsübungen beizumohnen. Dafür hüle 
fih aber jeder, der einen wichtigen Beruf hat, daß 
er um Leſens, Betens und Singend halben Feine 
feiner Pflichten vernadpläßige: denn auch hier ift Ge⸗ 
borfam befier als Opfer. Will aber Jemand die 
ſchöne Ordnung bes Hausgottesdienfes bei feinen 
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Hausgenoffen- einführen, fo beobachte er forgfältig 
folgende drei Stüde: 

1) Er wähle Bücher oder Stellen aus Bücher, 
die rührend find und auf Berfland und Herz wirfen. 
+2) Er laffe die Erbauung fa nicht lang dauern; und 
3) Er laffe jedem feine völlige Freiheit, dem Haus⸗ 
gottesdienft beizuwohnen oder nicht, fo daß er nicht 
einmal den, der ihm beiwohnt, einen Vorzug mers 
ten läßt vor dem, ber dad Gegentheil thut. 

Euphron. Es ift aber doch auch eine der größ- 

gen Pflihten des Hausvaters, feine Frau, Kinder 
and Hausgenoffen zum Chriftenthum anzubaltenz - 
fage ung, ehrwürdiger Bater! welche Methode in 
Siefem Ball die befte fey ? 
"Der gr. M. Wenn der Hausvater ein wahrer 
Ehrift if, fo wird er auch gewiß den Herrn täglich 
and unaufbörlih um Weisheit anflehen, die ihm in 
dieſem Stück fo nöthig it, und die wird ihm dann 
aud nit verfagt werden. Eine beftimmte allge⸗ 
meine Methode läßt fi hier nicht angeben, weit 
fih jeder Hausvater nah den Gemüthern richten 
muß, die er um fih hat. Indeſſen Iaffen fi doch 
folgende Regeln faft allenthalben mit unfehlbarem 
Augen anwenden: | 

In großen. Haushaltungen und wo es fonft Lan⸗ 
desart, Sitten und Neligiond-Berhältniffe erlauben, 
da if ein tägliher Hausgottesdienſt ein Löbliher 
und Gott wohlgefälliger Gebrauch, wer ihn in ſei⸗ 
nem Haufe einführen und -beobadhten will, der vere 
fahre nach meinen vorhin angeführten drei Regeln. 

Die Hauptfache aber fommt auf folgende Punfte 
an: der Hausvater und die Hausmutter follen fich 
eines wahrhaft chriſtlichen Wandels befleißigen; dieß 

Stiling’s ſaͤmmti. Grhriften. VII. ©». 42 
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Beifpiel wirkt ftärker als alles, wenn biefe Wirkung 
nicht wieder durch große und in die Augen fallende 
Sehler und Schwächen gehindert wird. Die Fehler 
und Schwäden find vornehmlich folgende: 

Wenn die Eltern reizbar, krittlich, launicht und 
zornſüchtig find, fo ift alles verloren: denn eine 
foldhe Gemürhsftimmung reizt alle Kinder und Hause 
genoffen zum Zorn, und bamit haben alle böfe Leis 
denfchaften gewonnen Spiel. 

Vorzüglich folen fih aud Eltern und Hausherr⸗ 
ſchaften vor dem unnöthigen despotifhen Comman⸗ 
diren hüten, weldes nicht immer aus Herrſchſucht, 
fondern gar oft bloß aus Verdruß herrührt, weil 
nicht alles jo gelingen will, wie man’s gern haben 
mödte, aber immer fehr ſchädliche Wirkung that: 
denn ed bringt die Gemüther auf und vermindert 
die Liebe, wodurch es dann endlich dahin kommt, 
daß man auh in ben beften Handlungen Schwäs 
hen und Fehler, oder wohl gar Deudelei findel, 
und dann find alle Erbauungs-Uebungen weit ſchäd⸗ 
licher, als daß fie nügen follten. 

Auch das ift ein Hauptfehler, wenn fih die El⸗ 
tern einen befondern Borzug im Effen und Trinken 
erlauben, außer in dem Fall, wenn ed Krankpeiten 
oder Schwädlichkeit bes Körpers nöthig machen; und 
endlich müffen auch die Eltern ihre Kinder nicht ty⸗ 
rannifiren, fohuriegeln und mit unndihigen Kleinig« 
feiten quälen; unter dem Borwand, ihnen den Ei⸗ 
genwillen zu brechen oder. fie zum Gehorſam anzu⸗ 
gewöhnen, dazu gehören ganz andere Mittel, die ich 
nun aud fürzli an die Hand geben will. 

Ein ruhiger, freundliher Ernſt mit Würde und 
Anftand; Entfernung alles erniedrigenden Scherzes; 
herzliche Demuth und Liebe gegen Jedermann, auch 
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gegen die geringften Hausgenofien; Sanftmuth in 
allen Fällen ; nirgends irgend ein Zeichen von Herrfch- 
fuht, aber erhabene Gefinnungen in allen Dingen, 
die in der Haushaltung vorkommen, und befonders 
auch unerfchütterliche Geduld im Leiden, verpaart 
mit einem findlichen Vertrauen auf den Herrn; dieß 
alles zufammen wirft unendlih mehr Gutes, als 
alles das flundenlange Beten, Singen und Lefen, 
Eine ſolche Hausherrichaft erweckt kindliche Ehrfurdt 
und herzliche Liebe, und die Religion, deren Früchte 
alle diefe Eigenichaften find, wird dadurch den Kin⸗ 
dern und Hausgenoffen ehrwürdig und angenehm, 

Wenn auch ein frommer guter Hausvater, ber 
aber in den fo eben angezeigten Qugenden nod 
weit zurüd if, einen Zwang » Hausgottesdienft eins 
führt, fo fchadet er der Religion und fi unendlich; 
denn jeder Hausgenoſſe wendet nun unfehlbar die‘ 
Lehren, die er ihnen gibt, auf ihn felbft an, und 
ba findet er dann bald, daß es ihm felbft noch 
überan mangelt, folglich verliert er endlich alle Ach⸗ 
tung, und mit ihm die Religion, die man fih dann 
leider! nad ihm perfoniftzirt. 

Sobald aber der Hausvater und die Hausmutter, 
oder auch nur eine won beiden Perfonen, die vorhin 
angezeigten Tugenden befigen, fo können fie entwes 
ber einen förmlichen Hausgottesdienft nad den an⸗ 
gezeigten drei Regeln einführen, aber welches nod 
wirffamer if, ihre Erbauungsmethode auf folgende 
Weile einrichten, 

So theuer und werth, und fo heilig und anbe« 
tensmwürdig ung auch der Name Jeſus Chriſtus ifl, 
fo vorfichtig muß doch der Chrift in feinem Gebraud) 
feyn; wenn man ihn bei jeder Gelegenheit im Mund 
führt, oder in jedem Augenblid und bei allen Kleis . 
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nigkeiten auf ihn hinweist, fo ertegt man dadurch 
Verdacht der Heuchelei gegen fh ſelbſt, und Edel 
gegen den Allerheiligiten — beſonders ift das in 
unferen Zeiten der Kal, wo man roth wird, wenn 
Chriftus genannt wird. Darum verfahre man fol- 
gendergeftalt: Nur dann, wann es die Ordnung 
und der Gang der Dinge, oder des Geſprächs fo 
mit fih bringt, dann gedenfe man ohne die geringfie 
Scheu, mit Anftand und Ehrfurdt defien, der ung: 
bier und in alle Ewigfeit unfer Eins und Alles 
it. Dann befeune man ihn nicht bloß ohne Scheu, 
fondern mit einer Art von edlem Stolz, der zu ers 
fennen gibt, daß man’s für Die größte und erha⸗ 
beufte Würde halte, fein Knecht und Diener zu feyn. 

Bei jeder ernfipaften Gelegenheit, bei jedem traus 
tigen Borfall, befonders wo entweder eine befondere 
göttlihe Bewahrung ‚ader merfwürdige göttliche Füh⸗ 
sung hervorleuchtet, auch bei freudigen Begebenhei⸗ 
ten, fuhe man den Seinigen ohne viele Worte das 
Göttliche in der Sache rührend an’d Herz zu legen, 
und wenn man zu Zeiten eine gute Stimmung, in 
ben Gemüthern findet, fo erzähle man ihnen Merf- 
male und. Beifpiele von der Liebe und Güte deg 
Herrn, oder von feinem Exnft. gegen die Sünde, 
und hat man die Babe dazu, fo bete man laut und 
kurz, aber inbrünſtig. 

Endlich verſuche man kurze Betrachtungen über 
bibliſche Stellen, vorzüglich aus der Geſchichte Jeſu 
Chriſti, zu Zeiten auch aus dem alten Teſtament, 
beſonders aus der Geſchichte der Erzväter, vorzule⸗ 
ſen, und dann beſchließe man eine ſolche Betrach⸗ 
tung mit einem kurzen Gebet. Man binde ſich aber 
mit ſolchen Erbauungen ja nicht an geſetzte Tage 
und Stunden, ſondern nehme der Zeit wahr, wenn 
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die Gemüther dazu am beften geflimmt find; vor 
dem Genuß des heiligen Abendmahls, an Fefttagen, 
und auch wohl des Sonntags find ſolche Erbauuns 
gen am ſchicklichſten. Weberall aber und bei aflen 
Gelegenheiten muß Jeſus Chriftus Ziel und Zwed 
ſeyn. — In Ihm allein müffen ‘wir Gott fuchen, 
auffer Ihm finden wir Ihn nicht; und dann führe 


‚man immer die Herzen auf die wahre Selbflerfennt- 
niß, auf die Einficht in fein eigenes grundlofes Ver: 
derben, und daß man nirgends anders Bergebung 


ber Sünden, Erlöfung aus diefem Elend, Friede 
mit Gott, Heiligung und ewige Seligfeit finden fünne, 
als in dem Leiden und Sterben, in dem gefammten 
großen und erbabenen Erlöfungswerk Jeſu Chrifti, 
Diefes find allgemeine Regeln, die hernach jeder 
nad) feiner Lage und Umftänden anwenden muß. 

Eufebiud Wir haben feit unferer legten Zus 
fammenfunft einen wichtigen Borfall gehabt: ein funs 
ger frommer Handwerfsmann, der -ein gutes Talent 
zum Reden bat, fängt an, befondre Berfammlungen 
und Erbauungsftunden zu halten; da ihm nun fein 
Bortrag gelingt und feine Zuhörer fehr gerührt were 
den, auch eine Art von Erwedung fih dadurch auge 
breitet, fo glaubt nun der gute Mann, er fey von 
dem Herrn zu einem außerordentlichen Lehrer und 
Arbeiter berufen; indeffen, um feiner Sade ganz 
gewiß zu werden, fehreibt er an ung, und verlangt 
unfere Meinung über feinen Beruf zu wiffen. 

Sage ung doch, Vater Ernft Uriel! was wir ihm 
antworten follen ? 

Der gr. M. Diefer Fall iſt einer der ſchwere⸗ 
fer und wichtigften, die beſonders in gegenwärtigen 
Zeiten im praftifchen Chriſtenthum vorkommen Töne 
nen: denn auf der einen Seite feheint es höchſt nos 


thig zu feyn, daß der Here wiederum außerordent⸗ 
liche Zeugen der Wahrheit erwede, indem der all⸗ 
gemeine Abfall von Chriſto fo weit um fich greift, 
daß bei weitem die mehreften öffentlichen Rehrer der 
Religion nicht mehr Chriftum, fondern eine -Teere 
trodene philofophiihe Moral predigen, Aber auf 
der andern Seite ſteht auch derjenige, welcher Tas 
Iente zum Reden bat, und nun einen innern Drang 
fühlt, öffentlihe Erbauungsreden zu halten, ohne 
der von Gott einmal zugelaffenen Ordnung ges 
mäß, von der Obrigfeit dazu berechtigt zu feyn, 
in der größten Gefahr, fein Heil und feine Selig- 
feit auf ewig zu verfherzen. Ih will Euch alfo 
jest untrügliche Regeln - angeben, nach denen fid 
berjenige, welcher ſich innerlich gebrungen fühlt, ſolche 
außerordentliche Erbauungsreden zu halten, auf's ges 
nauefte prüfen muß, und dann wird er bald finden, 
welcher. Geift ihn dazu antreibt. 

Sobald der wahrhaft bußfertige Sünder Gnade 
und Vergebung der Sünden bei Chriſto, dem einzis 
‚ gen wahren Sündentilger , gefunden hat, fo hat er 
nun freilich große Urſache, fih von Herzen darüber 
gu freuen, aber er hüte fich jd forgfältig vor dem 
Wahn, er ſey nun ſchon wirklich, was er feyn ſoll; 
im Gegentheil feye er nun verfichert, daß jegt erſt 
fein Chriftenlauf anfange, daß er nur erft in bie 
Schule des heiligen Geiſtes aufgenommen worden, 
und daß es fernerhin auf unerfchütterlihe Treue ans 
fomme, wenn ber legte Betrug nicht ärger werben 
folle, wie der erfte, 

So widtig und dringend neihwendig die gründs 
liche Ueberzeugung yon bieſer Wahrheit ik, fo wer 
nig wird fie Doch beherzigt. Die Mebreften bleiben 
bei Diefem Johanneslichtchen ſtehen, ohne einen Schritt 


weiter zu thun, und nun Feibet ſich bie alte Schlange, 


Die in der Hülle der natürlichen verborbenen Eigen 
Tiebe tief verborgen Tiegt, ‚in dieſe Lichtshülle ein 
und bläst dann ben giftigen Hauch in die Seele: 
Fest bift du nun befehrt, nun bift du ein begnadig« 
tes Kind Gottes — freilih biſt du von Natur ſehr 
serborben, aber Chriſtus hat nun deine Sünden 
getilgt, du kannſt nun ruhig feyn, u. |. w. 
Aeußerſt ſubtil und faft unvermerft fängt der alte 
Böſewicht an, nun Vergleihungen zwifhen einer 
folhen Seele und andern anzuftellen. Die Seele 
ſchämt fih dann zwar, wie ein befcheidenes Maͤd⸗ 
chen, dem man’s in's Geficht fagte, daß es ſchoͤn fen, 
ob es ihm gleich heimlich wohlgefält — fie ſchämt 
fih, macht auch wohl dem Tieben Gott ein Complis 
ment, daß fa alles Gute von Ihm komme, allein 
im Grunde gefällt ihr denn doc diefe feine Schmei- 
chelei, und fie nimmt fie wie jenes Mädchen — in. 
Demuth und Beſcheidenheit an, 
Jetzt hat nun ſchon die Schlange einen wichtigen 
often wieber erobert, fie fegt fih darinnen feft, und 
mit wahrer Schlangenlift wagt fie nun fernere Ans 
griffe: bat die Seele irgend ein natürliches hervors 
hrechendes Talent, entweder im Reden oder im Schrei⸗ 
ben, oder Ton in etwas, womit man auf andere 
Menfchen wirken kann, oder ift fie reich an zeitlichen 
Gütern, fo wirft die Schlange einen Glanz auf beu 
Punkt, um die Aufmerkfamfeit der Seelen darauf zw 
feiten; fie fchaut bin, und fiehel der Baum gefällt 
ihr, und noch beſſer die Früchte, bie jegt fo ſchoͤn 
blühen. — Nun raunt ihr die Schlange ins Ohr: 
Ad, danke doch Gott für die überſchwengliche Gnade, 
die dir widerfäßrt, ſchau nur hin, wie vortrefflich 
dein Talent it, und welch ein wichtiges Werkzeug 
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du in ber Hand des Herrn werben Fannft, u. |. w. 

Sept ſteht die Seele auf dem widtigften Scheide⸗ 
punkt; glaubt fie diefer fo äußerſt fcheinbaren fein 
heiligen Rüge, fo ift fie verloren, und anftatt in den 
Dienft des Herrn zu treten, wie fie wähnt, dient fie 
ihrer. Eigenliebe — aber diefes ift gleich dem apo⸗ 
ealyptiichen Thier, das vom Drachengeift befeelt wird 
&s kann feyn, daß fie bei dem allem nod immer 
zedlihe Abfichten hat, ja ich glaube, daß dieß meh⸗ 
rentheils der Fall ift, und dann fann freilich die 
Schlange nicht weiter gehen, allein fie verfeinert 
und vergeiftigt ihre Verſuchungen immer mehr, (0 
daß fie dann doch Einfluß auf den ganzen Wire 
Zungsfreis eines ſolchen Werkzeugs hat, und ihn mil 
dem feinften und daher geführlichften Gift durd und 
durch erfüllt. Daher kommi's nun aud, daß alle 
Erwedungen, die durch ſolche nebeneingefchlichene 
Werkzeuge verurfacht und unterhalten werden, etwas 
Sectiriſches und Schwärmerijhes, von der Eigen 
liebe Erzeugtes an fich haben, und es mit dem Chris 
Renthum vermiſchen. ine ſolche felbftjüchtige Par⸗ 
teilichfeit, die alle andere Parteien nicht fo gut hält 
als ihre eigene, ift dem Geiſte Jeſu Ehrifti ſchnur⸗ 
erade zuwider. Wer feinen Bli immer auf feine 

ängel richtet, der findet andere immer befjer als 
fih ſelbſt, und nur ein folder if auf dem Weg 
zum Leben; Freunde! — feht diefen Ausſpruch als 
eine göttlihe Wahrheit an! 

Philomyſtes. Du haft uns da firenge und 
harte Wahrheiten gefagt, ehrwürdiger Bater! — 
aber nun fage ung auch, woran denn ein Menſch 
erfennen fönne, ob er wirklich zu einem außerordent- 
lichen Religionslehrer berufen fey? — und woran 


.e8 andere erkennen und ihm daher ihr Vertrauen 


fchenfen können? 

Der gr. M. Auch dieſe Frage will ih Euch 
gründlih und genugthuend beantworten: hr müßt 
einen großen Unterſchied machen zwifchen einem Manne, 
der :Bücher fchreibt, bloß durch Schriften, Religion 
und Chriſtenthum zu befördern fucht, und zwiſchen 


einem Manne, der durch mündlichen Vortrag beleh⸗ 
ret. Ob nun Jemand zum Schrififteller berufen fey, 
das fann er aus feiner eigenen Kührung fließen; 
wer aus eigenem Trieb, weil es ihm Bergnügen 


macht, oder aud mehr oder weniger Ruhmſucht Bü⸗ 
cher fchreibt, bei dem ift der Beruf dazu noch nicht 
im Klaren — daher muß er ſich fehr fireng und uns 
parteiifch prüfen und die Sache zwiſchen Gott und 
fih ins Reine zu bringen ſuchen; findet er aber, 
daß feine Schriften großen Nugen bringen und -Daß 
fie ſehr gefegnet find, fo ift zwar fein Beruf richtig, 
aber dann mag er auch feine Seele in den Händen 
tragen: denn er geht auf einem zwar richtigen, aber 


Doc äußerſt gefährlichen Wege, weil®er ſich fo leicht 


etwas darauf einbilden und ſtolz werden kann. 
Die Leſer ſolcher Schriften aber können ſehr bald 


erfahren, ob der Verfaſſer vom Geiſt Jeſu Chriſti 
beſeelt iſt? — gründet er die ganze Heiligung und 


Dervollfommung, folglich auch die Seligfeit, auf den 
wahren thätigen Glauben an Chriftum und fein gan⸗ 
zes Erlöjungswerf — ift Chriſtus für ung und in 
und der Polarftern, um den ſich fein ganzer Ideen⸗ 
freis drehet, fo iſt er ein von Gott berufener Res 
ligionslehrer — nur prüfe man alles genau, er ift 
Menſch und kann gewifje Lieblings: Nebenideen mit 
einmifchen, die man ibm und feinem Gott fliehen 


Yäßt, die Hauptſache aber Täßt man fi zum Gegen 
dienen. 

Wer felbft den Geift der Salbung hat, der em⸗ 
pfindet augenblidiih, fobald er eine Schrift Tiest, 
sb und in wie fern fie aus Gott fey. 

Obgleich die Wirkungen, die ein Schriftfieller durch 
feine Geiftesprodufte hervorbringt, weit ausgebreis 
teter und veichhaltiger find, als diejenigen, Die aus 
dem mündlichen Bortrag entfliehen , weil die Bücher 
weit und breit vertheilt werden und Sahrbunderte 
fortwirfen können, fo fönnen doch die Folgen, die 
aus einer Rede in einer Berfammlung eniſtehen, viel 
leichter, befonders an dem Ort, wo fie gehalten wer- 
den, höchſt ſchädlich und gefährlich werden: denn bei 
folhen Gelegenheiten find mehrere Menſchen beifam- 
men, bie durch die Nede zu einem Sinn geflimmt, 
gerührt, und von einem Geiſt befeelt werden; fie thei⸗ 
len fich wechfelfeitig ihre Empfindungen mit, dadurch 
entfieht ein &emeingeift, der gar Teicht eine Parthei 
bildet, die auch bei den reinften chriftlihen Grunde 
fägen immer ‘Pirthei, Sefte, und alfo ein Glied am 


Leibe Jeſu Chrifti ift, Das fih von allen andern abe 
fondert, und dadurch gar Leicht endlih in den Falten . 


Brand gerathen und gänzlich abfterben kann. Bücher 
und religiöfe Schriften bilden bei weitem nicht fo Teicht 
Partheien, als ein außerordentlicher Religiong- Lehrer, 
der befondere VBerfammlungen hält, . 

Wenn fih aljo Jemand von Innen angeregt fühlt, 
ſolche abgefonderte Erbauungs-Neden zu halten, fo 
fey er nur auf feiner Hut, taufend gegen Eins ge« 
rechnet, ift es die Schlangenfiimme. Er prüfe fich 
genau, gründlih und tief, was bei diefer Anregung 
eigentlih zum Grund liegt — allemal liegt das Feis 
genblatt der Nusftiftung oben auf, aber daran fehre 
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man fi nicht, ſondern man forfche tiefer, ob nicht 
aud ein gebeimes, fehr verſtecktes Wohlbehagen im 
Hintergrund heroorfchimmere, wenn man fich vorftellt, 
Daß man wohlgefalle, daß man fchön rede, und daß 
einen nun die Leute refpeftiren und lieb haben, daß 
man nun einen flaxfen Einfluß auf fie habe, gleich⸗ 
fam ihr Führer fey, u. f. w.; findet man nur eine 
Spur von diefem allem, fo falle man nur aliofort in 
Demuth dem Herrn zu Fuß und flehe um Beiftand 
gegen dieſe ſchwere, hohe und geiftige Berfuchung. 


Moſe und Jeremia verbaten fih den vom Herrn felbft 


an fie ergangenen Ruf, und nahmen ihn nicht eher 
an, bie fie mußten. 

Daher traue man nie einer Aufforderung, die von 
Innen fommt — das menfhliche Herz iſt unergründ«- 
lich, nur der Geiſt Gottes kann feine Tiefe erfor- 
fen, Nie fol alfo ein innerer Trieb allein zum 
Öffentlichen Reden beftimmen, fondern nur dann, wenn 
einen einige gute Seelen auffordern, ihnen ein Wort 
der-Ermahnung zu fagen, fo thue man’s in Einfalt 
und Demuth, fobald aber dergleihen Zumuthungen 
öfter geſchehen, fo ziehe man ſich zurüd und verweife 
foiche Leute auf ihre Öffentliche Lehrer und auf gute 
Bücher, wo fie ja das alles lefen können. Beftimmte 
Berfammlungen, zu gewiffen Zeiten an einem Drt, 
von einem nicht ordentlich berufenen Lehrer gehalten, 
find nur dann zuläßig, wenn fie der von der Öbrigfeit 
angeordnete Prediger entweder gern fieht, oder doch 
ohne Mibfallen duldet. Sobald fi aber die Glie⸗ 
der derfelben von ihrem Prediger und ihrer Gemeine 
abfondern, und wenn der außerordentliche Lehrer fie 
fogar gegen ihren Prediger einzunehmen fucht, fo iſt 
Die ganze Sache — im Fall der Prediger nicht offene 


bar gegen Chriſtum und fein Evangelium predigt 
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— grundfalfh, und der außerordentliche Lehrer 
ſelbſt auf einem höchſt gefährlichen Irrwege. 

Schließlich faſſe ich alles hieher Gehörige zufam« 
men: folde Erbauunge: Stunden, von außerordents 
lichen Lehrern gehalten, find in unfern Zeiten fehr ſel⸗ 
ten nützlich, und noch feltener nöihig, da wir eine 
Menge erbaulicher Bücher haben, die Jedermann gar 
leicht befommen und ſich ruhiger und ohne Gefahr 
daraus erbauen fann. Zu Zeiten der .erften Chriſten, 
und von da bis zur Erfindung der Buchdruderfunf, 
mußte der mündliche Vortrag alles thun, und dieſes 
iſt auch jest noch der Fall bei denen Nationen, die 
weder das Chriſtenthum noch feine Schriften kennen. 

Wenn der außerordentliche NReligiong- Lehrer nit 
gegen feinen eigenen Willen durch den Herrn und 
feine Führung zum Reden in’ Öffentlichen Verſamm⸗ 
Jungen gendthigt worden ift, fo ift feine Vocation 
falſch; er trete alfo je eher je lieber ab, damit er de 
Zorn des Herrn nicht auf ſich laden möge, 

Eufeb. Wenn man ganz ohne VBorurtheil Die Sache 
überlegt, fo findet man, dag du recht haſt. Wenn 
aber nun ein wahrer Ehrift, dem es ernftlich um feine 
Heiligung zu thun ift, an einem Ort lebt, wo das 
Evangelium nicht rein und lauter, fondern nach neos 
logiſchen Grundfägen gepredigt wird, darf er fich dann 
nicht der Kirche und dem Abendmahl an dem Ort 
feines Aufenthalts entziehen ? 

Dergr. M. Ich will dich auch etwas fragen, 
Bruder Eufebinus! Sage mir irgendeinen Grund, 
warum er bei feinem Prediger nicht in bie Kirche 
und zum Abendmahl gehen follte ? 

Eufeb. Dazu kann man verfchiedene Gründe 
haben: man fann fürchten, in feinem Glauben irre 
gemacht zu werben; Tann bei andern wahren Chriſten 
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in den Verdacht gerathen, als ob man die Lehrart 
des Predigers gut heiße, und dann ſcheint es doch 
auch bedenklich zu ſeyn, das Sacrament des Abend⸗ 
mahls aus den Händen eines Unglaubigen zu em⸗ 
pfangen. 

Dergr M. Der jüdiſche Gottesdienſt war zu 
den Zeiten Chriſti fo verborben, fo von Chriſto abs 
führend, fo mit Sophiftereien und Unſinn vermifcht, 
Daß die chriſtlichen Gottesverehrungen, wenigfteng 
noch zur Zeit, nicht damit verglichen werden fünnen 
— und bob beobachtete Chriſtus alle Religionsge⸗ 
bräuce auf's genauefte, und wies auch die Seinigen. 
ernſtlich dazu an: denn Gehorfam gegen die Geſetze 
und Befolgung der Ordnung, welche die Religiongs 
Parthei, zu der man gehört, vorfchreibt, iſt unbedingte 
Pflicht des Chriften, fo lang nichts Darinnen vorkommt, 
nichts zu thun geboten wird, dag dem wahren Chri- 
ſtenthum mwiderfpricht. 

Was aber nun deine angeführten Gründe betrifft, 
fo will ic) bir auch barauf antworten: wer nod fo 
ſchwach im Glauben und im Wort Gottes fo fchlecht 
gegründet ift, daß ihn das Geſchwätz eines ſophiſti⸗ 


ſchen Predigers irre machen kann, der hat noch etwas 


weit Nöthigeres zu thun, ale ſich der Kirche zu ent⸗ 
ziehen; er muß durch Gebet und Flehen, Ringen und 
Kämpfen, und durch fleißiges Leſen der heiligen Schrift 
und erbaulicher Bücher ſeinen Glauben ſtärken. Der 
Chriſt ſoll freilich keinen Feind aufſuchen, aber eben 
ſo wenig einem ausweichen, der ihm auf ſeinem Be⸗ 
rufswege begegnet: denn er vermag alles durch den, 
der ihn mächtig macht durch Chriſtum. Er muß ein⸗ 
mal die Religions⸗Gebräuche ſeiner Kirche nach dem 
Beiſpiel des Herrn beobachten, das iſt feine Pflicht. 
Vebrigens fey er treu im Wachen und Beten, fo 
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wird ihn fein Erlöfer durch alle Schwierigkeiten durch⸗ 


führen. Was aber den Vorwurf betrifft, den ihme. 
andere wahre Chriſten maden können, fo bat er fich- 
darum nichts zu befümmern ; denn er ift ungerecht 3. 
und endlih ift das auch ein elender Mißbegriff,: 


wenn man glaubt, das Abendmahl -verlöre eiwas 
an feiner Kraft, wenn es von einem Nichtchri⸗ 
fien ausgetheilt würbe, oder wenn ed auch ums 
glaubige und gottloſe Menfchen mit ung genößen. 
Der wahre Chrift genieße Brod und Wein mit wahr 
rem Slauben, und befümmere fidy nicht um die Hand, 
die es reicht, und um Die, die ed mit ihm genießen. 
Ehriftus entzieht ihm den yeiftigen Genuß nicht um 
des unglaubigen Predigers willen, und er vereinigt 
fih nur mit denen Mit: Communicanten, die mit ibm 
eines Sinnes find, . 

Ehriftus wußte, daß Ihn Judas verraiben, Pe⸗ 
trus verläugnen, und Die übrigen Jünger verlaflen 
würden, und Er reichte innen das Abendmahl Doc, 
und zwar mit der herzlichften Liebe. Wollen wir denn 
Fäger und reiner feyn als Er? Ä 

Euphron. Gegen das alles läßt fi nichte Gründ- 
lihes einwenden; indeffen ift es eine hödfttraurige 
Sade, daß wahre Chriften in unfern Zeiten fo viels 
fältig in die Lage fommen, bei neologiſchen Predigern 
in.die Kirche gehen zu müſſen. Hier follten chriſt⸗ 
liche Fürften ein Einfehen haben, ſolche neologiſche 
Prediger abjegen, und Rechtgläubigen die Religions⸗ 
Bedienung übergeben. Ä | 

Dergr M. Lieber Euphronimusl jegt bes 
denfit du nicht, was du fagft! du glaubft aljo, der 
Regent habe dad Recht, die Religion in feinem Rande 
nach feiner eigenen Weberzeugung verwalten zu laffen 2 

Euphron. Ya, wenn er ein wahrer Chriß if. 
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Der gr. M. Ei, Tieber Freund! wo benfft du 
bin? er kann in ſich feft überzeugt feyn, daß er ein 
wahrer Chriſt fey, oder daß feine Religion die einzige 
wahre ſey; — und glaubſt du nicht, daß jeder 
Regent von feinen Meinungen eine ſolche Idee habe? 
— Nach deiner Behauptung darf alſo jeder Fürft 
alle die Religiond: Diener abfegen, die nicht feiner 
Meinung find, 

Eupbron. Ich bin überzeugt, daß bu recht haft, 
aber- was wird dann aus dem wahren Ehriftenthum, 
wenn es die Fürften nicht vorzüglich begünftigen jollen % 

Dergr M. Die Regenten follen jeder Glau⸗ 
bens- und Religions: Parıhei ihre vollfommene Lehre 
und Lebensfreiheit vergönnen und fie dabei ſchützen; 
nur dann, wenn bie eine oder die andere der öffent» 
lichen Ruhe und Sicderheit und den guten Sitten 
nachtheilig wird, dann dürfen fie dieſe ihre ſchädlichen 
MWirfungen durch die kräftigſten Mittel hindern und 
einfhränfen. Hier gibt und das Gleichniß des Herrn, 
Matth. 13. v. 14 — 30. und v. 37 — 45 einen 
yollfommen beruhigenden Aufſchluß: die Knechte dee 
Hausvaterd — die Negenten und ihre Diener — 
follen nicht jäten, damit fie nicht auch Waizen mit 
ausrupfen, fondern das Unfrgut ſtehen laffen bie 
zur Erndte, wo dann die Schnitter, die das Unfraut 
beffer verfteben, wohl wiffen werden, was damit zu 
thus ift. Aber auch damit muß der Fürft forgen, daß 
feine Parthei die andere verfolgt oder unterdrüdt. 

Philomyſt. Hier entfleht aber doch ein wichtis 
ger Collifionsfal : Wenn nun Predigerftellen zu bes 
jegen find, wie fol fih da der chriftliche Regent ver« 
halten? — mir dünkt doc, da müſſe er nothwendig 
ächtchriſtliche Kandidaten neologifhen vorziehen. 

Der gr M. Gut! aber dann werben DIE neo⸗ 
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logiſchen wahre Orihodoxie und Chriſtenthum heucheln, 
und fo wird der legte Betrug ärger als ber erfie — 
und dann hat ja abermals wieder ber neologiſch⸗ 
denfende Regent das nämliche Recht, neologiſche Kants 
didaten den altgläubigen vorzuziehen, 

Polycarp. Ah, ehrwürbiger Vater! was wird 
aber Dann aus benarmen Gemeinden unbden bebauernes 
würdigen Kindern, die nun ohne Schug der Berfühs 
zung ausgefegt find? 

Der gr. M. Liebe Freunde! dafür laßt den 
forgen, deſſen Liebe fo weit ging, daß Er fih für 
die Menfchen zu Tode martern ließ — glaubt mir 
gewiß: denn ich weiß ed aus Erfahrung — daB es 
jegt nach Verhältniß weit mehrere, weit reinere und 
beffere wahre Chriften in der gefammten Ebhriftenheit 
überhaupt gibt, ale jemals, fogar die Zeiten der Apo⸗ 
ftel nicht auggenommen ; und doc war auf der andern 
Eeite nie die Macht der Finfternig und die Wuth der 
Feinde des Kreuzes Ehrifti fo hoch geftiegen, ale eben 
in unfern Zeiten, und nod nie hatte fie fo volle Freis 
beit, zu thun, was fie wollte. Haben nicht mehrere große 
NRegenten alles gethan, was fie*fonnten, um dem Chris 
ftenthum zu fchaden, und dem ungeachtet hat es ſtär⸗ 
fer zugenommen als jemals? — Der Herr erwedi 
immer Werkzeuge im Reich der Wahrheit, die dur 
ihre Lehre und Schriften fein Evangelium verfündte 
gen, und dadurch auf bie Herzen der Menfchen wirs 
fen; da, wo bie Negenten dur ihre Gewalt bie 
Religion unterflügen und im Acker fäten wollten, 
da fieht jest fo viel Unkraut, daß man feinen Wai⸗ 
zen mehr fieht. | 

Polycarp. Verzeihe, Vater Ernft Uriel! auf 
die Weiſe hätten aber Die Regenten unrecht gehandelt, 
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die, fo viel fie Fonnten, bie Religion Jeſu unter⸗ 
ſtützten ? 

Der gr. M. Wie kannſt bu mir den Einwurf 
machen? — kann man denn nicht die Religion Jeſu 
unterſtützen und doch zugleich jedem ſeine Glaubens⸗ 
freiheit geſtatten und ihn dabei ſchützen? Die Rede 
iſt nur von ſolchen Fürften, die durch Zwang, durch 
Gewalt biefe Unterflügung begonnen haben und ans 
dere ee 

Ich. Nun muß ich dich auch noch um etwas Bits 
ten, ehrwürdiger Bater! — Im 11, und 12. Stück 
des grauen Mannes haft du ung über die Lehre von 
der Berföhnung, ber zugerechneten Gerechtigfeit und 
der blutigen Opfer einen Aufichluß ‘gegeben. Ver⸗ 
fchiedene, theild wichtige Männer, theild auch andre 
gute Seelen, haben die Erflärung bedenklich gefun⸗ 
Den und mich gebeten, in diefem Stüd den Fehler 
wieder gut zu machen. 

Der.gr. M. Wir müſſen in dieſem Fall dreier⸗ 
lei Menſchenklaſſen annehmen: 

1) Solche, welche die Kraft der Verſöhnung, ber 
zugerechneten Gerechtigfeit und des Bluts Chrifli an 
öhrem Herzen empfunden und erfahren haben; biefen 
iſt jene philoſophiſche Erläuterung edelhaft, fie wife 
fen und haben geſchmeckt, wie freundlich der Herr 
roͤſt. Es geht ihnen wie einem Blindgebornen, dem 
un die Augen geöffnet find, und daher alle Gegens 
Hände um fich ber im Licht far und deutlich erfennt, 
Wenn biefer nun hört, wie man einem, der noch 
son Geburt an blind if, und daher vom Licht und 
son den Begriffen, die dur das Geficht entftehen, 
gar feine Idee hat, das Schen der Gegenflände, 
Licht und Farben begreiflich zu machen tut, fo fins 

Etiflings fämmti. Schriften. VII. 8». 
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det er das tindiſch, gar nicht paſſend, ja fogar bes 
denflich, ob er aber darin recht habe, bas wird ſich 
nun finden. | Ä 

2) Die andere Menſchenklaſſe beſteht aus gutwile 
Yigen Geelen, die recht gerne wahre Chriſten werben 
moͤchten; allein durch Bernünftelei, Philoſophie und 
Reologie ſind ſie irre geworden, und die evangeliſchen 
Wahrheiten fcheinen ihnen yernunftwidrig und gar 
abgejhmadt zu ſeyn. Für biefe ift meine Erklärung 
im ı1, und 12. Stück durchaus nöthig: denn fie hebt 
die Hindernifle, die ihnen im Kommen zu Ehrifto im 
Wege fieben. Dem Blindgebornen dem die Mer 
thode, zum Geſicht zu gelangen, (äppifh und aber⸗ 
gläubiſch vorkommt, und der das alles, was die Se⸗ 
enden durch die Augen empfinden, für Schwärmerei 
halt, aber hei dem Allem doch gerne recht deutlich 
und nad ber Waprheit fehen mödte, dem wird's 
denn doch ſehr angenehm ſeyn, wenn man ihm die 
Vorurtheile gegen die Kurmethode, und ihre Folgen 
durch Beweife ihrer Bernunftmäßigfeit benimmt. Un 
3) gibt es auch eine Menſchenklaſſe, die nicht 
daran denken, wahre Chriſten werden zu wollen, weil 
es allen ihren MWünfhen entgegen if; damit fie nun 
eine gegründete Urſache haben mögen, warum fie nicht 
wolten, 10 befchuldigen fie das Chriſtenthum des Un⸗ 
finns, der Bernunftwidrigfeit und des kindiſchen Abere 
glauben®. Damit nun biele ihre Beſchuldigungen 
nicht auf Andere nachtheilig wirken mögen, ſo můſ⸗ 
ſen ſie durch vernünftige Erkläärungen enifräftet wer 
den. Der Blindgeborne, Dem fein innerer kranker 
Glaſt in den Augen für wahres Licht gilt, ſich dabei 


ganz vehaglich fühlt md das wahre Licht für Sim 


fternig erklärt, fann durch feine Sophiſterei andern 
ſchaden; fie ſelbſt werben nicht dadurch gebeſſert, 
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denn fie find zu ſtolz, und ed empört fie, wenn fie 
fih unter dad Kreuz Ehrifti demüthigen follen, aber 
fie fönnen denn doch weniger ſchaden. 

Euphron. Nun hab’ ih dir au noch eine 
wichtige Frage vorzutragen: fage und body, ehrwür⸗ 
diger Vater! wie verhält es fi mit den Fürbitten 
für andere? — der Chriſt wird oft von Freunden 
und Nothleidenden erfuht, für fie zu beten; und 
überhaupt if die Fürbitte eine dem Chriften anbes 
fohtene heilige Pflicht; und doc find die Gegenflände 
folcher Bitten oft fo beichaffen,, daß fie nicht erhoͤrt 
werden fönnen, und am Ende weiß fa Gott beffer, 
als wir, was denen, für die wir beten, nüglich und 
nötbig if; dazu kommt noch, daß die, für die wir 
beten, ganz andern Sinnes feyn fönnen, als wir. 
Wie fol man fih da nun herausbelfen ? 

Der gr. M. Auch das ‚gehört unter die Findis 
fhen Bernünfteleien des philofoppifchen , oder viel- 
mehr fopbiftiihen Geiſtes unferer Jet. Das Wort 
Gottes befieblt Bitte, Gebet und Fürbitte; wenn 
nun der Allweife, der Weltregent "beftehlt, ihr follt 
mich bitten, zu mir beten und aud für Andere bite 
ten, was hat dann der arme, Furzfichtige Sterbliche 
mit feiner Maulwurfövernunft dagegen-einzuwenden? 
— Man gehorche und räfonnire nicht. Indeſſen, 
um aud bier wieder dem ſchwachgläubigen Chriften 
zu zeigen, daß die Bitten, Gebete und Fürbitten nichts 
Bernunftwidriges haben, fo will ich euch die Sache 
faßlich zu machen ſuchen. 

: Wer im Chriſtenthum noch unmündig ift, ber betet 
auch unmündig, und fann nicht immer, und fogar 
nur felten erhört werden , und dennoch, muß er bite 
ten, wenn ihm etwas mangelt; beten, um mit Chriflo 
in Gemeinfchaft zu bleiben, und auch für Andere: 
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gürbitten einlegen, weil ihn bie Liebe Chriſti dazu 
dringt. Wer aber mündig im Chriſtenthum gewors 
ben, der betet immer, auch für Andere, und wird 
immer erhört, denn er betet mündig. | 

Eufeb. Erfläre und bad doch genauer, 

Dergr. M Bon Herzen gerne! Wer feinen 
eigenen Willen dem allein guten Willen des Allres 
gierers fo volllommen unterworfen hat, daß er ſchlech⸗ 
terdings auch nicht das Geringſte anders haben will 
und wünſcht, als wie ed Gott für gut findet, der 
if mündig im Chriſtenthum geworden, und der heis 
lige Geift bat fein Herz und feinen Willen ganz in 
BDefig genommen. In diefer Berfaffung prüft bie 
Seele jeden Augenblid, was in ihrem Denfen, Res 
den und Thun der Wilke Gottes feyn möchte, um 
ihn treu zu befolgen, und deßwegen muß fie aud 
beftändig in der Gegenwart Gottes bleiben und ges 
nau auf alles wachen, was in ihr vorgeht. Durch 
diefe Uebung befommt fie nad und nad ein fo zars 
tes und feines Gefühl, daß ihr auch das zartefte, 
feinfte Anregen des Geiftes Gottes im innern See⸗ 
lengrund nicht entgeht. Dieß Anregen aber bewirkt 
ein unaufbörliches Sehnen nad Gott in Ehrifto, ein 
immerwährendes, unausſprechliches Seufzen, womit 
der Geiſt Gottes die Seele vertritt, und dieß iR dann 
das von dem wahren Mpfifer fo ernſtlich empfohs 
lene innere Gebet. 

In diefem Zuftand erinnert man fih nun feiner 
Freunde und Bekannten, man gedenft ihrer in Liebe; 
man trägt ihre Noth dem Herrn — aber immer in 
Abhängigfeit feines Willend — vor; wer aber immer 
betet: Herr, bein Wille gefchehel — ber wird gewiß 
immer erbhört. Zu Zeiten wird aber aud Das Ges 


müth angeregt, um etwas Beſtimmtes zu bitten; zus 
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Teich empfindet man auch dabei eine gewiffe Zuvers 
ht, man werde erbört, und daher eniflehen dann 
eben die merfwürdigen Gebetserhörungen,, die fehr 
den Glauben flärfen. | 
“ Seht! das ift die wahre Befchaffenheit des Ge⸗ 
bets des Chriften ! Dem allem ungeachtet muß aber 
döoch jeder Chriſt täglich und öfters für fih und an« 
dere beten, wenn er auch jenes Anregen des Geiſtes 
nicht empfindet ; denn wenn er auch nicht fo augen« 
ſcheinlich erhört wird, fo übt er fich doch dadurch im 
chriſtlichen Sinn und gewöhnt ſich immer mehr an den 
fo unumgänglich) nöthigen Umgang mit Gott. 
Polycarp. Du haft ung da fchöne Wahrheiten 
gefagt, ehrwürdiger Vater! aber nun bitte ich dich 
nur noch um eine Entfcheidung: Du weißt, wie fehr 
heut zu Tage gegen die Gnadengabe dee heiligen 
Geiſtes vernünftelt wird, indem man fagt: wenn der 
heilige Geiſt in den Menfchen die Heiligung bewirs 
fen muß, fo fann er die Hände in den Schoog Tes 
Ben auf diefe Weife wendet er alfo feine finlichen 
räfte nicht an, und am Ende ift er nicht Schuld 


daran, wenn er nicht felig wird. 


Der gr. M. Diefer Punkt ift ſchon oft berührt 
und entfchieden worden, allein eine fo wichtige Wahr⸗ 
heit kann nicht zu viel gefagt werden; merkt alfo 
wohl auf folgende Erklärung ! 

" Nehmt doch ein Beilpiel an einem Kranken, an 
feinem Arzt und an feirrer Arznei! — wäre ed nun 
vernünftig, wenn man einem tödtlih Kranfen fagte: 
du mußt aus eigener Kraft deiner Natur geiund 
werden, bu braudfi feinen Arzt und feine Heilmit⸗ 
tel? — Oder wäre ed unvernünftig, wenn man ihm 
fagte: fiehe, da ift ein Arzt, der kann dich mit feiner 
Mediein ganz zuverläßig vollfommen gefund machen, 


678 


wenn bu ihm nur genau folgft, die Arznei ordentlich 
nimmft und die vorgefchriebene firenge Diät gehörig 
beobachteft, befonders wenn man eine Menge untrũg⸗ 
liher Erfahrungen vor fi hätte, daß der Arzt bie 
Krankheiten unfehlbar furirt, wenn man ihm nur 
treulich folgt. | 

Bon Seiten des Menfchen fommt es nur auf ei⸗ 
nen recht ernflliden Willen an, fih vom Geiſt Got 
tes bewirken zu laffen und alle Hinderniffe aus dem 
Weg zu räumen, die jenen Wirkungen entgegenftehen. 
Diefe beiden Uebungen hängen vom Menichen ab, 
und er bat genug zu ringen und zu fämpfen, um 
. nur bie Heiligung in fi nicht zu hindern. 

Im Gegentheil verhält es fih mit den Wirfungen 
Des Satans eben ſo: in einer Seele, deren Wille 
ganz zu Gott gefehrt if, hat er feine Macht, fobald 
fie aber in einer fündlihen Vorftelung Wohlgefallen 
findet, fo haucht er feinen Gift in dieſe Borftellung 
und macht fie zu einer feurigen Berfuchung, 

Bei Menfchen, die ganz in ihren Tüften und Leis 
benfchaften leben, hat er gewonnen Spiel: denn fo 
wie ber heilige Geift in den Frommen afle guten 
Triebe und Wünſche flärft, heilige und fegnet, eben 
fo ftärft und fchärft der Satan in den Gonloſen alle 
ihre Leidenfchaften, und bringt fie endlich zu einem 
ſolchen Brad der Bosheit und der Wuth, daß jeder 
Bernünftige überzeugt werden muß, es müßten hö⸗ 
bere, böfe Kräfte auf den’ Menfchen wirken: Denn 
folhe abfcheulihe Handlungen feyen nidt in der 
menfchlichen Natur gegründet. Das größte Meifters 
füd der Schlangentift des Satans befteht darinnen, 
daß er es endlich dahin gebradt hat, Daß man feine 
ganze Eriftenz, fein Dafeyn Täugnet — jegt fann er 
vollends thun, was er will, und er Yacht in feine 
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Fauſt, wenn nun die Menfchen gar fo dumm find, 
daß fie feine größten Gräuelthaten auf ihre eigene 
Rechnung nehmen, Großer Gott! wie werden fidh 
bie Weifen diefer Zeit am Fünftigen großen Tage 
der Offenbarung wundern! 

Nun lebe wohl, Vater Ernft Uriel! in Heidelberg 
fehen wir ung, gelieb's Gott! wieder; und ihr üb— 
rigen Freunde bleibt in meinem Herzen mit dem heir 
ligen Siegel ber Liebe verfiegelt, bis wir im Licht 
en werden, was ung hienieden bunfel, gewer 
en if. — 


Nun hab’ ich noch Verfchiedenes mit euch, meine 
Yieben Lefer! abzuthbun, dem ich die noch übrigen 
Blätter diefes Stüdes widmen will. 

Im letzteren (13.) Stüd babe ich ber engliihen 
Traet. Society (Erbauungsbüdergefellichaft) gedacht; 
ich bitte dieſe Stelle noch einmal nachzulefen. Nach⸗ 
her hab’ ich noch mehrere Briefe von den Direftos 
ren erhalten, und ganz unerwartet befam ich aud) 
einen Wechfel von 27 Pfund Sterling, welche nad 
unferm Geld 312 Gulden ausmachen, mit dem Er- 
fuchen, für diefes Geld erbauliche Bücher unter das 
gemeine Bolf zu vertheilen. - 

Da ih nun aus Erfahrung weiß, welchen Nugen 
ehemals mein Volkslehrer, dann meine Erzählungen 
im Furpfälzifchen und nachher im Eurbefliihen Kafen- 
der unter dem gemeinen Volk geftiftet haben, fo ent⸗ 
ſchloß ich mich auf der Stelle, ein Büchelchen von 
etwa fieben gedrudten Bogen zu fehreiben und ihm 
den Namen: „Erzählungen des chriſtlichen Menſchen⸗ 
freundes" zu geben; dann bat ich auch Freund Raw, 
diefe Broſchüre zu drucken, und zwar fo viele Exem⸗ 
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plate, als er für obiges Geld ohne Profit und ohne 
Schaden druden könnte; er nahm diefen Antrag an, 
ich hab’ umfonft gefchrieben und er hat umfonft drus 
den laſſen, ſo dag alfo nur Papier, Druderlohn und 
Derfendung mit jenem Geld beftritten, und aljo nun 
viele hundert Eremplare dieſer "Schrift ausgetheilt 
werden fönnen, weldyes nun auch geſchehen fol, fos 
bald ich in Heidelberg angelangt feyn werde, 

In dieſem erften Heft der Erzählungen des chriſt⸗ 
lichen Menfhenfreundes hab’ ich beſonders ſolche ger 
meine Leute im Auge, für folde Leute gefchrieben, 
denen das Chriſtenthum noch jehr gleichgültig if. 
Diefe aufzuregen, zu erweden, war mein Zwed: 
denn wirklich erwedten Seelen, aud unter den ärs 
meren Klaſſen, fehlt es felten an den nöthigen Ers 
bauungsbüdern; indeffen foll auch für diefe geſorg 
werden, wenn anders mein Plan, den ich hier vors 
tragen will, genehmigt wird; aber rohe Menſchen 
anzuloden, ihnen erft die Gefahren zu zeigen, denen 
fie entgegeneilen, wenn fie ſich nicht beffern, fie vor 
fchweren Berbrechen zu warnen und ihnen das Chris 
ſtenthum angenehm zu macdyen, das ift, wie mir däucht, 
eine wichtige Sache, ein Hauptzwed einer ſolchen 
Erbauungsbüchergefellichaft. Mein Plan zu einer 
ſolchen Anftalt ift folgender: 

1) Wer fi entfchließt, ein Mitglied von bieler 
Geſellſchaft zu werden, der ſchreibt an mich und ber 
ſtimmt etwas an Geld, das er jährlich zu dem Zwed, 
Bücher unter das gemeine Volk umfonft auszutheilen, 
an mid übermaden will. Ein großer FZürft und 
eine vornehme Dame von Stand haben fi ſchon 
erboten, Mitglieder diefer Gefellichaft zu feyn. 

2) Ich werde ein genaues Regifter über die Mits 
glieder und ihre Einfendung halten, und hier im 
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grauen Dann jaͤhrlich foͤrmliche Rechnung und Re⸗ 
chenſchaft über die Berwendung des Geldes ablegen. 

3) Es iſt natürlich, daß derjenige, welcher fein 
Geld hergibt, auch in Anfehung der Wahl der Bü: 
cher, die ausgetheilt werden follen, feine Stimme zu 
geben habe. Hierbei müffen aber folgende Bebing- 
niffe feftgefegt werden, . 

a) Schriften, die etwas enthalten, das den Grund⸗ 


| fügen des Chriſtenthums nachtheilig ifl, werden ſchlech⸗ 


terdings nicht angenommen. 

b) Auch ſolche Bücher, die blos Vorſchläge und 
Belehrungen über Landwirthſchaft, Fabriken, Hands 
lung und Gewerbe enthalten, ſind nicht zweckmäßig: 
denn fie find feine Erbauungsbücher. 

- ©) Dagegen müffen alle Bücher, die audgetheilt 
werden follen, auf Jeſum Chriftum und auf jeine 
Erlöſung hinweiſen. 

d) Den Unglauben und die heutigen neologiſchen 
Grunpjäge in ihrer Schwäche zeigen, nur darf dieß 
nicht mit Bitterfeit und Rechthaberei geſchehen. | 

e) Erbaulihe Gejhichten frommer Menfchen, bes 

fonders von Sterbenden; befondere Strafgerichte Gots 
ed mit nüglihen Anwendungen, merkwürdige Füh⸗ 
rungen und auögezeichnete Züge der Borfehung find 
ganz befonders nüglich. 
- 4) Die bequemfte und Teichtefte Art, wodurch der 
erwünjchte Erbauungszwed erreicht werden fönnte, 
wäre immer, wenn ich von Zeit zu Zeit ein kleines 
Tractäthen — es verfteht fi — umjonft fchriebe, 
weiches alle die oben erforderlichen Eigenſchaften 
hätte; dieß würde dann aud, ohne Profit daran zu 
nehmen, gedrudt, und wie viele Eremplare man dann 
dur das vorräthige Geld erhalten Fönnte, fo viele 
würden umſonſt ausgetheilt. 
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. 5) Wo und in welden Gegenden die Austheilung 
geſchehen fol, das koͤnnen au die Mitglieder der 
Geſellſchaft beflimmen, nur muß es, foviel als mög⸗ 
lich ift, dur ganz Deutfchland,, und zwar an das 
gemeine Volk, und unter diefem befonderd an Arme 
und ſolche gefchehen, die wenig Gelegenheit zum Le⸗ 
fen haben. * 

6) Von ſolchen Tractätchen wird auch allemal 
nachher ein ganzer Verlag gedruckt, damit man ſie 
auch um einen billigen Preis möge kaufen können. 

Dieg wären fo die Hauptflüde meines Plang, der 
fi dann fe nach den Umftänden noch näher beftims 
men, vermehren und verbeffern läßt. Wer fih aufs 
geregt fühlt, an dieſem höchſt wichtigen, die Sade 
des Reihe Jeſu Ehrifti in’ Große und Ganze be- 
fördernde Werk thätigen‘ Antheil zu nehmen, ber 
fhreibe an mich unter der einfachen Adreffe: An ben 
Hofratd Yung in Heidelberg — Profeffor bin ih 
nicht mehr. 

Ein merfwürdiger Gegenftand ber Unterfiägung ifl 
gegenwärtig die vereinigte proteftantifche Gemeine in 
Köln; beide proteftantifhe Kirchen haben dort bie 
Scheidewand zwifchen Tutherifh und reformirt aufs 
gehoben und einen gemeinfchaftlichen proteflantifchen 
Gottesdienft eingeführt; aber nun fehlt ed an den 
nöthigen Geldern zur Kirchen und Schuleinrichtung, 
und da der Weg der Collecte durch Reifende zu koſt⸗ 
bar ift, fo fuchen die Borfteher durch Correfpondenz 
den Zwed zu erreichen. 

Es ift wahr, der Nothleidenden find allenthalben 
siel und die Bebürfniffe groß; allein die Unterftügung 
einer ganzen Gemeine zur Einrichtung ihres Kirchen» 
und Schulweſens ift Doch von äußerſter Wichtigkeit, 
und ein williger, Gott vertrauender Geber kann mehr, 
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Tihen Segen bringt und ihn zum Geben immer ge- 
fchichter macht. Die Ramen der Vorſteher, die ih 
in ihren Unterfchriften deutlich und beftimmt Tefen 
fann, find: 

Die Herren Kern und Brünninghaufen. 

Herr Carl Fr. Finkh. 

Die Herren Friedr. Wilh, Bemberg und Comp. 

Herr Theodor Mod. 

Die Namen der übrigen brei Herren woren nicht 
fo deutlich gefchrieben, daß ich fie mit Gewißheit le⸗ 
fen und fchreiben konnte. 

Wer alfo etwas thun will, ber fann es an einen 
son denen fo eben genannten Herren überfenden, 

Und nun nod eine fehr widtige Sache: 

Es ift befannt, daß nunmehr feit hundert Jahren 
eine Miifionsanftalt in Oftindien unter dem Namen 


"der Dänifhen Miſſion zu Tranquebar befteht, welche 


von Halle aus mit Deiffionarien verfehen wird; diefe 
Anftalt hat fehr viel Gutes gefiftet und würde noch 
mehr bewirft haben, wenn man immer fromm-dhrifts 
Kihe Kandidaten dahin geihidt Hätte und dahin 
hätte ſchicken kön nen. Sept fehlt ed nun an fols 
hen Sandidaten vorzüglich, die ſich dieſer Miſſion 
widmen wollen. 

Die Urſache dieſes Mangels ift Leicht einzufehen: 
Bas Stubium der Gotteögelehrtheit nimmt überhaupt 
und auf allen Univerfitäten fehr ab; Gleichgültig⸗ 
feiten gegen die Religion, Beratung und Vernach⸗ 
Yäßigung bed geifllihen Standes, und dann aud) bie 
ſchlechte Berforgung, die ber Prediger bei der Theu⸗ 
zung ber Lebensmittel und dem fo fehr hoch geftie- 
genen Luxus findet, dieß alles zufammen verurfacht, 
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daß ſich wenige, gewöhnlich nur Prebigersföhne, dem 
Studium der Gotteögelehrtheit widmen. 

Es ift begreiflih, daß fich bei diefen Umſtänden 
„und der herrichenden Denfungsart unferer Zeit fehr 
felten ein junger Menſch entfchließen wird, nach Oſt⸗ 
indien zu reifen und dort Chriftum und fein. Evans 
gelium zu predigen, indem ihm das ſchon hier in 
Deutfhland eine Thorheit, und nach feiner Meinung 
gegen alle geſunde Vernunft if. 

Was ift alfo bier zu thun? — ich denfe vorerft 
zu beten, und dann die Sache dem Herrn zu ems 
pfehlen. Zugleich aber halte ich es denn doch für 
gut, diefen Mangel öffentlich und allgemein’ befannt 
zu machen ; denn es gibt gewiß Diele, die von Dies 
fem Dangel nichts wiffen, und vielleicht entfchließt 
fi) nod wohl der Eine oder Andere, dem ed um 
die Vermehrung und Erweiterung des Reihe Chriſti 
ein Ernft ift, einen Ruf dorthin, wo die Ernte fo 
groß ift und wo der Arbeiter zu wenig find, anzu⸗ 
nehmen. Wer in feinem Innern dazu aufgefordert 
wird, der braucht fih nur an den Herrn Profeffor 
Knapp, Doftor der Gottesgelehrtheit zu Halle in 
Sachſen, zu wenden, Diefer wahre Berehrer Chriſti 
"hat die Direfiion und Beforgung diefer Miffton. 

Bor einigen Tagen erhielt id durch einen Freund 
bie herrliche Arbeit meines Freundes Marquard Wo⸗ 
ers, Runftmalers in Bafel, das Bater-Unfer eines 
Unterwaldnere genannt, die Erfindung ift von J. 
Martin Ufteri in Zürih, und die Ausführung von 
gedachtem geichidten Künftler. 

- &s enthält fieben Scenen, welde mit bem Titels 
blatt acht Blätter ausmaden, die in einem Umfchlage 
befindlich find und ein Heft bilden; fie find in Tuſch⸗ 
manier geäzt; die Abdrüde find in Sepiefarbe und 
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auf feegrün Papier mit einer Einfaffung geheftetz 
unter jedem Blatt befindet fih ein furzer Tert, den 
mian nach Belieben in deutfcher, franzöft ſcher und 
engliſcher Sprache haben kann. In dieſer Einrich⸗ 
tung fallen ſie auch ſehr gut ins Auge, wenn man 
ſie unter Glas in einen Rahmen thut. 

Ein ſolches Heft koſtet zwei neue Louisd'or ober 
22 Gulden Reihsmünze, welche in niederfähfticher 
Währung zwölf Thaler acht gute Grofchen ausmachen. 

Die Scenen, welche meifterhaft gezeichnet und aus⸗ 
geführt find, enthalten riftlihe Handlungen, und 
das fromme Betragen eines Alpenbewohners (Aelp⸗ 
fer) im Kanton Unterwalden während der Revo⸗ 
Iution. Ganz gewiß find alfo diefe Blätter ein fehr 
nügliches und intereffantes Andenfen an die fürchters 
liche Revolution, die den guten Kanton Unterwalden 
fo tief gebeugt hat, 

Sch erinnere mih nicht, daß ich in langer Zeit 
etwas Schönered und Kührenderes gefehen habe, Wer 
ein Freund von Malereien und Zeichnungen iſt und 
zwei Karolin gut entbehren kann, den wird die An⸗ 
wendung dieſes Geldes nicht reuen; ihr Anblick iſt 
wahrhaft erbaulich, und die erſte, dritte, fünfte und 
fiebente Ecene find über allen Ausdrud ſchön. — 
Died Werf lobet den Meifter. 

Dann muß ic aud einer Broſchüre gedenfen, bie 
mir fehr wohl gefällt, fie heißt: Verſuch einer Kri⸗ 
tif der Lehre von der freien Gnade Gottes in Chriſto, 
ein Seitenftüd zu der vom Herrn Dr. 5. V. Reins 
hard am NReformationgfeft 1800 gehaltenen Predigt. 
Auf Koften des VBerfaffere und in Kommilfion bei 


" dem Herrn Mufikdirector Häfer in Leipzig. Nro. 1199. 


Jeder ächt evangeliſche Chriſt wird dieſe wenigen 


Bogen mit wahrem Vergnügen, mit Beruhigung und 
Aufriedenheit leſen. 

Endlich gehört aud eine Heine Schrift hieher, bie 
ein Prediger im Bergifchen gefchrieben hat, fie heißt: 
Neflerionen über den Pietismus, in einer Antwort 
auf das Sendfchreiben an Herrn Prediger Bartels 
zu Mupperfeld. Auch dieſe Schrift verdient geleien 
und beberzigt zu werden, denn fie fagt föfllihde Wahr: 
heit, Mein Gott! warum reden doch unfere neumos 
diſchen Religionslehrer immer. von Bernunft, da ih⸗ 
nen ja leicht zu beweifen ift, daB fein Syſtem ber 
Vernunft mehr wibderftreite, ale eben das ihrige! 
— Sie. fehen vor Augen, wie bei ihrem Moralpres 
digen die Sittlichfeit mit Riefenfchritten allenıhalben 
abnimmt, und wie im Gegentheil unter den Pieti⸗ 
ften die edelſten Menichen gefunden werden. — Ja 
fie müſſen geftehben, daß unter ihnen felbft und uns 
ter ihren Matadoren, Vorſtehern und erften Geifts 
lichen ſehr ſchlechte, Tafterhafte und im Grund abs 
fheulihde Männer hin und wieder an der Seite fies 
ben, daß alſo ihre fo hoch geprieiene Aufklärung 
durchaus fein Gewinn, fondern fauter Schaden für 
die Menſchheit ſey. Immer gab' es im geiſtlichen, 
wie in allen Ständen, abſcheuliche Menſchen, aber 
die Grundwahrheiten der Religion wurden doch ge⸗ 
lehrt und fo das Chriſtenthum erhalien, aber jetzt 
fällt auch Diefes weg, und es eilt alles zu feinem 
Ziel. Herr, dein Reih komme!!! 


687 


Sünfzehntes Stück. 


und Jehovah ſprach zu mir, fage nicht, ih bin 
jung, fondern du follft gehen, wohin ich dich fende, 
und lehren, was th dir befehle. - 
Zeremiä 1. v. 7. 


3 


Herr zeig mir flets bie rechte Spur, 
Wenn die Vernunft fucht eigne Pfade, 
Und widerftrebet Deiner Gnade, 

Sp folg’ ih Deinem Willen nur. 


Gebeut, o Herr! und Iehre mid 

Nur immer Dein’ Befehl recht kennen. 
Zu folgen ihm, für Eifer brennen, 
Für nichts zu leben, als für Did. 


Berfünd’gen will ich nun Dein Wort, 
Mit eigner Weisheit mich nicht brüften, 
Dein Kreuz zu tragen ftets mich rüften, 
Dir redlich folgen fort und fort. 


Und rufen will ich warın Du ruft, 
Kur wirten, wann Dein hoher Wille 
Mich winkt aus meiner dunfeln Stille, 
Nur gut if, was Du wilf und thuſt. 





4 


Ich bin nun feit dem 17. September bed verwi⸗ 
denen Herbfied hier in Heidelberg; mein treuer 
Hauptfreund und Hofmeifter, der mich feit meiner 
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Mutter Tod, alfo in 62 Zahren, nur felten auf 
furze Zeit verlafien hat, ber Engel des heiligen Kreu⸗ 
zes, ift auch mit hieher gezogen und bat fi) bei mir 
einquartiert; Er fegt fein Erziehungs, Bildungs 
und Heiligungsgefhäfte an mir und den Meinigen 
treulih fort. Wenn Er auch nur einmal wieder ein 
freundlich Gefiht madte! — aber bei feiner außer⸗ 
ordentlihen ernften und dunfelen Miene thut einem 
das Kräutlein Patientia gar treffliche Dienfte — gut! 
daß ich Diefer edlen Pflanzen fo viele in meinem 
Garten habe! — Denn eben mein firenger Hofmeis 
fter forgt dafür, Daß immer ein anfehnlicher Borrath 
davon da iſt. | 

Mehrere meiner Freunde wünfhen mir Glück zu 
meiner Ruhe, fie freuen fih, daß ih nun endlich 
nach einer fo außerordentlih flürmifhen Seereife 
auf dem großen Deean der Zeit im Hafen angelan= 
bet bin — ich muß allemal lächeln, wenn ein fol- 
cher Brief kommt! — Glaubt Ihr denn, dag es der 
Weisheit Gotted gemäß fey, einen Menſchen mit 
einer fo erftaunlihen Mühe und mit fo vielem Auf⸗ 
wand zu bilden, wie mich der Herr durch feine Bors 
fehbung vor= und zubereitet hat, um ihn dann her⸗ 
nad auf das Ruhebänkchen zu fegen, damit er feine 
Hände in den Schooß legen möge? Welcher Vater 
fit feinen Sohn auf niedere, auf hohe Schulen, 
und auf große belehrende Reifen, damit er, wenn 
er nad Haus fommt, hinter dem Dfen figen und 
Schwefelhölzchen fchnigen fünne? Nein, Freundel 
ih bin hier, um zu. leiden und zu arbeiten. Leiden 
muß ber Chriſt, er fann ohne Kreuz nicht ſeyn: denn 
es iſt das Salz, dag gegen die Fäulniß ſchützt. 
Gern, recht gern will ich meinem Heiland das Kreuz 
nachtragen, wenn nur zu Zeiten ein Simon von 
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Cyrene hinten ein wenig nachhilft und lüftet, bamit 
fihd die wunden Schultern etwas erholen können, 
und an foldhen Liebesdienften hat es ja auch bie 
daher nicht gefehlt und wird auch wohl fernerbin 
nicht daran fehlen. Der felige Bogatzky fagt irgendwo: 
Se näher zum Himmel, defto höhere Berge und ties 
fere Thaͤler — ich fege noch hinzu: deſto fleilere Ab- 
ſtürze und gefährlichere Abgründe; da gilt’s dann 
Mahens und Berens! — 
Und dann bin ih auch hier, um zu arbeiten: bieß 
Ar eigentlih das Meifterflüd meiner Führung ohne 
gleichen, daß ich, von allen irdifhen Geſchäften bes 
freit, in einer Lage ‚bin, in welder ich mich ganz 
dem Herrn und feinem Reiche widmen fann. Big 
daher hab’ ich den fünften Theil meiner Lebensge⸗ 
ſchichte — Heinrih Stillings Lehrjahre — 
ausgearbeitet, und bin nun damit fertig; es ift noch 
nicht entfhieden, ob dieß merfwürbdigfte Buch unter 
“allen, die ich bie daher gefchrieben habe, in nächſter 
Oſter⸗ oder in Fünftiger Herbfimeffe im Drud er⸗ 
fcheinen, und ob ed der Berleger der vorigen Bände, 
Rottmann in Berlin, oder Raw in Nürnberg vers 
Tegen wird. Dann bin ih Willend, einen Tafchen- 
Salender für Ehriften auf das Jahr 1805, und dann 
den erften Nachtrag zur Siegsgefchichte zu ſchreiben. 
Bis ich nähern Aufihluß über dasfenige befomme, 
was der Herr von mir gethan haben will, werde 
ich mich nebft meiner erbaulichen Schriftftellerei mit 
der Ausarbeitung und Austheilung Fleiner nüglicyer 
Schriften unter dad gemeine Volk und dann mit mei⸗ 
nen Augenfuren befhäftigen; überhaupt aber aud 
durch meine Korrefpondenz Allen und Jeden, die an 
mich fchreiben, zu dienen and zunügen ſuchen. Biel 
Stilling's fämmtl. Schriften. VII. 2». 44 
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leicht verlangt auch mein himmliſcher Führer nicht 
mehr von mir — Sein Wille gefchehe ! 


Ich denfe mir einen jungen, gutmüthigen und Lehre 
begierigen Theologen, und gebe ihm den Namen Heil- 
mann ; mit diefem wird Ernft Uriel von Oſtenheim, 
den meine Lefer unter dem. Beinamen des grauen 
Mannes fennen, alles in Sofratifchen Gefpräden 
abmahen, was in diefer Zeitfehrift von mir gefors 
dert wird und was ich meinem Publifum mitzutheis 
len für nüglich halte, 


Heilmann, Erlaube mir, Vater Ernfl Uriel! 
daß ich dir eine wichtige Frage vorlege: ich fand 
“auf meiner Reife in die Niederlande erwedte Sees 
Yen, welche behaupten: ein Menſch, der einmal gründs 
Yich befehrt fey, Gnade und Vergebung der Sünden 
erlangt hätte, der fönne nicht wieder aus der Gnade 
fallen. Diefen Sat fanden andere Erwedte ſehr 
gefährlih; und wenn ich die Wahrheit geftehen ſoll, 
fo finde ich ihn auch fo, und doch gibt ed auch Gründe 
für diefen gefährlichen Sag, die ich wenigſtens nicht 
widerlegen kann. 

Der gr. M. Wie flellft du dir den Zuftand 
eines Denfchen vor, der nicht mehr aus der Gnade 
Gottes fallen kann? 

Heilm. Ein folher Menfch beharret in dem uns 
überwindlihen Vorſatz, feinem Heiland und Erlöjer 
treu zu bleiben, er trägt immerfort feine Seele in 
feinen Händen, wacet, betet und ringet unaufbörlich 
im Kampf gegen fein eigenes Fleifhy und Blut, und 
gegen alle ſündliche Reize von außen und innen, und, 
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wenn er fünbigt und vom Wege zum Leben abweicht, 
fo wiederholt er feinen erften Proceß der Buße und 
Belehrung, bis er wieder Gnade und Bergebung 
der Sünden gefunden hat. 

Dergr. M. Du haft richtig und beflimmt ges 
antwortet. Aber nun zeige mir auch den Grund 
oder die Urfahe an, warum ein folder Menſch täg> 
lich und ſtündlich feinen Borfag erneuern, feine Seele 
in den Händen tragen, immer gegen die Sünde käm⸗ 
pfen, ringen, wachen und beten, und feine Seligfeit 
mit Furcht und Zittern fchaffen müffe ? 

Heilm. Ei!. das verfteht fi fa von felbft 5 denn 
wenn er biefe, auch in der heiligen Schrift und von 
allen gottjeligen Lehrern fo ernſtlich anbefohlene Pflich- 
ten unterließge, fo würde er wieder in feinen unbes 
fehrten Zuftand zurüdfinfen. 

Der gr. M. Das heißt alfo mit andern Wors 
ten, er muß alle diefe Pflichten ausüben, damit. er 
in aus der einmal empfangenen Gnade zurüds 
falle. 

- Heilm. Was! wie ift das? Du überrafcheft mich } 

Dergr.M. Ich überrafcye dich nicht; ein Menſch, 
der- nicht aus der Gnade fallen kann, muß alle 
feine Kräfte, fein ganzes Reben durdy anwenden und 
anftrengen, Damit er niht aus der’ Önade 
fallen möge. 

Heilm. Erlaube mir, ehrwürdiger Vater! du 
mußt mid) doch überrafcht haben, denn es ift nicht 
möglich, daß ein Sag, über den fo viele große Theo 
logen fo lange geftritten und doch nichts entichieden 
haben, mit einem einzigen Wort follte umgeftoßen 
werden fönnen. 

Der gr. M. Nun, fo thue dein Beftes, um ihn 
gegen mich zu behaupten ! 


Heilm Wie, wenn ih nun die Gnabe, aus 
der der wahre Chriſt nicht fallen kann, fo erflärte: 
fie fey die Gefinnung, ober vielmehr, ſie bringe in 
der befehrten Seele die Gefinnung hervor, alle jene 
Pflichten auf das treuefte zu erfüllen. 

Der gr. M. Lieber Freund! Das ift ja wieber 
nichts anders, ale: Die Gnade, aus der man nicht 
fallen fann, erzeugt in den Seelen eine Wirkſamkeit, 
die den Zwed hat, damit man nicht aus der Gnade 
fallen möge. 

Heilm. Ich geftehe aufrichtig, daß ich nichts da⸗ 
gegen einwenden kann. Aber wie, wenn nun ber 
Say auf Seiten Gottes feine unbeftreitbare Richtig« 
feit hätte, aber auf Seiten des Menfchen nicht: denn 
dieſer muß. immer fo thun und handeln, als ob er 
ber erlangten Gnade wieder verluftig werben könnte? 

Der gr. M. Eine feltfame Wahrheit, die vor - 

Gott wahr und bei den Menſchen unwahr if! 
- Heilm. Berzeihbe mir! fie kann vor Gott und 
Menfhen wahr feyn, nur daß fie der Menſch hienie⸗ 
Den nicht wiffen darf, weil ihm dieß Wiſſen ſchaden 
Önnte. | 

Der gr M. Lieber Freund! hier iſt vom blo⸗ 
Ben Nichtwiſſen nit die Rede, fondern vom geras 
ben Gegentheil; denn wenn der Sag, der Chriſt 
fönne nicht aus der Gnade fallen, auf Seiten Got 
tes wahr ift, fo muß auf Seiten des Menichen der 
Sag: der Menſch fönne aus der Gnade fallen, folgs 
li eine unzweifelbare Lüge zum Lehrfag angenom⸗ 
men werden; iſt das nun nicht abfheulih? — allein 
wir wollen bei dem bloßen Nichtwiffen fteben bleiben: 
Wenn die Unmöglichfeit, aus der Gnade zu fallen, 
ein hohes göttlihes Geheimniß ift, das der Menſch 
nicht wiffen darf; fage mir, Freund! was verdient 


dann derjenige, ber es den Menfchen offenbart und 
als eine Wahrheit zu beweifen fucht? 

Heilm. Du haft ganz recht, ehrwürdiger Bater! 
aber was foll man denn thun, wenn einem die Bers 
nunft, die ja doch das einzige Werkzeug if, das der 
Menſch bat, um die Wahrheit zu erkennen, ſolche 
Sachen als Wahrheit aufdringt? — ich geftehe, daß 
der Sat: der Chrift könne nicht aus der Gnade 
fallen, fehr gefährlich if, aber er fann doc, wie mir 
däucht, unumſtößlich bewiefen werben. 

Der gr. M. Nun, fo beweife ihn! . 

Heilm Gut! ih will ihn bemweifen: Gott iſt 
allwiſſend; Er wußte alfo aller Menfchen Gedans 
fen, Worte und Werke fhon vor Grundlegung ber 
Welt, ehe Er fie fhuf. Er wußte alſo auch, welche 
Menſchen Ihm treu bleiben und feine Gnade nicht 
verſcherzen würden; es ift aljo natürlich, daß dieſe, 
folglih ale wahrhaft fromme Chriſten, nicht aus 
feiner Gnade fallen können; fie bleiben ihm nicht 
aus Rothwendigfeit und Zwang, fondern aus freiem 
Willen treu. 

- Dei gr M. Du hängft da hinten eine Klaufel 
von menſchlicher Freiheit an, die dich nichts hilft. 
Aber fegt wollen wir der Vernunft jo recht ihre 
Blöße aufdeden, wenn fie ſich über die ihr angewies 
fene Gränzen wagt. Die Vernunft behauptet alfo, 
Gott ſey alfwiffend — und im Augenblid fann ich 
dir mit eben der nämlichen Vernunft beweifen, daß 
Gott in Anfehung der Zukunft durchaus unwiffend 
ſeyn müffe, wenn nicht die allerentfeglichften und uns 
geheuerſten Gottesläfterungen daraus entftehen follen. 
Die Bernunft kann alfo aus ihren Borftellungen 
vom Wefen Gottes unwiderſprechlich beweifen, daß 
Bott in Anfehung der Zufunft vollkommen allwiſ⸗ 
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fend fey; und eben fo unwiderſprechlich kann fie auch 
aus den nämlichen Erfenntnißquellen darthun, daß 
Gott in Anfehung der Zukunft vollfommen unwife 
fend feyn müßte. 

Heilm. Sehr gelehrte Theologen haben doch 
behauptet, Gottes Vorherwiſſen, was die mit reis 
heit des Willens begabte: Menfchen thun würden, 
benehme dieſer Freiheit nichte. 

"Der gr. M. Es ift unbegreiflih, wie fie das 
haben behaupten fönnen:. Gott wußte alle Die fchreds 
lihe Gräuelthaten vorher — und — ih mag bie 
Worte nicht ausſprechen. 

Heilm Wie fol man fih aber nun da heraus⸗ 
helfen ? 

Der gr. M. Die menfhlie Vernunft kann ſich 
aus ihren eigenen Erfenntnißquellen feine andere 
Borftellung von Gott machen, als daß fie Ihn ale 
eine höchſt vollfommene, allwiſſende, allmächtige und 
allgegenwärtige menjchliche Seele betrachtet : denn da 
der Menfch fein. anderes vernünftiges, frei wirfendes 
Weſen fennt, als ſich felbft, fo fann er fih aud von 
dem höchſten vernünftigen Wefen feine. andere dee 
maden, als daß er dad, was am Menſchen einge- 
ſchränkt ift, außer alle Schranfen fegt; folglich das 
Wiffen in Allwiffenheit, das Können in Allmadıt und 
das Dafeyn in Allgegenwart verwandelt, Iſt bie 
das einleuchtend? . 

Heilm. Ja, vollfommen! und ba fi die Bers 
nunft ihrer anerichaffenen Natur nad feine andere 
Borftellung von Gott machen fann, fo dunkt mir, 
es ſey auch fo recht und Gott wohlgefällig, daß fie 
fih ihren Schöpfer und ihr höchſtes Gut fo vorftellt. 
‚ Dergr M. Diefe Schlußfolge wollen wir nun 
näper unterfuhen: Wenn alle Menſchen vom Erſten 


bis auf den Lesten volllommen gut und heilig leb⸗ 
ten, wenn bie erfien Menfchen nicht gefallen und 
überhaupt das Böfe in der Schöpfung nicht offenbar 
geworden wäre, fo würde auch jene menſchliche Bors 
ftelung von Bott heilig und gut, und auf Bott, ale 
Schöpfer und Regent, und auf die Menſchen, als 
Geſchöpfe und Unterthanen, vollfommen paffend feyn. 
Gibſt du mir das zu? 

Heilm. Allerdings, denn alsdann hanbelten alfe 
Menfchen nad ihrem freien Willen, diefer freie Wille 
wäre dem Willen Gottes gemäß, das Alles wußte 
ber Allwiffende vorher, und fchuf fie deßwegen, weil 
Er wußte, daß fie heilig und gut leben und handeln 
würden. 

Der gr. M. Ganz richtig! aber wie kommt's 
denn, daß nun fegt, im gefallenen Zuftande des Mens 
fhen, dieſe ihm anerfchaffene Vorftellung von Gott 
fo entfegliche Folgen hat? 

Heilm Wahrlih! das weiß ich nicht. 

Der gr. M Nun, fo mer wohl auf! Wenn 
ber Menſch nicht gefallen, in feinem vollfommenen 
Zuftand geblieben wäre, fo wäre er doc immer ein 
eingeichränftes Geſchöpf gewefen; das iſt; alle feine 
Eigenfchaften, feine Bernunft, fein Verſtand — alle 
feine Erkenntniß⸗ und Empfindungs-Vermögen hate 
ten ihre Gränzen, die fie nicht überfchreiten Fonntenz 
was folgt nun daraus? 

Heilm. Daß fie fih unmöglih Gott fo vorftels 
‚Ten fonnten, wie er eigentlich * ſich iſt: denn wis 
kann das eingeſchränkte, endliche Weſen das unein⸗ 
geſchränkte, unendliche höchſte Weſen faſſen? 

Der gr. M. Siehſt du nun, wo der Fehler ver⸗ 
borgen liegt? — aus dem, mas wir nun ausgemacht 
haben, folgt ganz natürlich, baß ber Menſch aus 


feinem anerfchaffenen Zuftand gefallen feyn müſſe: 
denn aus feiner bloßen Eingefchränftheit fönnen ſolche 
ungeheuere, gottesläfterlihe und Seel verberbende 
Widerſprüche nicht entftehen, in welche Die Vernunft 
jest geräth, wenn fie fi der anerfchaffenen Borftel- 
Jung von Gott bedient; diefe Widerfprüce entfliehen 
alfo aus zwei Quellen: erfilih aus der mangelhafs 
ten unrichtigen Vorſtellung von Gott, und zweitens 
aus ber Unordnung, welde der Menſch durch feinen 
Fall in die Schöpfung gebracht hat. Alle diefe Wie 
derfprüche find nun Hiebe mit dem flammenden Schwert 
des Cherubs, der vor dem Thor des Paradiefes ſteht. 
Ale Fragen, Säge und Folgeſchlüſſe, die aus der 
menſchlichen VBorftellung von der göttlihen Natur 
entſtehen, find daher durchaus unerlaubt: denn fie 
Viegen jenfeits den Gränzen der Vernunft, wohin fie - 
ih in ihrem verdorbenen, von Gott abgewicdenen 
Zuftand nicht wagen darf. Jetzt, Lieber Freund! ik 
wohl dein Sag: der Menſch habe das Recht, fi 
Gott fo vorzuftellen, wie es fein anerfchaffenes Ver⸗ 
mögen mit fi) bringt, berichtigt. 

Heilm. Ga, er ift in fo fern berichtigt, dag ich 

nun weiß, was ich mir von Gott nicht denfen darf, 
und daß der Sag: der einmal begnadigte Sünder 
könne nicht aus der Gnade fallen, eine dem Chriften 
unerlaubte Behauptung iftz aber die Frage: Wie 
und wag ich mir nun von Gott denfen und vorſtel⸗ 
len müſſe? ift denn Doch nod im Dunfeln, 
: Dergr. M. Ih will fuden, fie dir in’s Licht 
zu flellen: um ber gefallenen Menſchheit wieder aufs 
zubelfen, mußte ihre Borftellung, daB fie fih Gott 
als den höchſt vollfommenen Menfchen denket, reali« 
firt werben. Begreifft du das? 

Heilm. Der Gedanfe kommt mir erſtaunlich 
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groß und herrlich vor, aber ich faffe ihn noch nicht 
anz. 
Der gr. M. Nun fo merke wohl auf! wenn 
die Menfchheit in ihrem gefallenen Zuftande blieb, 
fo behauptete die Bernunft ihr anerfchaffenes Recht, 
fie ſchloß alsdann: Gott habe alles in ber Welt . 
beftimmt, alles Gute und alles Böſe fey fo, wie es 
geichieht, vorherbedacht und durch den göttlichen. Rath⸗ 
ſchluß in die Berfettung der Urfachen und Wirkun⸗ 
gen einverwebt worden; folglich fey alles, was ges 
ſchieht, nothwendig und unabänderlich, die Freiheit 
des Willens bloß ſcheinbar und Zäufchung, und die 
Begriffe von Tugend und Lafter feyen unridtig und 
leere Phantome. Auch der allermittelmäßigfte Ver⸗ 
ftand kann einfeben, daß diefe Grundiäge gräuliche 
Folgen gehabt hätten, und daß die Menfchheit uns 
ter ihrer Leitung zu lauter eingefleifhten Teufeln 
geworden ſeyn würde. Um diefe Folgen zu verhins 
dern, mußte nun die gefallene Menfchheit — wirk⸗ 
lich — und in der That — einen böhft voll 
fommenen Menfhen zum Gott haben. — Diefer 
Gottmenſch mußte die Regierung bderfelben überneh⸗ 
men und fie fo einrichten, daß fie aus ihrem elenden 
Zuſtand erretiet und in die Rage gefegt würde, ihre 
anerfchaffene Beflimmung wieder erreichen zu Fön 
nen. Verſtehe mich wohl, Tieber Kreund! Da die 
Borftelung der Bernunft von Gott nun einmal 
im Wefen des Menfhen gegründet ift, diefe Vor⸗ 
ftelung aber nach dem Fall fo entjegliche Folgen 
bat, fo muß ein Mittel ausfindig gemadt werden, 
wodurch jene Borftellung zwar wahr und richtig 
blieb, aber nun nicht fene entfegliche, fondern höchſt 
beglüdende und höchſtſelige Folgen nad ſich ziehen 
mußte; und dieß Mittel war nun, daß ſich ber ewige 


Urmenfh, nad deſſen Bild der Menſch geichaffen 
wurde, der Sohn Gottes, zu den gefallenen Gefchös 
pfen herabließ und ihre Regierung fo übernahm, daß 
er fie nicht nach den Marimen feiner göttlichen Eis 
genfchaften, fondern als Menfh, und die Menſchen 
als freie Wefen regiert, und mit diefen Maafregeln 
dann auch zugleich feine Erlöſungsanſtalten verbins 
det. Dieß alled mußte aber nun aud den Mens 
ſchen, und zwar gleich nach ihrem Fall, offenbaret 
werden. Die Geſchichte diefer Offenbarungen, der 
Regierung und der Erlöfung ber Menfchen enthält 
Die Bibel. Jetzt müflen wir uns nun die Sade fo 
vorftellen: der Urmenſch, Gottmenfh, der Jeho⸗ 
vah, der Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus regiert 
die Welt, die Denfchheit fo, daß er jedem Menfchen 
die Freiheit feines Willens läßt: — aber auch jes 
den durch feine Weisheit‘ fo zu lenken fucht, wie ee 
feine allgemeine Erlöfungsanftalten erfordern; und 
wo .ihm irgend ein Menfch entgegenwirft, da fegt 
er ihm Schranken, fo daß er nicht weiter fann, ale 
es der große Weltregent zuläßt. Biſt du nun über 
diefen Punft beruhigt ? 

Heilm. Jal indeffen könnte ih noch fehr viele 
wichtige Fragen über diefe unerfchöpflihe Materie 
aufwerfen; allein jegt verftattet es die Zeit nicht. 
Da wir doch nun einmal von den Schranfen der 
menschlihen Vernunft reden, fo fage mir doc, ehr⸗ 
würdiger Bater! woher es fomme, daß dieſes eins 
ige Vermögen, welches Bott den Menſchen verlies 
ben hat, um die Wahrheit zu erfennen, fo erſtaun⸗ 
lich unzuverläßig iſt? — denn wenn man bie Bers 
fhiedenheit der Grundfäge, ich will nicht fagen ro⸗ 
ber und unwiffender, fondern cultivirter denkender 
Menſchen beobachtet, fo muß man fi wundern, wie 


2. WE 1.2 BEE 2 SEES Du Sn 0 — 2. SEE ZZ [En ZU EEE Zn GE En 


ma m 7 m ET TEE TE TE TR 72 Wr 


699 \ 


es möglich ift, daß ſich die menfchliche Vernunft, die 
fih doch allenthalben und bei allen Menſchen ähn⸗ 
lich iſt, ſo häufig, ich möchte faſt ſagen, in den meh⸗ 
reſten Fällen ſelbſt widerſpricht. Sie iſt in der That 
fo unzuverläßig, daß man ſich nicht einmal in allen 
finnlihen Dingen, gefehweige in geiftigen auf fie 
verlaflen Fann. 

Der gr. M. Sollte dieß aud wohl der Fall 
feyn, wenn alle Menfchen moralifch gut wären? 
Heilm. Das durdfchaue ih noch nicht. 

Dergr M. Wenn alle Denfhen moraliih gut 
wären, würden fie dann auch alle wiflen, was mo⸗ 
raliſch gut wäre? 

Heilm. Allerdings! das verſteht ſich von ſelbſt! 
denn fonft könnten fie ja. nicht wiſſen, ob eine vor⸗ 
zunehmende Handlung erlaubt oder nicht erlaubt wäre, 
Sept fehe ich ein, daß fich die menſchliche Vernunft 


‚dann, wenn der Menſch nicht gefallen wäre, in dem 


weiten Feld der menfchlichen Pflichten, in dem, was 
in jedem Kal zu thun und zu laſſen ifl, nie wider- 
fprehen würde. 

Der gr. M. Ganz rihtig! aber nun kannſt bu 
dich auch Teicht Durch einiges Nachdenken überzeugen, 
daß der Menſch eben fo in der Unfehlbarfeit und 
Richtigfeit feiner Urtheile und Schlüffe wächst, wie 
er in feiner fittlihen Vervollkommnung oder in ber 
Heiligung zunimmt. 

Heilm. Ja! das ift wahr: — daraus folgt nun 
unwiderfprechlich, daß auch die menſchliche Vernunft 
immer irrender und truglicher werde, jemehr der 
Menſch in der Sünde und in der Gottloſigkeit zu⸗ 
nimmt. 

Der gr. M. Man findet aber doch große, weit 
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geförberte Böfewichter, die eine fehr ſcharfe und fehe 
gebildete Vernunft haben. 

Heilm Das ift wahr, ich muß alfo meinen 

Begriff dahin berichtigen, daß die Vernunft in Ans 
fehbung der fittlihen Grundſätze immer irrender 
wird, jemehr der Menſch in der Sittenlofigfeit zu⸗ 
nimmt. 
. Dergr. M. Wie, wenn id dir nun entgegen 
Relle, Daß doc auch fehr viele Irrende in ihren fitt 
lichen Grundfägen übereinfiimmen fönnen, und in 
unfern Zeiten wirklich übereinftimmen. 

Heilm. Sobald die fittlihen Grundfäge ben 
allgemein herrſchenden Leidenfhaften nicht widerfpres 
hen, fondern fie vielmehr begünftigen, fo ift natürs 
lich, daB fie auch allgemein angenommen werden, 
ob fie gleich auch allgemein falih find, 

Der gr. M. Ganz richtig! aber aus dem als 
lem folgt nun: daß man in Sacden ber Religion, 
der Glaubens » und der Lebenspflichten, fich durch⸗ 
aus weder auf feine eigene, noch auf irgend eines 
Menfhen Bernunft verlaffen könne, fondern daß da 
die heilige Schrift, und was mit ihr übereinftimmt, 
ganz allein die Duelle aller Wahrheit feyn müſſe. 
Heilm. Mir fällt da etwas Wichtiges ein, wels 
des noch zur erſten Materie gehört, von der wie 
geiprocdhen haben: Jeſaiä 45. v. 7. fleht etwas, 
worüber ich deinen Auffhluß wünſche; dort fagt 
Yehovah: der ih das Licht mache und fchaffe die 
Finſterniß; der ich Friede gebe und fchaffe das 
Uebel — diefe legteren Worte lauten in der Grunds 
fprahe noch fihärfer; denn da fteht das nämlide 
Wort, weldes auch bei dem Schaffen der Welt ge- 
braudt wird; und das Wort, welches Luther Durch 
Nebel überfegt hat, heißt wirkliche Sünde und Bos⸗ 
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Heit. ,„ Diefer Spruch ſcheint alfo ben fchredlichen 
Sag des Determinismus zu beweifen, daß Gott auch 
Das Böſe gewollt, fogar die Sünde geſchaffen habe. 

Der gr. M. Lieber Freund! bei biefer Stelle 
fannft du fo recht erfennen, wie das Wort Gottes 
denen, die felig werden, ein Geruch des Lebens zum 
Leben, und denen, die verloren gehen, ein Geruch 
bes Todes zum Tode werden könne; ich will bir 
den richtigen Aufihluß geben: weißt Rı auch, daß 
es viele Sünden gibt, deren Folgen fchon wirklich 
Strafen dieſen Sünden find? ° 

Heilm D ja! z. 3. die Unzudt, die Trunfen« 
heit, die Unmäßigfeit im Effen und dergleichen; diefe 
Sünden haben fchmerzhafte Krankheiten, Armuth und 
mancherlei Elend zur Folge. 

Der gr. M. Ganz recht! aber wenn wir nun 
alte möglide Sünden mit ihren Folgen genau be- 
trachten, find dann nicht alle diefe Folgen im weis 
tern und engeren Sinn Strafen ber Sünden? — 
aber auch zugleich fortdanernde Sünden? 

Heilm. Wenn man der Sache reiflich nachdenkt, 
ja! fo findet man's fo. 

Dergr M. Wenn fi Jemand durch die Sünde 
unfähig gemadt hat, feine Pflichten zu erfüllen, ift 
denn dieſe Nichterfüllung der Pflichten nicht eben 
falls eine Sünde? — denn wer ift Schuld daran, ' 

daß fie nicht erfüllt werden. 
 Heilm, Es fheint wirflid fo! 

Dergr. M. Wenn einer durch Verſchwendung 
arm wird, und fann nun feinen Kindern die nö⸗ 
thige Erziehung nicht geben, und diefe werben nun 
böſe Menfhen, Diebe und Räuber; wenn fich einer 
durch Unzucht verdirbt, und feine Kinder werden 
ſchwaächlich, oder fie erben den nämlihen Hang zur 
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Wolluſt; oder wenn fi ein großer Herr, entweber 
durch feine eigene ober anderer Perfonen Leidens 
fohaften zu einem Krieg verleiten läßt, der Sünden 
auf Sünden häuft und ihm felbft und andern zur 
wohlverdienten Strafe wird; find dann nicht in afe 
Ien diefen Fällen die Folgen der Sünde Strafe und 
Sünde zugleih?. 

Heilm. Ya, das ift rihtig! und nun begreife 
ich, dag daP®im Grunde bei allen Sünden der Fall ifl. 

Der gr. M. Ganz gewiß! aber wer hat nun 
die ganze Natur fo*eingerichtet, daß fih die Süns- 
den felber firafen, und diefe ftrafende Folgen noch 
immer fortdauernde Sünde find? 

Heilm. est fehe ich die ganze Sade ein: ber 
Gottmenſch, Jehovas Jeſus Ehriftus, hat feine Welt: 
regierung fo eingerichtet, daß alle Sünden foldye 
Folgen nad ſich ziehen, die die Sünde felbft beftra= 
fen; er ift alfo der Licheber diefer Folgen, und da 
nun auch diefe Folgen Sünde find, fo fann er ſa⸗ 
gen: ich fchaffe Sünde; allein in einem fehr heiligen 
Sinne, weil die Beftrafung der Sünde auf feine 
andere Weiſe, ohne die ewigen Gefege der Natur 
zu übertreten, möglich ift. 

Der gr. M. Du haft die Sache gründlich ges 
faßt, aber um Mißverftand zu verhüten, muß ich noch 
einige Erläuterungen hinzufügen: Unſer theuerfter 
Heiland hat ben Zwed, die gefallene Menfchheit von 
der Sünde, von der Strafe der Sünden und dem 
ewigen Tod zu erlöfen, darum hat er das ganze 
fhwere Erlöfungsgefchäft und die Weltregierung übers 
nommen. Unter die erften und nächſten Mittel nun, 
die Menfhen vor der Sünde zu warnen, gehören 
die Strafen, die er als natürlihe Folgen an die 
Sünde angefnüpft bat. Daß aber nun dieſe Stras 
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fen noch fortbauernde Sünden find, bas folgt aus 
der verdorbenen Natur der gefallenen Menfchheit, 
der Erlöfer kann dad nicht vermeiden; aber da nun 
‚der heilige Geiſt, bie göttlihe Vorſehung und bie 
guten Menſchen, als Werkzeuge des WWeltregenten, 
mächtig mitwirfen, fo werden bei denen, die fich 
warnen laffen und den Gnadenmitteln folgen, bie 
fündhaften ftrafenden Folgen der Sünden immer 
ſchwächer und endlih ganz getilgt, und dann entftes 
hen aus dem geheiligten Herzen des ehemaligen Süns 
ders rechtichaffene Früchte der Sinnesänderung, die 
dann zur Tilgung der Sünde und bed Uebels mits 
wirfen, Bei denen aber, die die Gnadenmittel ver« 
achten, werden aus dem nämlichen Grunde die Süns 
den immer mächtiger, giftiger und der Menfchheit 
ſchädlicher; da fih nun die Kolgen verhalten, wie 
- die Urfache, fo iſt natürlich, daß nun auch die Stras 
fen in dem Grade feharf ſeyn müffen, in welchem 
die Sünde fündhaft if, und daß alfo auch diefe 
Strafen felbft wieder in dem nämlichen Berhältniß 
fortdauernd ſündlich find; dadurch eilen fie dem ewi⸗ 
gen Berderben fchleunig entgegen, und entlaften die 
Menfchheit felbft von fo Außerft ſchädlichen Gliedern, 
wie fie in ihrem irdifchen Leben gewefen find. 
Heilm. Ich danfe dir aufs Berbindlichfte, ehr⸗ 
würdiger Bater! für diefe Erörterung! — nun muß 
ich dir aber noch eine Sade vortragen, worüber ich 
gern treue, chriftliche Belehrung haben möchte : id) 
befand mich Tegıpin in einer Fleinen Gefellfchaft froms 
mer, erwedter Seelen, wo von einem religiöfen Schrift« 
fteller geiprodhen wurde, deſſen Werfe recht finnig, 
ächt evangelifch Und erbaulich find. Es ift natürlich, 
daß man, wenn man mit einem foftbaren Wein traßs 
tirt wird, auch gern wiffen mag, ob das Faß rein 


t 

iR, in dem er aufbewahrt wird. Da nun niemand 
son ber Gefellfhaft jenen Schrififteller perſoönlich 
fannte, aber jeder wußte, daß ich in vertrautem Ver⸗ 
bältnig mit ihm flund, fo fragte man mich, wie eis 
gentlich fein chriſtlicher Charakter, fein Leben und 
Mandel beichaffen ſey? — Ich erflärte mi dar 
über nach der Wahrheit, und erzählte das Gute von 
ihm, bemerfte aber aud) dag, was mir nicht gefiel. Einer 
aus der Gefellfchaft fchreibt das an meinen Freund, der 
mir darüber Borwürfe machte, und wir nun Beide Mühe 
Hatten, bis wir wieder in das vorige Fiebesverhältniß 
kommen fonnten. Sage mir, wie habe ich mid) in ſolchen 
Fällen zu verhalten? — was hätte ich auf die Frage 
antworten und nicht antworten follen ? 

Der gr. M. War das Nachtheilige, was bu 
von deinem Freunde erzählteft, von der Art, wie Dies 
jenige Unreinigfeit eines Yaffes, weldhe den Wein 
ſchädlich macht? — das iſt: made es feine Schrife 
ten weniger nüglich oder gar ſchädlich? 

Heilm. Nein! das Fönnte ich nicht fagen. 

Dergr M. Warum erzählteft du es dann ? 

Heilm Um den Mann nach der Wahrheit zu 
fchildern. 

Der gr. M. Wäre es dir lieb und redht, wenn 
man dich fo ganz nad der Wahrheit vor den Men⸗ 
ſchen ſchilderte — gerade fo, wie du ben Freund ges 
ſchildert haft? 

Heilm. Mein Herr und mein Gott! du deckeſt 
wir da einen Gräuelbebälter meines Herzend auf, 
den ich noch nicht bemerkt hatte!!! — ich danfe — 
ich danke dir herzlich! 

Der gr. M. Siehft du, wie betrüglich das menſch⸗ 
Tiche Herz iſt! — es täufchte dich mit dem richtigen 
Sag: man müffe in ‚Allen Fällen die Wahrheit fagen 


— und deckte Damit die eigenliebige Bloͤße, ber 
Freund möchte fonft neben mir glänzen und ich das 
Durch verbunfelt werden — damit fie das Gewiſſen 
nicht bemerfen möchte, den eben fo richtigen und 
‚wichtigen Sag: Wahrheiten fagen, die niemand nü- 
en, aber jemand fdhaden, ift ein Gefchäft des Teu⸗ 
—* und Satans, verbarg es aber ſehr ſorgfältig. 
Sogar in dem Fall, wenn es höhere Pflichten er⸗ 
fordern, daß man fie entdedt, fo muß man fie ge« 
nau fo fagen, als wenn man genöthigt wäre, das 
nämliche Geftändnig von fich felbft zu thun: denn 
wir ſollen unfern Nächſten lieben wie ung 
ſel bſt. — 
Heilm. So wahr das alles iſt, fo nah es in 
dem gefunden, religiöfen Menfchenverfiand Tiegt und 
fo abiheulih es ift, fo gewöhnlich find doch Klat- 
Schereien und Tieblofe Urtheile auch unter den Er⸗ 
wedten — man wird felten in eine Gefellfchaft froms 
mer Seelen fommen, wo nicht gröbere oder feinere 
Lieblofe Urtheile über abwefende Fromme oder Nicht: 
fromme gefällt werben. 
Der gr. M. Das ift leider! allzu wahr — das 
gerechte Urtheil folcher frommen Berläumdungen fteht 
Matth. 18. v. 23 bis 35., wer ſich ihrer fchuldig 
macht und fie nicht von Herzen. bereut und läßt, ber 
Sann nie Hoffnung haben, felig zu werben. 
Hieher gehört nun audy das Urtheil über erweckte 
Seelen von andern Partheien — diele abſcheuliche 
Unart hindert die zu unferen Zeiten fo Außerft und 
hoch nöthige Einigkeit des Geiſtes; fie klebt vorzüg⸗ 
dd unfern deutichen Bekehrten an: da gibts ....aner 
und .....iften von manderlei Art und Gattung, bie 
0... aner richten und verurtheilen alle anderen ....aner 
Gtilling’s ſaͤmmtl. Schriften, VIL ®». 45 
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und .... iſten, und bie ..... iſten alle auberen ....iften- 
und ....aner, und maden fi dadurch alle des höl⸗ 
liſchen Feuers ſchuldig: denn was hilft alles Herr } 
Herr! fügen, was hilft alles weifjagen und mit En⸗ 
gebözungen reden, wenn'die Liebe mangelt? — 
mom bedenke doch die fo übel — ih möchte faft few 
gen — noch nie recht verfiandene Stelle Matth. 5 
y. 22,, wer zu feinem Bruder fagt: bu Narr! der 
iR des hölliſchen Feuers ſchuldig; das tft: wer feis 
nen Bruder, der mit ihm eine Kindfchaft genießt, 
eben fo ein Kind des himmliſchen Vaters in Chriſto 
und durch Ehriftum erlöst if, für einen Narren 
— nah dem griedhifhen Grund» und Wurzelwors 
— für einen Menichen erflärt, der fi um. bie Wahr⸗ 
beit nicht befümmert — der die Weisheit verachtet 
und im geiftlihen Dingen ein Dummfopf if, der 
macht fi dadurch der Berdammnig ſchuldig. Es iſt 
nöcht einntal erforderlich, daß man dieß zu oder von 
einem Bruder fagt — oder mündlich erflärt — Die 
Berdummmiß rubt fchon auf der herabwürdigenden, 
verächtlichen Borftelung, die man fih in dem Fall 
von einem Bruder macht; denn. fie feßt voraus, daß 
man fidy felbft fie klüger hält, und fich alfo über ihn 
erhebt; und dies rührt aus einer Quelle her, die, fo 
lang fie noch nicht gänzlich verfiegs iſt, jeden Funden 
der feligmadyenden Liebe audiöfckt. , Ä 

Sagt, ihr Lieben! wie wol und wie koͤnnt ihr in 
einer himmliſchen Geſellſchaft erfcheinen und aushalten, 
wo jeder. jedem im Innerſten feiner Seele leſen fann, 
und wo alles Berftellen. und Heucheln unmöglich iR, 
wenn noch lieblofe Gedanken von irgend einem Brus 
der im eurem Herzen ftatt finden? 

Der wahre Chriſt, der recht auf den: Grund feines 
Berberbend gefommen ift, gibt fih vor dem größten 
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Sünder auf Erden und in allen Hoͤllen keinen Vor⸗ 
zug, denn er weiß, daß der Keim zu allem Böſen 
in ihm liegt; hätte fich der Herr nicht feiner erbarmt, 
fo wäre er zu allen; auch den fchrediichfien Werfen‘ 
der Finflerniß, fähig geworden. 

Heilm. Du redeft da harte Worte, ehrwürbdiger 
Bater! aber fie find Wahrheit. Gehört der Sepa- 
ratismus nicht auch hieher? 

Der gr. M. Nicht immer! — ih möchte faſt 


fagen : felten! — es fommt auf den Grund, auf die 


Urſache an, warum fi jemand von der Gemeine, 
Kirche und Abendmahl abſondert: diefe Urſache kann 
Irrthum, Stolz, aber auch Wahrheit feyn. Wenn 
das Evangelium Tauter und rein geprediget wird, 
und es fondert fih dann jemand deswegen ab, weil: 
er es nicht für rein und lauter hält, fo irrt er, 
und feine Schufdigfeit if, Gott unabläßig um 
feinen Geift zu bitten, daß er ihn in alle Wahre 
heit führen möge. Hat aber jemand den Grund, 
daß er fürchtet, fi dur die Gemeinfchaft mit 
dem großen Haufen, indem er mit @er ganzen 
Gemeine in die Kirche und zum Abendmahl geht, zu 
verunreinigen und zu verfündigen, fo ift er ein chriſt⸗ 
licher Pharifäer, und bat große Urfache, bald zum 
Kreuz zu friehen, und da um Gnade und Erbars 
mung zu fleben: denn all fein Pfläftertreter in Der 
Stadt Gottes Hilft ihn nichts, fein vermeintliched 
Wanteln in ber Gegenwart Gottes iſt Träumerdi 
und nicht Wahrheit: wer wahrhaft in der Gegen« 
wart Gottes wandelt, der wird fo von ihrem Licht 
durchſtrahlt, daß er fich felbft für nichts, und alle 
andere Menfchen für beffer halt. — Ich möchte mir 
den Ton der Testen Pofaune wünſchen, damit ich 
hörbar durch die ganze Ehriftenheit rufen Fönnte: 


„es gibt viele Seelen, welde von der Schaar ber 
Kinder Gottes für heilig. — für Säulen im Tempel 
Gottes gehalten werden, und die auch felbfi ihrer 
Seligfeit gewiß zu feyn glauben. Sie werden aber 
fo gewiß nicht felig, als Chriftus gejagt hat: wer 
das Reich Gottes nicht empfängt als ein Kindlein, 
der kann nicht hinein kommen.“ 

Der fromme Prediger Newton in London ſagte in 
einer Geſellſchaft: wir werden uns dereinſt, wann 
wir in den Himmel kommen, über drei Dinge ſehr 
wundern: 

Erſtlich: daß wir viele nicht da finden, von denen 
wir gewiß geglaubt hatten, daß ſie ſelig würden; 
zweitens: daß wir ſo viele da finden, die wir da 
nicht erwartet hätten; und drittens: worüber wir 
uns noch am meiſten wundern werden, iſt, daß wir 
ſelbſt da find!!! — Dieß Letzte if die Hauptſache 
— Demuth und Liebe ſind die zwei Flügel, wo⸗ 
mit man in den Himmel fliegt, ohne ſie kommt man 
nicht hinein; das Ankleben hilft auch nichts, ſie müſ⸗ 
fen aus eigenen Schultern gewachſen und noch dazu 
feuerbeftändig feyn, damit fie das verzehrende Feuer 
der ewigen Liebe nicht verfengen möge. — Ach, wie 
‚ wenige gibt es, die dDieß Feuer fennen! — der ganze 
furdtbare Zorn. Gottes, der die Hölfe entzündet, if 
nichts anders, als dieß verzehrende Feuer der ewis 

gen Liebe, Darum fagt auch Jehovah Jeſus Chris 
ſtus 2. Mol. 20. ©. 5.3 chi Anochi Jehovah 
Elohejeha El Kanna, denn ich Jehovah, dein Gott, 
bin ein Liebe eifernder Gott, ein Gott, der durchs 
aus nicht zugibt, daß ein Menſch etwas außer ihm 
liebt, fondern alles muß in ihm und um feinetwillen 
geliebt werden, und dazu hat er aud das größte 
Recht, weil er allein Fiebenswürbig genannt werden 
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Tann, und weil er Schöpfer, Erhalter und Erloͤſer 
der Menſchen iſt. Wir haben im Deutfchen fein 
ort für Kanna, denn eiferfüchtig ift nicht paſſend; 
die Franzoſen überſetzen die Stelle: moi. l’Eternel 
ton Dieu jaloux. Nichts ift aber Gott mehr zu⸗ 
wider als die Selbftfucht, die fich felbft über andere 
erhebt. Dieß ift der Charafter des Satans und des 
Widerchriſten. 

Die dritte Klaſſe der Separatiſten, welche Bahr: 
heit zum Grund hat, ift diefenige, die zu einer Ge⸗ 
meinde gehört, in welder der Prediger nicht mehr 
Ehriftum, fondern blog Sittenlehre vorträgt; fo lang 
nun ein folcher Tehrer nicht gegen die Glaubenslehre 
predigt, fondern fie blos verſchweigt, fo lang foll 
auch der Chriſt in die Kirche und zum Abendmahl 
gehen ; fobald aber Chriftus herabgewürbdigt und ges 

en bie ausdrückliche Lehre Chriſti und feiner Apo⸗ 

der gepredigt wird, fobald fann man auch dem wah⸗ 
ren Verehrer Sefu nicht übel nehmen, wenn er aug 
der Kirche bleibt und feine Kinder nicht mehr in bie 
Catechiſation ſchickt. 

Heilm. Verzeihe mir, ehrwuͤrdiger Vater, daß 
ich dich ſo ſehr mit Fragen beſchwere! — In welchen 
Faͤllen darf der Chriſt ſeine unſchuldig gekraͤnkte Ehre 
vertheidigen? — und wann ſoll er auch bei unver⸗ 
dienten Angriffen auf feine Ehre fchweigen ? 

Dergr. M. Es gibt dreierlei Ehre: die Kriegs⸗ 
oder. Soldateneßre, die bes ehrlichen Mannes, und 
‚die Ehre bes Ehriften — welche meynft du? 

Heilm. Der mir bie Frage aufgab, hat fig 
Darüber nicht erflärtz; fey fo gütig, und fage mir 
deine Belehrung über alle drei Arten der Ehre, 

Der gr. M. Der Soldat if in der Lage, ſich 
duelliren zu müflen, wenn feine Ehre gefränft iſt, 
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oder aus bem Dienft zu gehen; da nun der Chriſt 
dem fein Leben ſchuldig ift, der es mit feinen theu⸗ 
ren Blut erfauft hat, fo darf er es um fold einer 
elenden Sade willen nicht auf das Spiel fegen, und 
eben fo wenig darf er aud einem Andern um Nichte 
‚und wieder Nichts das Leben nehmen: wenn aljo 
niemand mehr mit ihm dienen ‚will, fo fol er um 
feinen Abſchied gnhalten, und wenn er den nicht bes 
fommen fann, lieber alles dulden, als fi duelliren. 

‚Wenn die Ehre eines ehrlichen Hausvaters fo ge 
kränkt wird, daß entweder fein guter Name ober 
feine Nahrung darunter leidet, fo foH er alle Mit⸗ 
tel anwenden, um das Publifum von der Wahrheit 
and von feiner Unfhuld zu überzeugen: denn Chris 
ftug und feine Apoftel vertheidigten aud ihre Ehre 
öffentlich; fobald aber durch Diele Vertheidigung ein 

nichuldiger gefränft, oder der Beleidiger fogar uns 
glüklih wird, fo fol der Chriſt Fieber unrecht lei⸗ 
den, ald auch feinen Feind unglücklich machen. Rä⸗ 
chet euch nicht feluft, meine Liebſten! — Dieß iſt ein 
sein chriſtliches Gebot, welches durchaus beobachtet 
werden muß; der Herr weiß die Seinigen und ihre 
Core wohl zu reiten, wenn fie fih ihm redlih und 
glaubig. anvertrauen: aber er fordert auch zu Zeiten 
große Opfer, 

In den erfien. Jahrhunderten, als fi: noch viele 
feomme Chriften in die Wüften flüchteten, theild um 
den wüthenden heidniichen Berfolgungen, theild auch 
_ ber äußerft verborbenen Welt zu entfliehen und Dem 
Herrn ungehindert dienen zu Fönnen, lebte an einem 
gewiffen Ort eine gottfelige, Jungfrau, welder um 
ihrer Schönheit willen von Liederlihen Männern fehr 
nachgeflet wurde; um fih ihren Berfolgungen zu 
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entziehen, entwi fie auch in bie Wüße; und da bie 
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Heiligen Einfiebler Feine Weibsperfon unser fi dul⸗ 
deten, ſo zog feue Jungfrau Mannskleider an, und 
wurde alſo in die Geſellſchaft dei Anachoreten aufs 
genommen. Go lebte fie eine Zeit lang ungeftört 
und biente Gott treu nach ihrer Weile. Da fh 
nun dieſe Einfiedler von ihrer Hände Arbeit nähren 
mußten und nicht bettelten, fo fochte dann auch Diele 
Zungfrau Körbchen und brachte fie in die nächſte 
Stadt zu Markte; diefe Stadt war won ihrer Höhle 
wder Zelle ziemlich enıfernt, folglich mußte fie alle 
mal über Nacht in einem am Wege gelegenen Wirths⸗ 
Haus herbergen. Einsmals fommt die Magd aus 
Diefem Wirthshaus mit einem Kind in die Wülle, 
bringt es den Anachoreten und fagt, daß es von dem _ 
jungen Einfiedler fey, der öfters in ihrem Haus über- 
nachte; dann legte fie der heiligen Jungfrau das 
Kind vor ihre Zelle und ging nah Haus. Die 
Sungfrau bezeugts nun allen Altoätern, daß fie uns 
ſchuldig ſey; allein fie glaubten ihr nicht; fie hätte 
den Beweis leicht führen können, wenn fie ihr Ges 
Schlecht entdedt Hätte, allein dann hätte fie in ihrer 
Gemeinſchaft nicht bleiben fönnen, fie fchwieg alfo 
Üeber, und beſchloß, das Kind zur Ehre Gottes und. 
riftlich zu erziehen. Bon nun an hatten bie Ein- 
fiedler feinen Umgang mehr mit ihr, und man be⸗ 
trachtete fie als einen ſchwer gefallenen Sünder. 
Dieſe Schmach trug fie viele Jahre geduldig, aus 
ihrem Zögling wurde ein frommer Dann, und fie 
ftarb endlich in einem hohen Alter, Segt hielten es 
Denn doch die Altväter für Pflicht, den ſchwer gefals 
Ienen Sünder ehrlich und chrifllih zur Erde zu bes 
Ratten; fie gingen alfo zufammen in die Zelle, aber 
nun fanden fie einen weiblichen Körper !- Jetzt war 
die Scham und bie Neue an ihnen, und fie beugten 
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ih vor biefer fie alle überglänzenben. Tugend. Es 
liegt viel Belehrendes in dieſem großen Mufter, wenn 
yon der Ehre die Rede ift. Freilich wird der Geifk 
unferer Zeit das Ganze für übertrieben anjehen, aber 
wie gut wäre es, wenn er dann auch auf der ander 
©eite nichts übertriebe ! 

Was endlich die Ehre des Ehriften betrifft, fo ver⸗ 
ſtehe ich feine .andere darunter, ald die Ehre Chriſti 
und feiner Lehre. Dieſe foll der Ehrift bekennen 
und vertheidigen, und wenn er auch Blut und Lebens 
darüber aufopfern müßte, aber er darf nie der an=. 
greifende Theil feyn, auch nie mit Spott und Bite 
terfeit, fondern nur mit Liebe und Sanftmuth, mik 
einem Wort, nur lammsartig Fämpfen; er überwine 
bet nie andere, als dur Lammesblut und durch 
das Wort feines Zeugniffes, das er mit feinem eis 
genen Blut zu verfiegeln bereit if. 

Heilm. Jh babe Feine größere Freude, als 
wenn ich Aufihlüffe über bibliihe Sprüche befomme: 
belehre mid, doch, was es beiße, durch bes Lammes 
Blut überwinden! — mir iſt überhaupt die Wirkung 
des Bluts Chrifti, welchem im neuen Teflament das 
ganze Erlöfungsgefchäft zugefchrieben wird, noch nicht 
recht klar. 

Der gr. M. Made dir zuerfi einmal einem 
richtigen Begriff von dem wirklichen. phyfiihen Blut, 
das in dem ganzen Körper der Menſchen und Tpiere 
umläuft, und fage mir nun, was es ba thue und 
wirfe? _ 

Heilm Wenn der Magen und die Eingeweibe 
die Nahrungsmittel verbaut und das wahre Näßb-⸗- 
rende von dem Unnügen abgefondert haben, fo nimmt 
das Blut diefen reinen Nahrungsfaft auf und ver« 
wandelt ihn in feine eigene Natur: er wird zu Blut; 
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die ganze-Blutmaffe wird dann von dem Herzen in 
alle, auch die Fleinften Theile bes Körpers getrieben, 
um die abgenugten, nicht mehr brauchbaren Theile 
chen zu erfegen, das ift: den Körper zu nähren — 
zugleih nimmt auch der Blutftrom allenthalben die 
abgenugten Theilchden auf und führt fie ben -Ab- und 
Ausfonderungswerfzeugen, vorzüglich den Nieren zu, 
welche das Schädliche und Unnüge aus dem Dlut 
abfondern und durch den natürlihen Weg aus dem 
Körper fchaffen; endlich erzeugt ſich audh aus dem 
Blut ein fehr feines, geiftiges Wefen, welches man 
die Lebensgeiſter oder die Nervenfraft nennt; Ddiefe 
wird im Gehirn vom Blut gefchieden und durch die 
Nerven allen Theilen des Körpers zugeführt, welche 
Leben und Empfindung nöthig haben. 

Der gr. M. Ganz ridtig! jest Fannft du auch 
die merkwürdigen Worte Jehovahs 3 Mof. 17. v. 11, 
und 14, verfleben, wo es heißt: denn des Leibes 
Leben iſt im Blut, oder nad dem -Grundtert : denn 
Die Seele des Fleifches ift im Blut. Aber im Bors 
beigehen muß ich dir noch etwas fehr Wichtiges bes 
merklich mahen: du wirft Dich erinnern, wie oft in 
ber Bibel des Nierenprüfens gedacht wird; David. 
fagt : meine Nieren züdhtigen mich — läutere meine 
Nieren u. ſ. w. Wenn nun die Nieren im phyſi⸗ 
fhen Körper die Werkzeuge find, welche vorzüglich 
die Unreinigfeit aus dem Geblüt ausfondern und 
wegichaffen, welches find dann wohl die Nieren des 
moralifhen ‚oder des geiftigen Menfchen ? 

Heilm Dad, was da au das Unreine vom 
Keinen unterfcheidet und abfondert, alſo Das Gewiſſen. 

Der gr. M. Gut! jegt wende das nun einmal 
auf alle Stellen an, wo der Nieren im finnbildlichen 
Berfland gedacht wird, fo wirft Du großen und ges 


x . n 


714 


wiſſen Berſtand barinnen finden; und nun wirft Du 
auch verfiehen fernen, warum im levitiſchen Opfer⸗ 
dien fo oft und fo vielmals die Nieren dem Jeho⸗ 
vah auf dem Altar zum Brandopfer gebracht werben 
mußten. Aber wir wollen auf das Blut Chriſti ober 
des Lammes wieder zurüd kommen: das ſechſste Ka⸗ 
pitel im Evangeliüm Sohannid muß bier ganz in 
Betrachtung genommen werden; dort gibt fid Der 
Herr feld ale die Nahrung, ale das Brob des 
Lebend, als das himmliſche Manna, folglich als Die 
Geiftesnahrung des begnadigten Sünders an; wer 
mein Fleiſch iffet und trinfer mein Blut, fagt er: ber 
hot das ewige Leben — bald darauf erklärt er ſich 
näher und fagt: der Geiſt ifl’s, der lebendig macht, 
das Fleiſch if kein nüge, die Worte, die ich rede, 
And Geift und Reben. Nun merfe wohl! der menfds 
liche Körper ift einer Berflärung, einer Verwandlung 
fähig, wir fehen dieß an dem Leibe Ehrifli auf Ta 
bor und nad feiner Auferſtehung. Durch den geiſt⸗ 
lichen Genuß Chrifi wird dei menſchliche Körper 
eben dieſer Verklärung und der Auferfiehung zum 
ewigen Leben fähig; darum fagt eraud ferner B. 54: 
‚Wer mein Fleifh iffet und trinfet mein Blut, ber 
hat das ewige Teben und ich werde ihn auferweden 
am jüngften Tage; und der Apoftel fagt: die Seli⸗ 
gen würden dem verflärten Leibe Chriſti ähnlich feyn. 
Heilm. Verzeihe mir, ehrwürdiger Bater! baf 
ich dich umterbreche, es iſt mir noch nicht vet Har, 
warum in verfchiedenen Stellen der heiligen Schrift 
ber Auferfiehung der Gerechten als eines Vorzugs 
gedacht wird — da bo auch die Ungerechten auf⸗ 
erſtehen werden; wie iſt das zu verſtehen? \ 
‚Der gr M. Stoße did nidt daran, wenn ich 
dir fage, auch Die Gottloſen effen und trinken das 
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Fleiſch und das Blut des Menſchenſohns, aber fie 
effen und trinfen Ihn ſich ſelbſt zum Ges 
richt. Ic fage dir da ein großes Geheimniß, über 
welches idy mich nicht näher erklären darf. Chriſtus 
iſt auch ihnen die Auferfiepung und das Leben, aber 
ihr .Wefen empfindet dieß Feuer der ewigen Liebe, 
Das ben Frommen das ewige Element der Seligfeit 
AR, ale eine über allen Begriff gehende Qual, ale 
ein immmerwährendes Sterben; darum auch die Vers 
dammniß der andere Tod genannt wird, Erinnere 
Dich, was ich dir vorhin über den Zorn Gottes ges 
ſagt babe, er ifl die unendliche Seindesliebe, die ims 
merfort eine ewige Blut auf das Haupt.bes Feindes 
jammelt-und in Flammen erhält. 

Heilm. Darf ih wohl fragen, ob du unter dem 
Genuß des Fleiſches und des Bluts Chriſti das hei- 
lige Abendmahl verftehft ? 

Der gr. M. Ich fagte dir fo eben, daß ich mid) 
über ein gewiffes Geheimniß nicht näher erklären 
dürfte; das Abendmahl ift Genuß und Symbol dee 
Genuſſes zugleich. Doch id will in der Hauptfade 
fortfahren: die ganze Schaar aller Erlösten des Herrn 
machen zufammen den geiflichen Leib Eprifti- aus, 
son bem er felbfi bas Haupt und die Seele iſt — 
nun merfe wohl! — ber ganze Chriſtus — im Geiſt 
Chriſti — geiftlich verftanden, firömt durch alle Glie⸗ 
der feines geiftlichen Leibes, nährt und flärft ein jes 
des Blied zum Kampf und zur Ueberwindung; diefer 
geiftige Tebensftrom, der aus Chriſto in alle Glieder 
firömt und ewig im ganzen geiftlichen Reibe umfreist, 
it das wahre Blut Chriſti. Sept begreiflt du, wie 
man in des Lammes Blut Fämpfen muß und allein 
überwinden fann. In diefer Sache liegen große Ges 
heimniffe verborgen, die ich ;aber um des Mißvers 
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ſtandes, des Mißbrauchs und ber Berfäfterung wil- 
Jen nicht weiter entwideln barf. 

Heilm. Erfläre mir doch auch, ehrwuͤrdiger Va⸗ 
ter! warum der Chriſt immer mit Liebe und Sanft⸗ 
muth, oder lammsartig fämpfen muß, und auch an⸗ 
ders nicht überwinden kann? 

Der gr. M. Iſt nicht das ganze Reich Gottes 
der Jübegriff aller vernünftigen Wefen, infofern fie 
nicht aus ihrem anerfchaffenen Zuftand gefallen find, 
ein Reich der Liebe und der Seligfeit? ein Reid, 
in dem fein Zwang flattfindet, fondern wo jedes eins 
zelne Wefen den höchſten Wonnegenuß darinnen fin⸗ 
det, wenn es ben Witten des höchften Weſens erfüls 
Ien und dieß höchſte Gut aus .allen Kräften Tieben 
Tann? Und darinnen -befleht dam nun aud die Ses 
ligfeit des höchften Weſens, welches nur in Chrifto 
erfeunbar und mittheilbar ift, daß es von allen Se⸗ 
tigen geliebt wird, und fie nun aud mit uneinges 
fhränfter, ewiger, unendlicher Liebe Tieben kann. 
Dieß ift die durchaus unveränderliche Natur Gottes 
in Chrifto — lieben und geliebt werben ift fein. Les 
ben und feine Seligfeit. Nun find aber zwei Klafe 
fen vernünftiger Wehen aus diefer anerfchaffenen Nas 
tur ausgegangen; dieſe lieben nun nur fich ſelbſt; fie 
ſuchen nur eigenen. Genuß, und feinen andern ale 
ihren eigenen Willen zu erfüllen. Sie lieben nur 
andere, infofern fie fid ihrem Willen unterwerfen, 
und wer das nicht fann und nicht will, den haffen, 
verfolgen und befämpfen fie, um über ihn zu herr⸗ 
ſchen und ihn zur Befolgung ihres eigenen Willens 
zu zwingen; dieß ift nun ein Charafter, der ber gött⸗ 
lichen Natur geradezu entgegengefegt iſt. Jetzt merfe 
wohl! — Fämpft man in dem nämlichen Charafter 
gegen ein ſolches gefalfenes Wefen, fo flärfen fich 
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biefe böſen, feindfeligen Kräfte bie an die. äußerften 
Schranken; der mäctigere Wille bändigt endlich den 
fhwädern, diefer muß gehorchen, aber fein Haß ge: 


“gen den mädtigen wächst wie der Zwang, und die⸗ 


fer wächst und fleigt wieber wie jener, folglidy nimmt 
die Bosheit und mit ihm die Entfernung von dem 
göttlihen Charakter immer zu; wenn man’aber nun 
im Geift Chriſti Iebt und wirft, fo unterwirft man 
fih aus Liebe und von Herzen dem Willen des ges 
fallenen Wefens, fo lang er dem Willen Gottes nicht 
entgegen iſt: man buldet alle Anfälle des Haffes und 
der Bosheit und beantwortet fie mit Liebe, und wenn 
etwas gefordert wird, das dem Willen Gottes zus 
wider if, fo folgt man nicht, fondern erfüllt den“ 
legtern, aber ohne thätigen Widerſiand, ſondern im⸗ 
mer im ſanften lammsartigen Sinn; da nun die 
Bosheit nur durch den Widerſtand der Bosheit wächst 
und darinnen ihr Leben findet, ſo muß ſie durch Liebe, 
Geduld und Sanftmuth immer ohnmächtiger, und 
endlich unfehlbar überwunden werden. Dieſe wahr⸗ 
hafte und richtige Idee wende nun auf dad Neid 


des Lichts und auf das Reich der Finfterniß an, fo 


wirft du einfehen können, daß das Erſte dieß Pepe Ä 
endlich durchaus überwinden muß. i 

Man Ffann fih von diefem göttlichen, himmliſchen 
Kampf und Sieg feine deutlichere Idee maden, als 
wenn man fie verfinnficht: z. B. ein wahrer Ehrift 
bat einen Nachbar, der ihm feind ift und ihm auf 
alle Weife zu fehaden fucht; wenn nun jener dieſem 
alles Böfe mit Gutem vergilt, fih nie rädet, ſon⸗ 
dern alles duldet und dem feindfeligen Nadbar bei 
jeder Gelegenheit Gutes erzeigt, fo muß diefer ent- 
weder auch gut werben, ober das Teuer brennt ihm 
fo auf dem Kopf, daß einer yon Beiden weichen muß, 
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Die Lestere, das aus dem Weg räumen, läßt ſich 
nun zwar in dieſem Leben tbun, aber: in jenem nicht; 
folglih rüdt dee der Kampf der Liebe mit dem Haß 
unaufhaltbar fort, bis der legte Feind überwunden iſt. 

Heilm. Diefe Erflärung ift herrlich — daraus 
laͤßt fih nun auch der Bittere Haß unferer Kreigeifter 
gegen Chriſtum und feine wahren Berehrer begreifen: 
denn die Bosheit Techzt nach Bosheit und findet im 
Kampf mit ihr ihre Nahrung ; wird nun mit Liebe 
begegnet, fo wendet fih ihr Stachel gegen ſich ſelbſt 
und verurfaht Hoͤllenqual; und 'eben fo zuverläßig 
wird nun aud durch dieſe Ueberzeugung bie Verhei⸗ 
Bung Chriſti Matth. 16. v. 18.: daß die Pforten der 
Höfen feine &emeine nicht überwältigen follen. Aber 
erfläre mir doch, wie iſt das zu verfteben, wenn 
Chriftus fagt: Du bift Petrus (ein Feld), und auf 
biefen Bellen will id bauen meine Gemeine u. f.w. 
— und ih will Mr des Himmelreichs Schlüffel ge- 
ben u. f. w. Diefe Steffen haben die Päapfte auf 
fi) angewendet und’ behauptet, Petrus babe die rö⸗ 
mifhe Kirche gefiftet und fey ihr erfter Biſchof ge- 
weien. — 

Der gr. M. Wenn aud Petrus ber erſte Bi⸗ 
fhof zu Rom und Stifter der römiſchen Kirche ge⸗ 
wefen wäre, welches doch nicht gewiß tft, und eher 
som Paulus vermuthet werben fönnte, fo beweist 
doch der eben angeführte Spruch nichts für die Aus 
torität- der -Päpfte und ihre Gewalt, zu binden und 
zu Iöfen. Sage mir, warum gab Chriſtus feinem 
Sünger Simon — dieß war fein eigentficher Name 
— den Zunamen Petrus? 

Heilm. Ich denfe wegen der felfenmäßigen Fe⸗ 
fligfeit feines Eharakters. 

Dergr. M. Gut! aber hier Fam noch etwas 
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hinzu: der Herr fragte feine Jünger, wofür fie tpır 
hielten? Hierauf antwortete Simon: du biſt der 
Meſſias, der Sohn des lebendigen Gottes. — Diefe 
beftimmte categorifche Antwort gefiel dem Herrn fo- 
wohl, daß er fagte: Selig bift du, Simon Jonas 
Sohn: denn Fleisch und Blur hat dir dag nicht offen⸗ 
bart, fondern. mein Vater im Himmel; „alfo offen= 
bare ich dir nun au, daß du ein Fels bift, auf 
den ich meine Gemeine. bauen will, und die Pforten 
bes Hades follen fie nicht überwältigen Fünnen 5” 
und eben darum, weil du fo felfenfelt wahrhaft bift, 
Niemand zu lieb oder zu Teid, fondern gerad und 
aufrichtig redet und handelft, fo fol: derjenige, den 


du für einen wahren Chriſten erflärft, auch im Himmel 
- dafür erfannt werden, und wem bu - Diele Gefinnung 


abfprichft, der wird auch Dort-nicht angenommen werden. 

‘est merfe wohl, lieber Freund! Weil Simon 
Chriſtum beftimmt für den Meſſias und den Sohn 
des lebendigen Gottes erklärt — und dieß Bekennt⸗ 
niß eigentlich der felfenfefte Grund ift, auf dem das 
ganze Chriſtenthum beruht, fo beftätigt der Herr die⸗ 
fem feinen Jünger den Namen Petrus, — Felſen⸗ 
mann — und gibt ihm dieſen Ehrentitel zur beflän- 
digen @rinnerung und Belohnung feiner Treue, Da 
aber nun eben diefer Felfenmann — wie das fo oft: 
der Fall bei Leuten ift, Die fich ihrer eigenen Kraft 
bewußt find — zu fehr für fih eingenommen war 
und fich feldft zu viel zutraute: denn einmul wollte 
er wie Chriftus auf dem Meer. wandeln, ein anders 
mal für ihn fterben, und Ihn zu verläugnen, das 
war ihm eine lächerliche Idee — und fiehe da! im 
erften Falle fanf er, und aus Furcht vor dem zwei⸗ 
ten fiel er im dritten erfchredlic tief; fo wurde dieß 
über ihn verhängt, um ihn behutſam und mißtrauifch 
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gegen fich felbft zu machen. Hiezu fam nun no 
das merfwürdige Gefpräch des Herrn mit ihm, Joh. 
21.9. 15—19,, wo ihn ber Herr breimal fragte: 
ob er ihn denn wirklich Lieb habe? — und als Pe⸗ 
trus dieß wehmüthig bejahte, fo trug ihm ber Herr 
nun wiederum bie erfte Gründung der Kirche auf, 
und feste ihn zum erſten Lehrer der erſten chrifilis 
chen Gemeinde, aber nicht in Rom, fondern in Je⸗ 
zufalem an. Dann zeigte er ihm auch durch einen 
dunfeln Winf feinen zukünftigen Dartertod, um ihn 
dadurch zum Wachen und Beten und zur Beharrung 
in feiner Befenntniß aufzufordern. Dieß alles flug 
nun tiefe Wurzel in die Seele des edeln Manneg, 
und am erften Pfinafifeft wurde ed durch den heili⸗ 
gen Geiſt verfiegelt. Jetzt an diefem Tage fing nun 
der Bau ber Gemeinde des Herrn, nit in Rom, 
fondern in Syerufalem ans; Petrus und eine Reihe 
yon Päbften bis daher follten nicht die Gemeine des 
Herrn bauen — dieß fagt der Herr nirgends, ſon⸗ 
dern Petrus und fein Bekenntniß follten den Grund 
Yegen, auf bem hernach die ganze Kirche Jeſu Chriftt 
feft ftehen und nie überwältigt werden follte. Nun 


lies die Apoftelgefchichte! — noch vor Pfingften diri- 


girte Petrus in der Verſammlung der Apoflel und 
treuen Anhänger des Herrn die Wahl eines neuen 
Apoftels an Judas Iſcharioths Stelle, und zeigt Schon 
bier, noch vor der Ausgießung des heiligen Geifteg, 
einen hellen Blid in das prophetifhe Wort Gap. 1. 
v. 16. Er war alſo bier ſchon Vorſteher und Grund⸗ 
leger bes erſten Keims ber Gemeinde. Den rechten 
Grundſtein aber Tegte diefer große Felfenmann am 
erften Pfingfitage, wo er die erfie evangeliihe Pre— 
Digt zu Serufalem hielt, bie man ohne innigfte Rüh⸗ 
zung nicht leſen kann, wodurch breitaufend Seelen 
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auf einmal befehrt und zum Fundament auf biefen 


Selfen gelegt wurden. 

Bald hernah nahm Petrus feinen verlichenen 
Schlüffel, und löste damit die Feſſel eines Lahmen, 
der am Thor des Tempels bettelte, fo daß er nun 
geben, hüpfen und fpringen fonnte; dadurch wurde 
das Volk aufmerffam, und jegt hielt Petrus die 
zweite Predigt, wodurd noch zweitaufend Seelen zu. 
obigen dreitaufend hinzu kamen. 

Auch Petrus war es, der bei Ananias und Says 
phira feinen Himmelreihe-Schlüffel brauchte und fie 
zum Hades beförderte. Eben diefer Petrus legte auch. 
den erften Grund zur Gründung ber Gemeine uns 
ter den Heiden, Cap. 10. und 1T., und da er feinen 
erftien Brief an die Fremdlinge in den Provinzen 
Klein: Aftend fchreibt, fo läßt ſich eher vermuthen, 
daB da, als in Rom fein nachheriger Wirfungsfreis 
geweſen fey; daß er aber endlih nah Rom gefoms 
men fey und da den Martertod gelitten habe, das 
kann wohl feyn, aber gewiß ift ed nicht. 

Heilm Wenn man die Schidfale bedenft, welche 
die wahre Kirche Chrifti, die Gemeine des Herrn, 
von biefer Gründung durh Petrus an durch alle 
Jahrhunderte bis daher betroffen bat, welche Anfälle 
Die Pforten der Hölle oder der Hades auf fie vers 
ſucht und fie doch nicht überwältigt haben, fo wirb 
man zum freudigen Danf und zur Anbetung binge- 
ziffen. Aber wie ift eigentlich bier der Ausdruck: 


Die Pforten des Hades zu verfteben ? 


Der gr. M. Es ift wirklich übel, daß man bie 
Wörter Scheol und Hades immer durd Hölle, den 
Drt der Berbammten,, oder au dur Grab übers 
jegt, oder doch einen von dieſen Begriffen damit 
verbunden hatz dieß bedeuten fie nie, fondern ben 
Stilling's ſaͤmmti. Schriften. VII. 8». 46 . 
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Aufenthalt der abgefchiebenen guten und böfen Gei⸗ 
fer nad) dem Tod, bis fie entweder zur GSeligfeit 
oder zur Berdammniß reif geworden find; durch diefe 
fehlerhafte Ueberſetzung find viele Mißbegriffe ents 
fanden, Die Pforten des Hades find ganz gewiß 
der Eingang ine Reich der Todten, oder ind Geis 
ſterreich; und fo ift der Sinn der Worte Chriſti 
folgender: meine Gemeine fol auf biefen Felſen 
fo feft gegründet werden, daß fie feine Schreden des 
Todes werden überwältigen können; der Herr flellet 
hier feine Gemeine ale eine Feftung vor, die auf 
einen Felfen gebaut ift, und malt nun vollends die⸗ 
fes Bild dur einen Feind aus, der diefe Feſtung 
angreift, und diefer Feind iſt der furdtbare Tod mit 
allen feinen Schreden, wie er bewaffuet aus feiner 
Pforte herauszieht, die Feſtung angreift, aber über- 
wältigt wird. Wenn man nun die Kirchengeihichte 
von Stephanus an big auf Johann Calas durchgeht, 
ſo .wird dieß Bild treffend — ja wahrlich! hat der 
Tod mit feinen: allerfurchtbarften Werkzeugen fiebens 
zehnhundert Jahre lang diefe Feſtung befämpft, und 
doch ſteht fie noch unerjchütterlich da, und wird auch 
unerſchütterlich bleiben, 

Aber es Liegt aud) noch ein geheimerer Sinn in 
diefen Worten, der erft durch Ephefer 6.v. 10—17. 
erfannt werden kann: dort heißt ed ausdrücklich ſo: 
Uebrigeng, meine Brüder! flärft euch im Herrn und 
in der Macht feiner Stärfe, — zieht an die ganze 
Waffenrüftung Gottes, um Stand halten zu fünnen 
gegen die Kriegslift des Teufels: denn unfer Kampf 
hat es nicht mit Fleiih und Blut — alfo nicht 
mit Menfchen, fondern mit den Obrigfeiten, mit den. 
Mächten, mit den Weltherrfchern ber Finfterniß diefer 
Meltperiode, mit den geiftigen Wefen der Bosheit im 
Dunftfreis — nämlich in der Luft — zu thun. 
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Wenn bier Paulus nicht wirklich die Exiſtenz bö⸗ 
fer Wefen glaubt, fondern fi nur nach der Denkart 
feines Zeitalterd richtete, fo kann und darf er nicht 
fagen: wir haben nicht mit Menfchen, fondern mit 
böfen Geiftern zu Fämpfen, die fih in der Luft aufs 
halten: denn da behauptet er eine offenbare Lüge, 
und er lehrte und beftärfte einen Aberglauben, den. 
unfere aufgeflärte Zeitgenoffen fehr ſchädlich findenz 
da nun der Gedanke, ein Apoftel des Herrn fage 
eine offenbare Füge, eine fürdhterliche Läfterung tft, 
fo muß Paulus wohl geglaubt haben, was er da 


. jagt — hat er es geglaubt, fo ift es entweder wahr 


oder nicht wahr; ift ed nicht wahr, fo hat ein Apos 
fiel des Herrn geirrt — ein Mann geirrt, der den 
heiligen Geift empfangen und große Wunderthaten 
verrichtet hat, zum Beweis, daß er nicht irrte. So⸗ 
bald das Dafeyn böfer Geifter, des Satans und 
feiner Engel geläugnet wird, fo hört die ganze Wahrs 
baftigfeit, der ganze Credit der Bibel auf, dann kann 
man aus ihr maden, was man will. Ä 

Wie aber nun der Kampf mit diefen böfen Gei⸗ 
ftern ‚beihaffen fey, das kann man am beften aus 
der Waffenrüftung erfennen, die ber Apoftel hier 
vorſchlägt: der Harnifh Gottes, das iſt die ganze 
Waffenrüftung des Chriften, befteht aus folgenden. 
Stüden: Wahrheit, Gerechtigkeit, Eifer, das Evans 
gelium des Friedens zu predigen, Glaube, die Heild- 
lehre und das Wort Gottes. Diefe Waffen follen 
dann beftändig mit Beten und Waden gebraudt 
werden. Hieraus folgt nun, daß die böfen Geiſter 
mit folgenden Waffen kämpfen: Irrthum, Ungerech⸗ 
tigfeit, Verhinderung der Fortpflanzung des Evan⸗ 
geliums des Friedens, Unglaube, Deismus und falfche 
Philofophie. Dieß alles verbinden fie dann mit dem 
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Irrihum des eifernen Schickſals, woburd fie ben 
Antrieb zum Gebet und zum Wachen dämpfen. Ihr 
Kampf beſteht nun darinnen, daß fie dem Ehriften 
in unbewachten Augenbliden dergleihen böfe Gedan⸗ 
fen einhaucen, welche der Apoftel feurigen Pfeilen 
vergleicht; dieſe Einhauchungen find mandmal fo 
bösartig und fo giftig, daß man ihrer kaum wieder 
los werden kann, und viele ſchwache Seelen, die 
nit mit Ernſt ringen, wachen unb beten, werden 
wieder ind Verderben bingeriffen. Aber die böfen 
Geiſter Fämpfen auch mittelbar durch böfe Menfcen, 
die mit ihnen eines Sinnes find, und auf die fie 
alfo ungehindert wirken können; bier find aber nicht 
Gewaltthätigfeiten und Berfolgungen unter bem Kampf 
zu verſtehen, denn der Apoſtel ſchlägt dagegen feine 
Waffen, z. B. Geduld, Ausharrung, Beftändigfeit, 
u. dgl. vor, fondern alle Künfte der falfhen Aufs 
flärung, der falfch berühmten Lehre, des Weltfinneg, 
des Luxus und aller Art der Verführung, 

Da nun fein anderer Eingang in den Ort der 
Berdammten ift, als durch den Hades, fo ſtrömen 
die Myriaden der böfen Geifter durch feine Pforten 
aus und ein und treiben ihr Wefen in der untern 
Luftregion, in der Atmofphäre, aber auch diefe Pfor« 
ten der Hölle oder des Hades follen die Gemeine 
bes Herrn nicht überwältigen. 

Heilm. Jh glaube nicht, daß die ganze Bibel» 
religion einen Rehrfag hat, der mit mehrerem Uns 
willen und Verachtung angefehen wird, als eben dies 
fer; der Geift unferer Zeit hält, ihn für empören- 
ben Aberglauben, für eine unfinnige, unvernünftige 
Behauptung; woher fommt dieß doch? 

‚Dergr M. Das ift ſehr natürlich, ih will eg 
dir erklären: die menfhlihe Seele kommt ganz 
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ohne been, ohne Begriffe auf die Welt; bie Ges 
mäcder ihrer Wohnung im menfhlichen Körper find 
ganz Teer, fie muß fie alfo von nun an mit allem, 
was fie in Zeit und Ewigfeit braucht, meubliren, 
rs iſt: fie wählt fih nun Ideen, Begriffe und 
Vorſtellungen, die fie für wahr hält und die ihr am 
brauch barſten fcheinen, Freilich wählt die Bernunft, 
aber fie läßt fih gar Teicht durch die Lüſte der Sinne. 
lichfeit überliften und täufchen, und himmt fo falfche 
Ideen für Wahrheit auf. Die Erziehung, die Men 
fen, mit denen das Kind, der Jüngling und der 


Mann umgeht, und dann vorzüglich der herrfchende 


Geift der Zeit, vollenden endlih das Ameublement 
der Seelen, ihr ganzes geiftiges Haudgeräthe, und 
fo entfteht dann ein Syſtem, eine Ordnung und Vers 
bindung aller VBorftellungen mit einander, in wel⸗ 


ſchem fih der menſchliche Geiſt wohl befindet. Er 


hält das alles für gut, wahr und fogifch richtig; 
und ahnt nicht, daß has ganze Gewebe ein leerer 
Traum feyn könne. Die ift nun aud geradezu 
der Fall mit unfern aufgeflärten Zeitgenofjen: die 
Philoſophie hat ihnen die grundfalſche Idee des ofr 
fenen oder verftedten Determinismus fchon in ben 
Schulen in die Seele unauslöfchlich eingeäzt; fie iſt 
ihnen der Pol, um den fi) das ganze Syftem the 
res Denfens und Erfennens umſchwingt. — Biele 
ahnen nicht von weitem, daß das unvermeidliche Schick⸗ 
fal die Grundlage ihres Lehrgebäudes ift, und bei ges 
nauer Unterfudung zeigt es fich doch, daß ihre Vorftels 
Jung, ihre Schlüffe feine andere Prämiffen haben, denn: 
: 1) Glauben fie nicht, daß Gott unmittelbar in 
die Ordnung der Weltbegebenheiten einwirfe oder 
mitwirfe; daß irgend ein gutes oder böſes Weſen 
auf die Ratur, oder die Menſchheit Einfluß babe 
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und ihre Handlung beftimmen Fönne; daß ed folg⸗ 
Lich feine Wunder gebe und nie gegeben habe, oder 
wenn es ihrer gegeben habe, fo feyen fie vor Grund⸗ 
legung der Welt in die Verfettung der. Begebenpeis 
ten mit eingeflodhten worden; und endli gebe es 
auch feine Gnadenwirfungen des heiligen Geifteg, 
das heißt: der heilige Geiſt wirfe nicht von Innen 
auf die Seelen der Menfchen, fondern nur von Aus 
fen durch finnlihe Mittel; eigentlich exiftire Fein 
beiliger Geift, als ein Drittes im göttlichen Wefen, 
fondern die Bibel verfteht darunter Die Kraft, bie 
in der Wahrheit Tiegt, um die Vernunft zu übers 
zeugen u. ſ. w., und doc behauptet die heilige 
Schrift das Gegentheil von dem allem mit klaren 
und dürren Worten — woher fommt nun dieſer 
Widerſpruch und die Accommodation der Bibelerfläs 
zung nad diefen grundfalfchen Speen? — Nirgends 
anders her, als aus der Vorflellung, daß Gott eine 
höchſt vollfommene menſchliche Seele fey, die fi 
vor der Schöpfung einer Plan gemadht habe, nad 
dem die Welt gefchaffen worden, und dag nun alle 
Urſachen und Wirfungen, alle phyfiihe und mora« 
liſche Weltbegebenheiten nach diefem unveränderlichen 
Plan entſtehen und auf einander folgen müßten; folg« 
lic) feine Dazwifchenkunft irgend eines andern vernünfs 
tigen Wefend außer den Menſchen denkbar ſey. Ferner: 

2) Glauben fie nit, daß ſich der Logos Gottes, 
das Drgan, wodurd fi) der Unendliche durchaus 
von feinem endlichen Weſen Erfennbare, der ewig 
Berborgene, mit feinem Ding Vergleichbare, Bater 
ber Ewigfeit, allen endlichen Wefen, jedem nad 
feinen Begriffen erfennbar macht, ſich mit der Menfche 
heit Jeſu Chriſti innig und ewig zu einer Subflanz 
ober zu einer Perfon vereinigt habe; daß dieſer Gott⸗ 
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fprecher ober Gottmenfch. bucch feinen blutigen Opfers 
t0d die Menfchheit mit Gott habe verfühnen müffen, 
und daß er nun der eigentliche Weltregent fey; und 
warum glauben fie das nicht? — Weil fih ein ſol⸗ 
cher Logos mit ihrer abftracten dee von Gott nicht 
Yerträgt; weil eine foldhe blutige Verſöhnung in 
der Natur der höchſt vollfommenen Menfchenfeele 
nicht gegründet ift, und weil die Bereinigung eines 
uunendlihen Weſens mit einem Endlichen unmöglich 
it; und dod behauptet die Bibel jene Glaubens⸗ 
Iehren feſt und bündig, ohne Allegorie. Woher nun 
abermal dieſer Widerfpruh? — Er entfteht wiede⸗ 
zum aus feiner andern Duelle, als aus der falfchen 
determiniftiihen Vorſtellung von Gott; und endlich 

3) Glauben fie nicht, daß ein von Gott erfchafs 
fenes vernünftiges Wefen, weder Engel noh Dien- 
fhen,, aus feinem anerfchaffenen Zuftand fallen und 
bös werden könne, daß es alfo Feine böfe Engel 
gebe, und daß das Böſe alfo unter den Menſchen 
bloß aus ihrer anerfchaffenen Eingefchränftheit her⸗ 
rühre, und warum glauben fie diefes nicht? — Weil 
eine höchſt vollfommene Menfchenfeele fein unvoll- 
kommenes Werk oder vielmehr fein Wefen frhaffen 
kann, welches mißlingt; und doch behauptet auch hier 
‚wiederum die Bibel, daB es wirklich gefallene und 
bös gewordene Engel gebe, und daß auch der Menſch 
wirflih aus feinem anerfchaffenen Zuftand gefallen 
fey. Diefer Widerfpruh entfteht alfo abermals wie- 
der aus jener determiniſtiſchen Duelle. 

Nun bemerfe, Tieber Freund! wie äußerfl incon« 
fequent unfere mittelchriſtlichen, oder aufgeflärten 
Theologen find: — if ihre Grundidee der verfledte, 
fubtile, oder auch offenbare Determinismus wahr, 
fo if der Naturalismus bie richtige Borftellung von 
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Gott und ber Welt; dann bebarf es aber Feiner, 
nicht einmal der Naturreligion: denn die hilft nichts, 
wo feine Moralität flatt findet, und diefe findet nicht 
ſtatt, wo alles vorher beftimmt iſt; alfo find folde 
aufgeflärte Bolfslehrer ihrem eigenen Syflem nad) 
durchaus unnüge Knechte, man bedarf ihrer nicht. 
Daß aber der Determinismusd durchaus unwahr und 
eine abfcheuliche Idee fey, das hab’ich dir fhon am 
Eingang diefes unferes Geſprächs bemerflih gemacht 
und gezeigt, daß fi Fein vernünftiges Weſen von 
Gott eine andere Vorſtellung maden koͤnne, ald 
wenn es von feiner eigenen eingefchränften Natur 
alle Schranfen wegräumt und es ſich ale hödhft voll 
fommen bdenft; da aber nun. biefe Borftellung bei 
dem gefallenen menſchlichen Geſchlecht den fürchter⸗ 
lichen Determinismug erzeugt, fo mußte diefe, im 
Grund unrichtige dee, realifirt werden, und dieß 
geihahe durch die Menfchwerdung Chrifti und durch 
die Erlöfungsanftalten, wodurdh dann endlich alles 
wieder in die rechte Gleiſe fommt, Jetzt füge ich num 
folgendes um defto fefterer Gewißheit willen nody hinzu. 
Sch bitte dich, gib wohl Acht auf das, was ich ſage! 
Wenn die dee, daß Gott eine höchſt vollkom⸗ 
mene Menfchenieele fey, wahr wäre, fo müßte er 
auch das höchſt vollfommene deal aller Geſchöpfe 
ſeyn, ale Wefen in allen Weltförpern, infofern fie 
Borftellungsvermögen und feine nähere Offenbarung 
von Gott haben, Ffönnen fih das höchſte Weſen ja 
nicht anders vorflellen, als durch Abftraction von 
fi) ſelbſt. Nun bedenke doch, wie es möglich fey 
daß Gott ein hoͤchſt vollfommener Menfch, und au 
zugleich ein höchſt vollfommener Jupiters-, Mars⸗, 


Venus⸗, Saturnusbürger feyn könne: alle Wefen - 


find im Berftand Gottes gegründet, aber er für ſich 
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iſt gewiß keinem unter allen Wefen nur von ferne 
äbnlih. Der Menfh wurde nach dem deal deg 
Urmenfhen in Gott gefchaffen, und biefer Logos 
wurde dann auch wirflid Menſch. | 

Wenn nun alfo die Vorftelung, bie wir durch 


‚unfere Vernunft von ung felbft abflrahiren und fie 


auf Gott anwenden, nach dem, was ich ‚fo eben ers 
innert babe, grundfalſch ift, fo müſſen auch alle ihre 
teligiöfen Ideen und Folgefhlüffe, auf den Men- 
fhen angewendet, ebenfalls grundfalich feyn. „Dar⸗ 
aus folgt nun auch unwiderfpredlih, daß alle Bi⸗ 
belerflärunges und Accommodationd-Regeln, die aus 
diefee Duelle herfließen, durchaus falih und widers 
riftlic find; und daß alfo die Bibel, ald die uns 
zweifelhafte Offenbarung Gottes an den gefallenen 
Menfchen, nach feinen andern Regeln erflärt werden 
dürfe, als die fie felbft an die Hand gibt.” Da 
nun aber die Bibel den Fall der erften Menfchen, 
die Gottheit Chriſti, die MWiederherftellung des ges 
fallenen Menfchengeichlechtd durch den blutigen Opfers 


tod Chriſti, feine Weltregierung, die Gnadenwirfuns 


gen des heiligen Geiſtes und deſſen göttliche Wirf- 
Jichfeit, und das Dafeyn guter und böfer Engel, nebft 
ihren Wirkungen auf die Menfchen häufig und auf 
mancherlei Weiſe pofttiv behauptet, fo Fönnen und 
müffen alle diefe Säge als Glaubensartifel angefes 
ben und geglaubt werben. 


Hier muß ich eine Gefchichte mittheilen, die alle 
meine Leer bis zu den Thränen rühren wird; ich 
Schreibe fie ab, wie fie in einem gedrudten Blatt 
aus dem Hohenlohifchen dem Publifum bekannt ge= 
macht worden ift. 
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Ihro Durchlauchten, Friedrich Eberhard, Prinz 
von Hohenlohe Kirchberg, und Hoͤchſtdero Frau Ge⸗ 
mahlin, Albertine Renate, geborne Gräfin von Ca—⸗ 
ſtell-Remlingen, endigten den 25. Jänner 1804 Vor⸗ 
mittags um neun Uhr in einer Viertelſtunde 
zu Kirchberg ihre irdiſche Laufbahn. Was die kühnſte 
Einbildungskraft begeiſterter Liebe kaum zu hoffen 
wagt, war bier der vollendeten Tugend gewährt: der 
Wunſch, auch im Tode ungetrennt zu feyn. Darum 
verflummt an ihrer Bahre die Klage der Freunds 
fhaft — reine Gattenliebe, erleuchteter Religions⸗ 
glaube feiert den feltenftien Triumph, und die vers 
fhämte Armuth weint weit umher Thränen des Dankes. 

Anfpruchlofe Frömmigkeit, ausgezeichnete Geiſtes⸗ 
bildung, warme Menſchenliebe einte die gleichgeſtimm⸗ 
ten Seelen, und ſchloß den 20ften April 1775 ihren 
ehelichen Bund, den im Lauf der Jahre die reifende 
Tugend immer fefter fnüpfte, und die Liebe mit al- 
Ien ihren Segnungen, nur nicht mit Rindern, beglückte. 

Wie fchnell flohen nicht Tage und Stunden in 
prunflofer Häuslichfeit, wie felig in ununterbroche⸗ 
ner Wirfjamfeit dahin! Veredleuder Leftüre, dem 
Studium der Bibel, dem ftillen Wirken für Mens 
fhenwohl war jeder Tag hauspälterifch zugemeffen. 
Kunftarbeiten, freundfchaftlicher Umgang und Brief 
wechlel, das Saitenfpiel einer gefälligen Muße, gar 
ben diefem Zagwerf Abwechslung und Erholung. 
Einerlei Krankheit warf die Zärtlichgeliebten, welche 
Hand in Hand, die Ewigfeit im Auge, in ununtere 
brochener Heiterfeit dahin wandelnd, nichts als bie 
Todestrennung fürdhteten, auf ein achttägiges Lager, 
Ein Borgefühl ihrer gleichzeitigen Vollendung fehien 
beider Seelen im Fieberfchlummer und wadend zu 
erfreuen. Am legten Abend ihres Erdenlebens fcheint 
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die phantaſirende Prinzeſſin ſchon ihren Einzug in 
den Himmel mit ihrem Gemahl unter dem Zufaude 
zen feraphifcher Chöre zu feiern; denn fie forderte 
Die hohen Anmefenden auf, mit ihr: Bivat dag Eher 
paar! zu rufen. Den folgenden früben Morgen ließ 
fi) der Prinz zum Bette feiner Gemahlin tragen, 
wo fie fihb die Hände zum legten irdifchen Danf 
- reichten; und wenige Zeit nachher rief der dem Tode 
nahe Prinz: Albertinel bift du fertig, fo wollen 
-wir unfre Reife antreten? — Dann nahm er von 
den. Umftehenden Abichied und entfhlief; ein Gleis 
ches that die Gemahlin, und ihr Geiſt riß ſich in 
der nämlichen PViertelftunde aus feiner Hülle. 

Der höchſtſelige Prinz hat außer den vielen mils 
den Gaben, welde er durch weife Sparfamfeit zu 
befireiten wußte, nicht blos durch fein religiöfes Bors 
bild, fondern auh durch Eibauungsſchriften auf das 
Sn: und Ausland vielfach zum Beften der Menfche 
beit gewirft: außer feinen ungedrudten Auffägen ift 
in Stuttgart bei Löflern die fünfte Auflage feines 
Gebetbuchs erfchienen. Und die Sammlung der lis. 
$urgifchen Formulare, welde feit einigen Jahren une 
ſere öffentlihen Andachtsübungen unterftügen, ift haupte 
fählih durch die thärige Mitwirkung des höchftfeligen 
Prinzen zu Stande gefommen, der ſich die Mühe nicht 
verbrießen ließ, das Ganze zu ordnen und eigenhäns 
Dig zum Drud vorzubereiten. Mit wehmüthiger Vers 
ehrung weilt man bei dem Gedanken dieſes im Les 
ben und Tode ausgezeichneten Edeln. 


Die Bücher, welche ich jegt befonders anzuzeigen 
und zu empfehlen habe, find folgende: 

Zuruf an das Ehriftenvolf des 19ten Jahrhun⸗ 
derts, Frankfurt am Main bei Joh. Chriſt. Herr⸗ 
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mann. Died Büchlein fol bilfig von jedermann ge⸗ 
Yefen werden; es ift der Mühe werth. 

Die Gefpräche vom Alter, vom feligen Prälaten 
Roos — nebft “feinem Lebenslauf. Nürnberg bei 
Raw. Schon der Name des verflärten Verfafferg 
bürgt für den Werth diefer Schrift, die aber doch 
yorzüglich gelefen zu werden verdient. 

Erzählungen und Anefvoten aus den Basler Samm⸗ 
Yungen, Nürnberg bei Raw, von einem ungenanns 
ten, aber bewährten dhriftlihen Schrififteller, gebert 
dem Wahrheit Tiebenden Lefer gewiß eben fo ge⸗ 
funde als angenehme Geiftesnahrungz es ift ein er⸗ 
baulihes Büchlein für wohlhabende Chriften zum 
Berfchenfen an Arme, 

Die Geihichte Joſephs, von einem Ungenannten, 
Nürnberg bei Raw, ift fo einfah und doch mit fo 
vielen durchwebten Tehrreichen, tröftliden und Glau⸗ 
ben färfenden Bemerfungen erzählt, daß man biefe 
Feine, reinbibliſche Schrift einmal und zehnmal gerne 
lieſet. 

Ein Bauer aus der Schweiz, Namens Heinrich 
Boßhart, hat in Oberſchwaben eine Erbauungsrede 
gehalten, welche hernach gedruckt worden iſt; ſie iſt 
recht ſchön und erbaulich, da ich ſie aber nicht bei 
der Hand habe, ſo weiß ich auch nicht, wer ſie verlegt 
bat. Ich kenne den guten Heinrich Boßhart perſönlich. 

Schöner's Sammlung einiger Troſtlieder, beſon⸗ 
ders an Geburtstagen, Nürnberg bei Raw, ſind un⸗ 
gemein ſchön und voller Salbung, ſowie alles, was 
aus ſeiner Feder kommt oder von ihm zur Erbauung 
ausgewählt wird. Eben dieſer erbauliche Schrift⸗ 
ſteller wird auch Predigten herausgeben, die ich ſchon 
zum Voraus mit gutem Grund empfehlen kann. 

Menkens Homilien, drei Bände, bei Joh. Chrifk 
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Herrmann in Franffurt a. M., find Meifterftüre und 
Kleinode für den chriftlichen Bibelforfcher., 

. Bei eben diefem Buchhändler ift auch eine Fleine 
merfwürdige Schrift herausgefommen, welde heut 
zu Tage ein Wort zu feiner Zeit ifl. Sie heißt: 
das Ende eines Naturaliften. 


Förſters geiftliche Lieder find fehr fchön und erz. 


baufih, voller Salbung und wahren Chriftenfinneg, 
fie find auf die chriftlichen Fefte eingerichtet; wer ein 
Tiederfreund iſt, wird da Nahrung finden, fie find 
auch bei Raw in Nürnberg zu befommen. 

Der befannte Königlich Dreußifhe Geheime Rath 
Oßwald iſt ein fehr geſchickter Tonfeger auf das Kla⸗ 


vier, und zugleicd ein Freund des wahren Chriftens . 


thums; wer alfo fihöne Lieder fhön in Mufif gefegt 
Tiebt, der kann die drei -herausgefommenen Hefte bei 
Raw in Nürnberg befommen, 

Sollte irgend jemand wünfchen, mit der franzöfis 
ſchen erbaulichen Literatur befannt zu werden, der 
wende fihb nur an Herrn. Daniel Petilliet zu Lau⸗ 
fanne in der Schweiz; Herr Perilliet fehreibt und 
Spricht auch deutſch. 

- Der Hofratb und: Profeffor Wolfter allbier, der 
auch Biblioshefarius und katholiſch ift, ein fehr ges 
lehrter und grundrechtſchaffener Mann, arbeitet eine 


Neformaridnsgefchichte aus, die wohl fehwerlich unter- 


allen ihresgleichen hat. ‚Der felige Dr. Luther und alle 
feine Gehülfen erfcheinen da in ihrem wahren Glan; 
Ein Zeugniß, dasvon einem Katholifen unerhörtift. Ich 
made vorläufig aufmerkſam darauf, und werde es zu 
feiner Zeit wieder anzeigen. Zwei anonyme Schriften: 
1) Geſchichte der Reformation. Rom, Wittenberg 
und Genf, 1796, | 
2) Abhandlung über die Frage: was hatten Lu⸗ 
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therd Bemühungen für ihr Zeitalter für eine Wirs 
fung? und welche gefegneten Bortheile hat nit Die 
Nachwelt ihnen zu danfen? Jena, 1802, find von 
diefem Berfaffer. | 


Es freut mich herzlich, daß mein Borfchlag zu einer 
Erbauungs-Büchergefellihaft Wurzel geſchlagen hatz 
zehn Mitglieder find ſchon in mein Regiſter einges 
tragen worden; da nun niemand gern öffentlich ges 
nannt wird, und ich Doch hier am Schluß jedes Stücks 
deö grauen Männs gerne vom Empfang Redenichaft 
ablegen und auch vom Erfolg Nachricht geben will, 
fo will ich jedem Mitglied einen fremden Namen ges 
ben, und ich bitte dann auch Jedes, diejen feinen 
Namen zu bemerfen und nicht zu vergeflen, dann 
aber auch ihn niemand befaunt zu maden, weldes 
aud von meiner Seite nicht geichehen wird. Folgende 
Perfonen find alfo bis dahin die Mitglieder; 

1) Euphroſine jährlih 10 alte 
Louisd’or, madht ohne Agio ,„ . Vf. — 

2) Philuad . 2 2 2 2. 5fl. 30 fkr. 


3) Thimotheus zu . » 2f. 45 fr 
4) Theophilus 3 Dufaten jährlich 
ohne Agio . . .. Bf — 


5) Dhilemon und Serenus .16 fl. 30 kr. 
6) Philoxene jährlich eine alte 

Louisd’or . , . ... 9 
7) Euſebius zu. © en. 2 
3) Jrnäu . 2. 2 2. 1 
9) Dolycarpus . . .. 5 

vo 10) Ehriftophilug eine alte Louise 


+ v v v v v + v v fl. 


zufammen 156 on 5214 fr. 
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Außerbem hat mir noch ein guter Dann 30 fr. 
zu diefem Zweck gefchidt, und ein anderer 22 ff, 
nebft einem Brief, den ich bier nicht zu meiner, fon 
dern zur Ehre Bes Herrn mittheilen will. 

„Dier, mein ehr= und Tiebenswürdiger Herr Hofs 
rath, ein Scherflein zur Fortfegung ihres chriſtlichen 
Menfchenfreundes, deſſen erfies Heft einen fo tiefen 
@indrud auf mein verhärtetes Herz machte, daß es 
bei Leſung des Kranfentroftes von dem alten Pfarrer 
in Kirchenheim bis zu Thränen erweicht worden. — 
Möchte fich doch diefer Fichtsfunfe in meiner um und 
um verfinfterten Seele ausbreiten — ! bitten fie dar- 
um mi mir unfern Herren um feine erbarmende Gnade, 
u. f. w.“ 

Ja, lieber Unbekannter! mehrere werden das mit 
mir thun, es fommt nur auf Ernft im Wachen und 
Beten und treue Beharrung an; der das gute Werk 
in Ihnen angefangen hat, der wird es auch vollen- 
den! Amen. 

Ein paar verehrungswürdige Freunde find mit 
dem erflen Heft des chriftlihen Menfchenfreundes 
nicht recht zufrieden; dieß machte mic) traurig, allein 
obiges Zeugniß, und dann der Beifall anderer guter 
Dienfhen, und fonft noch viele Nachrichten von dem 
Segen, den dieß erfte fehlerhafte Heft fliftet, hat 
mic einigermaßen wieder aufgerichtet. — Das zweite 
Heft fol unter der Leitung des Herrn befto beffer 
werden, 

Da die Verfendung durch ganz Deutichland gar 
zu viel Transportfoften verurſacht, fo will ich alles 
mal in beiden Franffurter Meffen dur chriftliche 
Freunde die Vertheilung beforgen laſſen; Freund 
Raw wird dann auch für Dberdeutichland, oder viels 
mehr für die öftlihen Provinzen forgen helfen. 


